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Geſchichte 


Stadt md des Kantons ſuzern 
Dr. Kaſimir Pfyffer- 


Zweiter Theil, 


Yon der Stantsumwälzung im Jahr 4795 bis zur 
nenen Bundesverfaffung im Jahr 41648. 


Es giebt ein doppelted Red. Das eine fleigt 
aus dem Vertrage der Tobten, das andere 
aus dem Bedarf der Lebendigen. 

5. Zſchokkes hair. Geſch. 


Züri, — 
Druck und Verlag von Orell, Füßli und Comp. 
1852. 
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Geſchichte 


des 


Kantons Lnzern 
während. 
der lebten fünfzig Sabre, 
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Bon der Staatsummwälzung im Jahr 98 bis zur 
nenen Bundesverfoffung im Jahr 1548 


von 


Dr. Kaſimir Pfyffer. 


Es giebt ein doppeltes Net. Das eine fleigt 


ARE N aus dem Vertrage der Todten, das andere 
— F a EN aus dem Bebarf der Rebendigen. 
7 wie r we. 5. Zſchokke's bair. Seid. 
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Züri, 
Drud und Berlag von Drelf, Füßli und Comp. ® 
1852. 
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Vorrede. 

Wenn der Kanton Luzern einer der letzten war, 
uͤber welchen eine zuſammenhaͤngende Geſchichte bis zur 
Staatsumwaͤlzung im Jahr 1798 erſchien, ſo ſoll er 
nun der erſte Kanton ſein, deſſen Geſchichte von 1798 
bis auf die juͤngſte Zeit im Zuſammenhange beſchrie⸗ 
ben wird. 

Es war die Abficht des Verfaſſers, das vorliegende 
Buch nicht als eine Fortſetzung der vor zwei Jahren 
herausgegebenen aͤltern Geſchichte Luzerns, ſondern als 
ein ganz fuͤr ſich beſtehendes Werk erſcheinen zu laſſen. 
Der Grund hiefuͤr war, weil die Anlage des gegenwaͤr— 
tigen Buches eine etwas andere iſt, als die des fruͤhern. 
Die Beſchreibung der Ereigniſſe von fuͤnf Dezennien 
fuͤllt hier einen groͤßern Raum, als dort die Beſchrei— 
bung von mehr denn ſechs Jahrhunderten. Der Guß 
kann alſo nicht der gleiche ſein. Allein es war der Wunſch 
der Verleger, daß das Buch zugleich als Fortſetzung gelte, 
was es einigermaßen auch wirklich iſt, und ſo kam es, daß 
dasſelbe zwei Titel erhielt, einen als ſelbſtſtaͤndige Ge⸗ 
fhichte der Testen fünfzig Jahre, den andern als Tort- 
jegung der Altern Gefchichte. 

Das vorliegende Duch fol feine Parteifchrift fein. 
Dergleichen befigen wir bereits zum Ueberfluß. Darum 
ift die Darſtellung möglihft objektiv gehalten; die 
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Thatſachen ſollen ſprechen. So weit kann aber frei- 
lich jene Objektivitaͤt nicht reichen, daß ſelbſt nicht mehr 
wahrnehmbar waͤre, zu welchen politiſchen Grundſaͤtzen 
der Verfaſſer ſich bekenne. 

Man wird demſelben auch verzeihen, daß feiner Per⸗ 
fon öfter Erwähnung gefchieht. Allein eine etwas aus- 
führliche und nicht bloß ganz allgemein gehaltene Ge— 
ſchichte Luzerns während der legten Dezennien zu geben, 
ohne der Perfon des DVerfaffers zu gedenfen, it nicht 
wohl möglich, denn er kann in Wahrheit von ſich fagen: 

„Quarum (rerum) pars magna fui.“ 
Hingegen wird er auch nicht das leiſeſte Urtheil über . 
feine eigenen Handlungen ſich anmaßen.. 

Das. Buch bildet, wie das frühere, durchaus eine 
Spezialgefchichte des Kantons Luzern. 

In der Vorrede jedoch fei erlaubt, einen Blick auf 
die allgemeine Gefchichte des Schweizerlandes zu werfen. 

Es ift zur Mode geworden, die Ältere Zeit auf Ko— 
den der jüngeren zu lobpreifen, indem man jene in den 
Himmel erhebt, und diefe gleichfam als eine Ausgeburt 
der Hölle ſchildert. Schwindelgeifter und unruhige Köpfe, 
Anurchiſten, Demagogen, wohl gar Ungeheuer und Boͤ⸗ 
fewichte find es, welche die alte Ordnung der Dinge ges 
ſtuͤrzt und die beffagenswerthe Gegenwart herbeigeführt 
haben *). Man vernimmt ſolchen Sammer zu oft, als 

*) Am weiteften treibt es in diefer Beziehung wohl Melchior 
Schuler in dem fünften Bande feiner „Ihaten und Sitten der Eid« 
genoſſen“ auch unter dem Titel: „Geſchichte der Revolution und des 


Untergangs der alten Eidgenoffenfchaft bis zum Beginn der helvetifchen 
Republik.“ Ein fonft in feinen frühern Bänden verdienftliches Werk. 


ee} — 
dag man ſich nicht fragen follte: ‚war denn wirklih die 
Bergangenheit fo ſchoͤn, war der. Zuftand, den fie. darbot, 
fo genußreich und erquickend? Der Verfafler erinnert fich 
einer Schilderung der alten guten Zeit. Laßt fehen, 
war denn diefe alte Zeit wirklich fo erfreulich! — Es 
iſt wahr, glänzende Thaten, herrliche Lichtpunkte bietet 
die Geſchichte der alten Eidgenoffen dar. Die Zage von 
Morgarten, von Laupen, von Sempady, von 
Naͤfels ſtehen da als hehre Denkmale des Hochfinng 
und der Tapferkeit, allen Völkern zur Bewunderung, fp 
lange es eine Gefchichte giebt. Der Geiſt der Freiheit 
Fählte den Arm der Eidgenoffen, machte fie unüber- 
windlich im Kampfe und gerecht im Kriege, wie im 
Frieden. Denn two Freiheit if, da ift auch Gerechtigkeit, 
wo Druck, da Ungerechtigkeit. Nachdem aber Herrſch⸗ 
begierde an. die Stelle des Freiheitsfinnes trat, fieng die 
Gefchichte der Eidgenoffen fich zu trüben an. . Als diefe 
die Erblande des letzten Grafen von Toggenburg nicht 
wie einft Glarus und Zug zu befreien, fondern zu 
beherrfchen, firebten,, da entflammte der erſte blutige 
Krieg der Eidgenpffen gegen .einander, der alte Zuͤr i⸗ 
herfrieg genannt. Die darauf folgenden burgundi⸗ 
ihen Kriege find ein Denkmal des. Muths und der 
Tapferkeit der Väter, aber dennoch nicht entfproffen jener 
edlen Idee der Freiheit, welche den Muth und die Tapfer- 
feit gleichlam heiliget. Schon hatte ein ftädtifches Re 
giment ſich ‚gebildet... Als erſtes Opfer desfelben fiel 
Peter Amfalden aus dem Entlebuch,. der Kämpfer 
im Yurgunderfrieg. Auf dem. Zage zu Stanz im Jahre 
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1481 verſchwuren bie Regenten fich gegen die Voͤlker⸗ 
ſchaften, indem fie ſich gegenfeitig - verfpracheit, umer- 
forfcht und ununterſucht, um was es ſich handle, ein- 
ander gegen die Unterthanen zu Hälfe zu eilen und 
gehorſam zu machen. 

So wie das Verderben gewohnlich fufentoeie ſ ich 
offenbaret, fo ſtehen die Mailaͤndiſchen Feldzuͤge, in 
denen zwar die Eidgenoſſen mannhafte Heldenkraft ent- 
wickelten, noch ungleich tiefer als die burgundiſchen Kriege 
hinſichtlich des Adels der Geſinnung, der die Kämpfer be- 
feelte. Um Sold und ſchnoͤde Beute verkauften die Schwei- 
zer ihr Blut und Sahrhunderte ang wurde von da an die- 
fer Handel getrieben. Eine ununterbrochene Kette von 
Empdrungen und Unfrieden im Innern begleitete jene 
Feldzüge, indem der zu Haufe gebliebene Landmann 
über das Reislaufen, das Benfionenwefen , die fogenann- 
ten Kronenfreffer und den fich mehrenden Ueberdrang 
der Städte erbittert war. Bald darauf (1531) brach 
der erſte Neligionskrieg aus; es würgten fich die eidge- 
nöffifchen Brüder auf dem Felde zu Kappel. Ihm 
folgte 1653 der fogenannte große Bauernfrieg, als 
fich im Entlebuch und der Umgegend ein Volfsbund er- 
hob, der mit Brief und Sieger befchloffen ward zwifchen 
dem Landvolk der vier Kantone Luzern, Bern, So 
lothurn und Baſel. Ausſchweifend mochte das Thun 
der Landleute fein, als einmal der Sturm entfeffelt war; 
aber nicht ohne Grund führten fie Befchwerden gegem 
druͤckende, unmatürliche Herrſchaft. Das Wolf erlag 
vor der Diplomatie und feine Vertreter Leuenberg, 
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Zeltner, Chriſten Schybi nebſt andern verſpritzten 
ihr Blut unter Henkerbhand. Unmittelbar darauf ſehen 
wir wieder einen zweiten Religivnskrieg die furchtbare 
Fadel ſchwingen, den’ die: erfie Schlacht bei Bil lmer— 
gen (1656) endete. | 

Gleich der Lawine , die immer fehnelfer und ſchneller 
ſich fortwaͤtzt, jo haͤuften im achtzehnten Jahrhundert ſich 
die traurigen Gefcheinimgen. Im Jahr 1700 erhoben 
ſich die Toggenburger. Die Folge war der Zwölfer 
krieg, die berüchtigte Enthauptung des Landvogts 
Stadler in Schwyz, und die Niederlage der Katho⸗ 
liken in der zweiten Schlacht bei Billmergen. Im 
Jahr 1718 erfolgte der Wilchinger Auffland ge 
gen Schaffdaufen; der muthige Hans Gyſel, Schlei- 
temer⸗Hans, feufzte Iahre Iang in dden Kerkern, weil 
er verlangte, die Stadt habe, ehe man huldige, erſt den 
verlegten Vertrag mit den Vätern neu zu befchwören. 
Im Sahe 1719 ein Aufſtand der Werdenberger 
wider ihre Heren und Obern in Glarus, die ihnen ihre 
Urkunden abgefordert und felbe widerrechtkich vorenthiels 
ten; die Werbenberger wurden unterdruͤckt und die Nas 
men der entwichenen Anführer an den Galgen gefchlagen. 
1723 Davels Unternehmen zur Befreiung der Wendt, 
welches er mit dem Tode buͤßte. In den 1700dreißiger 
Sahren der Schumacherſche Handel in Zug; die 
Unruhen im Bisthum Baſel; det Streit der Harten und: 
der Linden in Appenzell. In den 1700vierziger 
Jahren die Verſchwoͤrung Henzis in Bern. In ben 
1700fünfziger Jahren der BR der. Liviner, welche 
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‚jwifchen dem Gefchüg und ben Truppenreihen der Eid⸗ 
genoffen auf den Knien fehwören mußten, nie mehr an 
Freiheit zu denken. In den 1700ſechsziger Jahren -fiel 
das Haupt des geiftreichen Stadtfchreibers Zoͤrndli in 
&t. Ballen; der Teichtfinnige Plazid Schumader en⸗ 
dete wegen angedichtetem Hochverrath in. Luzern auf dem 
Schaffot fein Leben; in Einfiedeln wurden die mu⸗ 
thigen DVertheidiger der Waldflatt gegen das Klofter ger 
fangen gefest, gefoltert und hingerichtet. In den 1700 
achtziger Jahren fiel Wafers. Haupt in Zürich, weil 
er geheime Urkunden der Ariftofratie an den deutfchen 
Schriftſteller Schlözer verratben haben follte; es verur- 
theilte dag Freiburgifche Batrigiat den Chenaux und 
Caſtellaz und es farb von Henkershand der Landam- 
mann Suter in Appenzell. In den 1700neunziger 
Fahren wurden Bodmer und Bfenninger von Stäfa, 
weil fie die Volksrechte vertheidigten, eingefangen und 
über des erften graues Haupt das Henkerfchwert geſchwun⸗ 
gen. — Da war das Maag voll; die Nevolution trat ein 
und die bisherigen Herrfcher ſanken von ihren Stühlen. 
Das ift in wenigen Zügen die Schattenfeite der politifchen 
Gefchichte der Eidgenoffen in ihren fpätern Zeiten. Han 
del und Gewerbe gediehen zwar, aber tiefer Seelenſchlaf 


drückte jede Geiftesfraft des Volkes wie Blei darnieder. 


Der Ichweizerifche Tacitus, Jo hannes Müller, durfte 
fein unfterbliches Werk, die. Schweizergeſchichte, nicht 
einmal in der Schweiz drucken Iaffen”), und. der in ganz 


*) Als Drudort war Bofto n’angegeben. „Die Gefchihten der 
Schweizer duch Johannes Müller... Das erfte Bud. Bolton 1780," 
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Deutichland gefeierte Prediger Zollikofer erhielt in 
feiner Vaterſtadt St. Gallen mit Muͤhe die Erlaubniß 
zu predigen. Alle Höhern Bahnen des Lebens waren dem 
gemeinen Bürger verfchloffen; die Kinder des Landes als 
Unterthanen vermochten es unter dem väterlichen Regi⸗ 
mente felten weiter zu bringen als zum Nachtwächter im 
Frieden, und zum Trüllmeifter im Krieg. — Das war 
die gute alte Zeit, welche, wie wir fo oft leſen, ruch- 
Iofe Hände zerfiörten. Diefe gute alte Zeit wird zu- 
ruͤckgewuͤnſcht! | 

Allerdings hat auch die Neuzeit ihre Schattenfeite. 
Manches, was gefchehen, wäre beffer unterblieben. Aber 
auf ungleich höherer Stufe ſteht dag Volk gegen ehe- 
mals und eine Errungenfchaft liegt in der Neuzeit, 
welche allein jeglichen Opfers werth war. Die Trei- 
heit nämlich wohnt in den ehemals ariftofratifchen Kan- 
tonen nicht mehr bloß in den Städten und ſelbſt in 
diefen nur bei einer bevorzugten Klaffe. Sie iſt ver- 
breitet über das ganze Land; fie ift das Gemeingut Aller, 
der Hohen wie der Niedern, geworden. Die Freiheit 
ift das Diadem, das der Allmächtige an die Firnen uns - 
ferer Berge gehängt hat, hinausftrahlend in alle Welt. 
- Mögen die Schweizer diefes Kleinod bei allen Erfchüt- 
terungen der Zeiten, die noch kommen mögen, unter 

dem Machtſchutze Gottes für immer bewahren ! 
Geſchrieben am Sulvefter « Tage 1351. . x 
Der Verfaſſer. 
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"Sahr. 
1798. 


” 


1802. September. 


1803. 


” 


Monat, 
Jaͤnner. 


Hornung. 


März. 


April. 


” 
Mat. 
Auguſt. 


Oktober. 


November. 


Hornung. 


April. 


Chronologiſche Ueberſicht. 


Tag. 


31. 





Abdifation der alten ariftofratifchen Regierung. 
Dieſelbe jest aber ihre BERARINNGEN ——— 
fort. 

Wahl der Vollsrepraſentanten. | 


. Zufammentritt der Volfsrepräfentanten. 


Beltätigung der alten Negiernng ale proptiorifche 
durch die Volfsreprafentanten. 

Bildimg einer neuen proviſoriſchen Regierung. 
Annahme der helvetiichen Einheits⸗Verfaſſung 
durch die Urverfammlungen. 


Wahl und Konktituirung der heWwetiichen Behörden. 


Weberfall der Stadt Luzern durch die Ländler. 
Belegung der Stadt Luzern durch die Franzoſen. 
Aufktand wegen der Leitung des Bürgereides im 
Wigger- und Surenthal, der Nöthlerfrieg 
genannt. 

Quzern wird Sitz der oberften — der hel⸗ 
vetiſchen Republil. 

Unterſuchung gegen den luzerniſchen Reyraſentan— 
ten Ludwig Hartmann. 

Aufſtand in der Gegend von Rußwyl, der Kä- 
ferfrieg genannt. 

Der Sit der oberften Behörden Helvetieng wird 


von Luzern nach Bern verlegt. ° - 


Kämpfe und -Ummälzungen im Schooße der ober⸗ 
ften helvetiichen Behörden. Rückwirkungen davon 


“auf Luzern. 


21. 


Inſumeknon gegen die Kelvetiiche Negierung, der 


Stecklik rieg genannt. 
.Aufhebung der helvetiſchen Einheits-DVerfaflung, 


und Auffiellung der Mediations⸗Akte und 
Verfaſſung. 
Konſtituirung der mediationsmäßigen Regierung. 


Jahr. Monat. 
1804. Mai. 


n Dezember. 


1806. Hornung. 


„Oltober. 


1807. Jaͤnner. 


1808. Jaͤnner. 


Tag. 


19. 
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„Dezember. — 


a n 


1809. September. — 


1812. —9 
1813. 


1814. Hornung. 
P März. 


„» Im. 


Dezember. 
1815. Auguft. 
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18. 


. ‘ 


29. 


Br mn nn an ka m 


= x — 
Batichet= Hauferfcher Sander bei Anlaß 
der Inſurrektion im Kanton Zürich. 

Hochverraths⸗ Prozeß gegen Karl Bfyffer Mit- 


dem päbftlichen Nuntius Teſtaferrata. 
Luzern wird Direftorial- Kanton auf ein Fahr. 


| Vinzenz Rüttimann Landammann d. Schweiz. 


Angelegenheit des Abtes Ambrofius Glutz in 
St. Urban. Verhaftung desielben wegen Wi- 


ng von Luzern und 
touffon. 
nt die Fahnen 


legenheit. 
g vonder Diozoſe 
ste. Verfaſſungs⸗ 
Wirren. 
Die mediationsmäßige Negierung wird durch einen 


Handftreich gefprengt., 
Konftituirung eines neuen Großen Raths mit dem 


ehemaligen Titel: Schultheiß, Rath und Hundert.“ 


Aufftellung einer Staatsverfaflung, fich annähernd 


der vor 1798 -beftandenen. 


Hochverraths⸗Prozeß, der Petitions⸗Handel 
genannt. 
Bittſchrift des Klerus um Wiederherſteliung der 


Immunitat und anderer Rechtſamen. 


7. 


1816. September. 12. 


Rpstyennung dom Bisthum Konſtanz. Proviſorium. 
Die neue eidgenoſſiſche Bundesakte. 


Verſchwinden des Schuligeißen Taver Keller. 


Sein Leichnam wird im Reußſtrome gefunden. 


Jahr. Monat. 
1817, Juni. — 


N 
dan”, 


1821. September. — 


184. November. — 
1825. Jaͤnner. 
„; Mi.  — 


1826. Dezember. — 


1828. März. 


1829. Juni. 6. 


1830. November. — 


„Dezember. 10. 


1831. Janner. 5. 


— 24. 
30. 
„Hornung. 28. 
1832. März. 17. 
Juli. 1. 
1833. März. — 
Juni. 12 
Juli. 7. 


n en 
1834. Jaͤnner. 8. 
nn. 20." 
n März. 


nn 


Tag. 


26. 


h — 
nn m er Mr a aa ac 


— kr 


Die Schwarmerin Freifrau Juliana von Kru- 
Ben dener in Luzern. 
1819. Juni. — 


n wegen 


EFJanaz 
u. Volk.“ 


uchungs- 
enftes in 
endigung 
m Jahr 
euen de⸗ 


dem Na⸗ 
men „Verfaſſungsrath“ wird aufgektellt. 
Der Verfaſſungsrath beendet feine Berathungen. 
Volksverſammlung in Sempadh. 
Annahme der neuen Staats-Verfaflung. 
Konſtituirung der neuen Regierung. 
t. 
eſt in Luzern. 
zu Williſau. 
Stadt Luzern. 
indesverfaſſung wird 
icht und Bedrohung 


ein des Vfarrers Anton Huber in 
uffikon. = 

Die Badener- Konferenzartifel. 

“ Anttände mit den Bifchof wegen Profeſſor Ehri- 


ſtoph Fuchs. 


1835. November. 14." 


Der päbftfiche Nuntius verläßt Luzern und fiedelt 


nach Schwyz über:  - 








Jahr. Monat. 
1836. Auguft. 


1838. Mai. 


n 


1839. November. 


November. 


1840. März. 


n 


7 


November. 


Dezember. 


1841. Jaͤnner. 


7 


S 


n 


März. 


Dftober. 


Dezember. 


1843. Jänner. 


n 


April. 


September. 


1844. Oltober. 


n 


Dezember. 


1845. März. 


” 


Juni. 


Juli. 


Große Volksverſammlung in Reiden aus den Kan⸗ 


tonen Luzern, Aargau, Solothurn und Bafelland. 
Luzern als eidgendffiicher Vorort im Streite der 
Hörner und Klauen im Kanton Schwyz. 
Aufhebung der zwei Franzisfanerflöfter in Luzern 
und Werthenttem. 

Im Großen Rathe wird die Berufung der Jeſuiten 
an die Höhere Lehranftalt zum erften Male angeregt- 
Bittfchrifien für Reviſton der Staatsverfaſſung. 


.. Gründung des Rußwyler⸗Vereins. 


ſtantin 


Reviſton 
nfion. 


Staats⸗ 


Konſtituirung der neuen Regierung. 

Beginn der Miſſionen der Jeſuiten im Kanton 
Luzern. 

Antrag im Großen Nathe auf Berufung der Je⸗ 
fuiten und auf Lebergabe der hohern Lehranſtalt 


“an biefelben. 


Der päbftliche Nuntius verlegt feine Nefidenz wie⸗ 
der nach Luzern. 

Große Veto⸗Bewegung wegen des neuen Preß⸗ 
geſetzes. 

Konferenz mehrerer Kantone in Luzeru. Grün⸗ 
dung des Sonderbundee 

Der Große Nat; beichlieht die Berufung der Je⸗ 
fuiten. Veto⸗Sturm dagegen. 

Aufſtand in Luzern. Derfelbe wird unterdrückt. 


.. Grofer Freiſchaaren⸗ Zug gegen Luzern. Derſelbe 


mißlingt. 

Der wegen des Freiſchaaren =» Zuges zum Tode 
verurtbeilte Dr. Jakob Robert Steiger ent- 
weicht aus dem Gefängnif. 

Ermordung des Rathsherrn Joſeph Leu von 
Eberſoll. Der daherige Unterfuchungsprogeh- 


Jahr. Monat. Tag. 


1845. November. 1. 
n Dezember. 11. 


1848. Hornung. 13. 


n„ Ari. 14 
om. 27 
Mm... Ausuf. er D. 


» September. 12. 


— XV — . 
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Erfter Abſchnitt. 





Die Periode der Helvetik. 
(1798 — 1803,) 


Bis zum Jahr 1798 hatten von den dreizehn Orten der 
ſchweizeriſchen Eidgenoffenfchaft fieben eine ariftofratifche, 
jech8 eine demokratiſche Regierungsform. 

Die ariftofratifchen Kantone waren Bern, Solothurn, 
Sreiburg, Luzern, Zürich, Bafel und Schaffhauſen. 
In den vier erſten herrſchte eine Geſchlechts- oder Patriziats- 
Ariſtokratie, in den drei letzten eine Staͤdte- oder Bürger 
Ariftofratie. 

Die demofratifhen Kantone waren Uri, Schwyz, Um 
terwalden, Zug, Glarus und Appenzell. Aber 
auch diefe demofratifhen Kantone hatten Unterthanen theils 
unmittelbare‘) im eigenen Gebiete, theil® mittelbare in den 
gemeinen Herrfchaften. 2) 





1) So befaß Uri als unmittelbares Unterthanenland das Livinenthal; 
Schwyz die March, Höfe, Küsnacht und Einfiedeln; Zug die Yog- 
teien Hünenberg, Cham, Steinhaufen, Riſch und Walchwyl; Glarus 
die Herrſchaft Werdenberg. Unterwalden und Appenzell hatten keine 
unmittelbare Unterthanen. 

2) Die gemeinen Herrſchaften waren ſolche Unterthanenlande, welche 
nicht einem einzelnen Kanton, fondern mehrern derfelben gemeinfchaft- 
lich zugebdrten. Die vorzüglichſten diefer gemeinen Herrichaften waren 
das Th urgau, den acht alten Orten zuftändigs das Freiamt, theils 

C. Pfyffer, Luzern. I. 4 
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Als im Anfange des Jahres 1798 ein Heer der fränfi- 
ſchen Republik, die Grundſaͤtze politifcher Freiheit vor fich her 
verfündend,, der Schweiz ſich näherte und in das biöher dem 
Kanton Bern unterthänige Waadtland — von demfelben als 
Befreier begrüßt — einrüdte, lösten die Verhältniffe der Un⸗ 
terthänigfeit in der Schweiz ſich raſch auf. 

Am 31. Jänner 1798 erklärte der Große Rath von Luzern 
in einer feierlichen Afte die Abfchaffung der ariſtokratiſchen 
Negierungsform und defretirte die Einberufung Abgeordneter 
vom Lande, damit diefe vereint mit der Regierung eine neue 
auf Freiheit und Rechtögleichheit gegründete DVerfaffung be= 
rathen und aufftelen möchten. Nur proviforifdy bis zur Ein» 
führung der neuen Berfaffung wurde die Regierungsgewalt 
von dem Patriziat beibehalten. 

Am gleichen 31. Jänner löste die eidgenöffifche Tagſatzung, 
welche feit dem 27. Dezember 1797 in Aaran verfammelt ges 
weſen war, fih auf. Bafel war am 20. Sänner mit der 
Verfündung der Gleichheit der politifhen Rechte der Bürger 
Luzern vorangegangen. Zürich proflamirte dieſe Rechte am 
5. Februar. Schaffhaufen folgte am 9. Aehnliches geſchah 
in Freiburg und Solothurn. Bern befchränkte ſich darauf, 
inner Jahresfriſt eine Verfaffung zu verheißen. Weniger 
Bereitwilligfeit als die Etädte zeigten die Länder, ihre bis⸗ 
herigen unmittelbaren Unterthanen frei zu erflären, mußten 
fi) aber doch dazu verſtehen. Die Bewohner der gemeinen. 
Herrichaften forderten und erhielten ebenfalls die Entlaffung 
aus ihrem bisherigen Unterwürfigfeitsverhältniffe. 

Ende Februars war die bisherige Ordnung der Dinge in 
der Eidgenoffenfchaft an den meiften Orten umgewandelt, 


ebenfalls den acht alten Drten, theils den Ständen Zürich, Bern und 
Blarus gehörig; der heutige Kanton Teffin, mit Ausnahme des an 
Uri gehörigen Livinenthals theils den zwölf Altern Orten, theils den: 
Kantonen Uri, Schwyz und Untermwalden unterthänig; das Nheinthal 
den acht alten Orten und Appenzell zuftändig. 
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bevor noch, mit Ausnahme der Waadt, ein einziger franzoͤ⸗ 
fifher Krieger das. Innere der Schweiz betreten hatte. Der 
franzöfifche Gefhäftsträger Mengeaud, der vor kurzer Zeit 
in die Schweiz gefommen war, und fid) meiftens in Bafel aufs 
hielt, betrieb feinerfeits die Umgeftaltung der Eidgenoffenfchaft 
mit Nachdruck, ja forderte fie geradezu im Namen der franzöfie 
ſchen Republif. Die Abſicht, durch Zuvorfommen ein bewaffnetes 
Ginfchreiten abzuhalten, war wohl die Haupturfache, warum die 
politifche Ummandlung in der Eidgenoffenfchaft fo raſch erfolgte. 

Luzern zeigte daher auch feine'am 31. Jänner vorgenom« 
mene Staatöveränderung dem Beichäftsträgerr Mengeaud 
in einem Schreiben fofert an, weldjes freundlich eriviedert 
wurde, mit der Einladung, auf dem betretenen Pfade fort« 
zufchreiten.?) Später lief ein Beglüdwünfhungs- und Bes 
lobungöfchreiden von dem franzöfifchen Minifter der auswär⸗ 
tigen Angelegenheiten Talleyrand felbft ein. *) 

In der Stadt war man über die vorgegangene Verände⸗ 
rung hoch erfreut. Auf der Landfchaft zeigte ſich eine ver 
fehiedenartige Stimmung. Die Abfhaffung der Ariftofratie 
gefiel allerdings und eine Demokratie ungefähr wie in den 
Ländern wäre willfommen gewefen. ine repräfentative Vers 
fafjung aber, ald etwas dem Landvolfe unbekanntes und 
neues, fand nicht überall Anklang. Die fränfifche Nation, 
welche auf die Veränderung eingewirft hatte, ward von den 
Einen bewundert und geliebt, von Andern, weldye in den 
Franzoſen Feinde der Religion erblidten, gehaßt. Wenige 
hiengen der Ariftofratie an.) Die Anhänger der neuen 
Grundſaͤtze gaben fi) und erhielten den Namen Patrioten. 


3) Das Schreiben ift Datirt: Baſel den 5. Hornung. 

4) Datirt: Paris den 23. Hornung (5. Ventose), 

5) Eine befondere Anbänglichfeit legte das Klofter St. Urban an den 
Sag. Es erließ folgendes Schreiben an die Regierung: 

„@eftern kam von allen Seiten der Bericht hieher, daß Euer Gna⸗ 
den und Herrlichfeiten des täglichen und Großen Nathes ihre Würden 
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Zur Wahl der Abgeordneten oder Volförepräfentanten im 
Kanton Luzern wurden die UÜrverfammlungen auf den 12. 
Februar und die Wahlverfammlungen auf den 13. einberufen. 
Auf der Landſchaft hatten die Verfammlungen nad der Mir 
litärifchen Eintheilung der Brigavden und Bataillone ftatt. 
Jeder Bataillonsbezirf, Deren 25 waren, bildete eine Urver⸗ 
fammlung, welche zwei Wahlmänner. ernannte, im Ganzen 


abzulegen, und in die Hand der Bilrgerichaft und des Volfes gu über- 
geben den Schluß gefaßt haben.“ 

„Dieſer Beichluß Fonnte nicht anders, als mein liebes Konvent und 
mich bis ins Innerſte beftürzen. Mögen es auswärtige Feinde veran- 
Jaßt, oder mögen es die Feinde vom Innern bewirft haben, beides wäre 
ein größeres Unglück, als ie eines das Vaterland bedrohet hat. Mein 
Konvent wie ich, haben es in feinem ganzen Umfang beberziget.“ 

„Auch flegen wir und mit uns gewiß unzählbare viele Untergebene 
aus der Tiefe des Herzens zu Gott, er wolle dieſes Unheil von uns 
abwenden, und wenn er ung ie zu zlichtigen droht, eher diefe Strafe 
in eine gelindere, fo hart fie auch fallen Fan, verwandeln.“ 

„Die heilige Religion lehrt uns die Erfüllung- unſrer gerechten und 
frommen Gebete mit Zuverficht von feiner unendlichen Güte zu hoffen, 
und was wir von Gott erbeten Fünnen, das dürfen wir um fo vertrau— 
licher von unferer gnädigen Landesobrigfeit felbft wiinichen, hoffen und 
berlangen.“ 

„Mein liebes Konvent alfo und ich, wir und mit uns unzählige An— 
dere betheuren unſere gnädige Landesherren und Väter, ja nicht die 
Regierung, in welche Hochfelbe von Bott gefest find, aus den Handen 
zu geben, oder wenn e8 fchon gefchehen wäre, vertrauend auf Gott und 
alle Gutgefinnte wiederum auf fich zu nehmen.“ 

„Darum befchiwören wir Euer Gn. u. Hr. Durch die Liebe des theu— 
ren Vaterlandes, durch alles Heilige der Neligion umd durch das kind⸗ 
liche Danfgefühl, welches wir und unzählige Untergebene fiir dero lan- 
despäterliche Wohlwollen, Güte und glückliche Regierung bis auf den 
letzten Tropfen unieres Blutes im Herzen nähren und auf welches Eure 
Sn. u. Hr, felbft nicht anders als einen „hohen Werth feben konnen.“ 

„Wir haben die unfchätsbare Ehre, in tiefer Hochachtung und Ver— 
ehrung zu geharren,“ 

„Euer Gnaden und Herrlichfeiten 

St, Urban, den 3, Hornung 1798. 
Unterthänigft gehorfamfter Diener 
Ambros Glutz, Abt; 
Emeric Mahler, Prior; 
Namens Convent.“ 
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alſo nur 50 Wahlmänner. Die Wahlmaͤnner eines jeden 
Brigadebezirfes follten am Hauptorte der Brigade, in Wil- 
lifau, Entlebud, Rothenburg, Münfter und Rus» 
wyl zufammentreten und die Bolfsrepräfentanten frei wählen, 
nämlich Wilfifau 3, Entlebuch 3, Rothenburg 4, Münfter 4, 
Ruswyl 5, zufammen 19. Die Muniziyalftädte Surfee und 
Sempach hatte jede einen Repräfentanten zu wäblen, die 
Bürger der Stadt Luzern 4 und die Hinterfaßen dafelbft 1. 
Der Große Rath bezeichnete ſodann aus feiner Mitte 10 
Mitglieder, welche fi mit den Volfsrepräfentanten zu vers 
einigen und mit ihnen die neue Staatsverfaffung zu berathen 
-hatten, dergeftalt, daß die Fonftituirende Berfammlung aus 
nur 36 Mitgliedern beftehen follte. 

In den Urverfammlungen ergaben fich fofort an mehrern 
Drten unruhige Auftritte, namentlich in Rothenburg und 
Wififau. Man befehwerte fi), daß in der NRepräfentation 
fein billiges Verhältniß fei. Die Stadt Williſau ftellte die 
Forderung, gleich Surfee und Sempad) einen eigenen Res 
präfentanten wählen zu dürfen. Nach Willifau, wo die Aufs 
regung am größten war, wurde Kleinrath Zaver Keller 
abgeoronet. Es gelang ihm mit Mühe, zu bewirken, daß 
an den meiften Orten die Wahlen vorgenommen wurden, 
allein nicht überall. Als in Ettiswyl Martin Dürler, 
der neben dem Abgeordneten Keller der Berfammlung als 
Zandvogt beitmohnte, erbost über den Lärm und Tumult, 
heftiger Worte fid bediente und Außerte: „die Regierung habe 
das Meſſer noch nicht aus der Hand gegeben," wollte man 
über ihn herfallen und er mußte fi aus dem Berfamms 
Iungsorte entfernen. Die Ernennung der Wahlmänner fam 
endlich überall zu Etande; hingegen die Wahl der Repräs 
fentanten durch die Wahlmänner Fonnte nicht durchgängig 
bewerfiteligt werden. Jeder größere Ort wollte einen Res 
präfentanten haben. Es fah fich daher die Regierung gend- 
thigt, am 24. Hornung zu beichliegen, daß die ernannten 
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Wahlmänner insgeſammt, als diejenigen, in die das Volt 
das meifte Zutrauen feße, als VBolkörepräfentanten einberufen 
werden follen. Der Stadt Willifau und dem Fleden Müns 
fter wurde zugeflanden, ebenfalls einen Repräfentanten zu 
fhiden, fo daß vie Fonftituirende Berfammlung nunmehr 
aus 69 Mitgliedern beftund. 

Der Große Rath wählte aus feiner Mitte in dieſe Ver⸗ 
fammlung folgende zehn Mitglicder: Schultheiß Krus, 
Kornherr Zaver Balthafar, Landvogt Ludwig Balt- 
hafar (genannt der Schöne), Landvogt Vinzenz Rüts 
timann, Edultheiß Niklaus Dürler, Dofter Heins 
rich Bonlaufen, Bogtichreiber Konrad Pfyffer, Richter. 
Karl Mayr, Verwalter Lorenz Zurgilgen, Suftherr 
Franz Bernard Meyer.) 

Die Bürgerfchaft der Stadt Ruzern wählte zu Repräfen- 
tanten den Staatsſchreiber Alphons Pfyffer, Ludwig 
Hartmann, Tuhhändler, Wilhelm Probftatt, Seis 
ler, Zaver Öuggenbühler, Handeldmanı, und bie 
Hinterfaßen crforen aus ihrer Mitte den Arzt Heinrich 
Sofef Mengis. 

Bon diefen 15 Repräfentanten, welche die Stadt Luzern 
lieferte, waren die bedeutendſten Krus,”) Dürler,?) Rüt— 
timann,?) Alphons Pfyffer') und Franz Bernard 
Meier.) 

Bon den auf der Landfchaft gewählten ragten hervor: 
Heinrih Krauer von Rothenburg, Peter Genhart 
von Sempach und Joſt Anton Kilchmann von Ettiswyl, 

Heinrid Krauer,’) beim Eintritt der Staatsum⸗ 
wälzung 43 Jahre alt, war der Eohn eines wenig begüter« 
ten Landmanns. Er befuchte das Iuzernerifche Gymnafium, 


6) Die fünf eriten waren Mitglieder des täglichen oder Kleinen Raths. 
7) Geboren 1734. 8) Geb. 1743. 9) Geb. 1769. 
10) Geboren 1753. 11) Geb. 1763. 12) Geb. 1755. 








widmete ſich ſodann dem Studium der Arzneiwiffenfchaft auf 
‚den Hocfchulen von Pavia und Heidelberg. An erſterm 
Orte war der berühmte Tiffot fein Lehrer. Krauer feierte 
in einer fein Dichtertalent bewährenden, in verfchiedenen 
Zeitfehriften abgedruckten, Ode diefen Lehrer. Nachdem er 
feine Studien vollendet, bereiste er Frankreich und Stalien. 
Er befaß ausgebreitete Kenntniffe; mit befonderm Bleiße hatte 
er auch mit den verſchiedenen philofophifchen Syſtemen, die 
damals auflebten, ſich befannt gemacht. Als er heimkehrte, 
wollte man ihn daher als Profeflor der Philofopbie am 
Lyzeum anftellen und bereits waren Einleitungen hiezu ges 
teoffen. Der Umftand aber, daß Krauer nicht Geiftlicher 
war, ließ den Plan ſcheitern; es erſchien damals unzuläßig, 
dag ein Weltlicher Lehrer fei. Die Gabe der Beredſamkeit 
war ihm nicht in hohem Grade befchieden. 

Beter Genhart,'?) der: in Straßburg die Medizin 
ſtudirt hatte, war praftifcher Arzt in Sempach. Mit feiner 
Berufswiffenfchaft verband er einige politifche Kenntniffe, 
wodurch er fi) für die Theilnahme an den Munizipalger 
fhäften feines Fleinen Geburtsortes befähigte. Er beffeidete 
zur Zeit der Staatsummwälzung das Amt eines Schultheißen 
des Städtchens Sempach. Seine Manieren hatten nichts 
Einnehmendes. Er war von hoher Statur, mit groben Ges 
fihtözügen,, und einer ungemein laut tönenden Stimme, 

Joſt Anton Kilchmann war ein Mann ohne Schul 
bildung, von der Natur aber mit Schlauheit und Scharffinn 
reichlich ausgeftattet. 

Alle übrigen Nepräfentanten ab ber Landſchaft beſtunden 
aus ſchlichten, einfachen Landleuten,!“) wie denn überhaupt 
damals im Kanton Luzern auf dem Lande auffer dem Stande 
der Aerzte feine oder wenig Bildung wurde, 


13) Geboren 1758. 
14) Mit Ausnahme eines Surſeeiſchen Junkers, Franz Ludwig 
Schnyder von Wartenſee. 
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Eine Menge Flugſchriften erſchienen, in welchen die nene 
Ordnung der Dinge beſprochen und erflärt wurde. '5) 

Auf den 1. März trafen die gewählten VBolksrepräfentans 
ten in der Hauptftadt Luzern ein und. verfammelten ſich auf 
der Zunft bei Schügen, als dem ihnen angewiefenen Sitzungs⸗ 
Iofal. Sie wurden dur eine Deputatichaft der proviſori⸗ 
fhen Regierung auf das Rathhaus abgeholt, wo der Amts- 
fhultheiß Dürler eine Bewillkommnungsrede an fie hielt: 

„Seid gegrüßt und .willfommen in unferer Mitte” — 
ſprach ee — „ehrengeacdhte, werthefte, frei gewählte Nuss 
jhüffe aus unfern Städten und der ganzen Landſchaft. Une 
aufgefordert und frei. haben wir Euch Hieher berufen, um 
eine den Grundfägen Achter Freiheit entſprechende Berfafjung 
mit den aus unferer Mitte gewählten Ausfchüffen zu bera⸗ 
then. Ihr werdet die ganze Hoheit und Wichtigkeit diefes 
Berufs gleich uns fühlen. Aber ihr werdet auch die Schran- 
fen euerer Berrichtungen kennen; denn nur der Entwurf 
einer neuen Verfaſſung ift euch aufgetragen; die Genehmts- 
gung alles deſſen, was ihr befchtießet, ift unferer Burger⸗ 
daft, unfern Hinterfäßen, den Munizipalorten- und der ges 
fammten Landſchaft vorbehalten, Diefe Schranken werdet 
ihr nicht überfchreiten ; Petitionen und Begehren, die nicht 
auf diefe euere befhränfie Verrichtung Bezug haben, ableh⸗ 
nen. Der neuen Regierung en ed. dann obliegen, auf die 


15) Unter andern: „Der — Fenner und erſte März 1798“ 
von Dr. J. Ronka. — „Aufruf an die neuerwählten Volfsrepräfentan- 
ten,“ von demielben. — „Prophezeiung des Bruder Niklaus von der 
Flhe,“ von demſelben. — „An die Auserwählten des Volks und an das 
Bolt jelbft,“ von Ludwig Hartmann. — „Meine Empfindungen über 
das Ereigniß des 31. Jänners in Quzern,“ von Kafpar Koch, Abbe. — 
„Bas tft Freiheit?“ von Alphons Pfyffer von Heidegg. — „Was iſt 
eine Volksregierung?“ von demfelben. — „Geſprach zwiſchen dem Dorfe 
bogte nnd Dorfichulmeikter in der Schenfe zu N. N. im Kanton Luzern,“ 
von Kaſpar Koch. — „Antivort eines Landmanns an einige der heuti⸗ 
gen Blätterichwerber.“ Anouym. — „An die Bürger zu Stadt und 
Land,“ von Joſeph Pfyffer, Candogt in Ruswyl. 
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billig mäßigen Beſchwerden und u des Landes ſchul⸗ 
dige Rüdficht zu nehmen. ; 

Ihm antwortete im Namen ber Bolksrepräfentanten der 
‚Repräfentant Staatöfihreiber Alphons Pfyffer: 

„Jubel und Freude ertönt noch im ganzen Rande über bie 
fhöne Erklärung vom 31. Jenner; über die Erflärung, daß 
ale Regierung vom Volke ausgehen: müſſe; daß Volksrepraͤ⸗ 
fentanten von der Luzernerifhen Nation gewählt werden fols 
len, um eine DVollsregierung zu errichten. Brei von dem 
fouveränen Bolf aus allen Theilen des Landes gewählt, find 
wir nun da. Glühend ift unfer Eifer, mit dem großen 
Werke der Gründung einer ächten Volfsregierung den Anfang 
zu maden. Die Grundfäge ber Menfchenrechte, wahre Freis 
beit und Gfeichheit, die Stimme unferes Volkes, feine billi« 
gen Wünfche und Bedürfniffe werden unfre einzigen Leiter 
fein. Diefe freie Spradhe unfrer Ration höret Ihr zum 
erftenmal bier ertönen; ſie ift edler. als die Sprache der 
Scmeichelei; fie ehret Euch mehr; Ihr werdet fie achten, 
Euch allem gerne unterziehen, was das Heil unferes Volfes 
nunmehr unumgänglidy fordert. Denn wiflet, wir find bie 
Repräfentanten der Nation. Nichts ift über fie, alles fteht 
unter ihr. seierlich legen wir im Namen unferes Volkes 
die Erklärung ab, daß wir nichts thun, zu nichts einwilligen 
werden, was unferm höchſten Charakter, der Würde des 
ganzen Volkes entgegen wäre. rei, unumfchränft, Nies 
mandem als Gott, unferer Bernunft und der Stimme des 
Volks unterworfen, werden wir alles bewirken, was dem 

gefammten Bolfe, Euerem und unferm Souverain, heilſam 
und gedeihlich ſein mag.“ 

Ein Mittagsmahl, von der proviſoriſchen Regierung ver⸗ 
anſtaltet, folgte auf die Feierlichkeit, wobei mehrere patrio⸗ 
tifche Trinkſprüche auſsgebracht wurden. 

Am 2. März verfammelten fih die Bolfsrepräfentanten 
zur erften Sigung unter dem Interimspräfleium des Schuli⸗ 
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heißen Dürler. Kaum hatten ſie ihre Arbeiten begonnen, 
ſo wurde ihnen durch eine Deputatſchaft der proviſoriſchen 
Regierung angezeigt, daß dieſelbe wünſchte, ſich mit den 
Volksrepraͤſentanten zu vereinigen, um ſich gemeinſchaftlich 
über die Gefahren des Vaterlandes zu berathen, da höchſt 
wichtige Berichte eingelaufen feien. Die Volkörepräfentanten 
entfprachen augenblidlich der Einladung und begaben ſich auf 
das Rathhaus. 

Ehe wir ihnen dahin folgen, müſſen wir einen Blick 
nach außen werfen. 

In Bern weilten ſeit Ende — —— eidge⸗ 
nöffifche Repräfentanten, d. h. Repräſentanten der mit Bern 
zunächft verbündeten eidgenöffifhen Stände Bon Luzern 
befand ſich der Landvogt Joſeph Martin — in 
dieſer Eigenſchaft dort. 

Bern wollte die Unabhaͤngigkeit der Waadt nicht aner⸗ 
kennen, es verhieß wohl eine neue Verfaſſung, aber nicht 
ſofort, ſondern erſt binnen Sahresfrift. 

Auch in Solothurn und Freiburg zögerte man. An ers 
flerm Orte waren viele Anhänger des Neuen verhaftet worden. 

Sranfreich, hierüber unzufrieden, nahm eine drohendere 
Stellung an. Die bedrohten Stände forderten die Hülfe 
ihrer Bundesgenoffen auf. Die proviforifche Regierung von 
Luzern beſchloß auf diefen Hülferuf unterm 7. Hornung, daß 
1200 Mann nächfter Tage nad) Bern abmarfihiren follen. Sie 
verfündete in einer Proflamation an das Volk diefes Auf 
gebot und zugleich fehidte fie den Laudvogt Vinzenz Rüt- 
timann mit einem Schreiben an den franzöftfchen Geichäfts- 
träger Mengeaud ab, in weldyem diefer von dem Schritte 
in Kenntuiß gefegt und ihm gefagt wurde: es gefchehe vieler 
Zuzug in Kraft der feit Jahrhunderten befkandenen Bünde; 
würde ein Kanton angegriffen, fo wire ed mit ihm die gefammte 
Schweiz und die gefammte Schweiz würde die Waffen ergrei« 
fen und einen Nationalkrieg führen, Frankreich aber würde 
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durch einen folchen Krieg die Meinung von ganz Europa 
empören. 

Mengeaud antwortete: das franzöfifche Direktorium 
habe nie den Gedanken gehegt, das Schweizergebiet mit einem 
Kriegäheer zu überzichen und die Bewegungen der Armee, 
welche diefe Gerüchte veranlaßt hätten, feien bloß eine Folge 
der Maßregeln, die man habe ergreifen müflen, um die An⸗ 
fhläge des Kantons Bern gegen die Freiheit des Waadt⸗ 
landes zu vereiteln. Wenn ranfreich den Wunfch Außere, 
daß fi) die Regierung der Schweiz der franzefifchen Form 
nähere, fo gefchehe es in Feiner andern Abficht, als ſich auf 
das engite mit der Schweiz zu verbinden; der Widerfland 
aber, den eine ſolche Aenderung finde, rühre blos von den 
Ränken Englands her. Luzern und Bafel möchten fidy bei 
Bern und Solothurn, wo noch eine fleine Anzahl durch das 
aliverberbende engliſche Geld beftochener Magiftratsperfonen 
berrfchten, verwenden, daß fie die dvemofratifchen Grundſaͤtze, 
welche fie den Scheine nach anerkennen, auch wirklid, in 
Ausübung festen. Sobald fie aber diefes geihan haben wür⸗ 
ben, follten die franzöfifhen Truppen, welche nur gegen dieſe 
zwei Kantone Befehle hätten, durch ihren Rückmarſch einen 
neuen Beweis liefern, daß das franzöfifehe Direktorium feine 
andern Abfidhten habe, als die mangelhafte Form der Dlis 
garchie zu zerftören,, keineswegs aber das Gebiet oder Die Sou- 
veränität des Schweizervolfes zu verlegen, welches ed immer 
als einen freien und unabhängigen Staat anerfennen werde. 

Mit dieſem fchriftlichen Beſcheide kehrte Rüttimann 
am 11. Hornung von Baſel zurück. Es wurde ſogleich Mit⸗ 
theilung des Schreibens von Mengeaud nach Solothurn und 
Bern gemacht, mit der Bemerkung, daß beide Staͤnde ſolche 
Beihlüffe ſaſſen moͤchten, die geeignet feien, das Vaterland 
vor fremdem bewaffneten Einſchreiten zu bewahren und deſſen 
Freiheit, Unabhängigkeit und Integrität fernerhin zu ſichern. 

Am 16. Hornung marfchirte das anfgebotene Regiment 
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Luzerner unter dem Oberſten Mohr an die Grenze des 
Kantons Bern ab. Ebenſo ſetzten ſich die sauna der 
übrigen Kantone in Bewegung. 

Bern zeigte fortwährend feine Bereitwilligfeit,, fofort feine 
Berfaffung zu ändern. Die proviforifche Regierung von Zus 
zern fah fi) von daher veranlaßt, unterm 23. Hornung ein 
Schreiben an Bern zu erlaflen, worin fie mit Hinweifung 
darauf, daß in Luzern die ariftofratifche Regierung abge 
fhafft fei, erklärte: daß das Hülfskorps von Luzern nicht 
die Beſtimmung haben könne, „für unmittelbare oder. mittel: 
bare Beibehaltung einer Ariftofratie zu Fampfen, wohl aber 
fei Luzern bereit, für die Integrität des gemeinfamen Vater⸗ 
kınds, für die Freiheit und Unabhängigkeit der Schweiz alle 
Kräfte aufzubieten. Der Oberft des Luzernerregiments habe 
daher den Befehl erhalten zu Langenthal und Umgegend, 
wo es wirflid) feine Standesquartiere habe, zu verbleiben, 
bis man beftimmt wifle, auf welche Bedingungen hin Bern 
und die übrigen bedrohten Stände den Frieden mit der fran⸗ 
zöftfchen Republik beibehalten koͤnnen. 

Luzern theilte dieſe Erklärung den andern Staͤnden mit 
und drückte fich dabei aus: „es ſei überzeugt, daß das ges 
fammte fchmweizerifche Volk nur dann für die Vertheidigung 
der bedrohten Stände mit wahrer Einmüthigfeit gegen das 
Ausland ftehen würde, wenn in allen ariftofratifchen Stän—⸗ 
den durch unverzügliche Errichtung. einer Volföregierung uns 
zweideutig dargethan werde „daß ed, das Volk, nicht mehr, 
weder für verhüllte noch unverhüllte Ariftofra- 
tie, fondern für Freiheit, Baterland, ER der * 
ſon und des Eigenthums ſtreite.“ 

„Beim Heil des Vaterlandes“ — fuhr das Schreiben fort — 
„beſchwören wir Euch, eine der unſrigen ähnliche Erklärung 
an jene Staͤnde ergehen zu laflen, falls es nöthig fein ſollte, 
damit endlich Das bewirkt werden fünne, was die Noth 
fordert und wodurch aller feheinbare Vorwand zu fremden 


ge 


Angriffen wegfält. Denn fo lange dieß nicht gefdhieht, bleir 
ben Volk und Regierung in Gefinnungen und Intereffen ges 
trennt und das Vaterland würde von iunerer Zwietracht und 
äußerm Kriege unfehlbar zerrüttet werben.“ 1°) 

Wirklich erließen mehrere andere eidgenöfjifche Stände 
Borfkelungen an Bern, daß dasfelbe zu Beibehaltung des 
Friedens die nöthigen Opfer bringen möchte. 17) Fortwäh—⸗ 
rend wurde zwifchen Bern und dem im Waadtlande fommans 
direnden frangöfifchen Befehlöhaber Brüne, welcher auch mit 
politifcher Vollmacht verfehen war, Unterhandlungen gepflo« 
gen, allein fruchtlog. 

Ein zweites franzöfifches Armeekorps unter General 
Schauenburg hatte ſich unterdeffen der Schweiz genähert 
und Biel befebt. | 

Am 2. März in der Frühe langten Schreiben von Bern 
und Solothurn nad) Quzern, welche meldeten, ed mehre fü 
die Gefahr eines Angriffes ſtündlich, derfelbe werde unfehlbar 
erfolgen, Seinpfeligfeiten haben an mehrern Orten ſchon ftatts 
gefunden, weßhalb dringend ſchleunige Hülfe nöthig jei. 

Diefe Nachrichten waren es, welche die proviforifche Res 
gierung veranlaßten, die Volfsrepräfentanten zu ſich einzus 
laden, um gemeinſchaftlich mit ihnen zu berathichlagen. 

Die vereinigte Berfammlung befchloß einmüthig , in diefer _ 
Roth den bevrängten Bundesbrüdern beizufpringen und vers 
fügte: 1) das im Kanton Bern flehende LuzernersRegiment 
fol dahin eilen, wo die Noth des Vaterlandes es erheifche. 
2) Das zweite Regiment von Luzern fol fogleich mobil ges 
macht und ebenfalls in Marfch gefegt werden. 3) Eine De- 
putation fol nad) Bern und von da, in das franzöfijche 
Hauptquartier abgehen, um wo möglich den Frieden zu ver- 
mitteln. AS Deputirte wurden gewählt Vinzenz Rüttis 


16) Staatsichreiber Alphons Pfyffer führte hier offenbar die Feder. 
17) Zürich, Uri, Unterwalden ob und nid dem Wald und Baſel. 
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mann, Franz Bernard Meyer, Peter Genhart 
und Heinrich Krauer; — zugleich wurde alle Militärs 
mannſchaft des Kantons und der Landſturm aufgeboten '%) 
und der Marſchall Göldlin als General ernannt. Zwei 
Volksrepraͤſentanten ſollten ihn überall begleiten. Nach Surfee 
fendete man eine Berproviantirungsfommiffioen. Die Stifte 
und Klöfter wurden zu Gelpbeiträgen aufgefordert. 19) 

Kaum war der Befehl zum Vorrücken an den Oberſten 
Mohr abgegangen, als von diefem ein Schreiben 9) eins 
langte, welches die traurige Lage der Dinge enthüllte. Er 
berichtete: „Alles flüchtet. Wir liegen in St. Urban, Pfaff⸗ 
nau, Roggliswyl, Altbüron, Großvietwyl. An uns haben 
fi) die Unters und Obwaldner und Zuger angefchloffen, und 
eben jegt find uod) 300 Berner, vie feit zwei Uhr Morgens 
im euer geftanden, angelangt, welchen wir wegen ihrer 
Mattigkeit in den umliegenden Scheunen Platz geben müflen. 
Wir halten außerordentliche Batrouillen, weil wir nicht wiffen, 


18) Den 3. März. Das Aufgebot, erlaffen von den Volksrepraͤſen⸗ 
tanten, und Schultheiß, Klein und Großen Näthen der proviſoriſchen 
Regierung des Standes Luzern lautete: „Das Vaterland ift in äußerſter 
Gefahr: Freiheit, Religion, Eigenthum, alles, mas euch theuer und 
lieb it, find in Gefahr. Dun muß Jedermann fürs Vaterland ftreiten, 
fonft werdet ihr elende Sflaven und die Beute des Auslandes. Seid 
nun unirer Väter, die fiir Freiheit fiegten und farben, würdig. Der 
Landfturm ift aufgefordert. Feder, dem Das Vaterland theuer, dem 
Neligion, Weib und Kinder lieb find, begebe fich an den Sammelplatz, 
der ihm angerwiefen wird. Gäbe es irgend Jemand, der fo zaghaft wäre, 
diefem vaterländiichen Hufe nicht zu folgen, und unter irgend einem 
Vorwande fich von feinem Drte zu Stadt und Land megbegeben würde, 
der würde in Unſere Ungnade fallen und aus unferm Vaterlande auf 
immer verbannt werden,“ 

19) Das Stift Münſter überfchickte 14,000 Gl.; das Klofter Mur, 
im Freiamt gelegen, deflen vornehmſter Schutz⸗ und Schirmherr Luzern 
war, 500 Lonisd’ors und 151 Pfund gediegenen Silbers an einem ganz 
neuen Silber- Service; St. Urban unter dem Abt Ambrofius Glus ent⸗ 
fchuldigte fich mit Geldnoth und anerboth fich, im Nothfalle fein Silber- 
zeng zur Dispofition zu ftellen, 

20) Datirt St, Urban, den 2, März. 
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was fih dieſe Nacht ereignen dürfte. Ich bitte um die ſchleu⸗ 
nigfte Weifung, wie wir ung zu verhalten haben." Zugleich 
zeigte der Oberſt die erfolgte Einnahme Solothurns durch die 
Sranfen unter Anführung des Generald Schauenburg an. 
Am gleichen Tag ging ‚Freiburg an Brüne über. 

Die Regierung von Luzern und die Bolfsrepräfentanten 
wiederholten den ſchon gegebenen Befehl und fügten hinzu, 
daß wenn die Berner auch gänzlich zerftreut fein follten, man 
die Hülfsvölfer der eidgenöffifhen Stände zufammenzichen 
und eine neue Dertheidigungslinie bilden follte, an welche 
fi} der bereit gehaltene Landfturm anfchließen werde. 

Auch die Deputatfchaft, welche nach Bern und an Ges 
neral Brüne abgefendet war, fohrieb von St. Urban aus :?') 
fie habe in einem Brief des Herrn Repräfentanten Amrhyn 
an den Dberftien Mohr die merfwürbigen Worte gelefen: 
„Wir erwarten alle Augenblide die Feinde vor der Haupts 
ſtadt Bern;“ aud hätten die Deputirten vernommen, daß 
die Bernerfche Armee fidy auflöfe, feien fogar zum Theil felbft 


Augenzeuge diefer. Auflöfung gewelen. ie frugen an, ob 


fie unter diefen Umſtänden ihre Reife fortfegen follen. 

Die Deputation erhielt den Beſcheid, daß fie tradhten 
fole, wenn immer möglid, in das Hauptquartier ded Ges 
neral8 Brüne zu gelangen und 'ihn zu Einftelung der 


Seinpfeligfeiten und Unterlaffung des weitern Vordringens 


der franzöfiichen Truppen zu bewegen. 

Inzwilchen war das zweite Kugerner-Regiment unter Oberft 
Jakob PBfyffer-Feer ebenfalls in das Feld gerüdt. Allein 
ale Disziplin und Subordination mangelte; die Offiziere 
fanden feinen Gehorfam, wurden mit Mißtrauen angefehen, 
und Berräther gefrholten. 22) 


22) Dberft Jakob Pfyffer⸗Feer in einem Bericht an die Regie⸗ 
rung und Bolfsrepräfentanten macht folgende Schilderung: „Ich traf 
das erfte Bataillon in Ettiswyl, unter Gewehr, aber in größter Unord⸗ 
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Auch der Landſturm brach auf; aber e8 herrichte dabei 
grenzenlofe Berwirrung. Die Regierung hatte Offiziere auf 
die Landfchaft geſchickt, um den Landfturm zu organifiren, 
doch niemand gehordhte ihnen. Ein Augenzeuge macht von 
dem Landſturm in Entlebuch folgende Befchreibung: Auf ein- 
mal verbreitete fih in dem Dorfe Entlebuch die Nachricht, 
Daß die Wachtfeuer emporlodern. Zahlreich drängten fich Die 
Einwohner um die Dffiziere im Gafthof und warfen ihnen 
ihre Unthätigfeit vor. Die Offiziere antworteten, daß die 
Ankunft des Oberbefehldhabers abgewartet werden müfle, der 
von Malterd her bald eintreffen werde. Die Bauern forder- 
ten, dag man die Sturmgloden follte Iäuten laſſen. Es 


nung. Alle waren voll Wuth, daß die Kanonen und Munition nicht 
da feien. Ich fagte ihnen, man Fünne folches nicht auf einer Armbruft 
berichießen, die Sachen werden ichon kommen u. f. w. Es fruchtete 
nichts, die Leute gaben zu verftehen, fie glauben von der Stadt aus ver- 
rathen zu fein, Ich proponirte, gegen Surſee zu marfchiren und dort 
die Kanonen zu erwarten. Da entitund großer Lärm und man tagirte 
mich als feig. Ein Volfsrepräfentant, welchen ich nicht kannte, fagte 
mir, es fei Befehl, nach Gettnau zu marichiren. Ich erflärte, wenn 
dem alfo fei, fo hole ich das andere Bataillon in Williſau und marichire 
mit demfelben ebenfalls auf Gettnau. Ich fprengte gegen Williſau; bei 
der Brücke traf ich das Bataillon an, den Noienfranz betend. Maior 
Pfyffer verficherte mich, er habe Lebensgefahr ausgeftanden und man 
habe ihn zum Abmarich gezwungen. Auf dem Wege berichtete man 
mich, daß man 20 flüchtige Klofterfrauen für eine franzöfifche Armee 
angeiehen habe. Zu Gettnau habe ich beide Bataillone in ein Bataillon⸗ 
Quarré formirt und befprochen. Ein Wachtmeifter trat hervor und 
widerlegte meine Anfprache. Da forderte ich Das Regiment auf, Dielen 
Mann zum Dberften zu ernennen, oder einen andern, der das Ver— 
trauen des Volkes befiße; ich wolle dann deſſen Pla einnehmen. Ich 
ftellte den Leuten die Nothwendigkeit des Vertrauens und des Gehor⸗ 
fams vor. Es fcheint, ich habe nun dasfelbe erworben, ob aber auf die 
Dauer, das weiß ich nicht. Defihalb erfuche ich Sie, mir in aller Eile 
zwei Repräſentanten zuzufenden, mit dem Auftrage, das Negiment zu 
befprechen und dasſelbe zum Vertrauen und zur Subordination zu er⸗ 
mahnen. — Hr. Schultbeiß Peyer von Willifau erfucht mich, ein 
Paar Fäßchen Bulver zu erhalten; das Mißtrauen, man wolle ihm Feine 
Munition geben, malte im höchften Grade beim Volle, 
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geſchah. Zugleich wurden vom nahen Hügel Losfchüffe ge 
than. Unter dem Donner der Mörfer und dem Geheule der 
Sturmgloden eilte Jedermann aud dem Haufe aufs Feld, 
bewaffnete Männer zwifchen MWeibern und Kindern. Laut 
erfchallten theild die Wehflagen über das Vaterland, theils 
die Berwünfchungen über die Regierung und über die Volks⸗ 
repräfentanten. Die Offiziere waren des Lebens nicht ficher. 
Endlich Tangte der Oberbefehlshaber Schwyzer in Begleit 
von vier Dffizieren an. Bon allen Seiten wurde er von den 
Bauern umringt und beſtürmt. Durch einen Eilboten bes 
gehrten vie Wohlhufer frhleunige Hülfe, indem ſich die Frans 
zofen bereits von St. Urban Meifter gemacht hätten. Der 
Oberbefehlshaber wollte der Schrift, welche der Eilbote übers 
brashte, feinen Glauben beimefien und ſchickte Jemanden nad) 
Wohlhuſen, um nähere Erfundigung einzuziehen. Zugleich 
fendete er zur Handhabung der Ordnung Offiziere theils nach 
Doppleſchwand, , theils nach Eſcholzmatt. Ungefäumt fam die 
Staffette aus Wohlhufen zurück und beftätigte die frühere 
Nachricht. Auch dem neuen Beridit maß der Oberbefehls- 
haber keinen Glauben bei und ſchickte einen zweiten Eilboten 
ab, welcher mit beruhigendern Nachrichten zurückkam. Um 
vor dem Alngeftüm der Bauern ficher zu fein, brachten die 
Offiziere die Nacht im Pfarrhaufe zu. Aber auch hier wurden 
‚fie unaufhörli beunruhigt. Bor Anbruch des Tages ver- 
fammelte fih unter fortwährendem Geheule der Sturmgloden 
das Volk; bewaffnet wohnte es dem Gottesdienſte bei. Nach 
WVollendung des Gottesvienftes zog die Mannfchaft auf Sieg⸗ 
lers Banzen Matte. In Glieder und Neihen ftellte fie der 
Trüllmeifter des Dorfes; denn Fein Offizier getraute ſich, 
etwas zu befehlen. Es Fam auch die Mannichaft von Mal« 
ters und Wohlhuſen. Man ſchickte ſich zum Abmarfche an. 
Die Offiziere gingen beinahe alle voraus, Unweit der Brüde 
von Hasle betete die Mannſchaft den erften Roſenkranz, und 


die von Hasle vereinigten ſich mit ihnen. Nach — 
CPfyffer, Luzern. I. 
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Marfche wurde wieder ein Roſenkranz angeflimmt. Es war 
ſolches den Offizieren böchft erwünſcht. Sobald nämlich die 
Bauern aufhörten zu beten, begannen immer neu die Ber 
wünfchungen fowohl über die Regierung, als über die Volks⸗ 
repräfentanten. Bei Schüpfheim bewillfommte fie der Pater 
Guardian und gab ihnen auf die Reife den Segen. - Hier 
verftärkte fich der Landfturm Durch die Mannſchaft von Schüpf- 
beim. Einem Bienen= over vielmehr einem Horniffenfhwarm, 
deſſen Korb der Bär umgekehrt hat, glich der wilde verwor⸗ 
rene Haufen. Man fing an, zu fühlen, daß ohne Mannd- 
zucht und Ordnung nichts gethan werben Tonne. In Ges 
meinfhaft mit dem Dorftrülfmeifter ftellte der Oberbefehls⸗ 
baber die Mannfchaft wieder in Glieder und Reihen. Voraus 
gingen die Trommelfchläger,, auf fie folgten die ordentlich Bes 
waffneten,, jeder mit dem Rofenfranz am Gewehr; den Bes 
Schluß machten die Männer mit Morgenfternen, Senfen und 
Kuütteln. Das Landespanier trug ein Kapuziner, eine andere 
Sahne trug der Pfleger beim hl. Kreuz. Endlich Tagerte die 
Mannſchaft auf dem Felde bei Efcholzmatt. Am folgenden 
Morgen begehrte fie von dem fehr beliebten Pfarrer in Eſcholz⸗ 
matt theild eine Ermahnuug, theils Die große Abfolution. 
Der Pfarrer flieg zu Pferde und entfprach ihrem Begehren. 
Während der Ertheilung der Abfolution warf fih im tiefften 
Kothe die gefammte Mannſchaft aufs Knie. Run ſchlugen 
ihr die Offiziere vor, daß fie felbft Befehlshaber und Kriegs⸗ 
räthe auswählen ſollte. Allein die Mannfchaft wollte weder 
ſelbſt ſolche wählen, noch den aus Luzern abgefchidten Offt- 
zieren gehorchen. Es erhob fidh die größte Verwirrung; die 
Einen wollten nad) Bern, die Andern nad) Luzern, wieder 
andere nad) den Grenzen ziehen und mehrere bier an Drt 
und Stelle warten. 

Jetzt las ihnen der Pfarrer ein Schreiben vor mit Nach— 
richten über die gefährliche Lage von Bern. Raſch beſchloß 
nun die gefammte Mannſchaft den Fortmarſch und ließ ges 
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ſchehen, daß jeder Offizier ſeine Mannſchaft kommandirte. 
Schon eine Stunde weit waren fie unter fortwaährendem Beten 
vorgerüdt, als der Bericht anlangte: die Franzoſen wären von 
den Walpftättern und Glarnern acht Stunden weit zurüdges 
drängt worden. Voll Jubel eilte der Landfturm nun vors 
wärts, um an dem — der andern Eidgenoſſen noch Antheil 
zu nehmen. 

Da kommt die Nachricht von der Uebergabe der Stadt 
Bern. Voll Wuth beſchloß man zuerſt die Befreiung der 
Stadt. Plötzlich aber ändert ſich wieder der Sinn, als eine 
neue Staffette anlangte mit der Nachricht, daß ſich die Wald⸗ 
ſtäätter, Glarner, St. Galler u. ſ. w. bereits gegen Trubſchachen 
zurückziehen. Unter lautem Gebete wird der Rückzug ange⸗ 
treten.?) Wir find weit entfernt zu tadeln, daß der Menſch 
befonders in wichtigen Augenbliden fein Gemüth zu Gott 
erhebe. Warfen doch auch unfere Vorfahren vor Beginn 
einer Schlacht fi) auf die Knie nieder, und flehten in ftillem 
Gebete den Almächtigen um Hülfe an. Allein in dem lauten 
Herfagen von Gebetformeln vermögen wir, jene hehre Eıxhes 
bung des Gemüths nicht zu erfennen. 

Die Nachricht von dem Falle Bernd gelangte bald nach 
Luzern. Oberſt Mohr mit feinem Negiment, welches noch 
nidyt über Langenthal hinausgerüdt war, 309 ſich auf die 
Luzernergrenze zurüd und nahm Standquartier in St. Urban, 
Pfaffnau und Roggliswyl. Das zweite Regiment unter Oberft 
Jakob Pfyffer⸗-Feer hatte die Grenzen noch nicht über- 
fohritten und lag in Zell, Fiſchbach, Großdietwyl und Alt 
büron. Die Kontingente von Ob- und Nidwalden, fowie 
dasjenige von Zug fchloffen > an und wurden nach Reivden 
verlegt. 


23) Befchreibung eines Angenzeugen. — Unmwillfürlich wird man bei 
Leſung dieſer Beichreibung im Hinblide auf die Ereigniffe der jüngften 
Jahre an die Worte erinnert, welche Gutzkow in feinem Uriel Afoka 
den Rabbi Afiba immerfort fagen läßt; „Es ift alles, alles fchon da geweſen.“ 
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Die Regierung von Luzern erſuchte hierauf die Komman⸗ 
danten der Kontingente von Uri, Schwyz, Glarus und Schaff⸗ 
hauſen, ſich an den Grenzen von Luzern, welche jetzt der 
Gefahr am meiſten ausgeſetzt ſeien, aufzuſtellen. Sie wen⸗ 
dete ſich um weitere Hülfe an die Stände ſelbſt. Schwyz, 
Uri und Nidwalden ſendeten einige Mannſchaft. Obwalden, 
da die Franzoſen dem Brünig ſich näherten, erklaͤrte für eigene 
Sicherheit wachen zu müffen. 

Da die Symptome von Mißtrauen und Unzufriedenheit 
ſich mehrten, fo erließen die Volfsrepräfentanten,, Klein und 
Große Räthe von Luzern ein PBroflama 2) an das Volk, 
worin fie diefes zu beſchwichtigen fuchten. 

Plöglich endete jedoch die Kriegsgefahr für Luzern. Am. 
8. März Fehrte die luzerneriſche Deputation aus dem Haupt⸗ 
quartier des Generald Brüne zurück und brachte die fchrift« 
liche Zuficherung: daß die franzöfifhen Truppen den Boden 


24) Den 7. März. „Mit innigem Schmerz; — heißt es in dem 
Proklama — vernehmen wir, daß Mißvergnügen, Mißtrauen und Un⸗ 
aufriedenheit bei euch gegen uns, unfere Stadt und gegen euere Offi⸗ 
ziere noch immer herriche; daß nichts als von Verrätherei, von Landes- 
verräthern bei euch gefprochen werde. Welche unfelige Uneinigfeit in 
dem Augenblicte, wo alle einmüthig gegen den Feind Fampfen follen, 
umd nur Einigfeit und Tapferkeit uns retten Tonnen! Wir find ja alle 
einmüthig entichlofien, für das Vaterland, für Neligion, Eigenthum, 
unfere Weiber und Kinder zu ftegen oder zu fterben. Tag und Macht 
find wir verfammelt, um über das Heil des DVaterlandes uns zu be= 
zathen. Unſer Zeughaus wird geleert; Munition, Proviant wird auf 
alle Theile des Landes verſchickt. Wir ruften unfere Bundesbrüder um 
Hilfe an, ihre Truppen eilen hinzu, unfere Grenzen an Euerer Geite 
mit eidgendffifcher Tapferfeit zu ſchützen. Habt Zutrauen zu uns, wir 
verdienen es...... Ihr müſſet den Dffizieren geborchen, ſonſt feid 
ihr verloren. Habt ihr gegen irgend einen derielben Fein Zutrauen, fo 
offenbaret es freimäthig; ihr konnt ja einen andern aus euerer Mitte 
wählen, aber ihr müßt dann Bedacht nehmen, daß es Friegserfahrene 
Leute feien, Ihr konnt auch vertraute Leute ans euerer Mitte an euere 

Kepräfentanten anher fchicken, um euch mit denfelben zu befprechen und 
von ihnen mit Wahrheit zu vernehmen, was täglich, was ſtandlich bei 
uns vorgeht u. ſ. m.“ 
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des Kantons Luzern nicht betreten würden. Mündlich hatte 
Brüne der Deputation erklärt, daß er feinen Auftrag habe, 
über die Grenzen ber eroberten Gebiete von Freiburg, So⸗— 
lothurn und Bern hinaus zu ziehen. Diefe Friedens» und 
Sreundichaftöverficherungen wurden unter Trompetenfchall und 
Subelgeichrei in der Stadt Luzern verfündet ,2%) und auf dem 
Rathhausthurm zur Bezeugung der Freude die Stadtfahne 
aufgeftelt. Die Regierung entließ ihre Truppen und bie 
noch anwejenden Hülfsvölfer der Waldftätte. An den Gren⸗ 
zen wurden, damit Das Gebiet nicht verlegt werde, Pfähle 
aufgeitedt mit der Infchrift „Kanton Luzern”. 

Eonntags den 11. März wurde ein feierliches Dankfeſt 
in allen Pfarrfirdyen des Kantons abgehalten. Danfadrefjen 
liefen nun von der Landfchaft an die proviforifche Regierung 
und die Bolfsrepräfentanten ein. 

Nach Entlaffung der Truppen wurde das Projekt ent- 
worfen, von jedem der 25 Bataillone 8 Mann alfo zufammen 
200 Mann in die Stadt zu Bewachung derſelben zu ziehen. 
Dafelbft befand ſich auch feit Anfangs Hornung ein Freis 
korps, gebildet aus Bürgern der Stadt. ?) 

Die Stadt Zürich befand fi) in einigem Zerwürfniß 
mit ihrer Landſchaft betreffend die fünftige Organifation des 
Kantons. Gene forderte von. den benadybarten Ständen bie 
Zufendung von Repräfentanten, Bon Luzern gingen Zaver 
Keller und Sofeph Burkart, beide Volförepräfentanten 
am 8. März dahin. ab, mit der Inftruftion, durd) wohlges 
meinte Rathfchläge eine Vereinigung der getrennten Gemüther 


25) Oberſtwachtmeiſter Balthaſar, Mitglied des Kleinen Raths, 
verlündete in eigener Perſon die Botſchaft auf den Öffentlichen Plaͤtzen 
der Stadt und rief im Ausbruch ſeiner Freude aller Orten: „Buben 
jauchzt, es iſt griede! = 

26) Dasfelbe erhielt wegen feiner. hellgrimen Uniform mit gelben 
Aufichlägen den Spottnamen: „Korps der Heuftdffel“. Dasfelbe löste 
ungefähr nach zwei Fahren fich wieder auf, 
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zum Heil und Wohlfahrt des Baterlandes bewirken zu helfen. 
‚Wirklich Fam eine Vereinigung zwiſchen Stadt und Land zu 
Stande. Die Inzernerifchen Repräfentanten verweilten bis 
zum 14. März in Züri. Auf ihrer Rückreiſe kehrten fie 
im Kloſter Muri an, welches ihnen als freiwillige Beifteuer 
an Luzern 500 Louisd’or an baarem Gelde und 151 Pfund 
Silber behändigte. 7) Die Repräfentanten waren in Vers 
legenheit, wie fie das Silber transportiren wollten, da bie 
Freiämterbauern ſehr wachſam waren. Sie padten dasfelbe 
in ein Fäßchen und ließen diefes durch einen vertrauten Mann 
aus Meerenfchwand zu Muri abholen, welcher vorgeben 
mußte, das Klofter habe dem Bolfsrepräfentanten Burfard 
ein Fäßchen Wein geſchenkt. So Fam die Gabe glüdlich 
nad) Luzern. 

Am 14. März nahmen die Volfsrepräfentanten ihre durch 
das Kriegdgetümmel unterbrochenen Sitzungen wieder auf. 
Dieſelben legten fi) nun den Namen „Rationalverfanmlung” 
bei und wählten zu ihrem PBräfidenten den Schultheiß Dür- 
ler, zum Bizepräfidenten Beter Genhart und als erften 
Sekretär Joſeph Anton Balthafar. Ein Gefchäfts- 
reglement wurde feftgeftellt. 2) Darauf fiel von Seite eines 
Mitglieved der Antrag, daß berathfchlagt werden möchte, ob, 
um dem Grundfag: alle Regierung gehe von dem Volke aus, 
getreu zu fein, nicht eine proviforifche Regierung von der 
BVolfsrepräfentation zu ernennen fei? Der Rathſchlag fand 
ftatt und e8 wurde befchloffen: die alte Regierung als pro« 
viforifch zu beftätigen, bis die neue Verfaffung errichtet und 
in Bollzug gefebt werde. Es wurde darüber ein feierlicher 
Akt??) auögeftellt, in weldem es hieß, die Nationalver- 
fammlung habe gefunden, daß alle Regierung vom Bolfe 


27) Siehe oben pag. 14, not. 19. 
28) Diefes Reglement war fehr gut abgefaht und Ponte heute noch 
als Mufter dienen. 
29) De dato 15. März. 
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ausgehen müſſe und es alſo noͤthig ſei, daß anch die provi⸗ 
ſoriſche Regierung von daher ihre Gewalt erhalte. In dank 
barer Erinnerung aber des großmüthigen Opfers, welches bie 
alte Regierung am 31. Jänner dem Vaterland gebracht, er⸗ 
greifen die Bolfsrepräfentanten den Anlaß, derfelben zu zei⸗ 
gen, daß man dieſe große Handlung nicht verfenne, fondern 
der Regierung das vollite Zutrauen ſchenke, indem die Na- 
tionalverfammlung feierlich erfläre, daß die alte Regierung 
proviforifch fortdauern und beftätigt fein foll, bis die neue 
Konftitution errichtet, genehmigt und in Gang gebracht fein 
werde. | | 

Zugleich wurde wieder eine Proflamation an das Bolt 
erlaffen, in welcher dargeftellt wurde, wie bie proviforiiche 
Regierung unter Mitwirfung der Bolförcpräfentanten das 
Unheil des Kriegs abgewendet und den Frieden erhalten habe. 
Dennoch fei gegen Regierung und Repräfentanten gemurst 
und Argwohn gegen fie felbft unter Bebrohungen geäußert 
worden. Diefed Unrecht fol das Volk dadurch wieder gut 
machen, daß es aus der Ungebundenheit und Unordnung in 
die vorige Unterwürfigfeit unter die Geſetze und obrigfeitlis 
hen Beamten, in die vorige Ordnung zurüdtrete. „Denn! — 
fo fährt die Broflamation fort — „die proviforifche Regierung 
erflärt e8 euch) und wir, die Volksrepräfentanten,, werben fie 
darin wirffamft unterflügen, daß Rechte und Gerichte wieder 
ihren ordentlichen Gang gehen, die reditmäßigen Zahlungen 
geleiftet, die Urtheile gefprochen, die Verbrechen, ſomit jeder 
Angriff auf Perfonen, auf öffentliches und Privateigenthum 
unnachſichtlich beſtraſt, daß den obrigfeitlichen Worgefepten 
und tibrigen Beamten gebührender Gehorfam geleiftet werben, 
daß endlich die alten Geſetze, Rechte und Verordnungen fo 
lange in ihrer vollen Kraft verbleiben follen, bis die neue 
Berfaffung in Gang gebracht fein wird.” 

Diefe Sprache fand nicht allgemein Anklang. Beſonders 
. aber exregte die Beſtätigung der alten Regierung Unzufrie 
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denheit theils im Lande, theils bei dem franzöfifchen Geſchaͤfts⸗ 
träger. Nachdem in Bern, Solothurn und Freiburg die ari- 
ftofratifchen Regenten befeitigt worden waren, mußte jene feier⸗ 
liche Beftätigung auffallen. Unvermuthet lief am 23. März 
ein Schreiben?) von Mengeaud an die proviforifche Res 
‚gierung ein, in weldyem er ihr in den ftärfften Ausdrücken Vor⸗ 
würfe über Nüdfchritte und planmäßige Verzögerung machte. 


30) Datirt: Baſel, 30. Ventoſe (20. März). — Man liest in dem 
‚Schreiben: „Ich machte mir ein Vergnügen daraus, der fränfiichen 
Negierung den fiir euch ehrenvollen Bericht zu erftatten über Die Schritte, 
welche ihr zur Unabhängigfeit geihan hattet. Allein, weil ihr auf der 
Laufbahn, welche zu verfolgen euch io leicht war, ftilfe ſteht; weil ihr, 
indem ihr anmaßliche Hoffnungen im Hintergrunde behaltet, fo zur Un⸗ 
‚zeit euch den Verbrechen der zwei Kantone, deren Beilpiel euch lehrreich 
fein follte, beigefellen wollt, fo muß ich euch erflären, wenn fernerhin 
eine unbegreifliche Verblendung euch in einem Sinne leitet, der fo auf⸗ 
fallend der gefunden Vernunft und den euch wohlbefannten Abfichten der 
fränfifchen Regierung entgegen iſt, daß die gleichen Mittel, welche den 
treulofen Stolz Berns und Solothurns geftürzt Haben, dieſe plößliche 
und für euer wahres Intereſſe fo übel berechnete Verwegenheit zur Neue 
zu zwingen vermögen werden.“ — Diefes Schreiben fell von Luzern 
aus veranlaßt worden fein. Man fand fpäter in den Schriften des in 
eine Linterfuchung gefallenen Dr. Joſef Ronka einen Auflas, in welchem 
folgende Stellen vorfamen: „Unfer alte Negierung befteht noch in dieſem 
Augenblicke und zwar aus den gleichen Individuen, wie früher, gegen 
dns DVeriprechen vom 31. Jänner, gegen die Zuficherungen gegeben dem 
franzöfifchen Geichäftsträger Mengeaud und feierlich wiederholt dem Ge⸗ 
neral Brüne. Diele Regierung bat fich aufs neue Fonftituirt am 16. des 
‚laufenden Monats, und die zehn Mitglieder derfelben, welche unter den 
Repraͤſentanten fisen, haben folches beftätigt. Wie fein! — An der 
Stelle der Schultheißen, die nun unter den Neprälentanten fiben, if 
jest das alteſte Rathsglied Chef und diefer Chef ift Hr. von Sonnenberg, 
ehemals Dberft und Marſchall in Frankreich, einer der ftolzeften Ariſto⸗ 
Fraten. — Diefe Regierung duldet Feine Zeichen der Freiheit, 3. B. Teine 
andere als weiß und blaue Kolarden, Teine Freibeitsbäume u. f. m. 
Keine VPreßfreiheit findet ſtatt; Die Vollsrepraͤſentanten berathichlagen bei 
geſchloſſener Thüre. Bewirken Sie, daß die von ihnen gutgcheibene 
Berfaflung angenommen wird. Sie müſſen aber energiſch einichreiten 
u. ſ. w.“ Ronka hierüber zur Rede geftellt, erflärte, der Aufſatz fei von 
Ludwig Hartmann, welcher ihm denielben zum überfeßen gegeben; ſei⸗ 
nes Willens fei aber der Aufſatz an Feine Behorde abgegangen. 
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Das Schrteiben ſchloß: „Sch ſoll euch auch nicht verhehlen, 
daß die fränkiſche Regierung mit Vergnügen diejenigen Kan⸗ 
tone auszeichnen wird, welche die erſten die für die Schweiz 
vorgeſchlagene Konſtitutionsakte werden angenommen haben. 
Ich lade euch alſo ein, durch eine baldige Annahme die Zoͤ⸗ 
gerungen wieder gut zu machen, welche ihr euch gegenwärtig 
vorzuwerfen habt.“ 

Zu wiſſen ift nämlich, daß feit Mitte Hornung der Ent» 
wurf einer Einheitöverfaffung für die Schweiz, welche ber 
Zunftmeiftr Beter Ochs von Bafel, der in Gefchäften 
feiner Regierung zu Paris weilte, dort nad dem Muſter 
der damaligen franzöfifchen DireftorialsKonftitution verfaßt 
hatte, herumgeboten und im Waadtlande fofort angenommen 
wurde. Die Verbreitung geſchah anfänglidy nicht offiziell. 
Erft nad) dem Falle von Bern empfahl und forderte der 
franzöfifhe Gefchäftsträger die Annahme diefes Entwurfs. 
Die Nationalverfammlung von Bafel flimmte: demfelben am 
15. März bei. Mehrere Kantone folgten nun ſchnell auf 
einander nad. 

Diefer Entwurf war die Konftitutionsafte, von welcher 
Mengeaud in feinem Schreiben vom 20. März an die 
proviforifche Regierung von Luzern ſprach. Das Schreiben 
erfüllte bie alten Regenten mit Schreden. Sie beriefen fo- 
gleich die Rationalverfammlung zu ſich auf das Rathhaus, 
legten ihr das Schreiben vor und erflärten, daß fie Die pros 
viforifche Regierung in die Hände der Nationalverfammlung 
niederlegen und ihr feierlich entfagen wollen. Allvoderſt wurde 
aber von ber vereinigten Verſammlung über die fehleunigft 
zu ergreifenden Maßnahmen berathen und befchloffen: zwei 
Deputationen, jede von vier Mitgliedern, die eine an den 
Gefchäftsträger Mengeaud in Bafel und die andere an 
den General Brüne in Bern, oder in deffen Abwefenheit 
an den General Schauenburg zu fenden, mit dem Aufs 
trage, beide zu verfihern, daß man niemals an einen Rüds 
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ſchritt gedacht habe, und alle folchartigen Infinuationen ver 
Wahrheit zuwider feien. 3°) 

Die proviforifche Regierung trat nun aus dem Berathungs- 
ſaale ab und die Nationalverfammlung ratbichlagte über Die 
eingereichte Abpifation. Es wurde befchloffen,, dieſelbe an⸗ 
zunehmen, jedody full die alte proviſoriſche Regierung noch 
fo lange ihre Berrichtungen fortfegen, bis. eine neue provi⸗ 
forifche Regierung erwählt fei. Eine Kommiſſion wurde bes 
auftragt, die Art und Weile der Einführung einer folcyen 
vorzuberathen. 

Am 26. Marz fehrten die Deputirten zurüd und brachten 
eine fchriftliche Erklärung des Generald Schauenburg,??) 
gemäß welcher die fränfifchen Truppen nicht in den Kanton 
Luzern einrüden follten, unter der Bedingung, daß binnen 
fünf Tagen dem Bolfe die Einheitsverfaffung zur Annahme 
vorgelegt und am Tage nad) erfolgter Annahme der Ver⸗ 
faflung die Wahl der durch fie vorgefchriebenen höchften Bes 
amten vorgenommen werde. Alle Glieder der alten Regies 
rung mit Ausnahme derer, weldye ihrer politifchen oder 
demofratifchen Meinungen wegen verfolgt wurden, follen auf 
ein Jahr lang von allen öffentlichen Aemtern audgefchloffen 
fein. Eine ähnliche Aufforderung zur Annahme der Einheitd- 
verfafiung hatte General Brüne??) der Deputation übergeben. 

Die Nationalverfammlung beſchloß nun, daB den 29. 
März die Urverfammlungen follten abgehalten, denfelben vie 


31) As Deputirte an Mengeaud wurden ernannt: Ludwig Balt« 
hafar (genannt der Schöne), Melchior Burri, Anton Kilhmann 
und Ludwig Schneider; an Brüne hingegen Heinrich Krauer, 
Franz Bernard Meyer, Hr. Mengis und Joſeph Buchmann. 

32) Datirt: Solothurn 5. Germinal (25. März). 

33) Bern, 5. Germinal (25. März): „Ich weiß nicht“ — hieß es m 
derfelben — „durch was für ein boſes Geſchick ihr, die ihr beſtimmt feid, 
der Mittelpunkt diefer glücklichen Republik zu werden (Luzern war als 
einftweilige Hauptſtadt in der fraglichen Einheitsverfaſſung bezeichnet), 
noch nicht verfafiungsmäßie «uch eingerichtet Habt.“ 
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helvetiſche Einheitsverfaſſung vorgelegt und nach erfolgter Ans 
nahme die Wahlmänner (auf 100 Aftiohärger 1) ernennt 
werben, welche lettere den 30. März in Luzern ſich einfinden 
md die Wahlen vornehmen follten. Eilboten wurden mit 
diefem Beſchluſſe an den Gefchäftsträger Mengeaud und 
an die Generale Brüne und Schauenburg adgefchidt. 

Die proviforifche Regierung gelangte den 26. März mit 
dem Anfuchen an die Nationalverfammlung , daß da ein län 
gerer Beſtand der wirklichen proviforifhen Regierung ſowohl 
für diefelbe ald den ganzen Staat höchft bedenklich erfcheine, 
die neue proviforifche Regierung fehleunigft eingefegt werden 
möchte. Es geſchah dieſes am folgenden Tage. Die Na- 
tionalverfammlung beftellte diefelbe aus 23 Mitgliedern theils 
in, theild außer ihrer Mitte. Die bedeutenpften der gewähls 
ten Mitglieder waren Heinrich Krauer und Peter Gen- 
bart, welche aber, da fie in den nädften Tagen zu Mit 
gliedern des neuen helvetiſchen Senated ernannt wurden, nie 
in die Behörde eintraten, fondern durch Suppleanten erfeßt 
wurden. Es befanden fid) Feine Mitglieder der alten Regie» 
rung in dieſem proviforifchen Rath, da diefelben auf ein 
Jahr lang von allen öffentlichen Aemtern ausgefchloflen was 
ren.) Joſeph Gloggner von Luzern ward Praͤſident 
der Behörde. Am 2. April trat der neue proviforifche Rath 
in Funktion; er wurde von einer Deputation der alten pro⸗ 
giforifchen Regierung von der Zunft bei Schügen auf das 
Rarhhaus abgeholt und ihm hier das Ruder des Staats 
übergeben. 

Der abtretende Praͤſtdent Rudolf Dietrich Meyer 
hielt eine Aöfchiedsrede. In derſelben kam die Stelle vor: 


34) Die Mitglieder aus der Stadt waren: Hauptmann J. Glogg⸗ 
ner, Dr. Heinrich Mengis, Taver Guggenbühler, Wilpelm 
Srobkatt, Joſt Bernard Pfyffer, Ludwig Hartmann, Häupt⸗ 
mann Joſt Schwyzer. 
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„Der 15. Maͤrz'ꝰs) war nicht ein Tag eines unſern reinen 
Abſichten widrigen Beginnend, fondern des blinden Gehor⸗ 
fams, welden wir dem Geſetze ald gute Bürger zu leiften 
glaubten.” Die Rede ſchloß mit dem Ausrufe: Es lebe die 
Freiheit und Gleichheit! Es lebe das fouveraine Bolf! Es 
lebe die neue proviforifshe Regierung ! 

Inzwiſchen war am 29. März in allen Urverſammlungen 
die neue belvetifche DVerfaffung angenommen worden. Die 
Rationalverfammlung jeder weitern Arbeit überhoben, lögte 
fih auf, die Führung der Geſchaͤfte für die kurze Spanne 
‚Zeit bis zur Einführung der neuen Behörden dem provifos 
rifchen Rathe überlaffend. 

Bolgendes waren die Grundzüge der neuen Central· Ber- 
faſſung. 

„Die Geſammtheit der Bürger wird als Souve⸗ 
rän der helvetifchen Republik bezeichnet, die Verfaſſung ders 
felben ald eine repräfentative Demofratie.” Unter 
den leitenden Grundfäßen find befonders folgende zu erwähnen: 

4) „Die natürlidde Sreiheit des Menſchen ift unver- 
-Außerlidd. Sie hat feine andern Grenzen, als die Freiheit jenes 
andern und die Verfügungen, welche das allgemeine Wohl 
unumgänglid) erheifcht, jedoch unter der Bedingung, daß dieſe 
unumgängliche Nothwendigkeit vechtöfräftig erwielen ift.“ 

2) „Die Gewiffensfreiheit ift uneingeſchränkt. — 
Jede Art von Gottesdienft ift erlaubt, wenn er die öffentliche 
Ordnung nicht flört und nicht Herrichaft oder Vorzug vers 
langt. Jeder Gottesdienſt fteht unter der Aufficht der Polizei.“ 

3) „Zufiderung der Preßfreiheit.“ | 

4) „Es gibt keine erbliche Gewalt, Rang nod) Ehrentitel. 
Die Strafgefege follen jeden Titel und jedes Inſtitut unters 
fagen, welches an Erblichfeit erinnert.“ | 


35) Der Tag an welchem fich die alte  Deseun wieder neu beſta⸗ 
tigen ließ. 
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5) „Der Staat hat fein. Recht auf das Brivateigen- 
thum, ausgenommen in dringenden Yällen, wenn dasfelbe 
zum allgemeinen Gebrauch unentbehrlich ift und gegen ges 
rechte Entfhädigung.“ 

6) „Die Auflagen müffen mit dem Bermögen, den 
Einkünften und der Einnahme der Steuerbaren im Berhältnig 
ſtehen, jedoch kann dieſes Verhältniß nicht ganz genau fein.“ 

D „Die Befoldungen der öffentlichen Beamten follen 
mit der Arbeit und den Talenten im VBerhältniß ſehen welche 
ihre Stelle erfordert.“ 

8) „Kein liegendes Gut kann unveräußerlich erflärt 
werben, weder für eine Korporation oder für eine Gefellfchaft, 
noch für eine Familie. Der Grund und Boden fann mit Fels 
ner Laft, Zins oder Dienftbarfeit befcjiwert werden, wovon 
man fi nicht loskaufen koͤnnte.“ 

Für die Wahlen, Gerichtsbarkeit und Berwaltung wird 
das Land Helvetin in Kantone, Diftrifte, Gemein 
den und Seftionen der Gemeinden eingetheilt, dabei aber 
angedeutet, daß die Eintheilung eine bloß äußerliche, mechani⸗ 
ſche, nicht eine innere organifche fein folle. Als Hauptſtadt 
der helvetifchen Republif wird vorläufig Luzern bezeichnet. 

Anfänglich wurde die Zahl der Kantone auf 22 gefept, 
als: Wallis, Leman, Freiburg, Bern (ohne das 
Waadtland und dad Aargau), Solothurn, Bafel, Aar—⸗ 
gau, Luzern, Rhätien, Sargans, Glarus, Ap⸗ 
penzell, Thurgau, St. Gallen, Schaffhbaufen, 
Zürid, Zug ud Schwyz. Später aber?s) fand folgende 
Eintheilung ftatt: Wallis, Leman, Freiburg, Bern, 
Solothurn, Bafel, Aargau, Baden (die ehemalige 
Grafſchaft mit ven freien Aemtern), Luzern, Walpftätten 
(enthaltend Uri, Schwyz, Unterwalden und Zug), Belfin- 


36) Nachdem die Heinen Kantone der Einführung der belvetifchen 
Gtantsverfaffung fich widerſetzt hatten und zur Annahme gendthigt wer⸗ 
den mußten, 
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zona, Lugano, Linth (enthaltend Glarus, Rapperſchwyl, 
Mar u. f. w.), Sentis (enthaltend Appenzell, Stabt 
und Landfchaft St. Gallenu.f.w.), Thurgau, Schaff— 
haufen, Zürih, Oberland, Graubünden. Ale 
Schweizerbürger galten alle biöherigen Bürger einer Stadt 
oder Dorfes, die ewigen Hinterfäßen und die in der Schweiz 
gebornen Hinterfäßen. Zwanzigjährige Wohnung in ber 
Schweiz verfchafft auch dem Fremden das Schweizerbürgers 
rest. Die politifche Mündigkeit beginnt mit dem zurückge⸗ 
legten zwanzigften Altersjahre. In den PBrimarverfammluns 
gen der Bürger wird über Annahme oder Verwerfung der 
Staatsverfaffung abgeftimmt, und werden Die Wahlmaͤnner, 
auf hundert Bürger fe einer., für ein Jahr bezeichnet. Die 
Wahlmänner eines jeden Kantons erwählen die Deputirtem. 
für das gefeggebende Korps, die Richter des Kantondgerichts, 
bie Richter des obern Gerichtshofes und die Mitglieder der 
Berwaltungsfammer. 

Die gefeugebende Gewalt wird von zwei helvetifchen: 
Näthen ausgeübt, dem: Senate und dem Großen Rathe. 
Der Senat beftehbt aus den gewefenen Direftoren und vier 
Deputirten jedes Kantond. Wählbar find verbeirathete oder 
im Wittwenftand lebende Bürger über 30 Jahre, welche zu= 
yor ein höheres Staatsamt befleivet haben. Der Große Rath 
befteht aus einer größern Zahl von Abgeordneten der Kan⸗ 
tone, daß erftiemal aus je acht Bürgern, die wenigftend 25 
Jahre alt find. Die Mitglieder des Senats werben auf acht, 
die des Großen Rath auf ſechs Jahre gewählt. Jeder Rath 
hat ein eigenes Lokale, eine Wache und ein befondered Kos 
ſtüm. Su feinem Balle dürfen ſich vie Räthe in Einem Saale 
vereinigen. Die Bolizei wird von jedem Rathe für feine 
Sitzungen felbft ausgeübt. Die Sisungen find Öffentlich; 
jeder Rath kann fich aber in ein geheimes Komite verwans-- 
deln. Mit großer Umftändtichfeit reder die Verfaffung von 
den Formen, unter denen allein ein Mitglied eines gefehge- 


zur 


benden Raths vor Gericht gezogen werben bürfe, behandelt 
dagegen die Formen ber eigentlicdyen Gefchäftsthätigkeit der 


Raͤthe fehr kurz. Der Große Rath erläßt bloß Beſchluͤſſe. 


Erft durd) die Genehmigung des Senats werben fie zu Ges 
fegen over Defreten. 

Der Senat kann aber nur den ganzen Su genchmis 
gen oder verwerfen. 

Die gefebgebenden Räthe genehmigen oder verwerfen fer«- 
ner alles, was Die Finanzen, den Frieden und ben Krieg 
betrifft, köͤnnen aber über diefe Gegenftände nicht ohne einen 
Borfihlag des Direftoriums berathfehlagen. In feinem Falle 
dürfen fle vollziehende oder vichterliche Gewalt ausüben. 

Die vollgiehbende Gewalt ift einem aus fünf Mitglies 
dern beftehenden VBollgiehungs- Direktorium übertragen. Jaͤhr⸗ 
lich fallt ein Mitglied aus, und ift für fo lange nicht wieber 
wählbar, als es das Amt bekleidet hat. Die Wahl felbft if 
fomplizirt. Beide geſetzgebenden Räthe und das Loos haben 
daran Antheil, Um gewählt werden zu Fönnen, muß man 
ein Alter von 40 Sahren erreicht haben und verheirathet oder 
Wittwer fein. Für. die Folge fol überdem der Kandidat eine 
höhere Staatöftelle befleivet haben. Das Direktorium forgt 
für die äußere und. innere Sicherheit des Staates und verfügt 
über die Kriegsmacht. Kein Direktor darf aber felbft die 
Truppen fommanbiren. Es kann die Raͤthe einladen, einen 
Gegenftand in Betracht zu ziehen, beftegelt, promufgirt und 
vollzieht die Gefege, leitet die Unterhandlungen mit fremden 
Mächten, verwaltet die Finanzen und legt daräber den Räs 
then Rechenſchaft ab. Es ernennt die ſämmtlichen Offiziere 
der Armee , die Minifter und die biplomatifchen Agenten, die 
Kommifjarien der Nationalſchatzkammer, die Regierungsftatts 
halter, Präfidenten , öffentlichen Ankläger und Schreiber des 
oberften Gerichtöhofes, die Obereinnehmer der Einkünfte der 
Republif, Die Berfaffung fordert die Mitwirkung von vier 
Miniftern, nämlich eines Minifters für die ausw ärti- 





_ 32 — 


gen Geſchäfte und das Kriegsweſen, eines Minifters 
der Gerechtigkeits pflege und dee Bolizei, eines Mi⸗ 
nifter8 der Finanzen, des Handels, des Ackerbau's 
und der Handwerfe, und eines Minifters der Wiffen- 
fhaften, Künfte, öffentlihen Gebäude, Brüden 
und Straßen. Später wurde aber von der Erlaubniß der 
Berfaffung Gebraud gemacht, und die Zahl der Minifter auf 
ſechs erhöht, nämlich für dad Aeußere, den Krieg, die 
Zuftiz und die Polizei, die Finanzen, das Innere 
und bie öffentliche Erziehung. 

In den vberfteu Gerihtshof wird von jedem Kan⸗ 
ton auf je 4 Jahre ein Mitglien gewählt. Der Gerichtähof 
richtet über die Mitglieder der gefehgebenden Räthe und des 
Direftoriumd, ferner als Appellatiousbehörde in Kriminal⸗ 
fachen,, welche Todesſtrafe, oder Einfperrung oder Deporta- 
tion auf zehn Jahre oder mehr nad) fi) ziehen. In Zivils 
fachen bat er die Stellung eines Kaffationshofes. 

Sn jedem Kanton gibt ed einen Regierungsftatts 
halter mit vollziehender Gewalt, ein Kantonstribunal 
aus dreizehn Richtern für die Kriminal⸗ und Zivilrechtds 
pflege, und eine Berwaltungsfammer für die Boll 
ziehung der Gefege über das Finanzweſen, ven Handel, die 
Künfte, Handwerfe, den Aderbau, die Lebensmittel, bie 
Unterhaltung der Straßen. Diefelbe beftcht aus einem Bräs 
fiventen und vier Beiſitzern. | 

In den Diftriften , -beren der Kanton Luzern neun zählte, 
nämlih: Luzern, Hochdorf, Sempach, Münſter, 
Surſee, Altishofen, Williſau, Ruswyl, und 
Schüpfheim, gab es überdem noch untere Gerichte für 
Zivil⸗ und Polizeiſachen, je aus neun Mitgliedern beſtehend, 
von dem Wahlkorps auf ſechs Jahre gewählt, und Unter⸗ 
ftatthalter. — In den Gemeinden beftunden Munizipalitäten 
und Bollziehungsagenten. 

Schon am 30. März traten die 160 Bablmänner des 
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Kantons in der Stadt Luzern zuſammen. In den. Senat 
murben gewählt: Beter Genhart, Alphons Bfyffer, ) 
Heinrich Krauer und Joſeph Burkhard von Meeren- 
wand; in ven Großen Rath Johann Wyder von Hif- 
disrieden, Karl Martin Herzog von Münfer, An⸗ 
dreas Zihlmann von Marbach, Ludwig Hartmann 
von Luzern, Joſeph Hecht von Williſau; Joſt Anton 
Kilchmanun von Eitiswyl, Johann Bucher von Buttis⸗ 
holz und Joſeph Elmiger von Reiden; als Mitglien in 
den oberfien Gerichtshof Franz Ludwig Schuyder von 
Surfee; die Berwaltungsfammer wurde beſtellt aus den Bur⸗ 
gern Lorenz; Mayr von Luzern und Johann Jakob 
Widmer von Ditigen, Martin Sidler von Rottwol, 
Aloys Schürmann von Sempach und Joſeph Banz von 
Entlebuch. Gleichfalls wurde das Kantonsgericht befegt. 3%) 
Nach beendigten Wahlen, den 14. April, leifteten die Bürger 
Ihaft und Das Freiforps den neuen Behörben auf dem Mühlen- 
plag den Eid. Die proviforifche Regierung trat fofort ab, 

Am 12. April Fonftituirten fi in Aarau der Senat und 
Große Rath Ber. helnetifchen Republik und fehritten zur Wahl 
des Direftoriumd.. Alphons Pfyffer wurde ald Mitglied 
besfelben erwählt, neben ihm Legrand von Bafel, Glaire 
von Romainmotier Kantond Waadt, Dberli von Solar 


37) Es zählte dieſer nicht zu den alten Negenten, denn er war Staats⸗ 
fchreiber geweien, dieſer Fonnte aber nicht zugleich Mitglied weder des 
Großen noch des Kleinen Raths fein. 

38) Unter den Mitgliedern befand fich Fein ‚einziger wiſſenſchaftlich 
gehildeter Mann, geſchweige ein Nechtsgelehrter, deren es damals im 
Kanton Luzern Feine gab. Ihre Namen waren: Joſeph Gloggner 
von Luzern, Joſeph Mofer von Berghof, Joſeph Ruckſtuhl von 
Bfaffnau, Eaver Guggenbähler von Luzern, Melchior Bürgiifer 
bon Rothenburg, Joſeph Stalder von Meagen; Johann Zihl⸗ 
mann von Schüpfheim, Ulrich Dula von Williſau, Joſeph Huber 
von Friengen, Melchior Burri von Malters, Adam Huber von 
Ruswyl, Heinrich Mengis von Luzern, Joſt Bernhard Pfyffer 
von Luzern. — 

C. Pfyffer. Luzern. I. 3 
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thurn und Bat von Bern. Das Direktorium, als es zur 
Wahl feiner Minifter fohritt, berief zur Beforgung des Mi⸗ 
nifteriums der Juſtiz und Polizei den Alt-Großrath Franz 
Bernhard Meyer von Schauenfee und fein Schwager 
Alt⸗Landvogt Vinzenz Rüttimann wurde zum. Regie . 
rungsftatthalter des Kantond Luzern ernannt. Diefe beiden 
Mitglieder der alten Regierung nebft Alt-Landvogt Joſeph 
Pfyffer von Heidegg, Bruder des Staatsfchreiberd Alphons 
Pfyffer, ferner Alt-Großrath Heinrich Ludwig Dulliker, 
Alt⸗Rathsherr Kaver Keller und Alt-Großratb Anton 
Balthafar, Sohn des Altfecdelmeifters Felix Balthafar, wur⸗ 
den durch eine befondere Verfügung des Generals Schauen- 
burg?) von der Acht, in welcher fich die alten Regenten 
für ein Jahr befanden, ausgenommen, weil fie — wie bie 
Ordonnanz fi ausdrückt — während des Berlaufes ver 
franzöfifchen Revolution zu den Grundfägen der Freiheit und 
Gleichheit ſich bekannt haben. Sie erhielten ſaͤmmtlich Aemter. 

Da drei von den genannten Männern im Verfolge unferer 
Geſchichte gewichtige Rollen fpielen, fo finden wir und ver- 
anlaßt, die Lebensverhältnifle derfelben bis zu dieſem Zeit- 
punfte etwas näher zu bezeichnen. 

Vinzenz Rüttimann,‘” deflen Vater der erfte von 
dieſer Familie (1774) in den Kleinen Rath, gelangt war, 
befuchte in feiner frühen Jugend das Fönigliche Kollegium 
zu Kolmar. Später befand er ſich auf Reifen und hielt fi 
einige Zeit zu Rom auf. Gemäß damaliger Einrichtung, 
nad) welcher der ältefte Sohn eined Mitgliedes des Kleinen 
Raths fobald als möglich in den Großen Rath; gefept wurde, 
gelangte Vinzenz Rüttimann im Jahr 1791, zwei und zwanzig 


39) Bern den 6. Zloreal, Jahr 6. Durch das nämliche Dekret wur⸗ 
den auf gleiche Weile in Bern ausgenommen: Anton Tillier und Gott» 
lieb Tillmann, in Solothurn: Peter Zelltner, geweſener Kanzler, Ge⸗ 
neralprofuratur Glutz und Laurenz Wirz. 

40) Geboren 1769, + 1844, 
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Jahre alt, in letztgedachte Behörde und folgte dann bei dem 
im Jahr 1793 eingetretenen Tode des Vaters demſelben in 
den Kleinen Raih. Er war Landvogt zu Habsburg (1794) 
und zu Münfter (1796). Bis zum Jahr 1798 zeichnete er 
ſich weiter nicht aus. Bei der damaligen Regierungsweife 
waren nämlid die jüngern Mitgliever der Regierung ohne 
großen Einfluß; man betrachtete fie bloß als Lehrlinge. *') 
Franz Xaver Keller, Sohn des Staatsfchreibers 
Martin Keller, ſtudirte auf den öffentlichen Schulen Luzerns, und 
verlor als 16jähriger Süngling feinen Bater. Er wurde zuerſt 
Landfchreiber auf den ennetbirgifchen Syndikaten zu Lauis und 
Luggarus, ſodann Kriegsrathöfchreiber und gelangte ſchon 1795, 
alfo 23 Jahre alt, in den Kleinen oder Täglichen Rath. Er 
war zur Zeit der Staatsumwälzung- Landvogt von Münfter. 
Sranz Bernard Meyer?) genoß feine erſte Bildung 
ebenfalls in den Edjulen feiner Baterftadt; nachher kam er 
in die Zremde. Im Jahr 1782 wurde er, ba fein Vater 
Mitglied des Kleinen Rathes war, neunzehn Sabre alt, in 
den Großen Rath gefest. Er war "einmal Landvogt und 
dann Suft- und Reigwagherr. Er zeichnete 1796 als Praͤ⸗ 
fivent der Helvetifchen Geſellſchaft durch eine Rede gegen das 
Reislaufen und den fremden Kriegspienft überhaupt fd) aus. **) 
Gegen Ende des Märzmonats zur Zeit der Annahme der 
Berfaffung war die Aufftelung von reiheitsbäumen anges 
ordnet worden.) Der erfte wurde in Luzern auf dem Korn 


41) Diefes mochte mit ein Grund fein, daß die jüngften Mitglieder 
des Raths fo eifrige Beförderer der Staatsummälzung waren. 

42) Geboren 1779. + 1816. 43) Geb, 1763, + 1848 — 85 Fahre alt. 

44) Diefelbe erichien neben den Verhandlungen beſonders abgedrudt, 
112 Seiten ftarf. 

45) Die Zreiheitsbäume waren mit weißen und blauen, fpäter mit 
grün, gelb und rothen Bändern als der Nationalfarbe geſchmückt, auf 
dem Wipfel prangte der Hut von Wilpelm Zell; an einer Tafel war 
mit großen Buchſtaben geichrieben: „ Freiheit und Gleichheit 
wieder erhalten den M. Jänner 1798,“ 
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markt vor dem Rathhauſe unter Paradirung des Freikorps 
und der Stadtgarniſon und unter Vivatrufen des Volks auf⸗ 
gepflanzt. Die Nationalverſammlung zog dreimal um den⸗ 
ſelben herum und der Praͤſident Schultheiß Niklaus Dürs 
fer hielt eine feierliche Rede über die unverjährbaren 
Rechte des Menſchen. Ami folgenden Tage unternahmen die 
Zunftbrüder zu Schneidern eine Wallfahrt zu dem Freiheitd- 
baum und tanzten um denſelben. Auch in den Borftädten 
wurden mit großer Feſtlichkeit Freiheitsbäume errichtet. +5) 
Allein fo begeiftert die Stadt Luzern beinahe durchgängig, 
mit Ausnahme einer Fleinen Anzahl Batrizier für die neue 
Dronung der Dinge war, fo zeigte fih hingegen auf der 
Landfchaft nicht überall Zufriedenheit. Zwar wünfchte Nies 
mand die ariftöfratifche Regierungsform zurüd; aber eine 
Einrichtung, ähnlich derjenigen in den altvemofratifchen Kan⸗ 
fonen war Bielen ihr Ideal. Das Entlebuch befonders neigte 
fih von jeher zu diefer Regierungsform bin. Die Unzufrie« 
denheit erhielt Nahrung von Außen. Beharrlich fträubten ſich 
Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug und Glarus, bie 
neue Zentralverfaffung anzunehmen. Diefe von Paris, „dem 
gottlofen Babel", gefommene Verfaſſung wurde nur das 
hölfifche Büchlein genannt. Die Geiftlichen in den Urkan⸗ 
tonen wiefen in jedem Artikel der Konftitution einen Angriff 
auf den Glauben nah. Da die Luzerner Landleute und Länds 
ler in täglidyem Verkehr miteinander ftehen, fo pflanzte ſich 
das Gefchrei der Religiondgefahr auch in den Kanton Luzern 
über. Der Fanatismus erhob fein Haupt. Große Züge 
wallfahrteten nad) Einfteneln und kehrten mit einem Marien: 


46) Im Dbergrund hielt der Patrizier Laurenz Zurgilgen eine frei _ 
heitflammende Rede. „Zrei wollen wir fein, theuerfte Brüder“! — rief 
er — „Fein eifernes Joch foll Fünftig unfern Naden, Feines den Nacken 
unſerer Kinder drücken. Auch jenes gehäffige Joch iſt zerbrochen, welches 
einige zu einer befondern Klaffe der Menfchen umjchuf, da es — 
zu Stieflindern des Vaterlandes machte u, ſ. WB.“ 
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bilde flatt der Kofarde auf dem Hut zurück. An mehrern 
Orten wurden die Freiheitöbäume umgeftürzt und dafür Kreuze 
hingeſtellt.““) Der bifhöfliche Kommiflarius Karl Krauer 
fand fich in Folge diefer Aufregung veranlaßt, eine Erinne⸗ 
rung an die Geiftlichfeit und das Volk zu erlafien, worin er 
erflärte,, daß durch die Annahme der neuen Konftitution der 
wahren Fatholifchen Religion Fein Abbruch oder Nachtheil 
geichehe.*%) Die proviforifche Regierung erließ ebenfalls eine 
ernftliche Ermahnung. °) Der 10. April war ein befonders 
flürmifcher Tag für die Stadt Luzern. Landleute erfihienen 
in zahlreichen Haufen in der Stadt, begehrten Kanonen und 
Munition und nahmen eine ziemlich drohende Stellung an, 
weßwegen die Wachen verdoppelt und verdreifacht wurden. 
Don Morgen früh bis Abends verhandelte die proviforifche 
Regierung, welche, da fie nur für wenige Tage beftellt war, 
feine große Kraft und Anfehen befigen fonnte, mit den Rande 
leuten und machte ihnen vergebliche Vorftelungen. Da trat 
die Bürgerſchaft zufammen und redete in Fräftigerer Sprache, 
fo daß jene, ohne ihr Begehren erfüht zu fehen, heimfchren 
. mußten. 5°) | 

Diefe Auftritte und diefe Gaͤhrung bewog die gefeßgebenden 


47) Man findet hierüber in dem Protofoll des proviſoriſchen Raths 
verzeichnet: „Da man durch mehrere ab der Wallfahrt von Einfiedeln 
gefommene Wallfahrter entdeckt, daß die Geiſtlichen allda den Beichten⸗ 
den mit Irrlehren, als wäre die helvetiſche Konftitution Ichnurgerade der 
Fatholifchen Religion zumider, zufeken und mit Diefem die Leute zu für 
Natifiren fich alle Mühe geben, auch den Leuten die Abiolution verwei⸗ 
gern, wenn fie nicht beiagter Konftitution entiagen und die Freiheits⸗ 
baume miederveißen, als hat die Regierung, da fie die Wirkung davon 
an mehrern Orten, ja wirklich deßhalb im Lande eine ziemliche Gaͤh⸗ 
rung wahrgenommen, erkennt: daß deßhalb an den Abt allda geſchrieben 
und dieſes Benehmen ſeiner Konventualen in den angemeſſenſten Ter⸗ 
minis geahndet werden ſoll.“ 

48) Luzern den 11. April 1798. 

49) Luzern den 13. April 1798 im erſten Jahr der Freiheit. 

50) Tagebuch der helbetiſchen Republik. Band I. pag. 292. 
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Käthe der helvetiſchen Republik ſchon in den erſten Tagen 
ihres Beifammenfeind einen Zuruf an bie Bewohner des 
Kantons Luzern zu richten, der mit den Worten begann: 
„Bürger! Nachdem wir vernommen, daß unter der Maske 
des Patriotismus verfappte Ariftofraten und Aufwiegler aller 
Art euere der Freiheit und Gleichheit: fonft geweihte Herzen 
aufs neue wieder zu verführen und euch in unabfehbares Uns 
glük zu flürzen fuchen, fo ermahnen wir euch brüderlidh, 
diejen gefährlichen Menfchen für immer euere Ohren zu ver- 
fchließen." 5) Ruswyl war neben dem Entlebuch einer der 
Hauptbrennpunfte der Aufregung. Gegen Ende Aprils, als, 
wie wir bald fehen werden, die Ländler fi) zum Aufbruch 
rüfteten, traf man in Ruswyl Anftalten, einen Landfturm 
zu vrganifiren. Indeſſen wurde der Anftifter Leonz Böſch 
bald entvedt, durch acht Dragoner nah der Stadt abgeholt 
und nebft einigen Gehülfen in Gewahrfam gebracht. °*) 

Als gegenüber den Fleinen Kantonen alle Aufforderungen 
zum Anfchluffe an die hefvetifche Republik, theils von Seite 
des franzöfifchen Gefchäftsträgers,, theild von Seite der hel« 
vetifchen gefeßgebenden Näthe in Aarau fruchtlos waren, 
ordnete General Schauenburg, weldyer nad der Abreife 
Brüne’s das Dberfommando übernommen hatte, eine Sperre 
an zwifchen den Kantonen, welche die Verfaflung angenom⸗ 
men und denjenigen, welche ſich nicht anfchließen wollten. 
Im Eingange der dießfälligen Orbonnanz wird gemeldet, daß 
die Einwohner des Kantons Schwyz einen Einfall in den 
Kanton Luzern gethan und in Greppen den Freiheitsbaum 
umgeworfen haben; daß fie theild Aufwiegler in die benach⸗ 
barten Kantone fenden, um das Volk wider die neue Ord⸗ 
nung der Dinge aufzureizen, theild die Bürger der benach⸗ 


51) Aarau den 14. April 1798. ‚ 
52) Wir treffen diefen Leonz Boſch wieder bei einem ſpaͤtern wirl⸗ 
lichen Aufſtand in Ruswyl. 
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barten Kantone, die in Gefrhäften ſich zu ihnen begeben, zu 
verführen fuchen, von woher eine Abfperrung nothwendig 
werde. Die Verwaltungsfammer von Luzern wurde aufges 
fordert, diefe Sperre ftrenge zu handhaben, anfonft der Ger 
neral bemüßigt wäre, folches ‚durch feine Truppen zu thun. 
Es theilte die DVerwaltungsfammer den erhaltenen Befehl 
den innern Kantonen unter Entfhuldigung und Bedauerns⸗ 
änßerung mit, die Bitte beifügend, daß fie ſich Doch ber 
helvetifchen Republik anfchliegen möchten. Die fünf Kan⸗ 
tone antworteten mit Bewaffnung und Rüftuug zum Krieg. 
Einen befondern Groll warfen die Schwyzer Lanbleute auf 
die Stadt Luzern, als helvetifch gefinnt. Gerüchte eines 
Ueberfalls verbreiteten fi, aber ihnen wurde. fein Glaube 
geſchenkt. Indeſſen flellte man theild zur Handhabung ber 
anbefohlenen Sperre, theild zur Fürſorge Wachtpoften auf 
den Grenzen gegen jene benachbarten Kantone auf. 

Das Bolziehungspdireftorium erließ noch einmal?) eine 
ernfte und dringliche Mahnung an die bewaffneten Kantone 
zum Anſchluſſe. Als auch dieſe Mahnung frucdhtlos war, 
rüdten die Franken gegen jene Kantone vor, aber nicht duch 
das Gebiet von Luzern, welches fie verfprochenermaßen noch 
nie betreten hatten, fonvdern durch das Freiamt und den 
Kanton Züri. Obwohl alfo von Luzern her die Ländler 
feinen Angriff zu . befürchten hatten, zogen fie dennoch bei 
Küßnacht eine ſtarke Truppenmacht zufammen unter dem Ober⸗ 
fommando des Landeshauptmann Alois Reding von 
Schwyz. Auf die Anfrage, ob diefe Rüftung dem Kanton 
Luzern gelte, wurde biefelbe verneint. Ungeachtet der fried⸗ 
lichen Zuficherungen hatten aber allerlei Nedereien ſtatt. So. 
nahm man Bürger des Kantons Luzern, welche die Orenzen 
überfchritten, in Verhaft und verweigerte ihre Loslaffung. 

Am Abend des 283. Aprils wurden wieder. zwei junge 


53) Aarau den 2. Ayril 1798, 


Bürger von Luzern fammt ihren zwei Begleitern, deren einer 
von Zug, der andere von Bellen; war ımd beide in Luzern 
fiudirten, an der Grenze auf dem Homberg, noch auf lu⸗ 
zernerifhem Boden, von 100 Scharfihügen von Schwyz auf 
einmal umringt und gefangen genommen. Ban führte fie 
auf Küßnacht, wo der Kriegsrath der Stände Schwyz, Uns 
terwalden,, Zug und Glarus ,°*) der dort nebſt mehr ale 
3000 Mann fi verfammelt hatte, verfähiedene Fragen an 
fie fiellte, welche dahin zielten, die Sicherheitsanftalten der 
Stadt Luzern zu vernehmen. Die Gefangenen wurden für 
die Wahrheit ihrer Ausfagen mit ſchweren Bedrohungen ver⸗ 
antwortlih gemacht und dann nach Schwyz abgeführt. 

In der Nacht darauf gegen drei Uhr Morgens — es 
war ein Sonntag — langten Berichte in Luzern von Meggen, 
Adligenſchwyl und Gislikon ein, daß man zu Udligenſchwyl, 
MWeggis, Greppen u. f. w. Sturm läute und daß die Schwyzer 
gegen die Stadt fi in Bewegung gefebt haben. Sofort 
flug hier die Trommel zum Alarm, der Schall der Noth⸗ 
ſchüſſe flog durch die Stille der Nacht; alle Glocken ertönten. 
In kurzer Zeit fand die ganze Bürgerfchaft unter Waffen, 
zwar nicht zahlreih, da viele davon auf den Borpoften fi 
befanden. Der Statthalter Rüttimann forderte zur Der» 
theidigung auf. Man eilte an die beftimmten Boften, ver 
flärkte die Zugänge der Stadt mit mehrern Kanonen ſchickte 
Patrouillen aus und Eilbsten in die nähern Gemeinden, 
um zum Beiſtand aufzurufen. Der Tag fing an zu grauen, 
und man entdedte nod) keinen Feind. Gegen fünf Uhr Tangte 
bie Rachricht ein, die Stadt habe nichts zu beſorgen; das 
nächtliche Stürmen auf den Dörfern fei durch einen Aufbruch 
der Truppen von Schwyz gegen Arth oder gegen das Freiamt 
veraulaßt worden. Wllein nad) einer halben Stande beftä- 





54) Uri hatte fich zu keinem Angriffefrieg verſtehen wollen, feine 
Truppen ftanden in Obwalden. 
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taten @ilboten wieder, was man nicht mehr befürchtet Hatte: 
die Schwyzer haben fi; gegen Meyerskappel und Udligen⸗ 
ſchwyl gewendet und felen in vollem Anzuge gegen die Stadt. 
Es kamen die Offiziere der auf den Grenzen aufgeftellt ges 
weienen Wachtpoſten zurück und meldeten, daß ihre Leute 
fie verlaffen haben, fo daß fie in die Gefahr gerathen, von 
den anrüdenden Geinden aufgehoben zu werben. 5°) 

Das Volt auf den Brücken und Geftaden zweifelte immer 
noch an einem wirklichen feindlichen Anzug, da man fi 
nicht vorftellen Fonnte, was die Ländfer eigentlich in Luzern 
wollten. Auf einmal aber wurde das Gewimmel der Trup« 
pen von Schwyz auf den Höhen des Dietfchenberges, des 
Weſemli und der Mufegg fichtbar und zu gleicher Zeit brachen 
auf der entgegengefegten Eeite im Moos die Unterwaldner 
and dem Bireggwald hervor und firömten in die Ebene herab, 
welche zur Stadt führt. So lange das Auge die Farbe der 
Kleidung nicht unterfcheinen konnte, glaubte man no, es 
feien Luzerner Landleute, die auf den Ruf des Geſchützes 
and der Sturmgloden zu Hülfe eilen. Erſt als das befannte 
Banner von Schwyz auf dem hödhften Hügel der Muſegg 
zu Allwinden und basjenige von Unterwalden jenfeits der 
Stadt und des Sees im Mo ofe wehtenz erft als ſechs Ka⸗ 
nonen gegen die Ringmauern auf der Mufegg gerichtet, ges 
zählt wurben und auf alfen hintereinander ſich erhebenven 
Höhen des Wefemlins Reihen von beivaffneten Männern zu 
fehen waren; erft als Hügel und Thal einander Krieg über 
die Stadt zuriefen, batte man volle Ueberzeugung von dem 
nächtlichen Leberfalle der Nachbarn. Einem Offizier, der 
mit einem Tambour zu ihnen herausgefchidt wurde und fie 
anfrapte, ob fe Freunde oder Feinde wären, nannten fie ſich 


55) Schon am Abend vorher hatte Der Kommandant Des Poſtens zu 
Meggen gemeldet, daß ein Liemtenant von Ruswyl, * Bucher, feine 
Leute aufiwiegle, den Poſten zu verlafien. 


Freunde. Emil Baravicini, ein Glarner Offizier, ver- 
langte in die Stadt gelaffen zu werden. Er wurde mit ver- 
bundenen Augen hereingeführt und überreichte auf dem Rath⸗ 
hauſe ein Schreiben des Striegsrathes der Ländler, welches 
die Aufforderung enthielt, die Thore zu öffnen. Eine Stunde 
Bedenkzeit wurde gegeben. Ausfchüffe der Bürger, welche an 
ihren Boften flanden, wurden zur Berathung zufammenbe- 
rufen. Man war zur Gegenwehr geneigt, allein man ers 
fannte, daß die Bürgerfchaft zu einer anhaltenden Verthei- 
digung zu ſchwach ſei; von den Thürmen der Stadt herab 
wurde auf feiner Seite Mannſchaft entvedt, weiche von dem 
nähern oder fernern Gemeinden der Stadt zu Hülfe eilte , 5%) 
hingegen ftrömten die feindlichen Truppen noch immer über Die 
Hügel her. Ihre Zahl war über 4000: Die Stadt fchlug 
daher eine Kapitulation vor, gemäß welcher man den Länds- 
fern den Durchzug durch die Stadt geftatten wollte. Bara- 
vicini aber erklärte barfch, er wolle feine Kapitulation ; er 
verlange nur ein Ja oder Rein, ob man die Thore öffnen 
wolle. Thue man e3 nicht, fo Hehe Plünderung den Vor⸗ 
ftäbten bevor; er laſſe fi Feinen Augenblid mehr aufhalten. 
Man machte Vorſtellungen, man forderte beftimmte Erfläs 
rung, was denn eigentlich begehrt werde, man ſchlug eine 
freundfchaftlihe Unterredung vor. Er hörte nicht und riß 
fih mit Gewalt aus den Armen Derer los, die ihn, um ſich 
mit ihm zu verfländigen, zurüdhalten wollten. Die Regies 
rungsftatthalter und einige andere Bürger folgten ihm jedoch 
gegen feinen Willen, um von der Stadt Unheil abzuwenden, 
und begleiteten ihn zum Stab der Dffiziere auf die Mufegg. 
Auf die wiederholte feierliche Zufage, die Truppen Famen als 
Eidsgenoffen und werden fich eidsgenöfftfch betragen , 


56) Auf dem Lande vernahm man erſt fpät den Vorgang. In Hohene 
rein ieh der Bilrgerfommandant in allen Gemeinden das Volk zur Hilfe 
file die Stadt auffordern, welches fich auf den EIERN a 

aber dann die Kapitulation vernahm. 


— 

erfolgte in einer Viertelſtunde ber Cinzug. Bald darauf bes 
gaben fich die Truppen. in die Kirchen ohne Waffen, welche 
fie auf den Pläben aufftellten und einigen Schildwachen üher- 
ließen. Ein rafcher Entſchluß der Luzerner und das fromme 
Heer wäre in den Kirchen eingefperrt und gefarigen gewefen. 
Rad) vollgogener Andacht flrömten die Krieger wilden Ges 
töfes zu den Wirths⸗ und Schenfhäufern und von da durch 
alle Straßen. Sie zeigten. große Unzufriebenheit mit der 
Stadt, welche die helvetiſche Konftitution nicht nur ange 
nommen, fondern ihr auch warm anhing. Sie ſprachen mit 
der größten Erbitterung und fließen Drohungen aus; fie bes 
jeichneten Häufer und nannten PBerfonen, die ihnen zum 
Anftog wären; fie ftreuten einen Aufruf in das Volk aus, 
der unter ihre Fahnen rief, wo allein wahre Freiheit zu ers 
fampfen und zu finden fei. Die Freiheitsbäume wurden aufs 
gefucht und alle nievergehauen. Um die Mittagsftunde fiel 
unter den Streichen der Eroberer der große Freiheitsbaum 
auf dem Kornmarft oder Rathhausplage; die Verzierungen 
wurden verbrannt, Die Fahnen mit Füßen getreten und dann 
in das Waſſer geworfen, alles unter dem Gefange des Volks⸗ 
liedes: „Wilhelm wo bift du der Telle?“ 

Die Bürger von Luzern hielten fidy fern, aber Eike 
Landleute mifchten fich in bedeutender Zahl unter die Haufen 
der Feinde. Unterdefien hatten ſich die Anführer der Ländler 
auf das Rathhaus begeben und mit dem Regierungsftatthalter 
Rüttimann einen förmlichen Vebergabövertrag gefchloffen ; 
laut demfelben follte die auf Befehl der helvetifchen Negierung 
und der Franzofen verfügte Sperre aufgehoben und ber freie 
Handel und Wandel wieder eingeführt, die Stadt Luzern mit 
Entlebuchern und andern Bauern aus dem Kanton befegt und 
fein Dann, weder im Entlebuch noch anderswo entwafinet 
werden. Das Zeughaus und die Garnifon würde man dem 
Bolfe zur Bewachung überlaffen und ihm zur Vertheidigung 
des Baterlandes die nöthigen Waffen geben. Dem Bolfe 
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ſollte auch freigeftellt fein, fich eine Berfaffung zu wählen 
und ſich zur Vertheidigung verfelben mit andern Eidgenoffen 
zu verbinden. Die Stadt Luzern verpflichtete ſich, Teine 
Truppen wider die Verbündeten anzurufen und nur alten 
Eidgenoſſen, weldhe die Verfaſſung nicht angenommen, Hülfs⸗ 
truppen zu ſchicken. Eine Anzahl Kanonen, Munition und 
dazu gehörige Geräthſchaften follten den Ständen nad) einem 
BVerzeichnifle aus dem Zeughaufe abgegeben, und für ihre 
Kriegskoſten zehntaufend Gulden in baarem Gelbe und. eben- 
foniel in Früchten bezahlt werden. 

ALS die nach diefer fogenannten erzwungenen Kapitulation 
beflimmten Kanonen aus dem Zeughaufe abgeholt werden 
follten, wurde die Bürgerwache dafelbft überwältigt, die 
Ländler ftrömten hinein und nahmen ohne Wahl und Ord- 
nung hinweg, was ihnen in die Augen fiel. Unbrauchbare 
Werkzeuge des Kriegs. wurden mit brauchbaren davon ges 
tragen. Zu mehrern Kanonen und zu einem Bombenfeffel, 
den fie fortfchleppten , ließen fie die taugliche Zubehörde zuräd. 
Alles mußte wenigftend von feiner Stelle herabgeworfen 
und in Unordnung gebracht oder zertrümmert werben. “Der 
Kapuziner Baul Styger von Rothenthurm im Stanton 
Schwyz, der in feinem Ordenskleide auf einem Streitroß, 
mit Piftolen im Gurte, das Kruzifir in der einen, den Degen 
in der andern Hand, dem Zuge ald Keldprediger nad) Luzern 
gefolgt war, flieg im Zeughanfe auf eine Kanone und ſchrie: 
„Nehmt Kinder, nehmt; Ihr fein die Sieger, alles ift Euer | * 
Luzerner Landleute halfen mit plünvdern. Aber plöglich wie 
mit einem Zauberfchlage änderte Die Scene! Der am Morgen 
mit der Nachricht von der Einnahme der Stadt Luzern nach 
Zug gefandte Eilbote kehrte zurück. Richt einmal bis Zug 
hatte ex die Breudenpoft bringen können, denn die Franzoſen 
ohne Widerftand zu finden, waren vom Freiamt ber dort ſchon 
eingerüdt und machten Anftalt, in das Schroyzergebiet ein- 
zubrechen. Diefe Trauerbotfchaft und der Umſtand, daß vie 
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Luzernerbauern auch nicht wie die Führer erwartet hatten, in 
Mafle berbeieilten, um gemeine Sache zu machen, beivogen 
die Ländler zur Rüdfehr, die einer Flucht gli. Die Kas 
nonen, welche noch nicht zu Schiff nad Brunnen waren 
abgeführt worden , nahm man ihnen wieder ab. Die Nach⸗ 
zügfer, welche zurüdblieben , wurden von Bürgern, Studenten 
und ſelbſt Knaben angegriffen und verfolge. Am Abend war 
bie Stadt von den ungeladenen Gäften wieder leer. Die 
10,000 Gulden Brandihagung an Geld Hatten fie mitge⸗ 
nommen ; die Früchte in gleichem Werth hatten fie nicht mehr 
Zeit fortzufchleppen. °) Die Erbitterung der Bürgerfchaft von 
Luzern über das Gefchehene war groß??) und dauerte lange. 


57) Urfundliche Darftellung des Einfalls u. ſ. w. Luzern 1798, 

58) Bon dieſer Erbitterung zeugt eine Dructichrift, welche fofort nach 
dem Abzuge der Ländler in Lugern herausgegeben wurde, „Bürger!“ — 
bieß es in der Schrift — „der 29. April war für euch ein Tag vieler 
Erfahrung. Bon den Schatten der Macht geführt, die fo oft das Un—⸗ 
ternehmen der Untreue begünſtigen, bejeßten euere Bundesbrider Thal 
und Höhen um euere Stadt, Der Auf der Sturmgloden und die 
Stimme der donnernden Kanonen wecken die Bürger vom Lande nicht 
auf. Der unfriegeriiche Zuftand eurer Stadt, nur von euch bewacht, 
nicht zum Widerſtand gegen einen überlegenen Feind verichen, war der 
befte Beweis euerer Zuperficht auf.die Treue und Erfenntlichfeit der 
mitverbiindeten Nachbaren , die ihr freiwillig nie beleidigt, und auf den 
Schuß eines Volfes, das erft freigemacht, in fo viele Vortheile getreten 
war. Unvermuthet überfallen und allein gelaſſen, aabet ihr, da billige 
Dorichläge nicht gehört wurden, den ungerechten und trugigften Be— 
gehren nach, um eurer und der Brüder Blut zu fchonen. Tünftaufend 
Männer, jene, welche fonft jede Woche bei euch gaftliche Aufnahme 
fanden und Lebensmittel im Ueberfluß, oft veichlicher, als ihr entbehren 
Fonntet, aus eurer Stadt in ihre Heimath filhrten, zogen bewaffnet und 
eurem Glücke drohend durch eure Thore und Gaſſen. Als glorreiche 
Ueberwinder ftellten fie fich an die meiften Poſten, wo ihr für die euri⸗ 
gen und für das eurige fchon fo lang unverdrofien geftanden waret; 
fiilrgten Dann mit verachtendem Hohn umd mit wilden Geichret den 
Baum der Zreiheit zu Boden, forderten und erzwangen gegen das ge= 
gebene Wort der Ehre unter dem Namen Kriegsunfoften eine ungeheure 
Kontribution, beſtürmten mit einer Liebermacht von fünfhundert Man⸗ 
nern dns Zeughaus, das in ihrem Begehren nicht verlangt, und ihnen 
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Die Freiheitsbäͤume wurden ſofort wieder aufgerichtet. Am 
folgenden Tag (30. April) rüdten die Bataillone Hochdorf 
und Eſchenbach in die Stadt ein zur Bertheidigung derfelben 
im Balle eines wiederholten Angriffs. 8 verbreitete ſich 
nämlih das Gerücht, die Entlebucher und Glarner — 
gegen die Stadt anziehen. *9) 

Nachts um 12 Uhr langten 300 fränfifche- Hufaren und 
600 Infanteriſten, vom helvetiſchen Direktorium felbft aufge 
fordert in Luzern .an. Bis jebt hatte man fi alle. Mühe 
gegeben, die Sranzofen von dem Boden des Kantons Luzern 
abzuhalten und mußte fie nun ald Befchüger gegen die älteften 
Bundesbrüder willfommen heißen. 

-MWenige Tage verfloffen, fo —— — nach einigen 


mcht überlaſſen ward; plünderten es, vereinigt mit meineidigem irrege⸗ 
führtem, luzerneriſchem Landvolke, das ihnen gefolgt war, in der zügel⸗ 
loſigſten Unordnung als eine geſetzloſe, unbezähmte Räuberhorde, und 
verſchwanden. So entweihten fie einen ſtillen und fchönen Tag des 
Herrn! Es waren unfere Brüder! D möchte das Andenken diefer That 
nicht auf den Enkeln Werner Stauffacher's und auf dem Namen 
der frommen Unterwaldner ruhen müſſen, nicht auf dem Nuhme des 
Volkes, das einft fo großmüthig als tapfer ein Am Bühl anführte, nicht 
zur Plünderung, nur zum Kampf für die Freiheit.“ — Schon am 
30, April fchichte der Nath von Nidwalden, da er fah, daß die Sache 
fchief gegangen ; ein Entichildigunagsichreiben wegen Ausleerung des 
Zeughauſes, welche er mifbillige. Rüttimann fchrieb aber zurück: 
ein Volk, „das auf Religion und Freiheit ftolz fein will, und doch folche 
Handlungen verübt, konnen wir nicht fchäsen, und erfennen in ihm 
nicht mehr uniere alten Eidgenoſſen.“ 

59) Die Schwyzer hatten noch von Quzern aus eine Anzeige in das 
Entlebuch geichicht, Daß das Zeughaus fir die Entlebucher und anderes 
Landvolf geöffnet fei, um zur Vertheidigung der bi. Neligion und des 
Vaterlandes fich zu bewaffnen. Die Anzeige war unterzeichnet: „Kriegs⸗ 
kanzlei Schwyz, dermalen in Ruzern.“ Es ftunden Glarner auf dem 
Poſten beim Sattel an der Grenze Dbwaldens gegen das Entlebuch. 
Diefe rühmten fich großer Geneigtheit im Entlebuch und ihr Offizier, 
ZJoachim Zopft von Glarus, berichtete feine Dbern, er finde in dem an⸗ 
grenzenden Entlebuc, die Stimmung gut und äußerte den Wunich, in 
dieſes Land vorrücken zu dürfen, weil, wie er fich ausdrückte jetzt 
Dazu der rechte Zeitpunkt wäre, 
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unter Anführung des Landeshauptmannd Alois Reding 


rũhmlich beftandenen Gefechten — die innern Kantone. Sie 
fhlofien fi) an die Hefvetifche Republif an und die Franfen 
verfpradyen dagegen, das Gebiet der innern Kantone zu räumen. 

Belangend die Borfälle in Luzern, fo forderte das helve⸗ 
tifche Direktorium firenge Unterfuchung gegen diejenigen An⸗ 
gehörigen des Kantond Luzern, weldye bei dem Ucherfalle 
der Stadt mit den Ländlern gemeinfchaftliche Sache gemacht 
hatten. N) Lebtere wurden auch angehalten, dad aus dem 
Zeughaus Geraubte zurüdzuftellen, die aufgenommenen 10,000 
Gulden Geld zu erftatten, und felbft die Zechen, welche ihre 
Truppen in den Wirths- und Schenfhäufern nicht berichtigt 
Hatten, fowie die Unfoften, welche das Umwerfen der reis 
heitsbaͤume verurjacdhte, zu bezahlen.) Der päpftliche Nun⸗ 
tius Gravina, weldem man vorwarf, dag er Autheil an 


60) Ein Aufruf des helvetiichen Direftoriums an die Bürger des 
Kantons Luzern vom 30. April 1798 lautet im Eingange: „Mit dem 
Gefühle des gerechteften Unwillens erfährt das Direktorium die Treu⸗ 
lofigfeit der Bewohner einiger Driichaften eueres Kantons. Ihre feier 
liche Verpflichtung durch den Beitritt zu Helvetiens neuer Verfaffung 
vergefiend, haben fie fich ‚unterftanden, gegen euere vom Volke felbft 
miedergefesten Gewalten fich aufzulehnen, Haben in offenem Aufſtande 
fih fo weit vergangen, gegen ihre eigenen Brüder die Waffen zu er 
greiffen.“ — Die thätigften Theilnehmer hatten fich geflüchtet; fo Lu d⸗ 
wig Waldis, Joſt Waldis, Hieronimus Hofmann und Balz 
Dabinden, alle von Weagis, wegen welchen nach erfolgter Kapitu⸗ 
Iation die neue proviforiiche Regierung von Schwyz fchon am 8. Mat 
1798 an Luzern fchrieb, daß man ihnen, forwie andern Bürgern, welche 
an dem Lieberfalle Theil genommen, das Land wieder offnen möchte. — 
Schauenburg erließ wirffich von fich aus eine Amneftie. — Allein Lu d⸗ 
wig Waldis wurde bald darauf wegen neuer Limtriebe zu zwolf 
Jahr Einftellung im Aftivbürgerrecht und zu ſechs Louisd’ors Geld⸗ 
firafe verfällt. 

61) Ausgleichungsinftrument des Negierungsftattgalters Rüttim ann 
mit den Deputirten von Schwyz d. d. 18. Mai 1798 und mit den Des 
Putirten von Unterwalden d. d. 23, Mai 1798.: Unter den Deputirten 
don Schwyz befand fich Alois Neding, der in Erinnerung an den 
20. April bei dieſem Anlaffe in Luzern infultirt, die Sache ‚dann u 
beigelegt wurde. 
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der Aufwieglung der Heinen Kantone gegen die Sranfen und 
an der Yanatifirung der Luzerner Landbürger genommen, 
wurde den 9. Mai von dem frangöfifchen Platzkommandant 
Wattiez in Luzern auf höhern Befehl in eine Kutſche ge⸗ 
febt und unter militärifcher Bedeckung nad) Baſel über bie 
Scmeizergrenze geführt, wo man ihn entließ. 

Bald gingen unter dem fuzernerifchen Landvolke wieder 
beunruhigende Gerüchte Es hieß: die Ländlee werden es 
nicht gelten laffen, ſondern es noch einmal mit den Branzofen 
wagen u. ſ. w. Man Fam ftattgehabten Blei- und Pulver: 
auffäufen auf die Spur. Eine weitläufige Unterfuchung wegen 
einer muthmaßlichen Verſchwoͤrung wurde im Heumonat eins 
geleitet. Mehrere Verhaftungen auf dem Lande hatten flatt. 
In die Gemeinden Münfter, Knutwyl, Wangen, Ruswyl 
und MWilifau wurden vorforglich drei Bataillone franzöſiſche 
Truppen verlegt. Die Unterſuchung führte aber zu feinem 
Refultat. 62) 

Kurz nach dem Eintritte der Franzoſen in die deutſche 
Schweiz traf ein von dem franzöfifchen Direktorium abges 
fendeter SKriegsfommiffär, Lecarlier, mit einem Gehülfen 
Namend Rapinat und einem Schwarm von Unterfom- 
miflären ein. Lecarlier fihrieb am 8. April eine Kontris 
bution auf die Kantone Bern, Solothurn, Freiburg, Zürich 
und Luzern aus. In Luzern follten die alten Regierungs- 
glieder und ihre Samilien zwei Millionen franzöftfche Livres 
und die Geiftlichfeit eine halbe Million alles in fünf Ter- 
minen, der erfte in fünf Tagen und der legte in drei Mo— 
naten bezahlen. Durch ein Arrete Rapinats (Lecarlier war 
nach kurzem Aufenthalt wieder nad) Frankreich zurückgekehrt 
und Rapinat an feine Stelle getreten) war Alt-Rathsherr 
Xaver Balthafar, felbft ein Kontributionspflichtiger, als 


62) Bericht des Kantonsgerichts Luzern vom 27. Juli 1798 an den 
Negierungsftatthalter zu Handen des Minifteriums der Juſtiz und Polizei, 


kur a 
Einzieher der Kontribution bezeichnet worden, Da die Mit- 
glieder der alten Regierung nicht im Stande geweſen wären, 
zwei Millionen zu erlegen, fo warf man ihre Kontribution 
mit derjenigen der Geiftlicyfeit zufammen und berechnete, daß 
im Ganzen 2,500,000 Livres bezahlt werben müffen. Aber 
auch auf diefe Weife wurde nur der erfle Fünftel und zwar 
mit Roth in drei Monaten ftatt in fünf Tagen zufammens 
gebradit.°) Zum großen Theil wurde Silbergeſchirr geliefert. 
Die andern vier Fünftel wurden nicht mehr bezogen. Als 
ed mit der Bezahlung nicht vorwärts wollte, wurden in, der 
Nacht vom 7. zum 8. Mai fünf Geifeln in den Perfonen 
des MarfhallsSonnenberg, Marfhalls Gölplin, 
At-Rathsheren Valentin Meyer, Alt-Bauheren Bla zid 
Schumacher und Alt-Pannerheren Schwyzer ausgehoben 


63) Die alten Negenten bezahlten 246,672 Liv. Die Weltgeiftlichfeit 
51,774 Liv. — Das übrige bis auf 500,000 Liv. die Stifte und Klöfter 
und ihre Mitglieder, 

Die alten Regenten (der aus 100 Mitgliedern beftehende Rath) gaben 
ihr ſaͤmmtliches Vermögen auf zirfa 1,300,000 Gulden oder 2,600,000 Liv. 
an. Die größten Beiträge Einzelner beftunden in 12,000 Liv. (6), die 
Hleinften in 24 Liv. (2). Dreizehn hatten gar nichts zum bezahlen. 

Bei den Weltgeiftlichen beftund der größte Beitrag eines Einzelnen 


in 24,000 Liv. (Defan Mattmann in Büron, der alfo allein beinahe die 


Hälfte dieſer Klafie bezahlte), der kleinſte 24 Liv. (10). un 

Eine merkwürdige Borftellungsfchrift reichte die Landgeiſtlichkeit des 
Hochdorfer- Kapitels ein, verfaßt vom Pfarrer Häfliger und nament- 
lich unterzeichnet von den „patriotiich gefinnten Bürger Pfarrern und 
Kaplänen des Hochdorfer Kapitels.“ Es Heißt in derfelben: „Es fiel ung 
die Aufforderung fehr auf, welche uns der nur den Dligarchen und Ari- 
fiofraten auferlegten Kontribution unterwerfen will, Wir Fennen die 
Billigfeit fowie die Großmuth der fränfifchen Nation, die nirgends noch 


unichuldige Patrioten einer Strafe fchuldig erfannte, die fie nur den 


ariftofratifchen Syndividuen zur Ahndung ihrer Widerſetzlichkeit auferlegte, 
Wir Tonnen es nicht glauben, daß die fränkischen Kommiſſars darauf aus- 
gehen, ung filr unfere Anhänglichfeit an ihre Grundfäse in Rückſicht auf 
die neue Drdnung der Dinge mit einer Strafe zu belegen.“ Wirklich 
mußten dieienigen, welche diefe Schrift unterzeichneten, mit Ausnahme 
bon dreien, laut den vorliegenden Verzeichnifien nichts ——— 

C. Pfyffer, Luzern. II. 4 
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und durd) fraͤnkliſche Huſaren nad) der Feſtung Hüningen ge 
bracht. 6%) Fränfifche Kommiffärs legten die öffentlichen Kaſſen 
in Luzern unter Siegel. 6) Das gleiche war an andern Orten 
geihehen. Das helvetiſche Direktorium, hierüber entrüftet, 
befahl, das Nationalfiegel ebenfalls an die Kaflen zu legen. 
Allein einige Wochen fpäter 6%) begab ſich der Kommifläe 
Laburiere in Luzern mit bewaffneter Macht an den Ort, we 
bie Kaffen aufbewahrt wurden. Der Regierungsftatthalter,, 
als er ſolches vernahm, eilte mit feinem Agenten ebenfalls 
dahin. Er traf den Kommiffär umgeben von fränfifihen 
Offizieren vor den eifernen Geldfiften. Auf Befragen des 
Etatthalters erklärte derielbe, er werde die Kaflen verifiziren 
und daher das hefvetifche Siegel von denfelben wegnehmen. 
Der Statthalter proteftirte, jedoch vergeblih. Zum Glück 
war ein Theil des Schages, der im Wafferthurm aufbewahrt 
wurde, früher nad) Aarau abgeführt worden, 67) aber den⸗ 
nad) bemädhtigten fich die fränfifchen Kommiffärs einer Summe 
von 143,755 Gl. 28 Schl., welche am 27. Juni unter ftarfer 
Bededung nad) dem Hauptquartier in Bern abgingen. 6°) 
Achnliches gefhah in Bern, Solothurn, Freiburg, Zürich 
u. a. O. Diefe Erpreffungen waren höchſt bevauerlich und 
mußten jeden Baterlandöfreund mit tiefem Schmerz erfüllen. 
Einige Linderung diefes Schmerzes Fonnte nur in dem Ge 
danken liegen, es fei das Uebel bloß vorübergehend und die 
erpreßten Summen das Löfegeld für die Befreiung aus dem 
Unterthänigfeitsverhältniffe, in welchem die Maffe des Volkes 


64) Nach Bezahlung des erften Fünftheils der Kontribution im Juli 
1798 wurden die Geiſeln wieder entlafien. Auch von Bern und Solo- 
thurn waren ſchon früher Geiſeln abgeführt worden. 

65) Den 8. Mai, 66) Den 6. Juni. 

67) An Emmengold in Stangen und einer goldenen Kette 25,200 GEld. 
und dann an Gold und Silberiorten 184,682 Gld. laut einem Verbal⸗ 
prozefie der Verwaltungskammer. 

68) Schreiben der Verwaltungskammer an den Negierungsftatthalter 
vom 27, Juni 1798- 
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feit Jahrhunderten ſchmachtete und von denen es fi, wie 
eine Menge mißlungener und blutig gebüßter Berfuche lehrten, 
aus ſich ſelbſt nicht zu ledigen vermochte.6®) 

Gegen oben erzählte und andere Eingriffe und Bebrüdun- 
gen erhob fich inzwifchen das helvetifche Direktorium mit 
Rachdruck.) Die Direktoren Alphons Bfyffer von Luzern 
und Bay von Bern drückten befonders ihren Unwillen über 


69) Felix Balthaſar bemerft am einem Orte: „Lugem war weit — 
und immer weiter von den alten Grundfägen abgewichen und der auf⸗ 
fallende Ariſtolratismus und die Verlettung der Familienintereſſen hat⸗ 
ten Die Republik wahrtich auf ihre Reige und nahen Zerfall gebracht. 
Auch ohne die bald erfolgte Revolution in der Schweiz und Ueberwer⸗ 
fung des eidgenöffichen Staats Hätte in Luzern inner wenigen Jahren 
eine politifche innere Gährung entfliehen miffen, die dem Derfinfen und 
dem Zerfall einen neuen Umguß und Umſchwung, eine neue Grundfeſte 
hätte geben, die Republik von der Ohnmacht hätte heilen , den erblaßten 
Ruhm wieder herftellen, kurz das veraltete Luzern wieder hätte erneuern 
folfen. Allein was Mühe und Arbeit, was fir Selbftveriugnung, was 
für Gefahren und leidenfchaftliche Fntriguen würden fich eingefunden, 
würde das alles gefoftet haben, fo daß ohne eidgenäffiiches Mittleramt 
ein derlei politiicher Kampf und Staatsreform kaum würde erreichbar 
geiveien fein.“ Allerlei von und über Luzern. Manusfpt. Fol, 329. 

70) Ueberhaupt traten die heivetiichen Behörden dem frankiſchen Macht» 
habern mit energifcher Sprache entgegen, aber ihre Worte verhallten 
fruchtlos. So ichrieb der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten an 
den Kriegsfommiffär Rouhiere: „Iſt noch nicht genug Blut in unferm 
einft fo friedlichen Lande geflofien? Sind Sie gleichgilltig gegen die 
Stimme der Mtenichlichfeit und gegen die Klagen der Unglücklichen, 
oder wollen Sie verfuchen, wie weit die Geduld des helvetiſchen Volkes 
geht.“ Friedrich Laharpe, der damals noch als Privatmann in Parig 
weilte, richtete an das fränkische Direftorium folgende Bemerkung: „Es 
it gut, wenn das Bollziehungsdireftorium weiß, daß Vampyre, welche 
den braven Soldaten auf dem Fuße nachfolgen, «8 fich zur Aufgabe 
gemacht zu haben fcheinen, die Freiheit in Verruf zu bringen und Reak⸗ 
tionen zu erzeugen.“ — Der Befchäftsträger Mengeaud mißbilligte die 
Erprefiungen der Kommiſſaͤrs, vermochte aber nichte, da Rapinat Alte 
gedehnte Bollmachten hatte und fiel fogar bei dem fränfifchen Direfto- 
rium in Ungnade, fo daß er zurückberufen wurde. „Mit reinem Herzen 
und unbefledten Händen“, fo drückt er fich in feinem Abfchtedgfchreiben 
ans, „ſei er in die Schweiz gefommen und ebenfo reife er aus derfelben 
weg." — Ein Geichenf, weiches ihm die Stadt Bafel bei feiner Abreife 
machen wollte, fchlug er aus, | 
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die Gewaltihätigleiten der fränfifchen Kommiffärs aus. Der 
Regierungsftatthalter von Luzern und die dafige Verwaltungs: 
fammer, wenn auch warme Anhänger der Revolution, wider« 
fegten fi nad) Kräften den Exrpreffungen, unter welchen das 
Land litt. Da fohleuderte der erzürnte Rapinat einen Blib- 
ftrahl gegen fie. Er richtete ein Schreiben 7") in den heftigften 
Ausprüden an das Vollziehungsdirektorium der helvetifchen 
Republik. Er forderte, daß die Direftoren Pfyffer und 
Bay ihren Abfchied aus dem Direktorium nehmen und daß 
der Regierungsftatthalter Rüttimann in Luzern und die 
Berwaltungsfammer bafelbft abberufen werden follen. Ebenfo 
follte der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten Begoz 
und der Generalfefretär Sted abtreten. Er bezeichnete als 
Statthalter von Luzern den Bürger Anton Selber, den er 
perfönlich Tenne, und ſchlug zu Mitgliedern der VBerwaltungs- 
kammer vor: die Bürger Doktor Elmiger, Abbe Koch, 
Regiftrator Baptift Gloggner, Baumeiftler Singer, 
Profeffor Widmer, Zaver Buggenbühler, Doktor 
Ronka, über deren PBatriotismus er die genaueften Erfuns 
Digungen eingezogen habe. Das Vollziehungsdireftorium that, 
wie Rapinat befohlen, und Bfyffer und Bay nahmen 
ihren Abfchied aus dem Direktorium und traten in den Senat 
zurüd. Selber wurde Statthalter und eine neue Verwal 
tungsfammer zu Luzern eingefett. 72) Allein drei Tage darauf, 
als dieſes gefchehen war, langte ein Schreiben des frängöfi- 
fhen Direftoriums aus Paris ein, in welchem die Verfüguns 
gen Rapinats förmlich mißbilligt und annullirt wurden. 
Das helvetifhe Direktorium befhloß hierauf, der Regiernngs, 
ftatthalter Rüttimann und bie frühere VBerwaltungsfammer 
in Luzern follen ihre Verrichtungen fortfegen, wie wenn nichts 


71) Datirt: Zürich, den 16. Juni. 

72) Es wurden ernannt: Doktor Alerander Elmiger, Negiftrator 
Joh. Bapt. Gloggner, Baumsifter Singer, Profeſſor Joh. Zar. 
Widmer und Doktor Ronka. 
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vorgefallen wäre. An die Stelle der Direftoren Pfyffer 
Bay hingegen, welde ihre Entlaffung bereits eingegeben 
und erhalten hatten, wurden zwei andere Direktoren durch 
bie geſetzgebenden Räthe gewählt, nämli Peter Ochs von 
Bafel, und Friedrich Caſar Laharpe von Rolle im 
Kanton Leman. An die Stelle des Generalfefretärs Sted 
trat Marfus Mouffon von Morfee. 

Unterdeſſen dauerte im Kanton Luzern die durch religiöfen 
Fanatismus erzeugte Gährung fort und Fam bei Anlaß der 
Leiftung des VBürgereides auf die Verfaffung zum Ausbruch. 
Sonntags den 19. Augft hatte dieſe Eidesleiftung mit großer 
Seierlichfeit in der Stadt Luzern auf dem Mühlenplag, unter 
dem Donner der Kanonen und unter Abfingung von Volkes 
hymnen, ftatt. Der Regierungsftatthalter Rüttimann hielt 
eine Anrede an das Bolf, in der er fagte: „ES gibt in 
Helvetien Feine Herren und Feine Unterthanen mehr; Feine 
Klaſſe und Feine Gefellfchaft genießt mehr ausfchließende Vor⸗ 
rechte; das Geſetz Fennt nur Bürger, die ſich an Rechten 
gleich find. Die Herrfchaft der Städte, des Adels und der 
Geiftlichfeit Tag ſchwer auf dem größten Theile unfers Vaters 
landes. Jetzt erft find wir frei. Der Mebergang der alten 
Ordnung in die neue war beſchwerlich, aber wer darüber 
Hagt, ift gleidh dem Landmanne, der am Pfluge geht und 
über feine harte Arbeit Hagt, und dabei die Erndte vergißt, 
die feine Mühe vielfeitig belohnen wird.“ Nach der Leiftung 
des Eides rief er aus: „Hörft du den Schwur, theured Va⸗ 
terland, Land der Freiheit!? Hört ihr ihn, ihr Berge und 
Thäler, wo einft die Helden, unfere Väter wohnten? Hört 
ihrs, ihre Denkmäler ihres Ruhms, majeftätifche Gebirge? 
Deine Söhne ſchwuren hier frei zu fein, und ſie werben den 
Eid halten, denn fie find Helvetier, Eid und Verſprechung 
find ihnen heilig.“ — Junge Mädchen befränzten den Altar 
des Baterlandes. Zwei Knaben, die auf demfelben fich ums 
fhlungen hielten , ftelten die Berbrüderung ber fränfifchen und 
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helvetiſchen Republif dar... Der Rachmittag ward im Ober- 
grund bei dem Lindengarten ländlicher Freude gewidmet. Unter 
freiem Himmel waren Tanzbühnen aufgerüftet. Gin Schwing- 
kampf, aufgeführt von Entlebuchern und ein Wettlauf hatten 
ſtatt. Beim Einbruch der Nacht ward ein Feuerwerk auf dem 
Ser abgebrannt und der Lindengarten beleuchtet. An vielen 
Drten auf der Landfchaft aber wurde diefer Enthuſiasmus 
nicht getheilt und der Eidſchwur aus religiöjen und andern 
Gründen verweigert. ine Anzahl Gemeinden gaben auf 
bloße belehrende Zurechtweifung den anfänglichen Widerſtand 
fogleich auf, fo die Gemeinden Ebifon und Malters im Diftrikt 
Luzern, die Öemeinden Meerenfchwand und Mühlau im Diftrikt 
Hochdorf, die Gemeinden Oberkirch, Schenkon und Geuenfee 
im Diftrift Surfee. Mehr Anftrengung bedurfte es in den 
Gemeinden Ettiswyl, Gettnau, Alberswyl und Schötz im 
Diſtrikt Williſau, ferner zu Buttisholz, Wohlhufen und - 
MWerthenftein im Diftrift Ruswyl und endlich in der Gemeinde 
Flühli im Diſtrikt Schüpfheim, um die Bürger zur Leiftung 
des Eides zu bringen; es zeigten fi an diefen Drten un« 
ruhige Bewegungen, aber endlich fügten fich die Widerſtreben⸗ 
ben doch. Hingegen im Bezirke Altishofen trieben mit Aus⸗ 
nahme von Großdietiwyl, Altbüron, Fiſchbach, St. Urban, 
Pfaffnau und Röggliswyl, alle übrigen Gemeinden die Wi- 
derfeglichfeit bis zur Empörung , ebenfo Die Gemeinden Knut« 
wyl, Winifon und Triengen im Diftrifte Surfee. Deffentliche 
Beamte höhern Ranges, Mitgliever des Kantonsgerichts, 
waren an die eidverweigernden Orte abgefchict worden. In 
Altishofen wurden diefelben mißhandelt , dem Kantonsrichter 
Mofer die Amtsfchärpe vom Leibe gerifien, er felbft zu 
Boden geworfen und mißhandell. Der Statthalter des Be⸗ 
zirks, Joſeph Leonz Zettel, entging mit Noth dem Tode”°). 





73) Er wurde ftarf mißhandelt, gersürgt und blutig geſchlagen, bis 
es ihm gelang, zu entfliehen und fich zu verſteclen. Derſelbe gab nach⸗ 


® 
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Die Empdrer griffen hierauf zu den Waffen. Ju bem Schloffe 
zu Altishofen hielten die Ausgeſchoſſenen der umliegenden Ge⸗ 
meinden eine Verſammlung und erließen Aufgebote; Reuter 
ſprengten bin und her. Die Regierung ſah ſich genoͤthigt, 
wit bewaffneter Macht einzufchreiten.. Reden, Dagmerfellen, 
Miichofen und dafige Gegend, das Wiggerthal genannt, 
warden militärifch beſetzt. Es waren fränfifche Truppen, 
weldye auf Requifition der helvetiichen Regierungsbehörben 
marfchirten. Sie fanden wenig Widerſtand; einige Schüffe 
wurden gewechfelt und dann unterwarfen ſich die aufrühreri- 
fchen Gemeinden im Diftrift Altishofen oder das Wiggerthal. 
Sohann Jakob Widmer, Mitglied der Tuzernerifchen 
Verwaltungskammer, begleitete als Kommiflär die Truppen. 7%) 


Ber eine Koftenlifte ein, die unter anderm folgende fonderbare Artikel ent⸗ 
Weit: „Als ich mich in Altishofen in des Agenten Haus in einen Kelle 
geflüchtet, unter eine Erdäpfelbrüge verfrochen und die Wuth des Vol⸗ 
Tes, fo mich auffuchte und tödten wollte, gehört, habe ich fiir Arme 
und Geiftliche Verlobungen gemacht, wenn ich nicht gefunden werde 
oder dem Tode entgehe. Solches bin ich auch ſchuldig zu halten, weil 
ich auf eine befondere Anſchickung Gottes gerettet worden. Dies be= 
werfftelligen zu machen, Foftet mich 240 Frk.“ — Die fämmtliche Koften- 
note betrug 491 Frl. — Am Ende hieß eu: „Alſo für meine Wehtage 
für mein verſpritztes Blut, fir meine erlittene Zodesangft und ausge⸗ 
kandene Schmach fee ich Feines in die Niota. Ich überlaffe folches dem 
Bürger Miniſter, feiner Fugen Lieberlegung. Er wird mit mir han⸗ 
dein, wie er verlangte in einem ſolchen Zalle, Das ihme auch thaͤte wi⸗ 
derfahren.“ 
74) Der Kommiflär Verwalter 3. J. Widmer Ichrieb an den Re⸗ 
gierungsſtatthalter Nüttimann in Luzern: 
Surfee, den 29. Auguft 1798. Abends 8 Uhr. 
Bürger Negierumgsitatthalter! 
So wie es mir die Zeit geftattet, will ich Ihnen über meine bishe- 
rigen Verrichtungen einen wenigſtens ſummariſchen Bericht abſtatten. 
Gehen Nachts 11 Uhr rückten wir in Neiden und halb 4 Uhr in Dag⸗ 
merfellen ein. Es fielen einige Schüſſe vom den Bauern, welche aber 
vier oder fünf davon (das zuverläffige hierüber werde ich morgen ver⸗ 
nehmen) mit dem Leben büßen mußten. Einen davon, der mit einer 
Schoßgabel Ausfälle that, ſah ich mit einem geäßlihen Gehenle Herben. 
— Um 4 a 5 Uhr Morgens rückten wir in Altichofen ein. Auch da 
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Im Surenthal war befonders ein gewiffer Jannar Schmidli 
von Triengen, Gölpiari genannt, ein Mann, der weder 
ſchreiben noch leſen konnte, thätig. Beim Anzug der Fran⸗ 
zofen ſchickten die aus dem Wiggerihal um Hülfe in das 
Surenthal. Alſobald ertönte die Sturmglode in Triengen. 
Bon diefem Orte, von Winifon und Knutwyl 309 man bes 
waffnet auf die Höhe, welche das Wiggern« und Surenthal 
von einander feheidet. Ungeachtet der Anführer Schmidli 
bier fah und vernahm, daß Dagmerfellen von den Regie 
rungstruppen befegt fei- und fid) ergeben habe, behielt er den⸗ 
noch die Mannfchaft unter den Waffen und fuchte dieſelbe zu 
vermehren. Es jammelten ſich eine ziemliche Anzahl von 
Knutwyl, St. Erhard, Kaltbach, Triengen und Winifen 
auf dem Röthlerberge ob dem Bade Knutwyl im fogenannten 
Brandfeld. Der Anführer Schmidli fhlug feinen Leuten 
vor, man wolle in Zriengen bie in der Kirche verwahrte 
Amtöfahne entheben, dann nad) Büron (die nädhftgelegene 
Gemeinde, welche nicht mithielt) ziehen, um bie dortigen 
Patrioten zu züchtigen, endlich gegen die Franzoſen aufbrechen 
und fie aus dem Lande fihlagen. Während das Volk auf 
dem Röthlerberge hierüber berathfchlagte, erſchienen drei Of⸗ 
figiere zu Pferd auf dem Felde ob dem Dorfe Knutwyl, 


fielen einige Schäffe, aber fo viel ich vernahm, ohne einzige Zolge. Die 
ganze Gemeinde wurde fogleich entwaffnet, und vier der ärgften Nuhe- 
ſtorer ließ ich fogleich arretiren und hieher führen. Ich hoffe fie morgen 
oder doch übermorgen mit Neidern, Dagmerfellern, Knutwylern, Egolz- 
wylern, Schögern u. ſ. w., wovon ich ein Verzeichniß mit mir führe, 
bermehrt in Luzern einzubegleiten. — Sie werden diefem Brief anfehen, 
daß ich zwei ganze Nächte nicht gefchlafen. Unſer Kommandant Lecorps 
wird von Luzern Verſtaͤrkung begehren, welche morgen bier anfommen 
fol. Dann geht der Tanz aufs Frifche an. 

Gruß und Bruderliche! Widmer, Verwalter. 


N.Sh. So eben trägt mir Bürger Lecorps auf, Sie zu erfuchen, 
Sie möchten den Bürger General Laupe dahin bewegen, daß er ung ein 
Bataillon zur Verftärkung ſchicken möchte, 


— — — — — - — — — — ut zm_ 





— 57 — 


welche rekognoszirend den anmarſchirenden Franken vorritten. 
Als die verſammelten Bolksfchanren die Reuter bloß anſichtig 
wurden, ergriffen fie fhon die Flucht und fprangen in den 
Bald hinein, viele die Gewehre wegwerfend. Bald darauf 
rüdten eine Schwadron fränfifche Hufaren und einige Kompag⸗ 
nien Fußvolf gegen Knutwyl an. Jung und Alt, was in 
diefem Dorfe noch zu Haufe war, ergriff mit der Habe auf dem 
Rüden die Flucht gegen Büron zu und verftedte ſich unter 
halb dem Dorfe in dem dortigen gerade wafferleeren mit 
hohen Borden verfehenen Bache, theils flohen fie in vertraute 
Häufer und felbft aufwärts bis in den Gibelwald, wo fie 
die Nacht zubracdhten. Die Franzofen befegten das Surenthal. 
Rad) zwei Tagen war Alles wieder ruhig und Jeder ſchlich 
im Stillen nad) Haufe. Die aufrührerifchen Gemeinden im 
Diſtrikt Altishofen und Surfee wurden Alle entwaffnet, viele 
PVerfonen eingezogen und nachher beftraft.”) 

Der Anführer Januar Schmipdli floh aus den Lande 
und fehrte erfi nad) etwa zehnjähriger Abwefenheit wieder 
zuräd. 76%) Im Bade Knutwyl allein war für drei Tage eine 
Zeche von 489 Gl. 16 Schi. zu berichtigen, welche die Ges 
meinden nebft vielen andern Koften tragen mußten. Diefer 
Aufftand und namentlid der mehr komiſche als tragifche 


75) Unter den Beftraften zeichneten fich aus: Anton Hunfeler, 
des Metzgers Sohn von Altishofen; Johannes Willimann von Mes 
bilon; Wendel Staffelbach von Kaltbach; Franz Joſeph Kaufe 
mann von St. Erhard; Joſeph Hodel von Egolzwyl; Joſeph Häf- 
liger von Triengen; Hans Georg Burfard von Zriengen; Jo⸗ 
bann Schmidli von Zriengen; Beter Kaufmann von Cchdk; 
Leonz Bart, Huffchmid in Dagmerfellen u. a. m. ' 

76) Im Jahr 1811—12 wurde durch den franzöftichen Gefandten an 
die Negierung von Luzern berichtet, daß ein gewiſſer Builpierre im 
Surenthal im Stillen fir England werbe. Der damalige Amtmann des 
Amts Suriee erhielt den Auftrag, der Sache nachzufpren. Man wußte 
von feinem Guilpierre etwas, endlich verfiel man auf den Golpiari, 
der wohl ſtetsfort den Franzoſen abhold war, aber hinſichtlich einer Wer⸗ 
bung war die Angabe nicht begründet. 
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Auftritt im Surenthal erhielt den Namen des Rothler⸗ 
kriegs von dem Berge, auf dem die bewaffnete Volksſchaar 
zuletzt ſich poſtirte. 

Der Beweggründe, welche den Aufſtand erzeugten, waren 
mehrere. Vorab kam die Religion ins Spiel. Der Papſt 
(welcher übrigens damals Gefangener war) hieß es, habe 
die Verfaſſung verdammt; derjenige dem ſein Seelenheil lieb 
ſei, dürfe dieſelbe nicht beſchwören. Einige erklärten — ob 
mit Wahrheit oder Unwahrheit — die Beichtväter hätten 
ihnen die Abfolution ſchon darob verweigert, weil fie Die 


Berfaffung angenommen hätten, um wie viel mehr würden 
fie ſich verfehlen, wenn fie nun fogar auf diefelbe einen Eid 


leifteten. Dann fprah man wieder von einer befannten 
Prophezeiung, daß einmal auf dem Emmenfelde eine große 
Schlacht werde geliefert werden. Sept fei der Zeitpunkt ges 
fommen. Andere laͤrmten, die Verfaſſung ſei nicht recht, die 
Behörben und Beamten follten nicht von Wahlmännern, fon- 
bern von Landögemeinden gewählt werden. Kurz der Eine 
war auß Ddiefer, der Andere aus einer andern Urſache uns 
zufrieden. — 

Wir haben gefehen, wie der Aufftand unterbrüdt wurde. 
Am 5. September war ber Eid im Kanten Luzern überall 
geleitet. 

Schon vor allen unruhigen Auftritten hatte am 17. Auguft 
der bifchöflihe Kommiffarius Karl Krauer eine Belehrung 
an das Volf erlafien, in welcher er erklärte, daß ohne Ver 
Tegung des Gewiffens der Bürgereid abgelegt werben Fönne, 
da die Verfaflung nichts enthalte, was der Religion zuwider 
ſei, ſondern vielmehr dieſelbe fihüge. 77) 


77) Der Erlaß lautete: „Liebe Mitbürger! Euer Gewiſſen wegen 


Ablegung des Bürgereides zu beruhigen, ſinde ich mich verpflichtet, euch 
anzuzeigen, daß ihr nach dem Urtheil der Vorgeſetzten, auch Hoͤchſten 
Geiſtlichen Obern ohne Verletzung des Gewiſſens den verlangten Eid 
ablegen konnet....... Dem Vaterlande dienen, die Zügelloſigkeit 
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Allein bei fanatiſirten Leuten findet keine noch ſo vernünf⸗ 
tige Vorſtellung, möge fie von woher immer kommen, Gehör 
und fo verhallte an vielen Orten auch die Ermahnung des 
biſchöflichen Kommiſſaͤrs fruchtlos. Der Stadtpfarrer Tha- 
deus Müller richtete ebenfalls einen Zuruf „an das ka— 
tholifche Boll", aus welchem fi ergibt, daß die Fanatiker 
die Religion auch der Breßfreiheit wegen, welche durch die 
Berfaffung geftattet wurde, und fogar um der Freiheitäbäufke 
willen in Gefahr glaubten.73) Während fo ein Theil der 
Geiftlichfeit auf Beruhigung hinwirkte, reizte ein anderer 
zum Widerfiande, weniger beforgt über wirkliche Gefahren 
des Fatholifchen Glaubens, als über Beichränfung ihrer 
Pfründen, Aufhebung der Klöfter und Schwächung ihres bis: 
berigen Einfluffes. Der Rigi wurde ein Hauptplag der Um⸗ 
triebe, dort bei Maria zum Schnee wurden die Walfahrer 
zu kühnen Entſchlüſſen aufgeregt. Der Abt von St. Urban, 
Ambrofius Sup, fuchte von St. Blafien aus die Mönche 
feines Klofterd von der Eidesleiſtung abzumahnen, was ihm 
jedody nicht gelang. 7°) 

Der größte Widerftand gegen die Eidesleiſtung zeigte ſich 


haften, einer Freiheit und Gleichheit anhangen, weiche dem Laſter Feind 
und der Tugend Zreund ift, das darf keinem gut Fatholiichen Herzen 
mißfallen und das iſt's, zu dem ihr euch durch den Bürgereid verpflichtet“. 

78) So heißt es in dem Zuruf: „Gutes Voll! auch um deswillen 
wird dir Die neue Konftitstion als gefährlich vorgeftellt, weil Die zwei 
Worte Aufflärung und Preßfreih eit darin enthalten find. Allen 
u. f. w.“ Ferner: „Sit etwa der SFreiheitsbaum etwas ungerechtes, 
welches eine rechtichaffene Obrigfeit, die Gottes Stellvertreterin if, 
nicht befehlen oder zulafien follte? Uber liches Voll? Haft du denn bei 
Aufrichtung des Freiheitsbaumes etwas veriprechen oder thun müſſen, 
was wider die Religion ftreitet? Glaubft du denn jetzt nach deiner Re⸗ 
ligion nicht mehr, was du vorher geglaubt haft? Iſt eine einzige gottes⸗ 
dienſtliche Uebung zu Stadt und Land, feildem die Freiheitsbaͤnme Kehen, 
amterlaften worden? u. 1. w.“ 

79) Tillie r Geſchichte der helvetiſchen Republik, Bd. I. pag. 131, 139. 
— Meyer von Knonau, Handbuch Der Schweizergeichichte, Bd. N. 
Pag. 571. 
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in den feinen Kantonen, befonders in Schwyz und Unter 
walden. &rfteres fügte fich endlich, letzteres aber beharrte 
auf dem Widerftande. Die helvetifche Regierung glaubte ſich 
verpflichtet, mit aller Kraft einzufchreiten, um zu verhindern, 
daß nicht von einem Keinen Haufen ein allgemeiner Aufſtand 
durch die Hochländer verbreitet und der Bürgerkrieg über das 
ganze Land ausgedehnt werde. Sie ging nun felbft den Ge- 
neral Schauenburg darım an, Gewalt anzuwenden. Diefer 
forderte die Nidwaldner umfonft zur Unterwerfung auf. Am 
9. September erfolgte der Angriff der Franzofen von zwei 
Seiten ber gegen Nidwalden, von Luzern und Obwalden. 
Dreihundert Schwyzer waren über den See und dreißig Urner 
über den Seelisberg den Angegriffenen zu Hülfe herbeigeeilt. 
Auf allen Seiten entbrannte ein furchtbarer Kampf, in welchem 
die Nidwaldner fid) heldenmüthig wehrten, aber enplich der 
Uebermacht unterlagen. Am 7. Oftober huldigte das be= 
zwungene Land. Auch Schwyz und Uri wurden militärifch 
befegt und fo ging durch diefe jüngften Auftritte den Eleinen - 
Kantonen der Bortheil der im Frühling ee Kapi⸗ 
tulation verloren. 

Um dieſe Zeit ſchloß die helvetiſche Repubtif mit der frän= 
fifchen ein Schuß» und Trutzbündniß. Etwas fpäter nahm 
Tranfreih durch einen Vertrag fechs fehweizerifche Halbbris 
gaden, jede von 3000 Mann in feinen Sold. Dem helve- 
tifhen Direktorium blieb die Ernennung aller Dffiziere über« 
laffen. Die Schweiz errichtete auch für fich felbft ein ftehen- 
des Truppenkorps unter dem Namen der helvetifchen Legion, 
beftehend aus Infanterie, Jägern zu Zuß und au Pferd, im 
Ganzen 1200 Mann J 30) 


80) Das an Frankreich überlaſſene Truppenkorps nannte man die 
Auriliar-Brigaden oder auch die Achtzehntaufend. Da fie aber niemals 
und zwar bei weitem nicht vollzählig wurden, fo legte man ihnen den 
Spottnamen Achtzehndusend bei. Die helvetifche Legion nannten die 
Gegner der neuen Drdnung Helvdsler. Spottnamen — bemerft 
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In den erſten Tagen des Oktobers verlegte die helvetiſche 
Regierung ihren Sig von Aarau nad) Luzern. Diefes war 
ſchon in der Konftitution. als proviforifcher Hauptort bezeich⸗ 
nnet gewefen,, allein in Folge der Umftände traten die oberften 
Behörden zur Konftituirung in Aarau zufammen. Biele 
Städte bewarben fi) um die Ehre und den Vortheil als bleis 
bender Hauptort bezeichnet zu werden. Ueber diefen Gegenftand 
wurde im Großen Rathe eine heftige und im Senate eine fehr 
lebhafte Disfuffion gepflogen. Züri, Bern, Luzern, Aarau, 
Solothurn, Bafel und Freiburg befanden ſich im Vorfchlag, 
im fechöten Skfrutinium endlich trug Luzern mit 61 Stimmen 
über Bern, weldyes 57 Stimmen zählte, den Sieg davon. °') 
Unter den erwähnten Städten hatte Luzern von Anbeginn die 
größte Anhänglichfeit an die helvetifche Republif an den Tag 
gelegt. Beierlich wurde am 4. Dftober in Luzern die erfte 
Eigung der Räthe eröffner.®?) Die Behörden Luzerns, der 


Meyer von Knonau in feiner Schweizergefchichte Bd. II. pag. 576 
note — find in folchen Zeiten allgemein und gehören zur Eharafterikif 
des Zeitgeiftes, der politiichen Taltik. Die Ariftofraten hinwieder hießen 
bei der Gegenpartei Etodrothe, was die deutiche Forſtſprache kern⸗ 
faul nennt. 

81) Luzern bot allem auf, um die Regierung anftändig zu beherbergen. 
Die Bürgergemeinde ermählte einen Ausichuß von fünf Bürgern, und 
ertbeilte ihm die Vollmacht, nach Gutfinden folgendes anzuordnen : 
Somohl die öffentlichen Gebäude als die Partikularhaͤuſer in Bereitichaft 
zu fesen, zu dielem Ende ohne Verzug die Arbeiter, als Maurer, 
Schreiner, Schloffer u. f. w. in Neauifition zu ſetzen, und nötigenfalls 
folche aus der Ferne kommen zu laffen; die Zimmer zu tapeziren umd 
zu möbliren, und wenn nöthig, die Möbel von anderwärts herbeizu⸗ 
fchaffen. Jeder Direktor foll 14 Zimmer und 1 Küche haben. Man 
milffe annehmen, daf 2000 PBerfonen untergebracht werden müſſen. Zu 
Beftreitung der Auslagen wurde der Ausfchuß begwältigt über die Ge⸗ 
meindegüter zu disponiren und Gelder zu entlehnen, follte es auch zu 7 
und 8 Prozent geichehen müſſen. Verbal⸗Prozeß der Gemeinde- . 
verfammlung vom 9. Auguft 1798. — Allein die Republik beftritt 
dann doch die auf die Öffentlichen Gebäude zu verwendenden Koften. 

82) Das Direktorium Hatte fein Sitzungslokal in dem ehemaligen 
Jeſuitenkollegio; der Senat auf dem Rathhauſe, der Große Rath int 
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Regierungsſtatthalter Rüttimann an ber Spitze, wohnten 
diefer Eröffnung bei. Efcher, der Präfivent des Großen 
Raths, ſprach feine Begeifterung aus für die Flaffifchen Um⸗ 
gebungen des im Mittelpunfte Helvetiens gelegenen Luzerns, 
deren Anblick vor allem geeignet fei, über die Fleinlichen Leis 
denfchaften des menfchlichen Lebens zu erheben, was aud 
auf Die gefeggebende Verſammlung vortheilhaft einzuwirken 
geeignet fei. Ufteri, der Präfivent ded Senats, durchging 
die Gefchichte der helvetifchen Bünde‘, deren Formen nun dem 


Theater; der oberfte Gerichtshof in dem Faleiniſchen Haufe auf dem 
Barfüßerplase. Das Sisungslofal des Großen Nathes follte aber nur 
proviſoriſch im Theater ſein und für denfelben die Urſulinerkirche in einen 
Saal umgewandelt werden. Die Nonnen hatten auf ergangene Ein- 
ladung das Klofter bereits verlaffen und e8 wurde zum Bau gefchritten. 
Man entwarf großartige Bauprojekte. In dem Berichte des Architefft 
Bogel von Zürich hieß es hinfichtlich des Urfulinerflofters : „Vor allem 
aus ift erforderlich, daß der Zugang gu diefem erften Staatsgebäude, 
dem Sig und Mittelpunfte für die Geſetzgebung und der oberften und 
erſten Autorität in der Nepublif, anftändig, bequem und mit hinlaͤng⸗ 
licher und nöthiger Sicherheit für alle Ab⸗ und Zugehenden eingerichtet 
werde. Hiezu find allerdings bedeckte und bequeme Zugänge d. i. Saͤulen⸗ 
lauben zu allen Theilen des Gebäudes erforderlich. Diefe Säaulenlauben 
werden dem Gebäude nicht nur alle in dieſer Hinficht nöthigen Bequem 
lichleiten,. fondern auch dem Aeußern deffelben ein höchſt prachtvolles 
und der eigenen Lage dieies Gebäudes befonders angemeflenes Anfchen 
geben und zwar mit geringen Koften fir den Staat, indem in umd 
unter dieſen Säulengängen mit Bortheil theils Treibhäufer mit auslän⸗ 
difchen Pflanzen, vornämlich aber Kramladen angelegt werden Tönnen, 
deren Ertrag die Koften des Baues dieſer Säulenhallen, die zirla auf 
100,000 Frkn. zu berechnen find, binlänglich verintereffiven wird.“ Um 
das ehemalige Syefuitenfollegium zu einem zweckmaͤßigen Direktorialpalaſt 
einzurichten, wurde vorgeichlagen, die Stadtmauern einzureißen und 
zwei neue Flügel anzubauen, welches auf zirka 300,000 Zrfn. zu ftehen 
fäme. Laut einer Botfchaft des Vollziehungsdireftoriums wurden fir 
Berverfftelligung der fämmtlichen Bauten 652,700 Frin. erfordert. Die 
gefeßgebenden Näthe wollten dann aber doch nicht auf diefe Projekte, 
bon denen fie erflärten, fie würden fir Nom oder Paris paffen, eingehen. 
Inzwiſchen hatten aber Doch die Bauten bis Anfangs des jahres 1799, 
alfo ‚während drei Monaten, 48,287 Irk. gekoſtet. Schweizerifcher 
Republikaner. 
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Zeitbedürfnifſe gemäß geändert und die hundert mannigfachen 
Berfaflungen in eine zuſammengeſchmolzen ſeien. Mit bes 
sebtem Munde trug ber Regierungeflatthalter Rüttimanz 
die Befinnungen des Dankes und der Freude über die Ans 
funft der Regierung in Luzern und die wärmflen Wünſche 
für das Wohl der Republif im Namen des Kantons und 
ver Gemeinde nor.2) Am Abend war die ganze Stadt feſtlich 
beleuchtet; alled voll Jubel, Wirklich begann jetzt ein vorher 
nie geahntes, geſchweige denn gefühlte, reges Leben für 
Luzern. Seine Bevölkerung ward plöglich ungemein vermehrt. 
Die höchſten Gewalten mit ihren Miniftern, Schreibern und 
Beibeln betrugen über 400 Berfonen, ohne ihre Familien und 
Bebienung, welche viele bei fich hatten. Beinahe fein Haus 
war, dad nicht neue Bewohner beherbergte. Für die Haud« 
befiber,, Krämer und Handwerker war eine Zeit goldener Erndto 
angebrochen. 2°) Dagegen fuchte man den Volfsvepräfentanten 
den Aufenthalt möglichft angenehm zu machen. Bälle, Kon⸗ 





83) Tillier, heltvetiſche Republik. Bd. 1. pag. 162. 

3) Kuhn von Bern, indem er im Großen Rathe von den Halte 
miethen der Direftoren und Miniſter fprach, fagte: „Die Eigenthümer 
beftreiten richt einmal die zu Bewohnung der Häufer nöthigen Nepara- 
turen, fondern fordern, daß die Republik dieielben auf ihre Koften machen 
laſſe. Deſſenungeachtet feßen fie Miethzinſe dafür an, die an vielen Orten 
einen Drittheil mehr als das Intereſſe Des ganzen im Hauſe liegenden 
Kapitals, zu 5 Prozent berechnet, betragen und die in feinem Verhaͤlt⸗ 
niſſe mit denjenigen ftehen, welche ehemals hier bezahlt wurden. Des 
Bürger Fuſtizminiſter bezahlte früher als Privatmann fr das nämliche 
Haus, das er jet bewohnt, 16 Louisd’ors. est fteht daſſelbe auf dem 
DVerzeichniffe der von der Nepublif zu bezablenden Hausmietben mit 100 
Louisd’ors. Die Arbeiter: find zweimal bis dreimal theurer als in den 
übrigen Städten Helvetiens. Einem gemeinen Handiverfer werden zwanzig 
bis dreiundzwangig Vasen Taglohn bezahlt, In den Konti werden über 
Hin zu viel Taglöhne und Lieferungen angeſetzt. Um nur ein Beifpiel 
anzuführen, bemerfe ich, daß in dem Haufe des Minifters der Künſte 
und Wiftenfchaften fieben Zimmer tapezirt und dafür 260 Stüde Ta- 
peten auf Nechnung gefest worden find. Es wurde berechnet, daß we⸗ 
Bee 150 Stüc zu viel angefeut wurden.“ Schweizeriſcher Ne= 

ublifaner, | 
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zerte, Theater wurden veranſtaltet und unter rauſchenden Ver⸗ 
gnügungen ging der Herbſt und Winter vorüber. Ruhe war auf 
allen Punkten der Republik für den Augenblick eingetreten. 3°) 

Allein im Frühjahr 1799 brach der vor kaum anderthalb 
Sahren durch den Frieden zu Campo Formio beendigte Krieg 
zwiſchen Frankreich und Oeſterreich, mit welchem letztern ſich 
nun auch Rußland verbündete, wieder aus. Die Anhänger 
des Alten fchöpften neue Hoffnungen und diefe wuchſen, ala 
die Deftreicher unter Erzherzog Karl die Franzoſen in Deutfch- 
land beftegten und der Schweiz ſich näherten. In ihrem Ges 
folge befanden ſich ſchweizeriſche Ausgewanderte. Die helves 
tifche Regierung bethätigte die Werbung der 18,000 Mann 
Auriliar-Truppen für Frankreich und befahl den Auszug der 
Milizen in der Zahl von 20,000 Mann aufzuftellen. Sofort 
entfiunden dieſes Aufgebots wegen an mehrern Orten ber 
Schweiz Unruben. Das war au im Kanton Luzern der 
Fall, wo fi) jegt wenig fränfiiche Truppen befanden, indem 
fie gegen die Deftreicher marfchirten. "Hier war anfänglich 
die Aushebung und Formation der Millzen oder Eliten ohne 
Anftand vor fi) gegangen mit weniger Ausnahme wie z. 3. 
in der Gemeinde Ebifun, wo ſich Widerfeglichfeit zeigte. 
Allein ald es zum Marſchiren kam, geftaltete ſich die Sache 
ſchwieriger. Es wurde die Befürchtung ausgeftreut, die Eli— 
ten würden unter die 18,000 geftedt und müßten dann mit 
den Franzoſen in der Welt herumziehen und ihnen friegen 
helfen. Am Vorabend, als bie Eliten nad) der Stadt fi 
begeben follten (5. April 1799) brannte der Fleden Altdorf 
in Uri ab. Die Flamme leurhtete bis nad) Luzern. Beim 
- Zandvolfe hieß es, Uri fei im Aufftand, der Kaifer ride an; 
nun fei ed Zeit, die Sranzofen auszujagen. Durch ſolche 
Reden aufgereizt, erfchienen am folgenden Tage fehr wenig 


‚ 85) Graubünden war damals noch nicht mit ihr vereinigt. Die Ver⸗ 
einigung erfolgte erft fpäter, 


Etiten in Luzern. Die von Meggen, Udligenſchwyl und Ad⸗ 
ligenſchwyl im Verein mit andern Bürgern verfammelten ſich 
auf der Allmend zu Meggen und hielten dort eine Art Kriegs⸗ 
rath. Der Regierungsftatthalter eilte an den Berfammlungs- 
ort und befänftigte die Gemüther. Der Haufe geht auseie_ 
nander und die Eliten folgen in die Stadt. Auch im Entle- 
buch entfteht Bewegung. Der Regierungsftatthalter eilt eben- 
falls dahin und bewirkt fo viel, daß die Unzufriedenheit nicht 
in Thätlichfeiten ausbriht und in Handlungen übergeht. 
Während aber der Regierungsftatthalter in Entlebuch verges 
ftalt thätig ift, erhält er die Nachricht, daß man in Ruswyl 
einen ernftlihen Aufftand organifire. Um nicht abgefchnitten . 
au werden, eilte er in bie. Hauptflabt zurück. Unterdeſſen 
hatte fih in Ruswyl ein fürmlicher Kriegsrath gebildet, der 
im Wirthshaufe zur Linden feine Sigungen hielt. Die Eins 
wohner des Dorfes felbft waren dem Aufftande nicht fehr 
geneigt, wohl aber die Bauern der Umgegend. Befonders 
thätig war ein deutſcher Schreinergefel, Namens Jakob 
Widmeier, der ein Konvertit, aus dem Würtembergifchen 
gebürtig, war; dann; Johann Joſt Bucher, des Gallis 
Hans Joſt genannt, von Rüediswyl und Fridolin Bucher 
genannt Byifriedli; auch Leonz Böfch, von welchem oben 
die Nede geweſen, war, wieder rührig.3%) Man bewaffnete 
ſich zum Theil mit Flinten, zum Theil mit Morgenfternen. 
Boten wurden nad allen Richtungen ausgefhidt, um An 
hänger zu werben. 7) Man ftreite, hieß es, für Gott und 


86) Siehe oben pag.38. 
87) Zedel folgenden Inhalts wurden den Boten mitgegeben: 
„Den 10. April. 

„Wir Rußwyler find gefinnet, heute noch nach Wohlhufen zu ziehen 
und wir begehren alle Auszüg auf Wohlpufen, fobald als ah und 
dort uns feftzufegen und einander behülflich fein. 

„Im Namen der ganzen Gemeind 
„Schickts weiter.“ Jakob Widmeier 
Joſt Bucher bekenn as.“ 


C. Pfyffer, Luzern. II. 5 


Baterland. Ein ftarfer Haufe z0g bewaffnet nad Wohlhu⸗ 
fen. Hier befhloß man eine Wallfahrt nach dem HI. Kreuz 
in Entlebuch und zog von da nad) Schüpfheim, wo aber die 
. bewaffnete Manufchaft von der Bevölkerung zurückgewieſen 
wurde, 39) Als hier die Ruswyler feinen Anhang fanden, 
begaben fie fid} wieder nad Ruswyl zurüd, fegten hier ihre 
Anſtalten fort und flellten überall Wachen aus. 

Zu. gleicher Zeit wird der Bezirk Münfter aufrührerifch. 
Derfelbe war aus den benachbarten Dörfern des Aargau 
bearbeitet worden. Mehrere Tage nacheinander ergaben ſich 
Zeichen des nahenden Ausbruchs. Ein nächtliches Hin⸗ und 
Herlaufen war bemerkbar. 

Am 11. April ertönten plöglid) in den um Münſter lie⸗ 
genden Dörfern die Sturmgloden und ergingen Losſchüſſe. 


88) Der Kantonsftattpalter Rüttimann fchrieb unterm 13. April 
1799 an den Diftriftsftatthalter von Schüpfheim: „Euer Schreiben habe 
ich erhalten und daraus erfehen, daß fich bei 200 Rußwyler mit Weibern 
und Proviant im Entlebuch aufhalten. Hier haben die fonft fo wackern 
Entlebucher die beite Gelegenheit, frühere Zehler gut zu machen, wenn 
fie altobald diefe Schaar Aufrührer durch ernflliche Aufforderung, oder 
wenn es ndthig ift, mit Gewalt aus ihrem Bezirk vertreiben und fich 
der Anführer, des Hans Joſt Bucher von Ruediswyl und Jakob Wid- 
meier, der ein Wilrtembergifcher Konvertit fein foll, bemächtigen und 
felbe gefangen anher fenden.“ 

Am gleichen Tag Ichrieb der Agent der Gemeinde Schüpfheim an 
den Kantonsftatthalter; 

„Heute zwiſchen 3 und 4 Uhr Nachmittag kamen von dem bi. Kreuz 
ber etwa 60 Männer von der Gemeinde Rußwyl mit Gewehr und Ha⸗— 
berfäden und wollten bewaffnet in unfer Dorf einziehen. Beinahe alle 
Bewohner desielben zogen ihnen etwa 400 Schritt, doch unbewaffnet 
entgegen, wo fie dann angefragt wurden, was ihr Begehren fei und wa⸗ 
rum fie bewaffnet einziehen wollen. Auf dieſes wurde Feine beftimmte 
Antwort gegeben. Es wurde ihnen erflärt, daß man Feinen Einzigen 
bewaffnet in das Dorf einziehen laffe. Endlich zogen fie fich zurück mit 
dem Bedeuten, wir follen unfer Dorf nur gut bewachen, bis Fünftigen 
Dienftag werden wohl mehrere Fommen, denen wir ſchwerlich widerfte- 
ben werden. Wie es fchien waren der berüichtigte Tiſchlergeſell und ein 
yes Rüediswyler⸗Friedli (Zrivolin Buchen) die wichtigften Perfonen 

nen.“ 
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Bon allen Höhen und Seiten wälzten ſich bewaffnete Schaa⸗ 
ren mit Gewehren, Segeflen und aller Art Mordinftrumenten 
‚gegen Surfee zu. Dort befanden ſich nämlich einige Tage 
zuvor von Ei her eingebrachte widerfpänftige Eliten in Ber 
haft. Als der Landfturm ſich dem Städtchen Surfee näherte, 
forengten zwei Reuter voraus. So wie man von diefen ers 
fuhr, um was es fih handle, wurden die Verhafteten freis 
gegeben. Einige Bürger von Surfee gingen auf das Surſee⸗ 
feld dem Landfturm entgegen und bewogen ihn, nicht weiter 
vorzurüden. Die Mannfchaft bildete ein bataillon quarre, 
die befreiten Gefangenen traten in Dasfelbe hinein und bedank⸗ 
ten fich beim Volke für feine Hülfe. Joſeph Bannwart 
von Bäch, Munizipalbeamter, hielt zu Pferd eine Abdan- 
fungsrede an das Volk, in welcher er zum treuen Zufammen« 
halten und Schließung eines Bundes aufforverte. Er ermahnte, 
auf ein gewiſſes Zeichen, Das gegeben werde, acht zu haben. 
Darauf zog Alles wieder nad) Haufe, aber der Lärm in der 
Gegend von Münfter dauerte fort, bis am Abend des folgen- 
ben Tages zwei Bataillone Waandtländer in Rheinad) und 
Menzifon einrüdten, worauf Ruhe eintrat.39%) 

Die Gemeinden Pfeffifon, Gunzwyl und Ridenbach wur 
den fofort entwaffnet. Der Flecken Münfter hatte an ven 
ftattgehabten Auftritten feinen Theil genommen, fondern war 
vielmehr felbft bedroht. 

Snzwifchen war am 11. April, als der Landſturm von 
Münfter gegen Surfee losbrach, ein blinder Lärm nad) Lu⸗ 
zen gedrungen, die Hauptitadt fei von im Anzug begriffenen 


‚ 89) Der Diſtriltsſtatthalter von Münfter, Bernard Häfliger bemerfte 
m feinem Berichte über die Vorfallenheit an den Kantonsftatthalter : 
nDiefes abfcheuliche Machwerk rührt befonders von der reichern Klaffe der 
Sandbürger ber, die voll grenzenlofer Unwiſſenheit in einem gewiſſen 
Uebermuthe mit den erhaltenen Bortheilen ungenügſam und darüber auf- 
gebracht find, daß nicht, wie ehemals nur Arme und Knechte, fondern 
auch ihre Söhne in die Neihen der Vaterlandsvertheidiger geftellt wurden.“ 
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Banden bedroht. Das Direktorium ernannte den franzöſi⸗ 
ſchen Bataillonschef Giovani, der eben in Aufträgen des 
franzoͤſiſchen Obergenerals Maſſena in Luzern war, augen⸗ 
blicklich zum Befehlshaber ſaͤmmtlicher Truppen. Die Trom⸗ 
meln ertönten und ohne Rückſicht auf Alter und Stand trat 
in Luzern Alles unter die Waffen. Alle Angeſtellten bei den 
Kanzleien ſchloſſen ſich an. Dreihundert eben eingetroffene 
franzoͤſiſche Konffribirte wurden ebenfalls eingereiht. Unter 
dem Rufe: „ES lebe die Republik” ftellten fih ihnen Die in 
Luzern zur Bewachung der oberjten Gewalten anwefenden 
Waadtländer an die Seite. In kurzer Zeit ftunden bei 
2000 Mann in Bereitfchaft. Im Großen Rathe machte Koch 
von Bern den Borfchlag, die Waffen zu ergreifen. Aber der 
Repräfentant Nüce aus dem Wallis ftellte vor, daB es dem 
gefeggebenden Körper zieme, auf feinem Plage zu bleiben 
und hier fein Schidfal zu erwarten. Indeſſen erfuhr man, 
Daß die eingelaufenen Nachrichten übertrieben feien und mit 
Ausnahme der eigentlichen Krieger Fehrte Jedermann zur ges 
wohnten Beichäftigung zurüd. Um Mitternacht zogen 1000 
Mann zürcherifches Fußvolk nebft 100 Reutern ein. Auf die 
Nachricht von dem, was in Rußwyl und andern Gegenden 
des Kantons Luzern vorging, waren diefe zum Schuge der 

‚Stellvertreter des Volkes herbeigeeilt. | 

Als am 11. April der Landſturm aus der Gegend von . 
Münfter nach Surfee zog, war auch Mannfchaft auf dem 
Eicherberg verfammelt und zum Aufbruch bereit. 

In Nottwyl, der Nachbarſchaft von Ruswyl, erhob der 
Aufftand ebenfals fein Haupt. Am 12. April wurde in der 
Kirche verkündet, daß die Bürger nach vollendetem Gottes- 
dienft fi) verfammeln follen, indem über wichtige Dinge zu 
fprechen fei. Die Verfammlung hatte auf einem nahe geles 
genen Stück Weidland ftatt. Es wurde ein bataillon quarre 
formirt. In deffen Mitte traten die Führer, unter ihnen 
befonder8 der Sigrift Jofeph Zimmermann, und ftellten vor, 
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wie Maßnahmen zu treffen feien auf ben Fall, wo wieder 
Sranzofen herkommen follten, man müffe ſich militärifch rüften 
und Wachen ausſtellen. Dffiziere wurden hierauf gewählt und 
beſchloſſen: das Wort „Bürger” nicht mehr zu gebrauchen, 
ſondern ftatt deſſen „Brüder.“ Nach Beendigung der Ber 
fammlung traten die Führer in des Sigriften Haus zuſam⸗ 
men, um fic) ferner zu beratbichlagen.°) Mean trat mit 
denen von Rußwyl in Berbindung. Zwiſchen Rußwyl und 
Rottwyl in der Gegend von Mittelarig und Unterroth fams 
melte ſich am 13. April ein Haufe Mannfchaft. 

Indeſſen waren auch noch fränfifche Truppen in Luzern 
eingerüdt. Es war nun eine genügliche Militärmacht vor« 
handen, um dem Unweſen in der Gegend von Rußwyl ein 
Ende zu machen. Am 14. April in der Racht rüdten 1000 
Dann aus, unter welchen 500 Franzoſen, die übrigen lugers 
nerifche, zürcherifche und waadtländifche Freiwillige waren. 
Am folgenden Tage hatte der Angriff ſtatt. Die Infurgenten 
lagerten auf der Höhe des Bergrüdens zwifchen Rußwyl und 
Nottwyl beim Flüßwäldchen, jedod) in geringer Zahl, denn 
umfonft wurden reitende Boten um Hülfe ausgejendet nad 
Oberfird), Geuenfee, Knutwyl, Winifon und andere Orte, 
Ein Theil der Regierungstruppen zog von Neuenfird; den 
Berg hinauf gegen die Flüßkapelle und der andere Theil be« 
wegte fich auf der Hochſtraße weiter gegen Nottivyl und nach⸗ 
dem diefe Ortfchaft befegt war, von da ebenfalld gegen die 
Slüßfapelle hinauf. Die Infurgenten zündeten ein Wadhts 
feuer als Hülferuf an und machten Anftalten zur Vertheidi- 
gung. Durch einige Kartätichenfchüffe wurden fie in den Wald 
vertrieben, wo fte fid) längere Zeit wehrten. Endlich aber 
ergriffen fie die Flucht gegen Buttisholz und Großwangen und 
zeritreuten ſich. Nachmittags gegen vier Uhr (15. April) 


90) Verbalprozeß tiber die aufrühreriiche Hergangenheit zu Nott⸗ 
wyl, 1799. 
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zogen die Negierungstruppen in Rußwyl ein.°') Denfelben 
war der Regierungsftattbalter Vinzenz Rüttimann vor- 
angeritten und feiner Einwirkung hatte man es zu verdanken, 
ö daß das Dorf Rußwyl gefchont??) und nur einige Unfugen 
verübt wurden, die im Striege beinahe unvermeidlich find.) 
In Rottwyl hatten ebenfalls Erzefle ftattgefunden.?°) Es 
folgten nun die Berhaftungen. Alle. Gefängniffe in Luzern 
wurden mit Snfurgenten aus der Gegend von Münfter, Rott» 
wyl und Rußwyl vollgepfropft. Die Räpdelsführer von Ruß⸗ 
wyl waren insgefammt entwichen. ‘Die Angeklagten wurden 
einem helvetifchen Sriegögericht übergeben. Dasfelbe verur- 


91) Der Negierungsitatibalter des Kantons Luzern an das Vollzie⸗ 

hunge-Direftorium der ein und untheilbaren belvetiichen Republik. 
Rußwyl, den 15. April 1799. 
Bürger Direftoren ! 

Drei Viertel auf 4 Uhr ift unfere ganze Kolonne in Rußwyl ange- 
langt, nachdem die Vereinigung nabe bei dem Dorfe Yuttisholz vor ſich 
gegangen. Die Rebellen find zerftreut und einige Wenige follen fich 
gegen Wangen geflüchtet haben, fo daß man fagen kann, daß die Expe- 
dition gegen Rußwyl vollendet iſt. Ich wünſche ſehr nähere Berichte 
von Münſter und der Gegend von Williſau zu erhalten. 

Die Perion, die ich dahin abgefchictt, um an dem Drte felbften Aus—⸗ 
Funft über die Rage der Dinge zu erhalten, ift noch nicht hier angelangt ; 
fie Tann aber auch wegen der Kürze der Zeit nicht wohl bier fein. Aufe 
fert zwei bleifirten Zranfen und einem bleifirten Jäger von Zürich it 
Alles beiten Muthes. Es ift zu wilnichen, daß bald Lebensmittel uns 
entgegengeichickt werden. 

Republikaniſcher Gruß und Hochachtung 
Vinzenz Rüttimann. 

92) Deßnahen wurde auch bei dem im Janner 1844 erfolgten Able⸗ 
ben Rüttimanns ein beionderes feierliches Gedächtnißfelt in der Kirche 
zu Rußwyl für ihn abgehalten. 

93) So wurden dem Lindenwirth Johann Georg Imgrüt, in defien 
Haufe der Kriegsrath feine Sitzungen gehalten hatte, ein Quantum Käfe 
weggenommen und im Dorfe gleich Rädern herumgetrölt, alles Glasge= 
ſchirr zerbrochen, der Wein aus den altern gelafien und was nicht ge⸗ 
trunken wurde, auf die Straße geichättet. Dem Inſurgenten Konrad 
Imgrüt wurden fieben Stüde Hauptvieh abgefchlachtet, die Fahrhabe 
aus der Scheune auf den Dorfplak gebracht und daſelbſt verbrannt. 

94) Einige Berionen verloren außer dem Gefechte das Leben. 
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theilte den Schwerſtbeſchuldigten, Johann Bachmann ab 
Hunckelen bei Rußwyl, der auch im Kriegsrath zu Rußwyl 
geſeſſen, zum Tode. Am 16. Mai wurde er auf der Senti⸗ 
matte bei Luzern erſchoſſen. Im Uebrigen verfuhr das Kriegs⸗ 
gericht milde. Der Aufruhr im Frühjahr 1799 im Kanton 
Luzern erhielt den Namen „Käferfrieg,” weil damals gerade 
ein ſtarker Käferflug ſich zeigte.) Durch das Schidfal der 
Rußwyler⸗Inſurgenten gefchredt, eilten die noch zurückgeblie⸗ 
benen Eliten ded Kantond Luzern an die Gränzen, obfchon 
Siegesberichte über Siegeöberichte der Deftreicher gegen die 
Franzofen einliefen. Zur Bewachung der böchflen Gewalten 
wurben 1500 Mann aus allen Kantonen nad) Verhaͤltniß 
ihrer Bevölferung in die Hauptftadt Luzern gerufen. 

Die Deftreicher drängten unterdefien Die Sranzofen immer 
mehr zurüd. Am 13. April nahmen fie Schaffhaufen ein. 
Bei Frauenfeld und an der Töß wurde im Maimonat hart 
gekämpft. Dort flunden auf Seite der Franzoſen die helve⸗ 
tifche Region und die Auszüger. Es zeichneten die Luzerner 
bei dieſem Anlaſſe fi) aus; unerfchütterlich hielten fie lange 
Zeit die Angriffe der feindlichen Reiterei aus, Viele von 


95) Die Darftelung aller diefer Auftritte iſt geichöpft aus eigenhaͤn⸗ 
digen Notizen des damaligen Regierungsſtatthalters Rüttimann umd 
des Unterſtatthalters Keller, forwie aus den diehfälligen Unterſuchungs⸗ 
often und ift Darum jedenfalls genauer als diejenige, weiche Tilkier in 
feiner Gefchichte der helvetiſchen Nepublif Bd. I. pag. 269 aus Zeitungs⸗ 
blättern gibt. Widmeier als deutfcher Müllergeſell aufgeführt, erſcheint 
dort im Gefecht getödtet. Auch ein noch lebender Theilnehmer am Käfer 
krieg ſelbſt machte dem Verfaſſer dieſer Gefchichte die Angabe, Widmeier 
fei im Treffen umgelommen. Allein die Aften im Archiv zeigen, daft 
der nämliche Widmeier — wie wir ſehen werden — wegen Fanatismus 
im Fahr 1805 polizeilich aus dem Kanton Luzern weggewieſen und ſpa⸗ 
ter 1810 wieder in einen politischen Prozeß verwickelt wurde und neben 
ihm Hans Zoft Bucher. — Der Fremde, der auf Seite der Inſur⸗ 
genten bei den erften Schüſſen, welche gewechſelt wurden, fiel, war ein 
Jialiener, der bei einem der — Viehhirt war, und 
deutſch lernte. 
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ihnen wurden getoͤdtet, noch mehrere verwundet und gefangen 
genommen. °°) 

Als Züri) bald darauf an die Deftreicher überging, löste 
die helvetifche AuszügersArmee fich ungeregelt auf. Die Frans 
zofen zogen fi) bis auf den Albis zurüd. Auch die Kantone 
. Mei, Glarus und ein Theil von Schwyz fielen in Die Hände 

der Oeſtreicher. Da die heivetifche Regierung unter diefen 
Umftänden ſich in Luzern nicht mehr ficher fühlte, befchloß fle 
“ihre Ueberfievlung nad) Bern. Am 31. Mai, nachdem Lu⸗ 
zern bloß nicht volle acht Monate Refivdenzftadt gewefen war, 
hatte der, einer Flucht ähnliche, Auszug zu Wagen, zu Pferd 
und zu Fuß flat. Die Stadt-Luzerner ftürzten plöglic aus 
aM’ ihren irdifhen Himmeln herab. Aber deffen ungeachtet 
hingen fie in ihrer großen Mehrheit unmandelbar der helves 
tifchen Regierung an. 

Rah dem Abzuge der letztern wurden auf Befehl bes 
Direftoriums aud) die in Luzern gefangen figenden, noch nicht 
abgeurtheilten Infurgenten, 87 an der Zahl, nad) Nydau 
im Kanton Bern, wo jeßt dad Kriegegericht feinen Sitz hatte, 
abgeführt. Vierzig Mann des Luzerner Freiforps und zwölf 
Sranzofen bildeten die Esforte. Auf dem Transporte gelang 
ed 22 zu entweichen. Auch der Kriegskommiſſär des Kantons 
Luzern, Joſt Schnyder, wurde zu Folge eines Befchluffes 
des Vollziehungs-Direftoriums wegen geführten Reden nad 
Aydan transportirt, vor das dafige Kriegsgericht geſtellt, 
aber von demfelben losgeſprochen. Nach einigen Wodjen 
nahmen wieder 31 von den Gefangenen in Nydau Reißaus 
und gingen nad) Haufe. Sie wurden angehalten, aber nun⸗ 
mehr dem Kantonsgerichte von Luzern zur Beurtheilung über 
geben, welches viele gegen Kaution entließ. Die am ſchwer⸗ 
ften beimzichtigten Rußwyler⸗Führer irrten unterdeſſen flüchtig 


986) Aus dem Berichte eines entreichenen Kriegsgefangenen, Joſerh 
Henſeler von Udligenſchwyl, ergab fich, daß 33 Luzerner Etiten bei Wirte 
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umher.) Im Hornung 1800 erfolgte dann aber eine all 
gemeine Amneftie mit weniger Ausnahme für alle politifchen 
Bergehen. 

Während des Kriegs zwifchen den Franzoſen und Auftros 
Ruffen wurde auf dem Vierwaldſtaͤtterſee eine Flotille aus⸗ 
gerüftet. Dabei zeichnete ſich Kaver Schumacher im Himmels 
reich zu Luzern aus.) Das größte der Schiffe war eine 
große Kanonierbarfe, Unitéè oder Einheit genannt. Das 
übrige waren Chaluppen und Flöße mit Gelchügen. Ge—⸗ 
neral Lecourbe führte auf diefer Flotille zwölfhundert Grena⸗ 
diere gegen Brunnen und Flühlen und landete an beiden 
Orten unter heftigen Gefechten. Die Einwohnerfchaft Luzerns 
zeichnete fidy aus durch ihren ae in Verpflegung der Ber 
wundeten. 9°) 


terthur gefangen genommen und nach Ulm geführt worden waren. Cie 
wurden übel behandelt und in ſchlechte Gefaͤngniſſe eingefchlofien. Biele 
von ihnen wurden Franf und farben. 

97) Unter andern waren „Hans Joſt Bucher, Fridolin Bucher und 
Jakob Widmeier eine Zeit lang bei dem Pfarrer Medlinger in Romoos 
verſteckt, der deßwegen fliichtig wurde. 

98) General Lecourbe belobte denfelben beſonders. Schweizeris 
fcher Republifaner. Bd. III. pag. 208. 

99) General Recourbe richtete von Altorf aus im Auguſt 17089 ein 
eigenes Belobungsichreiben an die Einwohner von Luzern. Der Regi⸗ 
mentsfeldwebel Puyoz aber fchrieb Namens feiner Kameraden folgenden 
fchönen Brief an den Negierungsftatthalter Nüttimann : 

Luzern, den 4, Fruftidor 7. Jahr. 
Bürger ! 

Den Krisgern aller Korps, die im Dienfte verwundet oder verſtum⸗ 
melt worden und die das Militärfpital freundlic, aufnahm, liegt die Er⸗ 
füllung einer Heiligen Pflicht ob. Von der Dankbarkeit reinſten Gefüh⸗ 
ben gegen die Bürgerinnen dieſer Gemeinde belebt, wünſchen fie, Bürger 
Kegierungsitatthalter! Sie moͤchten fo gefällig fein, den Ausdruck Der 
ielben zu empfangen. 

Die forafaltige Eile, mit der Ihre Bürgerinnen uns Linderung und 
Erquickung verichafft, die aufrichtige und gefühlvolle Theilnahme, die fie 
den Schlachtopfern des Kriege bezeugt und die Freundſchaft, Die ge den 
Franlen bewieſen haben, — dieſes Alles wird Die Nation, deren Kinder 
wir find, dankbar anerkennen. Und unſere Eltern, unfere Freunde, 
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Zur Zeit, als die geſetzgebenden Räthe in Luzern getagt 
batten, trat Balthbafar Schmidli, Sohn des Jakob 
Schmidli ab der Sulzig zu Wohlhufen, welcher letztere wer 
gen religiöfen Meinungen im Jahr 1747 zum Feuertove vers 
urtheilt worden war, vor fie. Balthaſar war als ein- 
jähriges Kind um der Schuld feines Vaters willen aus dem 
Laude verbannt worden. Seht verlangte und erhielt er Aufs 
hebung diefes Urtheils und Wiedereinfegung in fein Bürger- 
reht. Bei dieſem Anlaffe wurden zugleich alle vormaligen 
Strafgefege gegen religiöfe Meinungen und Sekten abgefchafft. 

Mitten im Getümmel des Kriegs erregte nicht geringes 
Auffehen eine gegen den Iuzernerifchen Repräfentanten Lud- 
wig Hartmann geführte Strafunterfuchung. Derfelbe war 
als Kommiffär in das Klofter Muri zur Unterfuchung des 
Vermögens desfelben gefendet worden. Er wurde nun der 
Unterfhlagung und wilführlicher Berhaftungen beichulbigt. 
Mit ihm fanden ſich fein Sekretär, Doktor Joſeph Ronka 
und fein Bedienter, Iofeph Wiederkehr, angeflagt. Gemäß 
dem Reſultat der Unterfuchung haftete auf Hartmann feine 
eigentliche Unterjchlagung, wohl aber hatte er fich pflichtwid⸗ 


o diefe theuren Fernen! fie werden keinen Tag ihres Lebens über die 
gütevollen Dienichen, die auf unſere blutenden Wunden den beilfamen 
Balfam theilnehmender Zärtlichfeit goffen, des Himmels beften Segen 
zu erflehen, verfäumen. 

Sp fehr es edlen Seelen ziemt, eine Hilfe, die von verächtlichem 
Mitleid mit hohniſchem Lächeln dargeboten wird, abzulehnen, fo tröftend 
und koſtlich ift e8 Dagegen, jene aus der Güte und der Zreundfchaft zu⸗ 
vorlommender Hand zu empfangen. 

Der Franke klagt über feine Leiden nur, wenn fein Sieg fie gefrönt 
bat; unſer Blut iſt geflofien, aber «8 bat den Sieg erfochten. Diefe 
Meberzeugung gewährt uns hohen Genuß; fie beieelt unſern Muth, fie 
mindert unfere Schmerzen. 

Als treues Drgan meiner Gefährten bitte ich Sie, den Ausdruck 
umierer dantbaren Gefühle anzunehmen, und dem liebenswürdigen Ge⸗ 
ſchlechte, dem wir ihm zollen, zu überbringen. 

Gruß und Hochachtung ! 
Pünoz. 
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iger Nachlaͤßigkeit und unbefugt vorgenommener Berhaftun- 
gen fchuldig gemacht. Er wurde im Sommer 1799 durch 
Urtheil des oberſten Gerichtshofes feiner Stelle als Volks⸗ 
tepräfentant entfegt, fein Sekretär und Bedienter aber wegen 
Euiwendung, die jedoch nicht bedeutend war, der eine zu 
jweijähriger, der andere zu einjähriger Einfperrung in ein 
Zuchthaus verurtheift. 100) 

sm. September 1799 wendete das Kriegsglüd ſich wieder 
auf die Seite der Franzoſen und die Oeſtreicher nebſt den mit 
ihnen verbündeten Ruſſen mußten Die Schweiz räumen. Nun 
athmete die helvetifche Regierung neu anf. Die Kantone, 
welche von den Deftreichern und Ruſſen befebt geweſen was 
ren und in denen man theild Interimäregierungen eingefeht 
hatte, theild zum Alten zurücdgefehrt war, traten wieder un⸗ 
ter die Verwaltung der helvetifchen Republif. Die Unruhen 
im Bolfe, da dad Land erfchöpft war, nahmen ein Ende. 
Seht aber trat Zwiefpalt unter den oberften Behörden felbft 
ein. Aus dem Direftorinm waren inzwifchen ausgetreten 
Legrand, Glaire um Ochs, Dagegen eingetreten Dols 
Der aus dem Margau, Savary von Freiburg und Sefres 
tan von Laufanne. Die Mehrheit des Direftoriumd wollte 
energifhe Maßregeln im Geifte der Revolution nad) allen. 
Richtungen . hin ergreifen; die Mehrheit der geſetzgebenden 
Räthe, mäßigern Sinnes, trat hemmend entgegen. Die Spans 
nung und der Eifer wuchs von Tag zu Tag; endlid am 
7. Zänner 1800 fprengten die gefeßgebenden Raͤthe das Dis 
seftorium, indem fie durch einen Befchluß dasſelbe auflösten. 
Es wurde ein proviforifcher Vollziehungsausſchuß niedergefebt. 
Die Räthe wählten in denfelben im Geiſte einer realtionären 
Maͤßigung den Sedelmeilter Friſching von Bern, Erdirek⸗ 
tor Dolder, Exdirektor Savary, Erdireftor Slaire, 
Sinsler von Züri, Altkanzler Gſchwend von Altftätten 


100) Die Untheile and in dem ſchweizeriſchen Nepublifaner zu leſen. 
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und Altſchultheiß Niklaus Dürler von Luzern. — In 
Frankreich war kurz zuvor das Direftorium ebenfalls befeitigt 
und Rapoleon Bonaparte erfter Konful geworden. Die 
fer begeugte dem helvetifchen Geſandten zu Baris feine Zufrie- 
denheit über das in der Schweiz Borgegangene. In den 
gefeggebenden Räthen, befonderd im Senat, war aber eine 
ftarfe Minderheit mit den erfolgten Veränderungen fehr une 
zufrieden und fie richtete unabläßig Angriffe auf die neue 
Bollziehungsbehörde. Harte Reibungen erfolgten von daher 
und die Folge war, daß am 7. Auguft 1800 die geſetzge⸗ 
benden Räthe durch den Bollziehungsausfchuß, wie zuvor 
am 7. Sänner die Vollziehung durch die Gefeßgebung, ges 
fprengt wurde. An diefem Tage brachte nämlich der Vollzie⸗ 
hungsausfchuß den Antrag an die Räthe, daß fie fich ver- 
tagen, das hieß fo viel ald auflöfen, follten. Der Vollzie⸗ 
hungsansfchuß wähle dann aus beiden Räthen 35 Mitglieder 
in einen neuen gefeßgebenden Rath. Er felbft trete dieſem 
bei. Noch acht Glieder aus freier Wahl follen hinzugewählt 
und hierauf ein Vollziehungsrath, aus fieben Mitglievern 
beftehend, ernannt werden. Beide Behörden bleibeu im Amte, 
bis eine neue Staatöverfaffung von dem Volfe angenommen 
iſt. Mit überlegener Mehrheit nahm der Große Rath diefen 
Beſchluß an und löste fih auf. Ein heftiger Kampf hinges 
gen entipann fih im Senat. Beſonders widerfegte ſich Hein- 
rich Krauer von Rothenburg der Auflöfung der Räthe. 
Ein förmlicher Befchluß kam nicht zu Stande, fondern indem 
eine Anzahl Mitglieder ihre Zuftimmung zu dem Vorſchlage 
fcheiftlich ertheilten und austraten, die übrigen bleibenden 
aber nicht mehr befchlußfähig waren, wurde der Senat fals 
tifch aufgelödt. Die vollziehende Gewalt verſchloß die Thüs 
ren feines Berfammlungsfaates. Wie am 7. Jänner im Geifte 
einer reaftionären Müßiguug die Bollziehung, fo wurde am 
7. Auguft in gleichem Geifte die Gefeßgebung geändert. Im⸗ 
werhin waren es aber noch mit. wenigen Ausnahmen, zu 
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welchen der Alt⸗Schultheiß Riklaus Dürler von Luzern 
zäblte, Anhänger der Revolution oder Republifaner , welche 
die Zentralregierung bildeten. Frankreich oder der erfte Konful 
erklärte feine Zufriedenheit aud) mit diefer Staatsänderung. 
In den neuen gefeggebenden Rath wurden von Luzern nebft 
Alt-Schultheiß Dürler, die gewefenen Senatoren Peter 
Genhart und Alpbons Pfyffer, fowie endlich der Re- 
gierungsftatthalter Vinzenz Rüttimann gefebt, welcher 
legtere fofort auch in den Vollziehungsrath gelangte. Neben 
ibm Friſching, Dolder, Glaire, Savary, Zimmer 
mann von Brugg und Schmidt von Bafel. Zu Luzern 

trat an feine Stelle ald Regierungsftatthalter ber bisherige 
Unterftatthalter Kaver Keller. 

Um die gleiche Zeit wurde Melchior Mohr von Luzern, 
‚gewefener Chorherr, der bei dem Ausbruche der Revolution 
in das Bureau des Minifteriums der auswärtigen Angelegen- 
heiten eingetreten war, Minifter der Künfte und Wiſſenſchaften, 
fo dag nun gleichzeitig zwei Luzerner Minifterftellen beflei- 
beten. 10) Nach' dem im Frühling 1801 eingetretenen Tode 
Dürlers folgte ihm Alt-Schultheiß Krus in den geſetz⸗ 
gebenden Rath. 

Die neue Gefeggebung , bei welcher die Deffenslic)feit der 
Beratbungen aufgehoben worden war, bejchäftigte fi) nun 
mit einer neuen Staatöverfaflung, indem die bisherige uns 
angemeflen und befonders zu Eoftfpielig befunden wurde. Bes 
züglich diefer neuen Verfaffung trat eine Scheidung zwiſchen 
fogenannten Unitariern und Föberaliften ein. Die erften 
wollten eine ftreng durchgeführte Einheitsverfgffung ohne Selbft- 
fländigfeit der Kantone; die letztern ftrebten mehr oder we— 
niger Unabhängigfeit der Kantone von der Zentralgewalt, 
einen Bundesſtaat ftatt eines Einheitsſtaats, au. Auf bie 


101) Neben Melchior Mohr, dem Minifter der Künſte und Wiſſen⸗ 
Ihaften, war Franz Bernard Meyer Minifter der Juſtiz und Polizei, 
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Seite der Foͤderaliſten ſchlugen ſich natürlich ſofort alle An⸗ 
haͤnger des Alten, indem fie dadurch einen Schritt näher 
ihrem Ziele zu ſich gerüdt ſahen. 

Ein Entwurf fam unter Einfluß des erften Konfuld Bo⸗ 
naparte zu Stande, welcher zwifchen Unitarismus und Fö⸗ 
deralismus in der Mitte fehwebte. Als Zentralbehörden er⸗ 
fhienen in demfelben ein Kleiner Rath, beftehend aus zwei 
Landammännern und vier Mitgliedern; ein Senat, beftehend 
aus den zwei Landammännern und 23 Mitgliedern und eine 
Tagſatzung beftehend aus 77 Abgeordneten der Kantone. Der 
Zentralität waren die obere Polizei, die bewaffnete Macht, 
die diplomatiſchen Verhältniffe mit dem Auslande, die Bes 
flimmung der Beiträge jedes Kantons, das Salz, die Poft, 
die Zölle, die Bergwerfe, das Münzweſen, die Handels⸗ 
polizei, die allgemeinen Anftalten des öffentlichen Unterrichts 
und die Verwaltung ded Juſtizweſens nach gleichförmigen 
Orundfägen vorbehalten. Im jedem Kanton beforgt ein 
Statthalter die Vollziehung der allgemeinen Gefege und Die 
obere Polizei. Was nicht der Zentralität vorbehalten ift, 
fommt den Kantonen zu, deren Organifation nach örtlichen 
Befinden eingerichtet wird. Am 29. Mai 1801 wurde diefer 
Entwurf befannt gemacht und defien Prüfung follte einer eins 
zuberufenden helvetifhen Tagſatzung anheimgeftellt werden. 
Eine Tagfagung in jedem Kanton wählte die Mitglieder zu 
der allgemeinen Tagfagung und verfaßte zugleich den Entwurf 
zu einer Kantonsverfaſſung oder Organifation. Für die Er⸗ 
nennung der Kantonstagfagungen mußten Wahlmänner bes 
zirföweife zufammentreten und eine vorgeſchriebene Zahl Mit- 
gliever wählen. Die Bezeichnung diefer Bezirkowahlmänner, 
auf je 100 Aftivbürger einen, ging von den Munizipalitäten 
aus. Der 2. Auguft war der Tag, an welchem die Kantons 
taglagungen an den Hauptorten zufammenzutreten hatten. 

Wenige waren mit dem neuen Konftitutionsentwurfe zus 
frieden. Den Föveraliften erfehien, was den Kantonen zu 
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eigener Berfügung überlaffen war, zu wenig; ben Unitariern 
war umgefehrt der Zentralifation in demfelben zu wenig. 
Beinahe überall entflund. wieder Bewegung. Eine Gährung 
verbreitete fich durch die Heinen Kantone und die Föderaliften 
boten ihre ganze Wirkſamkeit auf. Die Regſamkeit der Letztern 
hatte fich feit dem im Februar (1801) zwifchen Frankreich und 
Defterreich, welches zugleich im Ramen des deutfchen Reichs 
handelte, gefchloffenen Frieden von Lüneville gefteigert, weil 
in dem Artikel 11 des Friedensvertrages der helvetiichen Res 
publif,, fowie derjenigen von Batavien, Eisalpinien und Lie 
gurien die Befugniß eingeräumt war, fich jede ihnen ſchicklich 
dünfende Regierungsform zu geben. 

Kehren wir wieder einmal in den Kanton Luzern zurüd. 
Hier hatte fich feit dem Abzug der helvetifchen Regierung nad) 
Bern Ende Mai’s 1799 nichts von Bedeutung ereignet. Alles 
nahm feinen ordentlihen Berlauf. Als aber jebt Kantone 
und allgemeine Tagfabung zulammentraten und eine neue 
Berfafjung aufgeftellt werben follte, da wurde es auch im 
Kanton Luzern wieder lebendiger, jedoch zeigte fich Feine be- 
fondere Aufregung. Auch hier theilte man ſich in Einheite« 
freunde und Föderaliften. In der Hauptftadt überwogen die 
erftern weit. Gemiſchter fah es auf der Landfchaft aus. Der 
Gegenfat zwifchen Stadt und Land trat wieder ftärfer hervor, 
indem neu erwachende Gelüfte einiger ehemaliger Patrizier 
und anderer Städter Mißtrauen auf dem Lande erregten. 

Am 1. Auguft (1801) trat alfo die Iuzernerifhe Kantone» 
tagfagung zufammen. Sie beftund aus 34 Mitgliedern. 19) 


102) Bon den im Hornung 1798 erwäblten Volksrepraͤſentanten be= 
fanden fich in dieſer Kantonstagfagung 16, nämlich Melchior Kaufe 
mann von Kriens, Bernard Schwander von Emmen, Joſeph 
Buchmann von Wangen, Johann Peter von Oberlirch, Joſeph 
Huber von Oberkirch, Heinrich Krauer von Rothenburg, Joſeph 
Mofer im Moos zu Hildisrieden, Heinich Wen von Rickenbach, Jo— 
ſeph Leonz Zettel von Großdietwyl, Joſeph Meyer von Dagmer- 
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Unitarier und Foͤderaliſten hielten ſich in derſelben beinahe 
die Waage. Aus der ſo unitariſch geſinnten Stadt Luzern 
befanden ſich in derſelben durchgängig Föderaliſten, nämlid 
die vier Patrizier Alt⸗Schultheiß Krus, Altslandvogt Lu d- 
wig Balthafar (Schön), Alt-Kornherr Xaver Balt 
bafar und Joſeph Ranuz Segeffer. Es rührte dieſes 
von daher, weil die Munizipalität, welche die Wahlmänner 
begeichnete, nicht durchgängig freifinnig war, wie wir fpäter 
noch ſehen werden, und dann weil die Wahlmäuner bezirks⸗ 
weile zufammentreten mußten. Der Regierungsftatthalter, 
Franz KZaver Keller, präſidirte die Kantonstagfagung. 
Er eröffnete diefelbe mit einer eindringlichen Rede, in welcher 
er unter anderm ſprach: „Vor allem leget zur Grundlage 
Euerer Arbeit die von dem Irrthum fo fehr verfannten, von 
der Bosheit fo fehr mißbraudyten, aber dennoch) fo ehrwüre- 
Digen und heiligen Rechte des Menſchen. Nicht rechtliche 
Kreiheit und gefegliche Gleichheit, wie Eigennug und Unmuth 
über verlorne Borrechte Euch weiß machen möchten, waren 
ed, die Helvetien um feine Ruhe, feinen Wohlftand und fein 
Glück gebracht. Der Mipbraud), die falfche Anwendung diefer 
fonft fo beglüdenden Grundfäge, und nebft: diefen die Zeit- 
umftände, vor allem die Uneinigfeit, die zwifchen ung herrſchte, 
waren die Urheber unfered Elendd. Die heilfamfte Arznei 
Tann dur Mißbrauch zum Gift werden, wolltet ihr deßwegen 
auf fie Berzicht thun? Nein! Kein Schweizer, dem noch 
ein Tropfen von dem Blute feiner Väter in den Adern fchlägt, 
fann wünfchen, in die Zeiten der Willfür, wo Geburt und 
Protektion alles, Kenntniffe und Talente nichts galten, zus 
rücgefegt zu werden; aber ebenfowenig Fann er wünfchen, 


ſellen, Joſeph Elmiger von Reiden, Konrad Pfyffer von Lie 
zen, Zoft Felber von Hergiswyl, Fol Anton Kilch mann von 
Eitiswpl, Johann Zihlmann von Schüpfheim und Peter Nenggli 
von Eicholzmatt, 
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daß den fo fchägharen Namen „Gleichheit und Freiheit” Zuü⸗ 
gellofigfeit,, Ungebunpenheit, Hinivegfegung über göttliche und 
wenſchliche Geſetze und Verordauugen unterfcheben werde.” 
Nach vielen Ermahnungen ſchloß er: „Vor ungefähr 300 
Jahren war Helvetien wie jetzt in Parteien getheilt. Mit 
gegenſeitigem Mißtrauen und Haß waren Die Kerzen ber 
Stäpter und Landleute erfüllt, bes Vaterlands vergeffend, 
waren fie. bereit, ihren Leidenſchaften, ihrer Rache ſich gegen⸗ 
feitig aufzuopfern. Da erfchien der ehrwürdige reis Niklaus 
Vonderflüe in ihrer Mitte, zeigte mit vaterländifcher , herz⸗ 
erſchütternder Sprache die Folgen diefer Zwietradht, und floͤßte 
mit fanfter rührender Stimme Eintracht und Berföhnung in 
die aufgebrachten Gemüther. O! möchte er heute zum zwei⸗ 
tenmale erfcheinen, der Seligel möchte er zum zweitenmal - 
mit feiner Beredtſamkeit vol Kraft und Wahrbeit die &e- 
fahren, in denen wir fchweben, ſchildern; den Städtern umd 
Landleuten zeigen, wie wenig. fie einander entbehren fünnen, 
wie unflug und ungexerht die Einen handeln, wenn fie bes 
hanpten,, ihnen allein gehöre die Herrfchaft zu, wenn fie 
hingegebene Borrechte wieder zurücknehmen, über ihre Mit 
bürger zu herrſchen ſuchen; wie unklug und ungerecht bie 
Andern handeln, wenn fie aus Mißgunft und Mißtrauen fich 
der Einſtchten und Keuntniffe, der Erfahrung und der Ta⸗ 
Iente rechtſchaffener Städter nicht bedienen wollten. Möchte 
er durch eine ergreifende Schilderung alles Unheils, das 
diefe Zwietracht über und bringen muß, ihre Herzen rühren, 
ihre Augen öffnen, und er zum zmweitenmal ſehen, wie bie 
ausgeföhnten Bürger ſich brüderlich Die Hand reichen und in 
fchöner Eintracht ſtreben, gemeinfhaftlih dad Vaterland zu 
seiten. Doch wenn er ſelbſt nicht mehr erſcheinen kaun, fo 
ſchwebet dennoch fein Geift in unferer Mitte und mit ihm 
die Geifter der Tel, der Winkelriede, der Gundoldingen, 
diefer Stifter unferer Zreiheit; fie ſchweben unter und, fie 


beobachten unfere Gedanken und Handlungen und erwarten 
6. Pfoffer. Luzern. II. 6 
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mit Ernſt und Stille unſere Entſcheidungen, um end; ent⸗ 
weder als ihre würbigen Söhne Beifall und Dank zuzuwinken, 
oder aber mit Unwillen und Abfcheu fich auf immer von euch 
zu entfernen, von euch, die ihr das Vaterland, das fie mit 
ihrem Blute erfauft, euern Leidenfchaften und unedlen Be⸗ 
gierden aufgeopfert. Aber nicht nur fie, unfere ehrwürdigen 
Altvordern, befinden ſich in unferer Mitte, fondern auch die 
Geifter der Zukunft. Euere Söhne, Enkel und Urenkel harren 
in banger Sorge des Schickſals, das ihr ihnen bereitet, un⸗ 
gewiß ob Freiheit, Glück und Wohlftand ihr Loos fein werde, 
oder ob ihr fie dem Elend, der Verachtung, dem Schimpf- 
lichen eines fremden Szepters preiögeben werdet, ob fie euch 
als Retter und zweite Stifter der Freiheit fegnen, oder ob 
fie euch ald Meineivige und Verräther des Vaterlandes fluchen 
folen. Wähler! Hier ift Ehre, Dank und Glück; dort 
Schande, Fluch und Elend.” 103) 

Die Kantonstagfabung ftellte einen Organiſations⸗ oder 
. Berfafiungsentwurf auf, gemäß welchem die neun Diftrikte 
für den Kanton Luzern beibehalten wurden. Jeder Diftrift 
zerfiel in Gemeinden, an deren Spite ein Gemeinderath ſtund. 
Ein Kantonsrath von 27 Mitgliedern follte die Geſetzesvor⸗ 
fhläge der Zentralbehörde prüfen, die Erhebung der Abgaben 
beſtimmen und die Mitglieder zu der allgemeinen helvetifchen 
Tagfagung ernennen. Ein aus der Mitte des Kantonsraths 
von ihm erwählter Verwaltungsrath von fieben Mitgliedern 
hatte die Adminiftration zu beforgen. Dabei ſprach die lu⸗ 
zernifche Tagfatung den Wunſch aus, es möchten zu Ver⸗ 
einfachung des Geſchaͤftsganges und zu Erzielung der Spars 
famfeit die richterlichen Yunftionen mit der Aominiftration 
vereinigt werden , dergeftalt, daß die Gemeindräthe die untere: 
und ein Ausfchuß des Kantonsrathes die obere Inſtanz bilden, 


103) Aus Kellers nachgelafienen Schriften. 
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die wictigern Zivil» und Sriminalfälle jedoch dem ganzen 
Kantonsrathe vorbehalten würden. Diefer Wunſch zeugte 
von wenig geläuterten Rechtsbegriffen. Nichtsdeſtoweniger 
unterftügten ihn die Munizipalität und die Gemeindefammer 
der Stadt Luzern in einer eigenen Zufchrift an die gemein- 
helvetifche Taglagung.'%) Die Zufehrift ging aber noch 
weiter. In derfelben wurde begehrt, „daß der Stadt Luzern 
ein Hauptantheil an Befegung der oberften Kantonsbehoͤrden 
und dadurd) ein befonderer Einfluß auf die Leitung der innen 
SKantonsverwaltung eingeräumt werde.” Diefer Anſpruch 


"wurde. darauf gegründet, daß mittelft freiwilliger Beiträge 


ver ehemaligen Stadtbürger die einzelnen Theile des Kantons 
von fremder Herrfchaft losgekauft worden feien. Die vorige 
Regierung d. 5. die Stadt habe viele Jahrhunderte hindurch 
Die Ausgaben des Staats ohne läftige Auflagen beftritten. 
Talent, Bildung , Einfiht und Erfahrung werden in Städten, 
häufiger als auf dem Lande angetroffen. Die Gemeinde 
Luzern bezahle endlich allein an bie öffentlichen oder Staate- 
bedürfniffe mehr, als ganze Bezirke der Landfchaft. Diele 
Gelüfte, welche nicht fowohl von der Bürgerfchaft der Stabt, 
als den Berfonen, aus welchen die Munizipalität und Ges 
meindefammer in der Mehrheit zufammengefegt waren, her⸗ 
vorgingen, riefen einen Sturm von Gegenbittichriften vieler 


. Munizipalitäten der Landfchaft an die gemeinhelvetifche Tag⸗ 


ſatzung hervor „'%5) deren Ton von großer Erbitterung zeugte. 
Es wurde in benfelben gefagt: „Es habe allerdings eine Zeit 
gegeben, wo man mit Menfchen, wie mit dem DVich, einen 
Handel trieb, und in diefer Zeit habe die Stadt Luzern Land 


⸗ 


104) Vom u. Herbſtmonat 1801. 

105) Zufchrift der Munizipalitaͤten aus den Difriften Williſau und 
Altishofen. — Zufchrift der Munizipalitäten aus den Diftriften Hoch⸗ 
dorf, Sempach und Münfter vom 8. Dftober 1801. — Zufchrift des Be⸗ 
zirlsſtatthalters Joſeph Leon; Zettel vom 3. Oltober 1801. 
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und Leute an fich gekauft. Allein diefe Zeit fei Gottlob vor- 
‘über. Die Urkunden, auf weldje man fich berufe, follten als 
fhändliche Denkmäler der Sklaverei einmal zum Feuer ver 
dammt werden, um fo mehr, als die alte Regierung am 
31. Sänner 1798 ihre Gewalt frei und ungezwungen, 
wie fie felbft erffärte, in die Hände des Volks niederlegte. 
Die Stadt wolle die Staatsausgaben beftritten haben. Ya, 
aus den Zöllen und Ohmgeldern, aus den Zehnten und 
Bodenzinfen, aus dem Salzhandel und dem Münzregal, aus 
Buß- und Strafengelvern und andern Quellen, die dem 
Landmann verborgen blieben. Daß fih Geiftesfultur nur 
allein in den Städten entwideln könne, fei eine kühne Bes 
hauptung. Ob man in den Fleinen demofratifchen Kantonen, 
_ wo bod) Feine Städte feien, nicht auch einfichtövolle und ge=- 
lehrte Staatsmänner habe? Jeder habe nad BVerhältniß 
feines Vermögens an die Staatsbenürfniffe beizutragen, ohne 
daß deßwegen der Reichere größere politifche Rechte anfprechen 
koͤnne. Wenn die Stadtgemeinde Luzern mehr als andere 
Bezirke verfteure, fo gefihehe es, weil fie reicher fei.!” Mit 
diefem Ernfte wurde beißender Spott verbunden, wie 3. B. 
„die Branzofen müffen der Stadt Talent, Bildung, Einfiht 
und Erfahrung gebracht haben. Vorher habe der geringfte 
Theil der hundert Rathsherren diefe Eigenſchaften befeffen. 
Borher Haben die Bauern und befonderd die. Entlebucher ; 
- ihre oft nur 16 Jahre alten Landvögte im Stadt» und Amts- 
recht unterrichtet und fie brauchbar und wisig gemacht, wenn 
es im Holz gelegen u. ſ. w.“ — Wie ſchon gedacht, war 
es aber nicht die Einwohnerfchaft der Stadt, die in der 
Mehrzahl fehr liberal war, welche jene Prätenfionen erhob, 
fondern bie ariftofratifh gefinnten Mitglieder der Behörde, 
welche im Augenblide durch Zahl oder Einfluß überwiegen 
mochten. | 
Um Diefe Zeit verlangte Küßnacht au Luzern ange 
fhloffen zu werben, wohin es durch Bedürfniß, Verkehr, 
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Neigung, Lage und die —— der Dankbarkeit gezogen 
werde. 108) 

Als die Kantonstagſatzung von Luzern die Wahlen der 
Abgeordneten in die allgemeine heltvetiſche Tagfagung vor⸗ 
nahm, bedurfte es bei jener Wahl vier bis fünf Sfrutinien, 
obwohl nur 34 Wähler waren. Zwei Köberaliften, Alt⸗ 
Schultheiß Krus und Zaver Balthafar und drei Uni⸗ 
tarier, namlih Heinrih Krauer von Rothenburg, Jo⸗ 


ſe ph Mofer aus dem Berghof, und Johann Zihlmann 


von Schüpfheim gingen aus der Wahlurme hervor. 
Auch in ven andern befonders in den größern Kantonen 
fielen die Wahlen überwiegend im Sinne der Einheitöfreunde 


oder der republifanifchen Partei aus. Am 7. Herbfimonat: 


eröffnete der Bollziehungsrath Vinzenz Rüttimann von 
Luzern die allgemeine helvetiſche Tagfatung in Bern. Nach 
frattgehabter Eröffnung wurde Paul Ufteri von Züridy als 
Präfident ernannt. Man hatte erwartet, die Tagſatzung 
werbe den vorgelegten Entwurf der Berfaffung bloß einfach 
annehmen oder verwerfen. Sie trat aber näher in denfelben 
ein und mopdifizirte ihn zu Gunſten der-Zentralität. Da traten 
die Abgeordneten von Uri, Schwyz und Unterwalden aus 07) 
und ihnen folgten wenige Tage fpäter!%) dreizehn andere 
föderafiftifche Mitglieder, worunter die Quzerner Krus und 
Balthafar. Die Tagfagung fuhr, ohne fich hiedurd) ftören 


zu laffen, in ihren Berathungen fort, beendigte die Bere 


106) Schreiben von Munizipalen und Bürgern von Küßnacht an die 
allgemeine helvetiſche Tagſatzung vom 28. September 1801. Es heißt 
in derfelben: „Wir haben eine liebe Nachbarichaft an der Stadt Luzern 
mit der wir in enaften und natürlichſten Verhaͤltniſſen gegenfeitigen Ver⸗ 
kehrs find, beſorgt von daher feit Jahrhunderten, ſelbſt in den leiden⸗ 


vollften Epochen der Siebenzigerjahre, wo bei der landesherrlichen Sperre 


von Schwyz unfere Wittwen und Wailen, Armen und Kranfen ver- 


bungert wären, wenn Luzern nicht liberal feine Magazine und Märkte - 


geöffnet Hätte,“ 
107) Den 9. Dftober. 108) Deu 17. Oftober: 
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faſſung und ſchritt zu den Wahlen in den neuen Senat, 
welche am 27. Oktober beendigt wurden. Alle fielen auf 
Einheitsfreunde. Bon Luzern wurden gewählt Heinrich 
Krauer und Franz Bernard Meyer. 

Da wurde in der Racht vom 27. auf den 28. Oftober 
ein Staatsſtreich vollführt, angezettelt von den zwei Voll⸗ 
ziehungsräthen Dolder und Savary im Eiwerſtändniſſe 
und unter Mithülfe des franzöftfchen Gefandten Verninac 
und des franzöfifchen Generald Montchoiſy. Die franzd- 
fifche Regierung war unzufrieden, daß des unter ihrem Ein⸗ 
fluffe zu Stande gefommene Berfaffungsentwurf vom 29. Mai 
nicht unverändert angenommen worden war. Als Alles vor- 
bereitet und die Mannfıhaft helvetifcher und fraͤnkiſcher Trup⸗ 
pen aufgeboten war, verfammelten fich gegen Mitternacht 
dreizehn Mitglieder des gefeßgebenden Rathes, welcher nädy- 
fter Tage abtreten jollte, auf einem Privatzimmer. Hier 
trat Peter Genhart von Sempad auf und befchuldigte 
die Tagſatzung, daß fie fich erlaubt, Abweichungen von dem 
vorgelegten Entwurfe zu machen, ſich zn einem Berfaffungsd« 
rath erhoben und fogar am heutigen Tage die Wahl eines 
Senats beendigt habe. Die Dreizehn erließen einen Befchluß, 
laut welchem fie in Erwägung der dringenden Gefahr den- 
jenigen drei Vollziehungsräthen,, die nicht Mitglieder der 
helvetiſchen Tagfagung waren, naͤmlich Dolder, Savary und 
Rüttimann, oder der Mehrheit dieſer drei !%%) proviforifch 
die Ausübung der dem Vollziehungsrathe zugeftandenen Ger 
walt übertrugen und fie beauftragten, für die öffentliche Ruhe 
und Sicherheit zu forgen. Dolder und Savary, die ſchon 
darauf warteten, empfingen den Beſchluß und ließen bie 
Truppen ausrüden. . | 

Morgens nad 4 Uhr verfammelte fi) wieder ein Theil 
des gefehgebenden Rath und zwar diesmal an feinem ge« 


109) Man zweifelte an Nüttimanns Zuftimmung. 
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woͤhnlichen Sitzungsorte. Zu den 13 Mitglievern, welche 
den Beſchluß um Mitternacht gefaßt, wurden jegt noch 11 
andere einberufen. Diejen wurden Sicherheltsfarten zugeſtellt; 
andere unberufene Glieder hingegen, die ſich auch einfinden 
wollten, wies die Wache zurüd. Die Berfammlung berietb 
einen von Dolder und Savary eingefandten Antrag des 
Inhalts: da die Tagfapung ihre Befugniffe überfchritten, fo 
fei diefelbe aufgelöst und ihre Arbeiten als nichtig erflärtz. 
bie Berfafiung vom 29. Mai 1801 fol in Vollziehung gefeßt, 
jofort der Senat erwählt und längftens in drei Monaten die 
verfaffungsmäßige Tagſatzung einberufen werden. Ungeachtet 
man die Mitglieder, deren Widerftand man beforgte, nicht 
einberufen hatte und ungeachtet das Rathhaus mit Truppen 
umringt war, widerfegten fi) Doch einige muthige Männer, 
vorzüglich Alphons Bfyffer von Luzern. Zweimal ergriff - 
er das Wort und fragte, ob eine vom Ausland aufgedrun⸗ 
gene Berfafiung beſſer für die Bedürfniſſe der Schweiz bes 
rechnet fein würbe, als eine von ben Stellvertretern der Nas 
tion gegebene? Und wenn man fi) einmal fremdem Einfluß 
und einem Zuftande überlaffe, der nur durch fremde Gewalt 
gehandhabt werden. möge, ob man dann biefem Einfluß, 
diefer Gewalt willkürlich Schranken feten könne? ob man 
auf diefem Wege je unabhängig, je felbftftändig werden Fönne? 
Nur Berwerfung diefer Anträge mit ſtandhaftem und geſetztem 
Muthe werde Gemeinfinn bei dem ganzen Volke weden und 
verbreiten und den Bürgerkrieg vermeiden. Mit fiebzehn 
gegen ſechs Stimmen wurde der Antrag angenommen. Man 
ſchritt ſodann zur Wahl der fünfundzwanzig Senatoren. Dies 
felbe war durch Handaufheben in Furzer Zeit vollendet. Von 
Luzern wurde Alt-Schultheig Krus in den neuen Senat bes 
zufen. Bon den Männern, welche bisher die Sache der 
Einheit vorzüglich vertheibigt hatten, fand fich feiner gewählt. 
. Um fieben Uhr Morgens war Alles vorüber. Erſt jetzt 
wurde Rüttimann eingeladen, fi mit Dolder und Sas 
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vary zu vereinigen. Derſelbe wies aber in einer Zuſchrift 
die Einladung mit Entrüſtung zurück, erklaäͤrend, er müßte: 
ein Gewiſſenloſer fein, wenn er dem Rufe folgte.u0) 

Nachdem der neue Senat ufammengetreten wer, ernannte 
er ben: Kleinen Rath. Aloys Reding von Schwyz wurde 
zum erflen Landammann erwählt, der Senater Friſching 
von Rümlingen zum zweiten Landammann und zu Mitgliee 
dern Dolder, Alt-Sedelmeifter Hirzel von Züri, a 
von Solothurn und Lanther von Freiburg. 

Die vorgegangene Staatöveränderung im füreraliftifchen. 
Sinne und die Wahl Redings zum erſten Landammann 
erregte in den Fleinen Kantonen großen Jubel. Eie glaubten: 
nun bald ihre alte Berfaffung wieder zu befigen. Der Anal 
von Mörfern verfünbete von Bergipige zu Bergſpitze die frohe 
Nachricht. In Schwyz wurde ein glänzendes Felt mit aa 
Beleuchtung und Gaftmahl gegeben. 

Einen entgegengefesten Eindrud erzeugten Die Vorfallen— 
heiten in Luzern. Hier hatte man ſich den 7. Jaͤnner und 
7. Auguſt 1800, wenn fie auch eine etwas reaktionaͤre Faͤr⸗ 
bung hatten, gefallen laſſen. Allein nunmehr trat bie Reak⸗ 
sion allzu grell hervor. -Rüttimann, wie wir gefehen, 
verweigerte ſich mit der Reaktion gemeinfchaftliche Sache gu 
machen. Ebenfo gaben die beiden luzerneriſchen Minifter 
Meyer und Mohr auf der Stelle ihre Emtlaffung ein. 11 


110) Rüttimann fagt in der Zufchrift: „Ich geſtehe onen ohne Hehk, 
daß der Weg, welchen Sie einichlagen, mein ganzes Gefühl empört umd 
daß ich ein Gewiſſenloſer fein müßte, wenn ich Ihrem Rufe felgen und 
die Stelle annehmen wilde, die mir angetragen wird. Freudig trete 
ich in den Privatftand zurück. Möge der heutige Tag Fein Tag des 
Unglücks file mein Vaterland fein.“ 

111) Meyer ſpricht Sch in feinem Schreiben. vom 28. Olleber an die 
vollsiehende Gewalt aus: „Die eingetroffenen Creigniffe find meines 
Denkens⸗ und Handlungsart fo zumider, daß ich Feinen Augenblick an⸗ 
ſtehe, meine Entlaſſung zu begehren.“ 
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Der Regierungeſtatchalter Zaver Keller legte fein Amt 
sch. nieder. 1125 Derfelbe wurde durch Beter Genhart, 
einen eifrigen Föderaliſten, erſetzt. Alt⸗Schultheiß Kraus 
war ber. einzige Luzerner, welcher in ber Zeutrairegierung 
verblieb. Als Rüttimann, in Rrivatſtand zurürfgelehus, 
von Bern. in Luzern anlangte, wurden ihm laute Zeichen der 
Achtung zu Theil. Er wurde eingeholt, mit Muſik begrüßt 
und im Belang gefeiert. 13) Selbſt das Dffiziersfonps ber 


Mohr fchrieb einfach: „Ich erfuche meine Demiffion als Vorſteher 
des Miniſteriums des öffentlichen Unterrichts anzunehmen umd mir zu⸗ 
gleich anzuzeigen, an wen ich das Portefeuille defielben abzugeben habe,“ 

112) Keller fagt in feiner Zufchrift vom 30. Dftober: „Ich hoffte, 
immer, daß eine endlihe Verfaſſung unier Schickfal beftimmen und das 
wankende Stantsgebäude befeftigen vwolirde. Nun fehe ich eine neue pro⸗ 
viforifche Regierung entfliehen, die noch Monate lang das Steuerwuber 
führen foll und die in fich felbften fchon den Keim zu neuen Verwirrun⸗ 
gen und Ummälzungen trägt... Traurig ift es für einen Schweizer, 
der noch Gefühl für Vaterland und Mationalehre Hat, zu fehen, wie 
Parteigeiſt und Leidenichaft die Ichönen Bande der Eintracht, die uns 
einft Fnüpften, immer mehr zerreißen; wie Ruhe, Friede, Bruderliebe 
und Dereinigung aller Parteien zum germernfhaftlichen Zweck des Wohls 
des Vaterlandes ſich immer mehr entfernen. .-. Ich lege daher meine 
Stelle in Ihre Hände zurück: Im Kreile meiner Familie werde ich 
über mein unglüclliches Vaterland feufzen und mir angelegen fein laſſen, 
meine Kinder zu Männern zu erziehen, die als nüsliche Staatsbürger 
bei gimſtigern Lmftänden dem Waterlande dienen, und wenn Gott ill, 
den Namen Schweizer, ohne zu erröthen,. tragen dürfen.“ 


113) Auf Vinzenz Rüttimann nach dem 28. Dftober 1801: 

„Muth bezeichnet den Mann und nennt ihn, went er die Ehre 
Nicht um Berechtfein vertaufcht, Republikaner den Mann. 
Schönerer Ruhm, als Verrath nur flüchtig nn der Herrſchſucht! 
Er überlebt fich felbft, groß in der Achtung des V olfe.“ 


Auf Rüttimanne Austritt aus dem belvetiichen Voll⸗ 
ziehun gorath: 
„Wenn. Mancher, daß & groß erſt werde 
Sich hindrangt in der Hoheit Schooß, 
Fliehſt du den Thron, Reigk auf Die Erde 
Und DR und Weiber groß. 
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ſich in Luzern befindlichen Hülfobrigade nahm Antheil, weß⸗ 
wegen am folgenden Tage mehrere Offiziere Arreſt erhielten; 
auch erſuchte die Regierung ſofort den General Montchoiſy, 
jene in Luzern ſtehende Hülfsbrigade durch franzoͤſtſche Trup⸗ 
pen von Bafel her zu erſetzen. 

Es waren aber auch zu Stadt und Land foldje, welche die 
Staatsöveränderung vom 28. Dftober mit Freude begrüßten.. 
Diefe gab ſich durch Zufchriften an den neuen Senat fund. 11%). 
Bor allen zeichnete fich hiebei die Munizipalität Dee Gemeinde 
Nottwyl im Diſtrikt Sempach, weldye noch vom SKäferfrieg. 
ber erbittert war, aus, deren Zufchrift fo begann: „Bürger 
Senatoren! Der 28. Dftober 1801 war jener frohe, unver⸗ 
geßliche Tag, der fo wie in ganz Helvetien, ſo auch in unferer 
Gegend jeden redhtichaffenen Biedermann mit Frohloden , 
Subel und neuem Leben erfüllte." 

Zu den erften Befcblüffen der neuen Regierung gehörte 
die Einführung einer firengen Genfur der öffentlichen Blätter. 


Auf Rüttimanns Rückkunft bei einem freundichaftlihen 
Mahle gefungen: 
„Meg mit Sprechen, laft uns fingen, 
Um der SFreundfchaft froh zu fein, - 
Hebt die Gläfer, laßt fie klingen, 
Unſer Rüttimann ſtimmt ein.“ 
* x 


„Blickt nicht mit fo holden Blicken 
Fragend auf den Edlen bin! 
Ueberlaßt euch dem Entziiden, 

Er iſt's, nichte trägt euern Sinn.“ 


„Unſer Vaterland” zu — 
u. ſ. w. 

114) Zuſchrift der Sunisipalpräfdenten von Surfee, Oberlirch, 
Biron, Mauenſee, Schenfon, Winikon, Geuenfee, Knutwyl. — Joſt 
Felber von Hergiswyl, Diſtriltoſtatthalter in Williſau, gab eine Erflä- 
rung in Druck zu Bunften der neueſten Drdnung. Diefer Soft Felber, 
foäter Mitglied der Mediationsregierung, dann wieder der Reſtaurations⸗ 
regierung, ſpielte überhaupt eine zweidentige Rolle. 
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Der neue Regierungsftattbalter Genhart in Luzern verkin- 
dete fie mittelft eines Erlaſſes vom 23. Wintermonat und übte 
fie ſcharf. Das in Luzern von Ufteri herausgegebene Zeitungs⸗ 
blatt „der Republikaner“ erfchien oft mit elfenlangen Cenſur⸗ 
lücken.ns) In Luzern, der liberalen Stadt, bielten fi 
mehrere Mitglieder der abgetretenen Geſetzgebung auf und 
erregten die Beforgniß ver neuen Regierung. Zu ihrer Rechtfer- 
tigung verbreiteten fie eine Schrift. '%) Die Meyer’fche Buch⸗ 
drucketei hatte diefelbe der Cenſurverordnung zuwider und 
gegen den beftimmten Befehl des Statthalters in 2000 Grem- 
plaren gebrudt. Der Statthalter erhielt daher den Auftrag, 
feine Wachſamkeit auf die Lage des Kantons und die all 
fälligen Umtriebe der Unzufrievenen zu verdoppeln. Damit 
nit genug, beichloß die Regierung die Aufftelung eines 
befondern Kommiffärs im Kanton Luzern, welcher vereint 
mit dem Regierungsftatthalter die zur Sicherftelung der Ruhe 
und öffentlichen Ordnung nöthigen Maßregeln treffen follte. 
Ludwig Balthafar (Schön) wurde hiezu ernannt. Alfos 
bald beim Empfang feiner Vollmacht follte er genaue Erkun⸗ 
digung beſonders hinfichtlich der Verbindungen der in Luzern 
fih aufhaltenden ehemaligen Regierungsmitglieder in den Sans 
tonen einziehen. Wenn ihm dann die Lage der Dinge hinläng« 
(ich befannt, foll er erwägen , ob es an der Zeit fei, feine Stel 
lung als Regierungsbevollmädhtigter öffentlich zu erklären und 


115) Einmal ftrih ihm der Regierungsſtatthalter Genhart eine 
Stelle aus Mendelsfohn Phadon mit der Bemerkung: „Darf nicht ges 
deucht werben, denn wenn man aus folchen alten Büchern Auszüge 
machen diirfte, fo konnten Dadurch alle Zwecke der Bosheit erfilllt werden.“ 
Meyer Handbuch der Schweiz. Geſchichte, Band IE. pag. 646. - Des 
Redaftor machte dagegen einmal eine Anmerkung, lantend: Der weiße 
Unſinn dieſes Blattes ift das Berl unferer weiien Cenſur. 

116) Bericht an feine Kommittenten iiber Die Arbeiten der allgemeinen 
helvetiſchen Tagſatzung in Bern und die Ereignifie des 37. und 28. Wein⸗ 
Monats 1801 von einem Mitglied dieſer Toafatung u des geweſenen 
geſetzgebenden Mathe 1801. 
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alsdann allen nicht zu Luzern verbürgerten Gliedern ber ches 
vorigen Regierung die Weiſung zukommen lafſen, alſogleich 
in ihr Heimathsort zurückzukehren. Gegen den Buchdrucker 
Meyer ſollte er wegen Uebertretung des Preßgeſetzes oder viel- 
mehr der Benfurverorpnung einfchreiten. Wirklich wurde Die 
Meyerſche Buchoruderei auf einige Zeit gefchloffen und bie 
mißvergnügten abgetretenen Regierungsmitglieber, uuter ihnen 
Ufteri, mußten Luzern verlaffen. Auch wurde dafelbft die 
feit 1798 beftandene Verwaltungskammer ‚mit der Erflärung, 
daß fie das Zutrauen der Regierung nicht genieße, aufgelöst 
und eine neue unmittelbar beftelt in den Perſonen von Als 
phons Dullifer, Joſeph Ranuzi Segeffer, Lorenz 
Zurgilgen, Jakob Bachmann von Ruswyl und Jos 
fepb Huber von Triengen.!!“) Im Februar begehrte und 
erhielt der außerordentliche: ERNeR Balthafar feine Ent 
laffung wieber. 

Dbwehl Sranfreich der Staatsveränderung vom 238. Ole 
tober Vorſchub geleiftet hatte, fo überfchritt doc das Vorge⸗ 
gangene feine Abfichten und. es zögerte mit der-Anerfennung 
der neuen Ordnung. Der Landammann Reding reiste 


117) Die drei erften waren ehemalige Batrizier. — Bei der Inſtalla⸗ 
tion der neuen Verwaltungsfammer ging es etwas barfch ber. Der Re— 
gierungsftatthalter in Begleit der neu beftellten Mitglieder der Berwal⸗ 
tungsfammer erichien unverhofft in der Sitzung der alten Verwaltungs⸗ 
kammer und ließ die zwei Befchlüffe des Kleinen Raths der belvetiichen 
Republik ableien,, durch deren einten, die bisherigen Mitglieder der Ver⸗ 
waltungskammer entlaflen oder abgeiekt und Durch den andern Die neuen 
Mitglieder ernannt wurden. „Hierauf — fo kest man im. Protokoll — 
forderte der Regierungsfiatthalter die Glieder Der abtretenden Kammer 
nachdruckſam auf, daß ſie die zu dem bisherigen Sitzungsort Der Ver⸗ 
waltungslammer gehörenden und in ihrem Handen und Verwahr liegen⸗ 
den Schlüſſel alſogleich an die gegenwaͤrtigen Glieder der neuen Kammer 
abgeben tollen, welcher Aufforderung mit Ausnahme des jenigen Schlüffels, 
weicher Bas bisherige Audienzzimmer des Praͤndenten auf⸗ und zuſchließt, 
in weichem Die Schriften der noch zu berichtigenden Konwtabilitat auf⸗ 
bewahrt liegen, auf der Stelle Genüge geleitet worden tft.“ 
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daher ſelbſt nach Paris zum erſten Konſul. Dieſer knuͤpſte 
die Anerkennung an die Bedingung, daß um die Parteien 
zu vereinigen, ſechs der bedeutendſten Einheitofreunde, welche 
er bezeichnete, in den Senat aufgenommen und ſogleich in 
den auf eitf Mitglieder zu vermehrenden Kleinen Rath ges 
zogen werben follten. Nah Redings Rüdfehr im Jänner 
1892 wurde das Verlangen des erſten Konfuls fofort erfüllt. 
Der Senat vermehrte am 23. Jänner die Zahl feiner Mit⸗ 
glieder durch die Unitarier: Rüttimann, Kubn, Reng 
ger, Schmid, Eſcher und Füßli und alle fech6 traten 
auch fogleih in den Kleinen Rath. Rüttimann wurde 
zugleich als erſter Landesflatthalter beftellt. Wie feine An⸗ 
funft in Litzern feierte man auch feine Rückkehr nach Bern 
wit Sang und Klang. Ein feftliches Abſchiedsmahl hatte 
ſtatt, wobei dem Gefeierten, forwie den fechd Republifanern 
bei deren. Wiedereintritt in die Regierung die Hoffnungen der 
Freunde der Freiheit neu auflebten, glänzende Toaſte gebracht, 
und ein von dem Bolksdichter Häfliger in Luzernerſprache 
gedichtetes gemüthliches Lied abgeiungen wurde. 1°) 

Es zeigte fi) nun Die merkwürdige Erſcheinung, daß im 
Kleinen Rathe die Einheitsfreunde das Uebergewicht hatten, 
während der Senat aus beinahe lauter Föderaliſten beſtund. 
Man befhäftigte fich jebt mit einer Umarbeitung und definis 
tiven Seftfegung der Verfaffung vom 29. Mai 1801. Gleich⸗ 
wie dieſelbe von der gewaltfam aufgelösten Tagſatzung im 
Sinne der Einheit modifiziert worden war, fo geſchah unn 


118) Abfchiedslied an Senator Rüttimann den 27. Fan— 
ner 1802: 
„Bhüti Gott! Labid wohl! 

S'iſt doch au zum reifen 
SWätter wieder gut; 
Und mir gändich euſen 
Handichlag überlut: 
Bhuüti Gott! Labid wohl! “ 
u, ſ. w. 
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dieſes im Sinne des Föderalismus. Im Februar 1802 wurde 
der neue Entwurf von dem Senat beendigt. 

Derſelbe follte im Namen des Volkes auf irgend eine 
Weiſe angenommen werden. Die im Dekret vom 28. Okto⸗ 


ber angekündigte allgemeine Tagſatzung getraute man ſich nicht 


zuſammen zu berufen. Man glaubte die Annahme leichter 
durch Kantonstagfatzungen zu erhalten. Die Zahl der Glie- 
der Diefer Kantonstagfagungen wurden in den größern auf 
dreißig, in den mittlern auf zwanzig, in den Heinften auf 
fünfzehn beftimmt. Am meiften fiel die Wahlart auf. Sede 
Gemeinde war angewiefen ,*!?) auf 100 Aftivbürger 1 Wahl⸗ 
mann zu bezeichnen. Dann mußten die Wahlmänner des 
Bezirks zufammentreten und je auf 600 Seelen 1 Wähl- 
baren (Eligiblen) ernennen. Aus diefen Wählbaren ernannte 
in jedem Kanton eine Wahlkommiſſion die Tagſatzungsmit⸗ 
glieder. Die Wahlkommiſſion beftund aus dem Regierungss 
ftatthalter, fünf von dem Senat und fechs von dem Stanton 
gewählten Bürgern. Namens ded Kantons waren aber bie 
Wähler, zwei Ausgefchoflene der Berwaltungsfammer und 
zwei Ausgeſchoſſene des Kantondgerichts, welche unter dem 
Borfibe ded Regierungsitatthalters noch zwei weitere mr 
der der Wahlfommiflion ernannten. 

Es herrſchte große Unzufriedenheit gegen diefe künſtliche 
Wahlert, vorzüglid auch im Kanton Luzern. Die Wahls 
männer des Diftrifis Rußwyl, wo 1799 (im Käferfrieg) 
Waffengewalt einen Aufftand gegen die heivetifche Regierung 
unterbrüdt hatte, beriefen fich jegt auf die durd) Die Staats— 
umpälzung erworbene Bolfsfouveränität und forderten die 
Freiheit, ihre Stellvertreter zu wählen. Mehrere Diftrikte« 
verfammlungen äußerten fih in dem nämlichen Sinne. 120) 


119) Drgantiationsdefret vom 26. Februar 1802. 

120) Sp namentlich diejenige von Schüpfheim. In dem Schreiben 
dieſer Wahlverfammlung an den Senat hieß es: „Wenn ihr auf dem 
eingeichlagenen Weg fortwandelt und das bisdahin befolgte Syſtem ver⸗ 
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Endlich ging «ber die Wahl der Rantonstagfagung in Luzern 
doch vor fi. Sie beftund aus 30 Mitglievern, darunter 
Krus, Rüttimann und Genhart. 19) 

Diefelbe hielt nur zwei Sibungen. In der erften war 
beinahe alled zum Berwerfen geftimmt, in der zweiten änderte 
fi) aber die Stimmung dahin, daß 15 Mitglieder erflärten, 
einftweilen überhaupt nicht zu flimmen, fondern den Willen 
des Volks über die Verfaſſung erft einholen zu wollen. Bier 
entfchiedene Föberaliften, unter denen Krus und Genhart, 
nahmen die Verfafiung an, während eilf Unitarier, worunter 
Rüttimann, fie verwarfen. Da die Regierungsftatthalter, 
welche die Kantonstagfagungen präfivirten, angewiefen was 
ren, keinerlei Erklärungen, Borbehalte oder VBerwahrungen 
anzunehmen, fo wurde die Berfaffung als von der Tagfagung 
des Kantons Luzern verworfen erklärt. Das Gleiche erfolgte 
in mehrern andern Kantonen. '2?) 

Die Berfaffung befriedigte eigentlich niemand, die Unis 
tarier deßwegen nicht, weil ihnen diefelbe zu föderaliſtiſch war, 
- und die Föderaliften nicht, weil ihnen der Gentralität immer 
noch zu viel war. Diefelben ſprachen fich jedod) für die Vers 
foffung aus und nahmen fie an in der Hoffnung, fie bilde 
nur einen Uebergang zum Alten. 

Gleichwie aber im Dftober die Föderaliſten die Unitarier 
durch einen Gewaltftreich über Bord warfen, fo follten nun 
erftere gleiches erfahren. Die Unitarier waren dabei eben fo 
gut mit dem franzöfifchen Gefandten Berninaf FRZEEHANDER, 
als früher die Föderaliſten. 

Am 14. April hatte fi) der Senat bis auf den 21. vers 
tagt, weil dad Ofterfeft bevorftand. Reding und nod) einige 


folgt, fo wird, wir verfichern es Euch, noch lange Feine Ruhe und Zu⸗ 
friedengeit in unier Vaterland zurückkehren.“ 

121) In der Kantonstagfakung von 1802 befanden fich elf, die in 
der Kantonstagfasung von 1801 ebenfalls geiefien hatten. 

122) Yargan, St. Gallen, Teſſin, Thurgau und Zug. 
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Andere reidten nach Haufe. Am 17. April wurde, wie ges 
wöhnlih, eine Sigung des Kleinen Raths gehalten. Rikt- 
timann als Landesſtatthalter präfidirte denſelben. Da wurde 
auf den Antrag Kuhns mit ſechs '2?) gegen drei '?) Stimmen, 
welche ſich verwahzten und proteftirten, befchloffen: die Ma$- 
regeln für die Einführung einer allgemeinen Verfaffung und 
beſonderer Kantonalorganiſationen einzuftelen und fogleich eine 
Berfammlung von Bürgern aus allen Kantonen, welche bie 
Achtung und das Zutrauen der Nation vervienten, zufammen- 
zuberufen, um über allfällige Abänderungen. des Verfaſſungs⸗ 
entwurfs vom 29. Mai 1801 zu beratbichlagen. Der Senat 
bleibt vertagt, bis ihn der. Kleine Rath wieber einberuft. 
Die Rotabeln, 47 an der Zahl, wurden fogleich bezeichnet 
‚und follten ſchon am 28. April in der Hauptfladt fi ein⸗ 
finden. Es waren größtentheils -gemäßigte Freunde des Eir- 
heitsſyſtems. Aus dem Kanton Luzern wurde bezeichnet Exmi⸗ 
niſter Melchior Mohr, Erreprhfentant J. Hecht von Wil 
liſau, und Altfelelmeifter Felix Baltbafar, welcher letz⸗ 
tere aber ven Ruf nicht annahm. Obige Beichlüfle waren daranf 
gegründet, Daß der Entwurf vom 26. Februar den Beifall ver 
Ration nicht erhalten, häufige und bringende Einwendungen 
hervorgerufen habe, und nur von einigen Kantonstagfakım- 
gen unbedingt genehmigt worden ſei. Am gleichen Tage noch 
‘wurden mehrere Regierungsftatthalter abberufen, unter ihnen 
auch. derjenige von Luzern, Peter Genhart. An feine 
Stelle trat wieder Zaver Keller. Derfelbe erhiett von 
vielen Seiten Beglückwünſchungsſchreiben. '5) 


123) Rüttimann, Rengger, Schmid, Züßti und Dolder, Der un- 
zuverläßige Dolder ftund alfo wieder auf Seite der Unitarier. 

124) Zriiching, Hirzel und Eicher. — Glutz und Reding waren ab- 
weſend. Eicher zählte font zu den Unitariern. 

125) Das Driginellfte war dasienige von Joſeph Leonz Zettel, geweſe⸗ 
ner Unterſtatthalter von Altishofen, welcher nebſt vielen andern von der 
Oktoberregierung entfernt worden war, und ſeine Stelle wieder zu erhal⸗ 
ten wünſchte. Er ſchrieb daher: „Glücklicher Tag der Auferſtehung Chriſti, 
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Die Aprilregierung ſuchte die Einprüde ihrer Vorgänger in 
allen Beziehungen zu verrifchenund milderte auch bald die Cenſur. 
Die Stastöveründerung.vom 17. April.wurbe mit weni« 
ger militärischen Apparat volführt, als diejenige vom 28. 
Dftober. Dean hatte ſich des Militärs allerdings verfichert, 
aber dasfelbe wurde nid in Bewegung geſetzt. Bloß eine 
Patrouille von zehn Manu durchzog um Mittag Die Stadt. 
. Der frangöfifche Gefandte auf die ihm von der Regierung 
gemachte Mittheilung billigte das Borgefallene. 

: Rebing eilte von. Schwyz berbei, aber er vermochte das 
Geſchehene nicht mehr rüdgängig zu machen. Er hatte pris 
vatim einen heftigen Auftritt mit feinem Statthalter Rüttie 
mann; dann erfihien er, begleitet von Hirzel und Frifching, 
im Kleinen Rath, erklärte Die. gefaßten Beichlüffe für ver 
fafjungswidrig und forderte Die Zurüdnahme derfelben. Allein 
umfonft. Er gab hierauf eine Verwahrung zu Protokoll und 
entfernte fi) aus der Eigung. Geing Verwahrung wurde 
als eine Entlafjung erflärt. In den naͤchſten Lagen fehrte 
er voll Unmuth und. zornglühend in feine Berge zurüd. Freude 
zeigte fich bei den Einheitöfreunden, Unzufriedenheit bei den 
. Föderaliften. Die Munizipalitäten des Diſtrikts Hochdorf, 
im Kanton Luzern, fprachen in einer Zufchrift an den Klei- 
nen Rath ihren Danf aus für die Befchlüffe vom 17, April; 
ebenfo die Munizipalität- von Zell und andere mehr. 

Die Notabeln hielten ihre erfte Sigung am 30. April. 
Der. Landesftatthalter Rüttimann eröffnete dieſelbe, und 
die Verſammlung wählte hierauf den geweſenen Minifter ber 
Künfte und Wiffenfchaften Melchior Mohr zu ihrem Prä- 


weil unfere Freiheit auch wiederum auferflanden. Mach den Leiden folgen 
nun die Freuden, Der Schächer am Kreuz vufte: Herr, wenn du in dein 
Reich kommſt, fa gedenfe meiner und erhielt Die tröftliche Antwort: Heute 
Noch wirft du bei mir im Paradiefe fen.“ — Der Statthalter wollte 
aber den Wink nicht verftehen, weil er fish vorgeſetzt hatte, Feine Real⸗ 
tion zu üben. | | 
C. Pfyffer, Luzern. 1. 7 
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fidenten. Am 20. Mai hatte fie eine Verfaffung auf Grund⸗ 
Tage des Entwurfs vom 29. Mat 1801 vollendet und empfahl 
einmüthig die Annahme derfelben. Gemäß diefer Verfaffung 
waren die Eentralbehörben a) eine Tagf atzu ng im Verhaͤlt⸗ 
niß von einem Mitglieve auf je 25,000 Seelen, die jährlich 
nur einmal ſich verfammelt. Die Mitglieder wurden in jedem 
Kanton durch zwei Wahlforps ernannt, von welden das eine 
vorfhlägt, das andere wählt; b) ein Senat, erwählt durch 
die Tagſatzung, beftehend aus einem Landammann, zwei 
Statthaltern und 24 andern Glievern; c) ein Bollzies 
hungsrath, ermählt durch den Senar und beftehend aus 
dem Landammann und den zwei Lanvesftatthaltern. Dem 
Polziehungsrathe waren fünf Staatsfefretäre zu Ausführung 
feinee Befehle beigegeben. Jeder Kanton follte feine befons 
dere Organifation oder Berfaffung haben. Der Eentrafgewalt 
find vorbehalten: die Sorge für die innere und Außere St- 
cherheit der Nepublif, fomit die höchfte Polizei- und Militaͤr⸗ 
gewalt; die auswärtigen Angelegenheiten; die Aufftcht über 
die Rechtspflege; die Leitung des Straßen, Waſſer⸗ und 
Brückenbaues; das Poftwefen und die Handlungsgefeggebung. 
Es war diefes die dritte Verfaffung, welche auf Grund» 
lage des Entwurfs vom 29. Mai 1801 berathen und aufge 
ftelt worden war. | 
Der Senat beſchloß fhon am 25. Mai, es foll der neue, 
von den Rotabeln berathene Berfaffungs-Entwurf dem helves 
tifchen Volke zur Sanftion vorgelegt werden. In allen Ge 
meinden wurden Regifter eröffnet und die Bürger aufgefor- 
dert, in denfelben ſich einfad) für Annahme oder Berwerfung 
zu erklären, mit der Beſtimmung, daß Nichtſtimmende zu den 
Annehmenden gezählt werden. In diefer Berfaffung erfchien 
zum eritenmal Merenſchwand von dem Kanton Luzern ges 
trennt, und Hitzkirch dagegen mit demfelben vereinigt. 126) 





126) Jene Trennung und dieſe Vereinigung wurde aber erft im 
Jahr 1803 bei Einführung dee Medintionsafte wirllich vollzogen. 
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Mit der Verfaffung wurde zugleich vie fe der Mitglieder 
des neuen Senats zut Annahme oder Verwerfung vorgelegt. 
Die entſchiedenſten Häupter beider Parteien waren in dieſem 
Vorſchlage beſeitigt. Bon Luzern befanden ſich in der Zahl 
der neuen Senatoren Rüttimann und Mohr. 

Der biſchoͤfliche Kommiffür, Thadaͤus Müller zu Luzern, 
um alfällige ungünftige Einmiſchung der Geiftlichen zu ver- 
hüten, erklärte im Kamen des Bifchofs und aus befouberer 
Bevollmaͤchtigung, daß ed nicht ein Gefchäft der Geiftlichen 
fei, die Zuftimmung des Volkes zu der vorgelegten Berfaf- 
fung durch heimliche oder öffenttihe-Bemähungen zu hindern, 
und daß, wenn einige Geiſtliche, von den traurigen Erfah⸗ 
rungen der vorigen Jahre noch nicht belehrt, ihren Einfluß 
auf das Volk dahin verwendeten oder ſchon verwendet häts 
ten, unbegrändete Beſorgniſſe zu erwecken und Erbitterung zu 


- pflanzen, die Trennung im Baterlande zu erhalten" und den 


endlichen Ruhebeftand desfelben, in welchem allein Religion 
und Freiheit aufblüben und ſich befeftigen koͤnnten, zu hin⸗ 
dern, — dieſelben ohne Anfehen der Berfon zur Berantwors- 
fung gezogen, nad) Verdienen beftraft und in ihren Amtes 
verrichtungen, die fie gegen die Behimmung ihres heilbrin⸗ 
genden Berufes angewendet hätten‘, eingefchräntt werben 
würden. 17) 

Die Berfaffung wurde im ganzen Umfreife Helvetiens 
angenommen. Die gwößte Zuhl bildeten die Nichtſtimmen— 
den, welche als Annehmende "gezählt wurden. Im Kanton 
Luzern aber, fo wie in einigen andern Kantonen, wurde 
die Berfaffung durch die Mehrheit der Stimmenden anges 
nommen. 1?) Doch hatten Umtriebe ftatt. Zu Sempach und 
der Umgegend wirkte eifrig gegen Annahme der Verfaſſung 


127) Kreisichreiben des biichdflichen Konmiflärs vom 8. Juni 180%. 
128) 3,739 Annehmende und 3,522 Derwerfende. Stillſchweigend 
nahmen überhin art 13,313. S. Bericht des Departements der innen 
Angelegenheiten über Die Annahme der Helvetiichen Stantsperfafiung. 1802. 
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der geweſene Senator und Statthalter Beter Genhart im 
Berein mit dem Leutprieſter Gloggner zu Sempad. Der 
gewöhntiche Hebel, nämlich die Religiondgefahr wurde dabei 
in Beweguug gelebt, und die zelanung: ald ketzeriſch ver⸗ 
ſchrien. 129) 

Während die neue Verfaſſung berathen —7 und zu 
Stande kam, hatten im Waadtlande heftige Unruhen ftats, 
weldje aber nidyt gegen die neufte Staatsveränderung, ſon⸗ 
dern ‚gegen das Feudalweſen gerichtet waren... Es jogen nänt« 
Eich bewaffnete Haufen von Schloß⸗zu Schloß, um die dom 
verrvahrten Urkunden über. die Feudalrechte zu verbrennen. Die 
Unruhen wurden mit Gewalt untervrädt, und. das Waaptland 
mar der nun an das Staatsruber tretenden neuen anne 
fehr ergeben. . 

Anfangs Heumeonatd trat der neue Senat zuſammen. 
Dolder wurde zum Landammann, Rüttimann zum ew 
ſten und Füßliezum zweiten Landesſtatthalter ernannt. 

Nach Annahme der allgemeinen Verfaſſung wurde in jedem 
Kanton von dem Senat eine Kommiſſion aufgeſtellt, welche 
den im vorigen Jahr für den Kanton abgefaßten Organiſa— 
tionäplan in Berathung nehmen und die darin nothig erach⸗ 
senden Abänderungen und Zufäße entwerfen follte. 13%). So 
geſchah es auch in Luzern. An der Spige der Kommiſſion 
befand ſich der Regierungsftatihatter Keller und von den 


‚129; Anlaß oder vielmehr Vorwand dazu gab der Art.:60 der Ver⸗ 
faffung, welcher lautete: „Auſſer dem Gottesdienfte der Fatholifchen und 
reformirten Kirche ift auch die Ausilbung jedes andern Gottesdienſtes, 
der mit der birgerlichen Ordnung in Uebereinſtimmung tft, unter den 
durch das Geſetz zu beſtimmenden Einichränfungen geftattet.“ Der Un⸗ 
terflatthalter Heinrich Nättimann wies dem Peter Genbart in einer Ge- 
meindeverfammlung, bei der Iebterer auftrat, nach: daß er, Genhart, 
vor zwei Fahren einen Derfaffungsentwurf im Druck herausgegeben 
Babe, in welchem eine ganz ähnliche Beftimmung enthalten war. 

130) Hiegegen reflamirte das Diftriftionsgericht Sempach im einer 
Bufchrift an den Senat vom 19. Juli 1802, und forderte, daß die Koms 
miſſton Durch das Voll erwählt werde. 
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uns bisher befanuten Perfonen waren Mitglieder Heinrich 
Krauer von Rothenburg und der geweſene Minifter Kranz 
Dernard Meier.) Altſchultheiß Krus und Altſeckel⸗ 
meifter Felix Balthafar waren ebenfalls in die Kommiſ⸗ 
fion gewählt worden, lehnten aber ab. 

Die Organifation oder Berfaffung , welche dieſe Kommiſ⸗ 
fion entwarf, enthielt wenig wefentliche Abweichungen von 
der vorjährigen. Es wurden hinfichtlich der Adminiſtration 
ebenfalls Gemeindräthe, ein Berwaltungsratb und ein Kan 
tonsrath aufgeftellt. Sodann im richterlichen Fache Friedens⸗ 
gerichte, Bezirkögerichte und ein Kantonsgeridyt. Die Befug- 
nifle und Berrichtungen der Behörden waren genauer beftimmt, 
als in der vorjährigen Organijation, und die Kompetenzen 
derfelben gefräftigt. '?2) | 

Es fchien nad) mehr als zweijährigem fohwanfendem Zus 
ftande wieder ein fefter, verfaffungsmäßiger in Helvetien ein- 
zutreten. Allein die Freunde des Alten ruhten nicht, und 
warteten nur die Gelegenheit ab, mit ihren Pianen und 
Beftrebungen wieder hervorzutreten. Diefe Gelegenheit ers 
fhien bald. i ” 

Um die Mitte ded Heumonats erhielten die: fränfifchen 
Truppen plöglicd Befehl, die Schweiz zu räumen. Das wer 
gleichſam das Signal zu neuen, weit um fid greifenden Un= 
ruhen. Schon am 24. Heumonat traten in Gerfau Alois: 
Reding.von Shwy, Joſt Müller von Altorf und 
Würfd ven Unterwalden zufammen, um ſich zu berath« 
ſchlagen, ob .Landsgemeinden gehalten werden follen und was 


131) Die übrigen waren: Arıt Johann Thalmann von Diarbach, 
geweſener Unterftatthalter zu Schüpfheim; Mofer vom Berghof, Kan⸗ 
tonsrichter, J. Bucher von Geiß, gemeiener Unterftatthalter von Nuf- 
weil; Hecht von Williſau, geweiener Neprafentant; Tha daͤus Mül— 
ler, bifchöflicher Kommiſſär; Jakob Widmer, geweſener Verwalter. 

132) Viele Beſtimmungen dieler Drgantiation finden fich noch heute 
wörtlich in den organiſchen Geſetzen des Kantons Luzern, indem fie 
jeweilen ans einer Geſetzgebung in die andere übergingen. 
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daſelbſt vorzunehmen ſei. Die helvetiſche Reglerung ſchickte 
den Statthalter Zaver Keller von Luzern als Kommiſſaͤr 
mit ausgedehnten VBollmachten in’ die Länder.. Er vermochte 
mit aller Feſtigkeit die Abhaltung von Landsgemeinden nicht 
zu hindern, an welchen neue Behörden und Beamte erwählt 
und erflärt wurde, jeder Kanton koͤnne fich nach Belieben eine 
Verfaffung geben, laut dem Art. 11 des Friedenstraftats von 
Lüneville. Die neuen Behörven follten die Verhältniffe mit 
der Centralbehörde feftfegen. Als der helvetifche Vollziehungs⸗ 
rath. warnend und drohend eine Kundmachung an die drei 
Länder erließ, antworteten Die Führer diefer, das geſtürzte 
Haupt der Dftoberregierung, Alois Reding, an der Spige, 
mit einer „Gegenfundmachung an das biedere Schweizervolk.“ — 
Zugleich waffneten die Laͤnder. 

Der Regierungskommifſär Keller ſandte ben geivefenen 
Juſtiz- und Bolizeiminifter Meier nach Bern, um dem Boll- 
ziehungsrathe mündlich einen ausführlichen Bericht zu erflatten. 
Laut diefem waren die Unruhen hauptfächlich dem Haffe zu- 
zufchreiben, den Alois Reding der gegenwärtigen Regie- 
rung gefchworen habe. Der Bollziehungsrath ließ hierauf 
um die Mitte ded Auguſts das helvetifche Bataillon Vonder⸗ 
wein, die ſämmtlichen Jäger zu Pferd, ſechs Feldſtücke mit 
ſechszig Kanonieren nad) Luzern, wo auch ſchon das Batail- 
Ion Müller ftund, abgehen. Waadtländer Scharfichligen folge 
ten nad. Auch eine Eliten-Kompagnie Grenadiere aus dem 
Entlebuch wurden in den Dienft berufen und in Garnifon 
nad) Zug verlegt. Eine andere Truppenabtheilung wurde 
am Brünig zufammengezogen. Das Schiff NUnite mit zwei 
Zwölfpfündern und einer Haubite freuzte vor der Mündung 
des Quzernerfees. Der General Andermatt von Zug erhielt den 
Oberbefehl.17) Er und der Regierungslommiflär Keller 


133) Derfelbe hatte fchen allen Syſtemen gedient. So half er früher 
Befehlshaber der heivetiichen Truppen den 28. Dftober mitmachen. . 
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hatten den Auftrag, ‚gegen die Widerfoänfigen, wenn Güte 
nicht Hinreiche, mit Gewalt zu verfahren. Die Truppen in 
Luzern, Zug und am Brünig wurden noch durch das helve⸗ 
tifche Bataillon Clavel und einige Elitenfompagnien verftärkt. 
Unverſehens eröffneten die Unterwalnner am 28. Auguft Mor- 
gend früh die Beindfeligfeiten,, -indem fie eine waadtländifche 
Scharfſchützenkompagnie, welche feit einigen Tagen den Rengg⸗ 
paß am Pilatus zwilchen Hergiswil und Alpnacht befegt hatte, 
ungefähr zwei bis drei Stunden von Luzern, überfielen. Die 
Angegriffenen verloren 5 Todte und 7 Gefangene, unter den 
erfiern den Hauptmann. Fünf und zwanzig Verwundete wur⸗ 
den nad Luzern gebracht. Die Unterwaldner entſchuldigten 
den Angriff damit, daß ihre Grenzen überfchritten worden 
fein. Gegen fie und die übrigen Kleinen Kantone wurde nun 
von Andermatt und Keller eine firenge Sperre verhängt, 
und die Paͤſſe ſtaͤrker befegt. Am 7. September ſchloß jedoch 
Andermatt mit den 3 Kantonen Uri, Schwyz und Unterwalven 
einen Waffenſtillſtand, während welchem aus jenen Kantonen 
Deputirte an die heivetifche Regierung nad) Bern abgingen, 
- Unterdefien hatten auch in Glarus und Appenzell Lands 
gemeinden flatt gefunden. Man wollte dort die gleichen Rechte 
haben, welche die drei Laͤnder erhalten würden. 
Diefes geſchah von Seite der demofratifchen Foͤde⸗ 
raliften. | 
Auf anderer Seite waren die ariftofratifchen Yöbera- 
liften thätig. Schon feit längerer Zeit hatte fich eine fogeheißene 
Schweizeriſche Verbrüderung oder Wiederherſtellungsverein, 
mit berneriſchen Patriziern an der Spige, gebildet, und bei⸗ 
nahe durch. alle Kantone. VBerzweigungen ausgedehnt. Auch 
in Luzern .war ein ſolches Ablager. Zu demſelben gehörten 
Altfehultheiß Krus, Lupwig Balthafar (Schön), gewe- 
fener Kommiflär der. Oftoberregierung und jet Mitglied der 
Munizipalität, und Karl Pfyffer ein heimgelfehrter, erſt 
jüngft amneflirter Offizier eined Emigranten-Regiments (Bad) 





— 104 — 


man). - Bon den Babe Schinnad aus wurde jet von 
bernertichen DMitglievern des Wiederherſtellungsvereins zunächft 
der Aargau aufgeregt, und Hier brady die offenfine Inſurrek⸗ 
tion der ariftofratifchen Föderaliſten aus, während die Demos 
Iratifchen Zöderaliften in den Heinen Kantonen fi) nody de⸗ 
fenfiv verbielten. Der Aufſtand wurde gefördert durch den 
Umftand, daß die Stadt Zürich der helvetiſchen Regierung 
im Anfange Septemberd den Gehorfam auffündete, -eine helz 
vetifche Befasung aufzunehmen ſich verweigerte und deswegen, 
wiewohl fruchtlos, von ‚Andermatt belagert und befchoflen 
wurde. Um die Mitte Septembers wälzte fih vom Aargau 
und vom Oberland aus, unter Anführung eines Erlach und 
eines Wattenwyl, die aufgebotene Mannfıhaft, die ſich von 
Dorf zu Dorf vergrößerte, gegen Bern. Die helvetifche Re⸗ 
gierung fand fi) genöthigt, am 18. September mittelft Ka⸗ 
pitulation Bern zu übergeben und ſich mit ihren Truppen in 
das Waadtland zurüdzuzichen. 

Kun zogen auch, unter Anführung Ludwig Aufder- 
mauers von Schwyz, der früher in Reapel- gedient, vier 
Heine Bataillone aus den drei Ländern und Glarus, unge⸗ 
fähr 1600 Mann ſtark, vereinigt mit einer Abtheilung Reiter 


von Zürich über ben Brünig nad) Bern, wo fie am 22. Sep⸗ 


tember anfamen. 

Während der Beſchießung von Zürich war eine Konferenz 
von Abgeordneten der Kantone Uri, Schwyz, Unterwalden, 
Glarus und Appenzell in Schwyz zufammengetteten, und er» 
ließ Namens der demokratiſchen Kantone einen Aufruf an die 
Bewohner der ehemals ariftofratifchen Kantone und der uns 
tergebenen Lande, in welchem fie fagte, fie werde eine gleiche 
Theilung von Freiheiten und Rechten zwiſchen Städten und 
Landen aufftellen, und ihr ganzes Anfehen dahin verwenden, 
daß die Vereinigung von einer aus allen Kantonen aufges 
ſtellten Gentralzegierung garantirt werde. Die fämmtlichen 
Stände der alten Schweizerifhen Eidgenoſſenſchaft wurben 
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eingeladen, auf den 25. September zwei Sefandte, einen aus 
der Hauptſtadt, den andetn von dem Lande zu einer Tag⸗ 
fagung nah Schwyz abzuorbnen. 

Den ehemaligen Regenten in ben früher ariftofratifihen: 
Kantonen gefiel der in obiger Kundmachung ausgeſprochene 
Grundſatz politiſcher Rechtsgleichheit Feinsswegs. Doch ließen 
ſich die Kantone herbei, die Ba ln aa Tagſatzung zu 
beſchicken. 

Der Kanton Luzern, beſonders die Stadt ſtund, waͤhrend 
rings um fie herum alles gegen die Centralgewalt fi er⸗ 
flätte, wie eine helvetiſche Snfel da, auf welcher der Res 
gierungsftatthalter Keller UNErBrOdEn. und feft die Zügel 
in der Hand hielt: 

Derſelbe hatte fi) veranlaßt gefehen, den gewelenen Res 
gierungsftatthalter Genhart mit noch) ſechszehn andern Maͤn⸗ 
nern, weiche (9. September) im Emmenbaum , einem Wirths⸗ 
haufe ungefähr eine halbe Stunde von der Stadt Luzern 
entfernt, bei nächtlicher- Weile gegen die helvetifche Regierung 
fonfpitirten, aufheben und in Verhaft feßen zu laffen. 3°) 

Man erwartete in Luzern täglich einen Ueberfall aus 
den Heinen Kantonen. Die dafelbft befindliche heivetifche Be⸗ 


134) Kajetan Schilliger in einer von ihm verfaßten Denfichrift 
fiber die politischen Ereignifie im Kanton Luzern im Jahr 1802 jagt: 
Diele Verſammlung ſei von Altſchultheiß Krus und einigen andern Her⸗ 

ren der Stadt im Geheimen veranſtaltet worden. Helv etha, Denl⸗ 
——— Siebenter Band. Pag. 51. 

Die Aufpebung der Berfammlung erfolgte etwas zu frilhe ; aus Der 
Stadt war noch niemand anweſend. Ausgeſchoſſene von den Bezirken 
ai , Hochdorf und Surſee follen ebenfalls auf dem Wege gewe⸗ 

ein- 

Die neben Peter Genhart Berhafteten waren: Foſe ph Bachmann 
von Littau, Jakob Lifibach im Emmendaum, Johann Nütter von 
Inwyl, Jakob Nitter von Emmen, Johann Petermann von 
Root, Joſeph Leber von Neuenlirch, Andreas Henfeler von Ud⸗ 
ligenſchweil, Karl Waldis von Visnau, Karl Waldis von Weggis, 
Foſerh Studhalter von Horw, Anton Häfliger von Nottwyl, 


fayung aber aus annoch fünf bis ſechs Kompagnien beſte⸗ 
hend, traf fortwährend Anftalten zu fräfliger Gegenwehr. 
Diefelben gingen fo weit, daß ſelbſt bei der Reußbrüde eine 
Kanone aufgepflanzt wurde. Auf der Höhe von Allenwinden 
befanden fidy ebenfalld Kanonen, und es wurden Anftalten 
gemacht, die Spreuer-, Kappel= und Hofbrüde abzutragen. 
Den geheimen Mitgliedern des Wiederherftellungsvereins in 
der Stadt lag diefes nicht recht. Man ftellte daher der Bür⸗ 
gerſchaft die Vertheidigungsanftalten in gehäfligem Lichte dar, 
indem die Stadt ein Opfer verfelben werden fünnte. ine 
Adreſſe wurde herumgeboten, von einigen 90 Einwohnern, 
Ludwig Vonmoos, jünger, an der Spibe, unterzeichnet, und 
dem Statthalter eingereicht, worin die Einftelung jener An⸗ 
ſtalten nachgeſucht wurde, auch die Munizipalität machte Vor⸗ 
ftellungen. Allein der Statthalter wied fie ab. (17. September), 

Zu gleicher Zeit kamen Ausgefchoflene von mehrern Mus 
nigipalitäten zum Statthalter und verlangten unter Bitten 
und Drohungen die Loslaffung der im Emmenbaum arretir⸗ 
ten Staatögefangenen. Der Statthalter, obſchon er bei ſich 
zu dieſer Loslaffung bereits entfchloffen war, wies fie ab, 
weil er fi) nichts abtrotzen laſſen wollte, und verſchob die 
Loslaſſung bis zu dem folgenden Tage, wo fie dann gegen 
einen Anlobungs-Aft, daß die Betreffenden fich ſtill und ruhig 
verhalten wollen, erfolgte. '3°) 


Alois Heer von Emmen, Joſt Sigrift von Emmen, Jakob Su 
ter von Emmen, Niflaus Greter von Greppen, Joſeph Koller 
von Meiersfoppel. — Mehrere von diefen Männern wohnten ſchon frü⸗ 


ber am Suriee-Marft (28. Auguf) einer geheimen Zuiammenkunft bei. 


der Krone daſelbſt bei. 

135) Keller bemerft in feinen Notizen Binfichtlich dieles Gegenſtan⸗ 
des: Ueber die Maßnahmen, die zu ergreifen wären, befand ich mich in 
einiger Derlegenheit. Die Gefangenen konnte ich nicht länger in Luzern 
behalten, ohne Dadurch den Ländern einen erwünſchten Anlaß zu geben, 
den Kanton Luzern anzufallen. Es blieben mir alſo nur zwei Wege 
offen, entweder dieſelben weiter deportiren oder frei zu laſſen. Zu dem 
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Am 20. September. Abends. erhielt die Befabung vor 
Luzern plöglich in Yolge der Kapitulation von Bern Befehl 
zum Abmarſch und zog noch in. der Nacht ab. Sofort regte 
fi) der geheime Wiederherſtellungsverein. Schon: Morgens 
um 3 Uhr ſchrieb Lupwig Balthafar (Schon), Mitglied 
der Munizipalität, nad Zürih, daß in Luzern die Sachen 
nun auch vorwärts gehen werden. 175) Rach dem Abzuge der 
Befabung wurde eine Bürgerwache organifirt und Kriegs⸗ 
kommiffaͤr Joſt Schnider zum Plapfommandant ernannt. 
Man erwartete in. Luzern jegt, nachdem die Beſatzung abges 
jogen war, allgemein, daß die Truppen der Heinen Kantone 
beranziehen und die Stadt befegen werden. Allein es fallte 
den Anfchein haben, als ob der Kanton felbft gegen die Res 
sierung aufgeftanden ſei. Man befchloß alfo, einen Aufftand 
zu organifiren. Das Unternehmen war leicht und bedurfte 
feines befondern Muths, da ringsum alles im Aufruhr fi 
befand und die Regierung bereits nad) Lauſanne zurückgewi⸗ 
hen war. | 

Kajetan Schilliger von Weggis, wohnhaft zu Ruzern 
und ein Hinterfaß Dafelbft, ehemaliger Hauptmann in fpanifchen 
Dienften, jegt Mitglied der Munizipalität von Luzern, unter der 
Dftoderregierung ihr aufgedrungen, '?7) und Beter Genhart 
von Sempach, gemefener Senator und Gefeßgeber, auch Statts 


erften konnte ich mich nicht entfchlieffen. Ich kannte die bedenfliche Lage 
der heivetifchen Regierung, und die Verwirrung, welche herrichte, fo daß 
die Gefangenen mwahrfcheinlich unverhört in eine entlegene Feftung, viel- 
leicht gar außer Helvetien würden gebracht und dort vergeflen worden 
fein. Diefes Schickſal wollte ich ihnen denn doch nicht bereiten. Es 
biieb mir alio nichts übrig, als fie loszulaffen. 

136) Poſſelts Europätiche Annalen. Jahrg. 1804. Stück III, pag. 206. 

137) Auch gegen Schilliger wie gegen Genhart war der Statt- 
halter unlängft einzufchreiten im alle. Aus einem bei Bfarrer Eicher 
in Bisnau, weicher ein thätiger Unterhändler der Reding'ſchen Partei 
war, gefundenen Briefe ergab fich, daB auch Schilliger mit Reding in 
Derbindung ftand. Es murde daher eine Unterſuchung gegen ihn ein⸗ 
geleitet, umd der Statthalter legte ihm Stadtarreſt auf. 
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halter des Kantons unter der Oktoberregierung, — übernah⸗ 
men es, jener bewaffnete Bauren aut den Gemeinden in der 
Naͤhe ver Stadt, vorzüglich aus dem ehemaligen Amte Habs⸗ 
Burg, dieſer Landleute aus den Gegenden jenſeits Der Reuß, 
in die Stadt zu führen. Auf den Abend des 24.:Septeme. 
bers, einem Dienftag, verließ Schilliger die Stadt. Vor 
fig her fendete er Schreiben: an die Munizipalitäten der Ges 
meinden, aus. welchen er. Bolf an fid) ziehen wollte, und’ 
forderte fie „im Ramen der gutgefinnten Herren und Bürger 
der Stadt Luzern” auf, bewaffnete Männer, ſammt einem 
Deputirten aus jeder Munizipalität, auf einen ‚beflimmten 
Sammelplap zu fenden und ihn dort mit der Mannfchaft, 
welche er von Weggis her führen werde, zu erwarten. Er 
unterzeichnete fih ale Mitglied der Munizipalität, gleichfam 
ats ob er im Ramen diefer handle. Am folgenden Morgen, 
es war ein Feiertag, 73) gelangte in die Stadt die Nachricht, 
daß fi) auf der Megger- und Hormer- Alfmend bewaffnete 
Landleute verfammeln. Der Regierungsftatthalter ließ fogleich 
die Munizipalität unter feinem Vorfige zufammentreten. Auf 
die Borftelung, daß drei Mitglieder abwefend feien, und ed 
den übrigen ſchwer falle, in einer fo wichtigen Sache allein 
zu berathen, bewilligte der Statthalter, daß die Mitglieder 
der Gemeindskammer beigezogen werden. Kaum hatte bie 
Berathung begounen, fo berichtete ein Munizipalbeamter von 
Kriens, daß dafige Gemeinde eine Aufforderung erhalten habe, 
gegen die Stadt zu marſchiren; man habe fid) aber zuerft 
genauer. um den Verhalt der Sache erfundigen wollen. Der 
Beamte von Kriens. legte dad oberwähnte Aufforderungss 
ſchreiben Schilligers vor. Allein niemand wollte Auftrag zu 
einer folden Aufforderung erlaffen haben, niemand die „gut« 
gefinnten Herren und Bürger“ Fennen, von denen in ber 
Aufforderung Meldung geſchah. Die Munizipalität flellte eine 


138) Et. Mauriz, den 22. Sertember. 
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fihriftliche Erklärung aut, daß ſie niemals eine Nufforberuug 
weder zu unbewaffneter, vielweniger zu bewaffneter Bersegung 
angeordnet habe, daher fie die Mannſchaft erſuche, ſich ruhig 
nad) Haufe zu begeben. Die Thote der — wurden hier 
auf verfchteffen und bewacht. 

Indem man den Erfolg diefer an die bewaffneten Bür⸗ 
ger, und an alle um die Stadt gelegenen Munizipalitäten 
erlaffenen Erflärnng abwantete, purde einſtweilen die Sitzung 
fußfpendirt umd der Statthalter begab ſich auf fein Büreau. 
Diefer Moment wurpe auf Betrieb ‚eines für die Infurrektion 
thätigen Mitglieds benutzt, um noch vier andere Bürger auf 
das Rathhaus zu berufen, damit fie an der Berathung Ar 
theil nuchmen. Es waren dieſes die Bürger Altſchultheiß 
Krug, J. Gloggner, Präfident des Kantousgerichté, 
Wilhelm Probſtatt, Präſident des Bezirksgerichts und 
Hirſcheuwirth Rauch, bei welchem letztern Alsis Reding 
gewoͤhnlich einzufchren. pflegte. Die Munizipalität hatte ſchan 
vor einigen Tagen einen jochen Zuzug begehrt, der. Stay 
halter aber denfelben als ungeſetzlich abgeſchlagen. 

Vom Lande langte Feine Antwort ein, aber Nachmittags 
rüdte die Mannfchaft, unter Anführung Scilligers der 
Stadt näher. Vier Deputirte ab der Landſchaft begehrten 
einen Vorftand vor der Munizipalität, der ihnen aud) geftats 
tet wurde.13%) Diefelben legten ein Schreiben von einem 
fogenannten Komite aus der Stadt vor, weldes fie beim - 
Emmenbaum wollten empfangen haben, und das ihnen bie 
Nachricht gab, die Munizipalität fei vermehrt worden, bie 
Stadt werde alles eingehen. Sie follen Vereinigung von 
Stadt und Land, Freundfchaft und Bündniß mit den Länd« 
Iern, augenblicliche Abfegung des Regierungsftatthalters und 


139) Es waren Nunizinalprafident Anton Waltert von Biron, 
Munizipalpräfident Gabriel Ineichen von Rotenſchwyl, Diſtriktsrich⸗ 
ter Joſeph Fleiſchli von Komlen und Peter Arnold von Neuenkirch. 
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Aufnahme einer Garniſon von Landbärgern, jedoch nicht mehr 
als 200 Mann fordern und dagegen Sicherheit des Eigen- 
thums und der Berfonen verfpredhen. 4%) Diefe Forderungen 
thaten nun die vier Männer im Ramen bed Volkes. Der 
Statthalter, fie aufmerkſam machend, daß fie Feinerlei. Voll⸗ 
machten von Seite ded Volks haben, ftellte ihnen das Unge- 
fegliche ihres Benehmend vor und ermahnte fie zur Ruhe. 
Altſchultheiß Krus hingegen ergriff das Wort und jagte: 
daß er die gegenwärtigen Bürger ald Ehrenmänner kenne, 
daß. ihre Worte vellfommen Glauben verdienen und ihre 
Stimme die Stimme des ganzen Landes fei. ES bevürfe 
feiner fernen Vollmacht, die Sache fei dringend und man 
wolle nicht länger unter dem gegenwärtigen Drad ſchmachten. 
Es ſei Zeit, ſich an die übrigen Kantone anzufchließen ; man 
wolle mit ihnen heben und legen, Freude und Leid mit ihnen 
heilen. Sonnenberg, Mitglied der Gemeindefammer 
flimmte diefer Meinung bei. Das Munizipalmitgtied Lu d⸗ 
wig Balthafar ging weiter und bemerkte: daß alles nichts 
nüge und feine Vereinigung erzielt werde, fo lange Beamte 


140) Das Schreiben, ausgehend von dem geheimen Komite, von 
——— perſonlich unterzeichnet, lautete: 
Luzern, den 22. ——— 1802. 
Nachmittags 1 Uhr. 

„Die Munizipalität it mit vier Mitgliedern vermehrt, Krus und 
beide Präſidenten der Gerichte und Bürger Rauch, Gaſtgeber zum Hir⸗ 
ſchen. Die Stadt wird alles eingehen, was gefordert wird und iſt be= 
ftens bearbeitet. Sie fordern Bereinigung von Stadt und Land, Freunde 
fchaft und Bündnig mit den Ländern, augenblickliche Abfekung des Re— 
gierungsftatthalters und beriprechen dagegen Eicherheit des Eigenthums 
und nicht mehr als Höchftens 200 Landbärger in Garniſon.“ 

„Das Komite.“ 
Nur 200 Dann follten die Belakung bilden, damit das Komite Mei— 
fter bleibe. Am liebiten hätte es ohne die Landleute gehandelt; aber 
Reding wollte feine Truppen geben, bevor nicht das eigene Landvolk fich 
erhebe, damit es nicht den Anichein habe, Schwyz habe den Kanton 
Luzern gezwungen, ſich gegen die helvetiſche Regierung aufzulehnen. 
Schilligers Denfichrift. 
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der helvetifchen Regierung am Platz feien. Bor allem ergebe 
fi die Nothwendigkeit, daß dieſe Beamte außer Aktivität 
gefebt werden. 1°) Diefer Antrag wurde von den Deputir⸗ 
ten ab der Landſchaft unterftüßt, und einer derfelben, Anton 
Wältert, forderte den Regierungsftatibalter geradezu auf, 
feine Stelle niederzulegen. Uneingeſchüchtert erflärte viefer, 
daß er nicht länger einer Berfammlung beimohnen koͤnne, 


wo ſolche geſetzwidrige Anträge geftellt und in Berathung 


gezogen werben; daß er gegen alles, was da vorgenommen 
werde, auf das feierlichfte proteftire, und daß er alle dieje 
nigen Bürger, welche an dieſen geſetz- und verfaſſungswid⸗ 
rigen Schritten Antheil nehmen, yperfönlich verantwortlich 
made. Der Statthalter entfernte fi), und fendete auf der 
Stelle feine Proteftation der Berfammlung noch ſchriftlich 
ein.“%2) Schilliger befand fidy mit feinem bewaffneten 


Haufen von 300 Mann auf der Höhe des Wefemlind, und 


auf der Seite vor dem obern Thore im fogenannten Gygeli 
zeigte fich eine bewaffnete Truppe von Hörw. Die Berfamm- 
lung auf dem Rathhaufe fchidte drei Abgeordnete an Shit 
liger mit der Anfrage, was fein Begehren ſei. Er ver 
langte die Abfegung des la die Aufnahme 


141) Merkwürdig ift, daß die Perſonen, welche dergeſtalt feindlich 
gegen Keller auftraten, ſeine nahen Verwandten waren. Krus war 
fein leiblicher Oheim, Balthaſar fein leiblicher Schwager und Son⸗— 
nenberg der Tochtermann von Krus. 

142) Die Beweggründe der Handlungsweiſe des Statthalters ergeben 
ſich aus ſeinen Aufzeichnungen. Abgeſchnitten von der Regierung und 
dieſe auf der Flucht wiſſend, hielt er dennoch Stand, indem er berech⸗ 
nete, es werde Frankreich die Inſurrektion nicht mit gleichgültigen Au⸗ 
gen betrachten, und die helvetiſche Regierung, die es anerlannt hatte, 


- nicht fallen lafien. Der Umftand beftärfte ihn in feiner Anficht, daß der 


franzdfifche Geſandte Berninaf der helvetifchen Negierung nach Laufanne 
gefolgt war. Ferner wußte ev, daß bereits zwei helvetiiche Halbbrigaden, 
welche fonfi im Dienfte Frankreichs ſtunden, aber jetzt von der helveti⸗ 
ſchen Regierung abgefordert worden waren, auf dem Marſche nach der 
Schweiz fi) befanden. — Auc war Keller eines ftarfen Anhangs in 
der Stadt ſich bewußt, und fonft ein Eiſenkopf. 
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einer Beſatzung beiyaffneter Landleute in die Stadt und Vers 
einigung awifchen Stadt und Sand. Die Verfammlung wil- 
ligte ein, von den Truppen auf beiden Seiten in. allem 150 
Mann in die. Stadt einzulaffen, wobei fie ſich mündlid) ver— 
fprechen ließ, . daß weder die Sicherheit der PBerfonen nod) 
Disjenige ded Eigenthums gefährdet werden follte.. Man kam 
überein „mit den andern Punkten ſich am folgenden Tage zu 
befaſſen. Die Kapitulation wurde nicht ſchriftlich gewechfelt. 
Alfo zogen Die Landleute im Unfange der Nacht theils durch 
das äußere Weggisthor, theild durch das Oberthor ein, und 
obgleich man nur den Eintritt von 150 geftattet Hatte, fo 
flürmte doch noch eine Menge anderer nad und etzwang die 
Einquartirung bei den Bürgern. | 

‚ Scdilliger,. fobald er feine Leute an nie Boften ver- 
iheitt und die nöthigftien Anordnungen getroffen ‘hatte, eilte 
gegen zehn Uhr au der-Spige von etwa dreißig feiner Er⸗ 
gebenften von Weggis und Vitznau in die, im ehemaligen 
Sefuitenfollegio befindliche, Statthalterei, wo er Keller zu 
finden hoffe. Da er in dieſer Erwartung ſich getäufght fand, 
Kürmte er-über die Kapellbrücke nad deffen Privatwohnung 
und drang in feine Zimmer. ein, Scilliger fragte den 
Statthalter, ob er zu Folge der Kapitulation feine Stelle 
gutwillig niederlegen wolle oder nicht? Keller antwortete, 
daß er nichts von einer Kapitulation wiffe, und nur Gewalt 
ihn von feinem Poften verdrängen koͤnne. Mit zornbebender 
Stimme erflärte Schilliger, der Statthalter fei fein Arre— 
ftant, und das Weitere werde er noch in der Nacht vernehmen. 
Zwei Wachen wurden vor das Schlafzimmer geftellt, und 
Die übrige Mannſchaft in dem "Haufe einguartirt, — Einige 
Bürger der Stadt hatten Schilliger in feiner Aufregung mit 
Mannſchaft von der Statthalterei nah Kellers Wohnung 
eilen gefehen, ‚und wurden. für den letztern beforgt. “Der 
Ruf: „der Statthalter ift in Gefahr!" erfihol auf der Gaſſe, 
und alfobald eilten bewaffnete Bürger aus den Häufern auf 
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den Kapellplak vor Kellers Wohnung. An ihrer Spige bes 
fanden fih der Munizipalpräfident Eimiger und zwei andere 
helvetiſch gefinnte Mitglieder ver Munizipalität. 1%) Die 
Schaar drang in dad Haus und verjagte Schilligers Leute, 
Der Munizipalpräfident erklärte dem Statthalter, das Vor⸗ 
gefallene fei ohne Vorwiſſen der Munizipalität und gegen 
bie Kapitulation geſchehen; Die Bürger feien bereit, ihn gegen 
jeve Beleidigung mit bewaffneter Hand zu vertheidigen. Dex 
Statthalter war gerührt durch dieſe Beweife der Liebe, ſuchte 
u beruhigen, fonnte aber nicht hindern, daß eine Wache 
von 20 Mann vor dem Haufe aufgeftelt wurbe, und 40 
andere in Bereitfchaft blieben, um auf den erften Win herbei 
iu eilen. Am Morgen entließ Keller feine Befchüger und 
begab fich ohne Begleitung in die Statthalterei, von wo ans 
er Genugthuung für das in feiner Perfon verlegte Anfehen 
der Regierung und für Die geftörte öffentliche Eicherheit bes 
gehrte, — aber ‚feine Antwort erhielt. Als er über den 
Kornmarft ging, wurde er von einigen Landfoldaten bedroht. 
Allein es blieb bei der Drohung. 

An diefem Morgen gelangte fchon ein Schreiben von Schwyz 
an die vereinigte Berfommlung in Luzern, in welchem die Dafige 
Konferenz anzeigte, daß fie Feine helvetifche Regierung und feinen _ 
Regierungsftatthalter anerfenne, und zugleidy verlangte, daß 
fi) die Stadt mit dem Land vereinige, daß man 1200 Mann 
als Kontingent zur eidgenöfltichen Kriegsmannſchaft ftelle und 
zwei Abgeorbnete zur Tagfagung nah Schwyz ſchicken fol. 
Darüber entftund eine lebhafte Berathung. Kaſpar Büeler, 
Mitgliev der Munizipalität, trug an, daß man fo wichtige 
Gegenftände nicht von hier aus entfcheiden, fondern an eine 
Bürgergemeinde bringen fol. Er wurde von dem Praͤſiden⸗ 
ten der Gemeindskammer, Altfedelmeifter Felix Balthafar, 
der übrigens nicht helvetifch gefinnt war, unterſtützt Büeler 


143) Kaſpar Büeler und Anton Krauer, 
C. Pfoffer, Luzern. DI. ’ 8 
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ſprach nachdrüdlich gegen jene, welche den Namen der Mu⸗ 
nisipalität zu den bisherigen geſetzwidrigen Schritten miß« 
braucht hätten. Alt⸗Schultheiß Krus, und die zwei Mur 
niztpalbeamten Ludwig Balthafar und Ludwig Stu- 
der wollten hingegen nicht vor Die Gemeinde treten und die 
Mehrheit trat ihnen bei. Während der Berathung, gegen 
9 Uhr, hielt Peter Genhart vom Unterthor her feinen 
Einzug in die Stadt, vor feiner zahlreichen Schaar, die aber 
ſchlecht bewaffnet war, herreitend. Er begab fich ſogleich mit 
den Vornehmſten feiner Begleiter auf das Rathhaus, wo auch 
die Chefs der geftern von Schilliger herbeigeführten Manns 
fchaft fi} einfanden. Man fagte fi) nun von der helvetifchen 
Regierung und ihren Beamten förmlich los, und feßte unter 
dem Namen eines proviforifchen Zentralausfchuffes 1%) eine 
Zwifchenregierung nieder. Die Munizipalität mit der Gemeinds⸗ 
fammer und den zugezogenen Männern wählten dazu fünf Mits 
glieder aus der Stadt, und die gegenwärtigen Zandleute, etwa 
30 an der Zahl, wählten in einem abgefonderten Zimmer eben 
falls fünf Mitglieder vom Lande. Bon Seite der Stadt wurden 
gewählt Alt-Schultheiß Krus, Kantonsgerichtöpräfident 3. 
Gloggner, Diftriftögerichtspräftdent Wilhelm Probftatt, 
Munizipalrathb Ludwig Balthafar und Munizipalrath 
Ludwig Studer; von Seite des Landes: Peter Genhart, 
Alt⸗Richte Adam Huber von Ruswyl, Munizipalitätsprä- 
fivent Joſeph Koller von Meyeröfappel und Alt-Richter So- 
ſeph Fleifohlin von Komblen. Der Ausfchuß wählte den 
At-Schultheiß Krus zum Präfiventen nnd Peter Genhart 
zum MWizepräftdenten. Auffallend dabei war, daß bei Den in 
die Stadt gebrungenen Landleuten, die fih für die Organe 
des Volkswillens ausgaben, von 96 Munizipalitäten , Die 
den Kanton Luzern bildeten, nur 16 vertreten waren und 
auch die Vertreter diefer 16 Gemeinden von feinen Gemeinde⸗ 


144) Er erhielt fogleich den Spottnamen: „Zentna-Schuß“. 
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verfammlungen gewählt werben waren und feine Bollmachten 
mit fi) brachten. 

Die neue Behörde fchidte zwei Abgeordnete aus ihrer 
Mitte, 5) um den Regierungsftatthalter zu Niederlegung 
feiner Gewalt aufjufordern, wogegen fie ihm Vergeſſenheit 
de8 PVergangenen und Sicherheit der Perfon und des Eigen- 
thums für die Zukunft zufichern follten. Keller erwiberte, 
daß er nicht nur Feine Vergeffenheit des Gefchehenen verlange, 
fondern vielmehr. wünfce; daß Sedermann deflen, was er 
während feiner Amtsverwaltung gethan, ſich erinnern möchte, 
Was die Eicherheit betreffe, fo fei man fie jevem Bürger, 
welcher feine Schuldigfeit thue, fohuldig. Sein Amt lege er 
freiwillig nicht nieder, ſondern wiederhole nochmals feine 
geftrige Proteftation, und mache neuerdings Alle verantworts 
lic), die ſich an der Infurrektion betheiligen. Die Abgeordneten 
entfernten. ſich, Eehrten aber bald wieder jurüd, von einem 
dritten Abgeorbnneten 6) begleitet nebft einem Detafchement 
von 50 Mann, angeführt von dem Platzkommandanten Yoft 
Schnyder, einem eifrigen Anhänger der Infurreftion. Dem 
Statthalter wurde nun eröffnet, daß die bewaffnete Macht da 
fi, um ihn zur NRiederlegung feiner Stelle zu zwingen und 
fi) feines Archivs zu bemächtigen. “Derfelbe erklärte, daß er 
allein der bewaffneten Gewalt ſich zu widerfegen nicht ver— 
mögend fei, er alfo derfelben weiche, aber nochmals feierlich 
proteftire. Er ließ über den Vorfall noch einen. Verbalprozeß 
auflegen, und überfchicte ihn der helvetifchen Regierung in 
Laufanne, unter der Adreſſe des frangöfifchen Gefandten, 
weldye man refpeftiren mußte. 1°”) Keller, der Gefchäfte nun 
enthoben , zeigte ſich überall öffentlih und fo drückend fein 


155) Gloggner und Fleiihli. 146) Ludwig Studer. 

147) Die Erzählung bis hieher ift den Kinterlaffenen Aufzeichnungen 
Kellers felbit enthoben und daher getreuer als die in Poſſelts Europdis 
ſchen Annalen (Jahrgang 1804, Stüc III, pag. 203) erichienene, wahr⸗ 
fcheinlid, von Franz Bernard Meyer verfaßte Darftellung, welche im 
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Anblid den Gegnern fein. mochte, blieb er dennoch in Folge 
feiner Seftigfeit und Zurchtlofigfeit unangetaftet. 

Unterdefien hatten die nad) Bern reiſenden Abgeorpneten der 
Konferenz in Schwyz, Zellmeger und Salis⸗Sils bei ihrer 
Durchreife fich perfönlich in der Verfammlung des proviforifchen 
Zentralausfchuffes eingefunden, und den Wunfch geäußert, daß 
dem von Schwyz eingelangten Schreiben baldigft entfprochen 
werden möchte; zugleich zeigten fie an, daß noch denfelben 
Abend Truppen aus den benacdjbarten Kantonen unter Ans 
führung des Oberſten Haufer ald Freunde einrüden würden. 
Wirklich Tangte dann ein Bataillon Schwyzer und ein Bataillon 
Unterwaldner unter Kommando ded Oberſten Haufer von 
Glarus an. Ein Bataillon blieb in der Stadt, das andere 
wurde in belvetifch gefinnte Ortichaften auf dem Lande verlegt. 
Mehrere Truppen folgten bald nad). 

Die Regierungsveräinderung wurde den Diftrifögerichtes 
präftventen auf dem Lande mit dem Auftrage mitgetheilt, die 
Archive der Diftriftöftatthalter zu übernehmen und deren Bers 
richtungen einsweilen fortzufegen ; ferner mit der Anzeige, 
daß das Kantoffdgeridät,, fowie die Diftriftögerichte, nebft der 
Bermwaltungsfammer des Kantond, den Munizipalitäten und 
©emeindefammern einsweilen bis zur endlichen Feftfegung 
der Kantonsverfaſſung in ihren Verrichtungen fortfahren, 
jedoch in Abfaffung der Urtheile und Befchlüffe das ehemas 
lige Stadtrecht, fowie Die Land =» und Amtsrechte zur Richtfehnur 
nehmen follten. 1%) Die alte Kantonsfarbe, weiß und blau, 
wurde ebenfalls wieder eingeführt. An die Diftrifte Schüpfs 
heim , Altishofen, Surfee und Willifau, welche noch gar nicht 


Meientlichen ebenfalls richtig if. — Das Folgende ift Kinfichtlich der 
Fhatfachen aus dem Protofolle des Zentralausichuffes gefchöpft. 

148) Man ging nachher im Grimm gegen alles Neue fo weit, felbft 
Die mit der helvetifchen Staatsverfaffung eingeführte Vertheidigung der 
Angeflagten abzufchaffen,; weil eine folche früher auch nicht ftatt hatte, 
Protokoll des Zentralausichuffes pag. 44. 
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vertreten waren, erließ man wine freundfchaftlidhe Einladung, 
auch ihrerfeits einen achtbaren Mann aus jedem Diftrifte in 
den Zentralausfchuß zu fenden. Alle diefe Vorgänge wurden 
dann nod) in einem eigenen Erlaſſe fammtlicdhen Einwohnern 
des Kantons befannt gemacht mit der Verſicherung, dag man 
ſich aufrichtig beftreben werde, nach der von der Konferenz in 
Schwyz im Drud erfhienenen Proflamation für das Wohl 
des Volks zu arbeiten. 

Um, wie man fi} äußerte, jedes Zeichen der von der helveti« 
ſchen Regierung im Baterlande angefachten Zwietracht zu vers 
nichten, und der Konferenz der demofratifchen Stände einen Bes 
weis von Anhänglicdykeit und befonderer Breundfchaft zu geben, 
befihloß man, die helvetifche große, mit vielen Koften erbaute, 
Kanonierbarfe, Einheit genannt, feierlic) zu verbrennen; und 
wirklich wurde die Barfe mit brennbaren Materialien angefüllt 
und am 24. September bei eingetretener Racht vor den Augen 
des gaffenden Publikums am Seegeſtade in Flammen gefegt. 

Zu Gefandten an die Tagfagung in Schwyz wurben Alt 
Koruherr Zaver Balthafar für die Stadt, und Alt« 
Amtsweibel Johann Rihli von Ruswyl, ein Mann ohne 
alle Bedeutung, für das Land erwählt. Den Karl Pfyffer 
ſchickte man ald Mitglied in den Kriegsrath der Infurgenten, 
welcher in Bern ſaß. Da Pfyffer in diefer Eigenfchaft einen 
Rang forderte, ertheilte der Zentralausfhuß ihm den Titel 
eines Oberften. 

Der Zentralausfchuß begann nun zu regieren. Er befihloß 
gegen alle, welche gegen dig neue Durchgefegte Ordnung reden, 
reiben oder handeln würden, mit Schärfe zu verfahren. 
Eine eigene Zentralpolizeifommiffion unter dem Vorſitze von 
Joſeph Fleiſchli von Komblen wurde aufgeftellt. 1°) 


149) Die Mitglieder neben dem PBräfidenten waren: Martin Von⸗ 
moos, Anton Bfnffer, Foſeph Mohr, Alsis Vonlaufen, 
Fridolin Balthafar, Fohann Georg Brunner. 
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Ferner bezeichnete der Zentralausſchuß in jedem Diſtrikt einen 
eigenen Bevollmächtigten neben den gewöhnlichen Behörden, 
der eine befondere Wachfamfeit über verbächtige Perjonen 
und Zufammenfünfte ausüben follte. 1% In jene Gegenben, 
welche man der helvetifchen Regierung zugethan glaubte, verr 
legte man vorzugsweiſe die Truppen aus den Fleinen Kantonen, 
aus Glarus, Appenzell und Bündten, mit welchen der Kanton 
überfhwemmt war. Die Anhänger der nun herrſchenden Partet 
erlaubten fi) höchft unbefcheivene Heußerungen und Drohuns 
gen; man ſprach von Deportationen gefchägter Männer; bie 
Häufer der fogenannten Patrioten wurden bewacht. Die 
fommandirenden Offiziere der Inſurrektions⸗Truppen ihrerfeits 
zeigten gegen die Republifaner beleidigenden Uebermuth. Die 
neuen Regenten fahen und hörten dieſes alles gerne. 

Aber in anderer Beziehung war der Zentralausfhuß 
fhwad. 15) Er that nichts MWichtiged von fi and; bei 
jedem nur in etwas ſchwierigen Vorfalle ſchrieb er an die 
Tagfagung in Schwyz um Verhaltungsbefehle. Sodann ließ 
er fi) die Verhandlungen der Berner Standesfommiffton zum 


150) Im Diftrift Hochdorf Melchior Anderallmend, geweſener 
Unterftatthalter; im Diſtrikt Surſee Richter Bed; Diſtrikt Willifan 
Spitalpfleger Anton Beier; Diftrift Münſter Kirchmeier Alexander 
Monlichlegel; Diſtrikt Sempach Kirchmeier Joſeph Fneichen in 
der Dachſellern; Diſtrikt Altishofen der geweſene Statthalter Anton Stir⸗ 
nimann; Diſtrikt Ruswyl Munizipalpräſident Sebaſtian Schmidli; 
Diſtrikt Schüpfheim Munizipalpräfident Stadelmann von Marbach; 
Diſtrikt Luzern Ulrich Göldlin. 

151) Als der Bezirfsbepoflmächtigte von Hochdorf den Mtunizipalprä- 
fiventen Burfard Mattmann von Inwyl verzeigte, wie daß derfelbe 
obwohl er am 22. September auch eine Truvppe Landvolk gegen die 
Stadt gefiihrt, fich gegen den Zentralausfchuß und feine Zufammen- 
fesung heftig ausipreche, wurde dem Bezirfsbevollmächtigten bedeutet : 
„er folk, da der Ehrgeiz Mattmanns durch fehlgefchlagene Hoffnung 
einigermaßen gefränft fcheine, vdenfelben bei den Gefchäften zu Nathe 
ziehen und ihn moglichſt Fultiviven, da er im nicht wenigem Kredit bei 
feiner Gemeinde Rebe, und feine Nachrede der guten Sache u 
bringen konnte.“ Protokoll des -3.-9., pag. 39, 
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Mufter dienen. Er flund in unterwürfigem Berhältniß gegen 
die Offizierd ber im Kanton liegenden Truppen!) Gr 
hatte nicht den Muth, dem Oberft Aufdermauer, ber bie 
Salzkaſſa als erobert anfprach, mit Nachdruck zu widerſtehen, 


152) Diefelben fchalteten und walteten nach Belieben; nicht nur in 
Beziehung auf das Eigenthum der Bürger, fondern auch binfichtlich der 
perfönlichen Freiheit. So wurde von dem Milittärfommando ein Ver⸗ 
haftbefehl gegen den Pfarrer Häfliger von Hochdorf ausgeflellt, der 
dann aber der Verhaftung fich durch die Flucht entzog. Ms nun De⸗ 
putirte der Gemeinde Hochdorf vor den Zentralausichuß traten und fich 
über die Verfolgung ihres Pfarrers, welcher nichts verfchuldet habe, bes 
fchmwerten und verlangten, daß ihm freie Rückkehr geftattet werde, fo 
entichuldigte fich der Zentralausichuß, er habe die Verhaftung des Pfar⸗ 
rers nicht angeordnet, die Deputirten möchten fih an Herrn Haufer, 
Kommandanten der Blarnerifchen Truppen wenden. Als dieier Fein 
Gehör gab, und die Hochdorfer fich wieder an den Zentralausichuß wen⸗ 
deten, erllaͤrte derſelbe, er nehme fich der Sache nichts an und wies 
fie an die Tagfasıng, ihnen ein Empfehlungsfchreiben an dieſe aus— 

ſtellend. Protofoll des 3.⸗A., pag. 23. 

Auf Ähnliche Weile wurden Joſeph Leonz Zettel, geweſener 
Unterſtatthalter und Kaplan Graf zu Großdiehwil durch die Militärbes 
hörde verhaftet. Als der Zentralausfchuß um deren Freilaſſung ange⸗ 
gangen wurde, erklärte er: er habe nicht nur die Verhaftung nicht Alle 
geordnet, fondern niemals Kenntniß davon erhalten. Er frug bei dem 
Kommandanten Abyberg um die Urfache der Verhaftung an. Dieſer 
wußte fie auch nicht und antwortete, er werde Erfundigung bei dem 
‚Dffizier, welcher die zwei Männer babe verhaften laffen, einziehen und 
dann ungeläumt berichten. Allein er vergaß es, und der Zentralaus⸗ 
fchuß mußte ihn an die Sache erinnern. Jetzt berichtete Herr Abyberg 
einfach, er habe eine Kiſte und ein Sad voll Schriften, welche dem 
Zettel und Graf gehören, bei fich liegen und es möchte der Zentral" 
ausichuß diefelben gegen Empfangichein zur Hand nehmen. Der Aus⸗ 
ſchuß erfannte nun: er ianorire ſowohl die Verhaftung als deren Ur⸗ 
fache, er trete in nichts ein; der Kommandant Abyberg möge das 
Weitere verfügen. Diefer feinerfeits erflärte, er thue ebenfalls nichts 
und laſſe die Gefangenen auch nicht los, er habe fie der Zivilbehörde 
übergeben. Endlich nahm die Zentralpolizeilommiſſion Gefangene und 
Schriften zur Hand. Sie frug nun bei dem Bezirksbevollmächtigten 
um den Grund der Verhaftung nach. Allein diefer wußte auch Feinen 
folchen anzugeben. Die Schriften enthielten ebenfalls nichts. Zulest 
wurden die. Gefangenen entlafien mit dem Zufpruch, fie follen fill und 
rubig ſei. Protofoll des Z.⸗A., pag. 78, 85, 86, 91, 100, 
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und ließ ihm, nachdem ſelbſt die Schwyzer⸗Tagſatzung feine 
Anſprüche für unſtatthaft erflärt hatte, doch noch eine betraͤcht⸗ 
liche Summe auszahlen. 159) 

Den Zentralausſchuß beläftigten worzüglich drei Sorgen: 
Geld aufzubringen, das Kontingent von 1200 Mann ine 
Feld zu fielen und fi im ganzen Kanton ———— zu 
verſchaffen. 

Luzern ſollte 22,713 Gulden Reichswahrung in die all- 
gemeine Kriegskaſſa in vier Zahlungen liefern. Den erften 
Vieriheil hatte Karl Pfyffer mir fih nah Bern genoms 
men; aber ſchon den zweiten Biertheil Fonnte man nicht voll- 
ftändig erlegen, und ber Zentralausjchuß war wegen Beftreir 
tung diefer und anderer nothwendigen Ausgaben in höchfter 
Berlegenheit. Zuerft wollte man eine Kriegsfteuer von 120,000 
Gulden erheben. Allein bald fah man die Unmöglichkeit dieſer 
@thebung ein und befihloß, die Steuer auf 60,000 Gulden 
herabzufegen und für 100,000 Gulden oder die Hälfte dieſer 
Summe ein Anleihen in Bafel over Zürich zu Tontrahiren 
gegen Hinterlage von Gülten, welche die Stifte und Klöfter 
hergeben follten, Ungefähr für Gulden 50,000 Gülten, dem 
Klofter Werthenftein gehörig, tagen bereits in Handen der 
Berwaltungstammer. Statt der Steuer verfiel man dann 
auf Einfammlung freiwilliger Beiträge. In jeder Gemeinde 
follte ein Munizipalbeamter in Begleitung eines andern Mannes 
von Haus zu Haus gehen. Allein die Sammlung warf beis 
nahe nichts ab. 1%) Auch das Anleihen konnte nicht zu Stande 
gebracht werden. Die Kantonokaſſa war gänzlich von Geld 


153) Poffelts Annalen a. a. D. und Protokoll des 3-9. 

154) So belief fich der ganze Ertrag der freiwilligen Steuer in der 
Gemeinde Hochdorf auf 18 Gld. 2 Schl., m welche ein einziger Bür⸗ 
ger, Jofeph Vächtiger, 6 Std. gab: Diele Einfantmier der Steuer 
forderten Lohn. Aus: den Diſtrikten Luzern und Münſter, in welchen 
Ai Stifte und im m Aleſter fich befanden, gingen 2871 Old · 

ein. 
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entbfößt, und die dringendſten Bedürfniffe konnten nicht be⸗ 


ſtritten werden, während von Schwyz aus die Entrichtung 
des Geldfontingents fortwährend gefordert wurde. Die Vers 
waltungsfammer wurde endlich begwältigt, die in ihren Han⸗ 
den liegenden Gülten zu verfilbern; aber auch diefes hielt 
ſchwet und Fonnte nur mit Verluft bewerfftelligt werden. 

Mit der Aufftelung des Mannfchaftsfontingents von 1200 
Mann fah es eben fo traurig aus. Viele Gemeinden zeigten 
fi) ſchwierig, weil das Kontingent ungleich vertheilt fei. 
Die Tagſatzung mahnte unaufhörlich. Endlich wurden im 
Laufe des Weinmonats mit Mühe.500 Mann zufammenge- 
bracht, die aber nur bis Williſau marfchirten, und dort ihr 
Standguartier nahmen. Ihr Befehlshaber war der geweſene 
Kriegskommiſſar Joſt Schnyder, an deſſen Stelle Jakob 
Pfyffer⸗-Feer zum Platzkommandanten von Luzern ernannt 
wurde Kajetan Schilliger blieb Kommandant der übri⸗ 
gen Luzernertruppen. 

Lange war der Zentralausfchuß unfenft bemüht, ſich all 
gemeine Anerkennung zu verfchaffen. Man mißtraute, daß 
auf die Ariftofratie zurüdgefteuert werden wolle, und nidt 
ohne Grund, da der -proviforifche Zentralausfchuß fi) mehr 
und mehr den Anfichten der bernerifchen Standeskommiſſion 
zu nähern fchien, gemäß welchen es Fein anderes Heil für 
die Schweiz gab, als die alte won Gott gefeguete Ordnung 
der Dinge wieder einzuführen. 155) Zwar hatten die Diſtrikte 


155) Kajetan Schilliger felbit in der von ihm verfaßten Dent- 
fchrift fagt: „Eine Kommiffon des Zentralausfchuffes follte die neue 
Kantonalverfaffung entwerfen. Die Mitglieder aus der Stadt zögerten 
aber fo lange und machten fo viele Schwierigkeiten, daß man zu keinem 
Reſultate gelangen konnte, alles in der Erwartung, die andern Kantone 
werden ihre alte Verfaſſung wieder einführen umd dann auch die Stadt 
Luzern mit Gewalt unterftäsen, die ehedorige Ariftiofratie wieder einzu⸗ 
ſetzen: Nichts konnte die Deputirten der Stadt vermögen, ſich zu einer 
Verfaſſung zu verſtehen, die dem Lande die gleichen Rechte wie der 
Stadt ſicherte. Es wurde von einem Deputirten vom Land unter an⸗ 


di 


RN 
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Altishofen, Surfee und Wilifau in Folge der.an fie gerich- 
teten. Einladung durch Ausgefchoffene der Munizipalitäten 
Deputirte in den Zentralausfchuß gewählt. 15%) Hingegen 
zeigte das Entlebudy ſich ſchwierig. Daſelbſt hatte ſchon, 
bevor der Zentralausſchuß aufgeftellt war, am 22. September, 
eine Verſammlung ftatt, welche aus den Mitgliedern des 
Diſtriktsgerichts, Ausgefhoflenen der Munigipalitäten nebft 
andern Bürgern beftund und fehr zahlreich war. Man rath⸗ 
fhlagte hin und her, was man thun wolle. Endlich wurde 


befchloffen, ein Schreiben durch drei Deputirte der Konferenz _ 


in Schwyz überbringen zu laffen. Ju dem Schreiben wurde 


derm anerboten, nur den dritten Theil der Negierungsglieder ab der 
Landichaft und zwei Drittheile aus den Stadtbürgern wählen zu lafien; 
aber felbft diefes wollte nicht genügen. Ich empfand bald, daß ich 
den Ariftofraten nicht gefiel. Ms ich einmal meinem Schwiegervater 
Balentin Meyer einen Beſuch machte, empfing er mich mit den 
gröbften Vorwürfen. Er fagte mir unter anderm, daß ich das Unglück 
der Stadt fei und fie ihrer rechtmäßigen Gewalt berauben wolle. Nach 


einiger Zeit, da die Staatsverfaſſungslommiſſion zu keinem Reſultat 


gelangen Fonnte, ging mir endlich die Geduld aus. Eines Morgene 
ziemlich frühe ging ich zu Herrn Genhart und fagte ihm, daß wenn 
er mich nach 24 Stunden nicht verfichern konne, daß in Fürzefter Zeit 
frift eine neue KRantonalverfaffung zum Vorſchein komme, fo fei ich feſt 
entichlofien, meing Truppen zu fammeln, den probiforiichen Zentralaus- 
ſchuß aufzulöfen und mit den Landdeputirten nach Surfee zu ziehen, um 
dort, von allen Intriguen ungehindert, eine neue Staatsverfaffung zu 
entwerfen. Genhart veriprach mir, denfelben Tag noch bei der Kom⸗ 
miſſion alles mögliche zu thun, daß fie fich einmal vereinige. Den fol- 
genden Tag fand ich mich um die gleiche Stunde bei Hrn. Genhart 
ein ; ich vernahm aber von ihm, daß die Kommilfton zu feinem Neful- 
kate gefommen ſei. Ich erflärte. mich, daß ich meinen gefteigen Ent- 
wurf fogleich ausführen werde. Er erſchrack, da er meinen fo feiten 
Entichluß vernahm, und bat mich dringend, ich möchte doch noch ein 


paar der General Rapp in der Schweiz 
an u. chrift erfieht man auch, daß bei 
den X ib Krus, Ludwig Balthafar 
und | d im Spiel hatten. 

15 Boffart von Nebifon ; Surſee 
den 9 ummbach; Williſau den Nichter 
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gefagt, dad Sand Entlebuch ſchwebe zwifchen Hoffnung und 
Furcht und wiſſe nicht was thun. Auf der einen Seite fehe 
es die helvetijche Regierung, die es nicht geliebt habe, im 
Untergange begriffen, auf ber andern Seite dad Streben, 
die ehemalige Ordnung der Dinge wieder herzuſtellen. Wenn 
die Entlebucher hoffen könnten, eine wahre demokratiſche Eins 
richtung zu erhalten und dabei befchügt zu werden, fie würden 
hoch erfreut fein. ‚Allein ihnen fei bange vor der Rückkehr 
der alten Ariftofratie Sie wünfchen Rath. — Die Kon 
fereng in Schwyz vertröftete in einem Antwortfchreiben die 
Entlebucher, daß die Ariftofratie nicht wiederkehren fol, und 
forderte fie zur Vereinigung mit der Stadt und den übrigen 
Bezirken des Kantons auf. 

Als nun das Entlebuch von dem Zentralausfehuffe einges 
laden wurde, einen Deputirten zu ſenden, animworteten das 
Diftriftsgericht und die fammtlichen Munizipalitäten: fie fän, 
den e8 außer allem Berhältnig, daß die Stabt fünf ober 
gar ſechs Mitglieder und das Entlebud) nur ein Mitglied 
in dem Ausfchufle Babe, auch follten die Miiglieder des Aus⸗ 
ſchuſſes von dem fämmtlichen Wolfe der betreffenden Bezirke 
gewählt fein. Endlich müßten die, die fünftige Verfaſſung 
betreffenden Beſchlüſſe des Zentralausfchufles dem Wolfe zur 
Annahme oder Verwerfung vorgelegt werden. Der Zentral 
- ausfhuß ordnete hierauf aus feiner Mitte Ludwig Balthar 
far (Schön) an die, Tagfagung von Schwyz ab, damit durch 
ihre Dazwifchenfunft das Land Entlebuch dahin gebracht werden 
möchte, fich dem Zentralausfchuffe anzufchliegen. Die Tagr 
fogung fand billig, daß zur Zeit.die Verfaffung vom Volke 
genehmigt werde, hingegen unbedingte Volkswahlen in den 
ſtaͤdtiſchen Kantonen wollten ihr nicht gefallen. Der Zentral 
ausſchuß wurde angewiefen, den Entlebuchern nochmals Vor⸗ 
flellungen zu machen, und fie zum Anſchluſſe anfzufordern. 
Wenn alles nichts fruchte, fo werde man einen eidgenöfftfchen 
Repräfentanten mit Truppen dahinſchicken. 
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Am 3. Oktober wurde in Schüpfheim eine Landsgemeinde 
abgehalten und an derſelben Gerichtspräfident Joſeph Loöͤt— 
fher von Schüpfheim und Chriſtian Portmann von 
Marbach zit Deputirten in den Zentralausſchuß, aber nur 
mit fehr befchränfter Vollmacht ernannt. 

Als die Deputirtten in dem Ausfchuffe erfchienen, wurde 
ihnen bemerft, daß in demfelben aus jedem Diftrift nicht 
mehr als ein Mitglied fisen koͤnne; allein fe beſtunden 
darauf, daß beide oder Feiner aufgenommen werde. ‘Der 
Ausfchuß verfügte hierauf, es follen fd) zwei feiner Mitglies 
der mit den zwei Entlebuchern zu ber Tagſatzung nach Schwung 
begeben um die Sache vor ihr zu erörtern. Die Tagfabung 
ertheilte den Rath oder die Weifung, daß zu Beruhigung in 
jedem Bezirke von dem Volk vesfelben noch ein Mitglied in 
den Zentralausfchuß erwählt werden fol. So gelangten dann 
beide Entlebucdher in den Ausfchuß. 

Ein anderes Ereigniß im Diſtrikt Williſau beunruhigte 
unmittelbar hierauf den Zentralausfhuß. Dafelbft wurde 
auf den 8. Dftober eine Landsgemeinde zufammenberufen. 
Die Veranftaltung dazu ging aber von helvetiſch Befinnten 
aus. 157) Umfonft fuchte der Besirfsbevollmächtigte Des Zentrals 
ausſchuſſes diefe Bolköverfammlung zu verhindern. Der ger 
wefene Senator Soft Anton Kilchmann leitete diefelbe.. 
Er erinnerte an den Aufruf der Konferenz in Schwyz an bie 
Bewohner der ehemals ariftofratifihen Kantone, in’ welchem 
gleiche Breiheit und Rechte zwifchen Städten und Landſchaften, 
garantirt von einer Zentralregierung , verheißen wurde. Die 
Landögemeinde wählte drei-Deputirte, den einen nad) Luzern, 


157) Die Einladung, unterzeichnet „Bräfident Peter“ (von ZN) 
lautete: „Es wird Hiemit allen Hausvätern, fo das 20. Fahr erreicht 
haben, zu wiſſen gemacht, daß fie Freitags den 8.: Weinmonat 1802, 
Morgens um 10 Uhr fill und ruhig bei ihrer Vaterlandspflicht bei der 
Diftriftslandsgemeinde fich einfinden follen , allwo ihnen die lobl. Landler- 
Freiheit wird eröffnet werden.“ 


um den dafelbft beſindlichen Ausgefchoffenen von Willifau zu 
unterftügen, die zwei andern nad) Schwyz. Es fcheinen aber 
diefe Depufirten nie abgegangen zu fein. 

Um ſolchen Erſcheinungen vorzufommen , beeilte fi) nun 
der Zentralausfchuß , die Weifung der Tagfakung in Schwyz 
zu befolgen und anzuordnen, daß in jebem Bezirfe durch dad 
Volk noch ein. Deputirter in der Ausſchuß gewählt werben 
fol. Auch die Stadt Luzern follte noch einen ſolchen wählen, 
Anm 14. Dftober batten die Wahlen ftatt. Auf der Lands 
haft gingen fie in Diftriftölandsgemeinden vor ſich. '58) 

Die Stadtgemeinde Luzern, verfammelt auf dem Gymna—⸗ 
fiumfaal, weigerte ſich in ihrer Mehrheit, eine Wahl vor: 
zunehmen, nachdem ihr der geweſene Minifter Franz Ber 
nard Meyer vorgeftelt hatte, daß bis jet Die Gemeinde 
Luzern als ſolche weislih an allem Borgefallenen ſich nicht 
betheiliget habe.. Durch die Vornahme einer Wahl würde 
fie das. Gefchehene gutheißen, was von bedenklichen Folgen 
fein fönnte. 159) 

In der Zwifchenzeit war das — der e gegen 
Lanſanne vorgerückt, um die helvetiſche Regierung vollends 
zu vertreiben. Die Waadtlaͤnder ſchaarten ſich um letztere. 

Am 3. Oktober Hatte in der Nähe von Murten ein Treffen 


158) Die Randsgemeinde des Diftrifts Luzern verfammelte fich auf 
der Meggerallmend unter dem Vorſitz Wilhelm. Probftatts. Die Ver⸗ 
fammlung. war aber nur ungefähr 400 Mann ſtark. Gemählt wurde 
Johann Petermann von Root. Der Difteift Münſter mählte den 
Joſt Schüpfer von Rickenbach; Surfee. Anton Wältert von Büron; 
Sempach Joſeph Schmid von Bundelingen; Altishofen Franz Michel 
Hunfeler; Hochdorf Kandi Schwander von Emmen; Ruswyl den 
geweſenen Nepräfentant Johann Bucher von Buttisholz. In dem 
helvetiſch gefinnten Diſtrikt Williſau wurde gefliſſentlich ein aus Deutſch⸗ 
land eingewanderter Scharfrichter, Joſeph Leimer, geroählt, welche 
Mahl dann der Zentralausſchuß Faffirte. 

159) Um diefe Zeit Hatte — ſich ſchon gegen: bie u 
ausgeſprochen. 
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ftatt, welches zu Ungunften der Regierungstruppen ausfiel. 
Da erfchien plöglih am 4. Dftober der franzöftfche General 
Rapp, Adjudant des erften Konfuls, in der Schweiz mit 
einer Erklärung Bonaparte's, in welcher diefer Halt gebot 
und die Vermittlung übernahm. Die Waffen follen nieder- 
gelegt werben, die helvetifche Regierung nad) Bern zurüds 
fehren, die neugebilbeten Behörven ſich auflöfen und Die ver- 
drängten Regierungsftatthalter ſich wieder an ihre Stellen 
begeben. Alles viefes binnen fünf Tagen. — Sodann aber 
follte eine ſchweizeriſche Konſulta in Paris eröffnet werben. 
Der helvetiſche Senat wird drei Deputirte dahin fenden; 
jever Kanton kann ebenfalls Abgeoronete dahin ſchicken. Alle 
Bürger, welche feit drei Jahren Landammann oder Senatoren 
gewefen, oder auch andere hohe Stellen bei der Zentralregie- 
rung bekleidet haben, Fönnen ſich nach Paris begeben, um 
die Mittel anzuzeigen, durch welche die Ruhe und Einigfeit 
Fönne hergeftelt und alle Parteien ausgeföhnt werben. 

Der helvetiihe Senat nahm fogleich diefe Erflärung an, 
die Tagfagung in Schwyz hingegen widerfebte fih. Rapp 
drohte, daß 40,000 Franzofen einrüden werden, um ben 
Morten des erften Konſuls Nachdruck zu verfchaffen. Die 
Tagfabung begehrte und erhielt Auffchub, um in der Zwifchen« 
zeit Bonaparte zu einem andern Entfchluffe zu bewegen, was 
aber nicht gelang. Die verlängerte Frift lief zu Ende, und 
da die Tagſatzung auch jest noch fih micht auflöste, und 
ihre Truppen entließ, fo rückten die Srangofen , 10 bis 12,000 
Dann ftarf, wirklich ein. Es wurde ihnen fein Widerftand 
entgegengejest, fondern die Tagfagung ging mit einer Vers 
wahrung auseinander und ihre Truppen zogen ſich zurück, 
jene Kontingent ig feine Heimat. 

Schon ehe dieſes geſchah, war der Regierungsftatthalter 
Keller in Luzern wieder rüftig aufgetreten. Am 22. Ok⸗ 
tober, als die helvetiſche Regierung nad) Bern zurüdgefehrt 
war , überfendete er amtlich die Erfiärung Bonaparte’s nebſt 
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einer Proffamation des helvetiſchen Bollziehungsrathes dem 
Centralausſchuſſe, und forderte ihn auf, binnen 12 Stunden 
alle unter den Waffen befindlichen luzerneriſchen Milizteuppen 
zu entlaffen, diejenigen aus andern Kantonen zu entfernen, 
und die Gewalt, die der Ausſchuß an ſich geriffen, dem 
Statthalter wieder zu übergeben. Im Falle der Nichtbefol- 
gung mache er die Mitglieder ded Ausfchuffes aufs neue ver⸗ 
antwortlih. ine halbe Stunde nad) Abfendung diefes Schrei⸗ 
bens erfchienen bei dem Statthalter drei Offiziere im Auftrage 
des Kommandanten Oberſt Haufer und verlangten die Aus⸗ 
händigung der Proflamationen, die er von dem helvetiſchen 
Bollziehungsrathe erhalten habe. Der Statthalter erwiederte, 
daß er den Oberften Haufer als feine Behörde anerfenne, 
und feine von vorgefegter Behörde erhaltenen Schriften ab» 
gebe. Die Offiziere drohten mit Gewalt, entfernten ſich, 
tehrten mit einem Detafchement zurüd und nahmen die frage 
lichen Schriften mit Gewalt weg. Zugleich erklärten fie, daß 
der Statthalter nunmehr Arreftant fei, und ließen einen Kor⸗ 
poral mit vier Mann zur Bewachung zurüd. Bald erfchien 
aber einer der Offiziere wieder, und zeigte dem Statthalter 
an, daß er Befehl Habe, die Wache zurüdzuziehen, und ihn 
in Freiheit zu ſetzen. Keller fehrieb fogleich wieder an den 
Eentralausfhuß, forderte Genugthuung und die Rüdgabe der 
ihm weggenommenen Schriften. Der Centralausſchuß ant⸗ 
wortete auf das erfte Schreiben, daß, da der Kanton Luzern 
dem in Schwyz abgefchloffenen eidgenöfftichen Bunde beige- 
treten fei, er nur dur die Tagſatzung feiner Pflicht entbun- 
den werden fünne. Hinfichtlid) des Begehrend um Genug- 
thuung verwies der Ausſchuß den Statthalter an den eidge- 
nöffifchen Kriegsrath. Da noch eine ftarfe Garnifon in der 
Stadt lag, und Keller zur Stunde Feine phyſiſche Macht zu 
Gebote hatte, mußte er fich gedulden, Am 27. Oftober hielt 
der Centralausſchuß auf den Beridyt des Auseinandergehens 
der Tagfagung in Schwyz feine legte Sitzung, ließ durch 
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zwei Mitgliener aus feiner Mitte?) die Auflöfung dem Re: 
gierungsftatthalter anzeigen, und zugleich eine von ſämmtli— 
hen Mitgliedern unterzeichnete, von der Tagſatzung in Schwyz 
vorgefchriebene, PBroteftation übergeben, in welcher gefagt 
wurde, daß man fid) der Verwahrung der Tagfagung an« 
ſchließe und die Wiedereinfegung der helvetifchen Regierung 
nur ald ein Werk des Zwanges anfehe. Sofort übernahm 
Keller die Verwaltung, fegte die helvetifchen Behörden wie- 
der ein, entfernte aber alle diejenigen Beamten, welche fich 
erflärt hatten, die helvetifche Regierung nicht anerkennen zu 
wollen. 15) Der Kanton Luzern wurde gleich andern Kan 
tonen entwaffnet mit Ausnahme der Stadt, deren Anhängs 
lichfeit an die heivetifche Regierung der Statthalter in einem 
befondern Berichte an den Vollziehungsrath hervorgehoben 
hatte.. — Der geweſene Gentralausfhuß follte, laut Verfü- 
gung ber helvetifchen Regierung 32,411 Fr. 27 Ry., als 
von ihm verwendete Staatögelder vergüten. Wirklich wurden 
bie Mitglieder desfelben angehalten, für diefe Summe einen 
folidarifchen Verbürgungsaft auszuftellen, blieben aber zulett 
doch verſchont. 

Der große Aufſtand des Jahres 1802 erhielt den Namen 
des Steckli-Kriegs von der ſchlechten Bewaffnung eines 
Theils der. Inſurgenten⸗Armee. 162) 

Der helvetiſche Senat verordnete, bie Regierungsftatthals 
ter der Kantone folen im Laufe der erften Woche des No« 
vembers diejenigen Bürger ihres Kantons zufammenberufen, 
welche Mitglieder der Kantonstagfagungen von 1801 und 


160) Ludwig Studer und Joſeph Bloggner. 

161) Namentlich den Präftdenten des Kantonsgerichts Gloggner, 
dent Präftdenten des Diſtriksgerichts Probftatt, die Munizipalbeamten 
Ludwig Studer, Ludwig Balthafar, Kajetan Schilliger, fo 
wie den Diftriftsftatthalter Anderallmend in Hochdorf, welcher fich 
zum Bezirfshenollmächtigten des Zentralausichufies hatte gebrauchen laffen. 

162) In Bern zog Das Heer der Landleute ein, zum Theil mit Kate 
ſten, Prügeln, Senſen und Morgenſternen bewaffnet. 


, 
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41802 geweſen waren. Diefe haben zu berathſchlagen, ob, 

wie viel und welche Bürger, im Namen und auf Koſten ihrer 
Kantone als Abgeordnete nad) Paris geſendet werden ſollen. 
Jeder einzelnen Gemeinde wurde die Befugniß eingeräumt, 
ebenfalls Abgeordnete auf eigene Koften abzufenden, um ihre 
befondern Anſichten vorzutragen. Bis zum 15. November 
follten die Abgeordneten in Paris eintreffen. 

Die vereinigten Santonstagfagungen von 1801 und 1802 
bes Santond Luzern wählten drei Unitarier, nämlich den 
Regierungsftatthalter Keller, Dr. Heinrih Krauer von 
Rothenburg und Sof Anton Kilchmann von Ettiswil. 
Meder die Stadt Luzern noch irgend eine andere Gemeinde 
des Kantons wählte für fi einen Abgeordneten, hingegen 
begab ſich der gewefene Juſtiz- und Polizei-Minifler Franz 
Bernard Meier für feine Berfon nad) Paris. Der Hels 
vetiiche Senat wählte ven Landesftatthalter Vinzenz Rüb 
timann zu feinem Abgeoroneten und neben ihm Pidou 

und Müller-Friedberg. Es wurde Rüttimann auch 
vom Kanton Teffin als einziger Abgeorbneter und Keller 
von der Gemeinde Andermatt oder Urfern im Stanton Uri 
gewählt. Bei Kellers Abreife wurde Lorenz Mayr, der 
gewefene Präftvent der Berwaltungsfammer, ald Negierungd- 
ftatthalter des Kantons Luzern beſtellt. 

Den drei Kantonal-Abgeordneten von Luzern wurde von 
den Beamten vieler Gemeinden aus verſchiedenen Diſtrikten, 
beſonders Hochdorf, Sempach, Münſter und Williſau eine 
Denkſchrift eingereicht, in welcher die Volkswünſche hinſicht⸗ 
lich der künftigen Verfaſſung für die Schweiz angegeben wa⸗ 
ren. Dieſe Wünſche gingen auf eine republikaniſche, auf die 
unveräußerlihen Menſchenrechte, auf Freiheit und Gleichheit 
gegründete Konſtitution, eher mit mehr als weniger Einheit, 
als die zuletzt angenommene. Die Unterzeichner der Denf- 
fhrift erflärten, daß fie zur Einreichung derfelben dadurch 


veranlaßt worden feien, weil fie vernommen, daß Unterfchrifs 
C. Pfyffer. Luzern. IL 9 
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ten dafür gefammeft werben, als fei die neuliche Smfurreftien 
der Ausdruck des eigentlihen Volkswillens geweſen, was 
nichts weniger als wahr ſei. 16) 

Sm Lauf des Novembers hatien ſich einige fuͤnfzig Abge⸗ 
ordnete aller Parteien der Schweiz in Paris eingefunden. 
Die Zahl der Unitarier überwog diejenige der Foöderaliſten 
weit. Die Abgeordneten traten, nach den beiden Farben ab⸗ 
geföndert, gu Berathungen zufammen. Der erſte Konſul 
beauftragte vier feiner Senatoren mit der Unterhandlung über 
die neue Geftaltung der Schweiz, und ertheilte auch einem 
Ausichufle der Abgeordneten von fünf Mitgliedern, an deren 
Spite ſich Rüttimann befand, am 12. Dezember 1802 eine 
erfte Audienz. Die Unterhandlungen nahmen die Wendung, 
daß vorerft Entwürfe über Kantonal-Organifationen oder Ders 
faffungen von den Abgeorbneten eines jeden Kantons vorge 
Legt werden follten. Beinebens wurde dier frage wegen ber 
Gentralgewalt erörtert. Nach der Anficht des Bermittlers 
ſollte die Fünftige Einrichtung der Schweiz mehr föneraliftifck 
als unitarifch fein, und auf diefe Grundlage mußten daher 
pie Kantonalyerfaffungen berechnet werben, Die Abgeordue⸗ 
ten des Kantons Luzern legten ihrem Entwurfe die Organi⸗ 
fation, welche in Luzern bereits berathen worden war, zu 
Orunde. Statt des Kantonsrathes von 22 Mitgliedern erw 





163) „Schamliofe Vollstaͤufchung war es,“ — heißt es in der Dal 
fchrift — heuchleriſche Vorſpieglung guter Ubfichten, mit der die Häup- 
ter der Mebellen die Vorbereitung des alten Lofal- und Familien⸗De— 
ſpotismus Fünftlich zu decken fuchten; lügneriiche Vorgaben des nahen 
Unſturzes der Religion Durch die beitchende Regierung, momit man die 
Gewiſſen der Unerfahrnen ängitigte; das waren die Kımflgriffe einiger 
Parteihaͤupter und ihrer Trahanten, womit fie in einigen Gegenden un⸗ 
ferd Kantons einen Auflauf erregten, den fie Vollswillen nannten, und 
wobei fich bei weitem Fein Achttheil des Volfes, nämlich von 96 Muni⸗ 
zipalitäten nicht mehr ale 16 und Diele nicht einmal ganz , hinreißen 
lieſſen. Dieſes Fönnen und dürfen wir behaupten, Die wir auf einen 
Poſten ſtehen, wo wir täglich mit den Befinnungen und Wiünfchen or 
m — werden. 
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ſchien in dem Entwurfe der Abgeordneten ein Großer Rath 
von 31 Mitgliedern und ſtatt des Verwaltungsrathes ein 
Kleiner Rath von ſieben Mitgliedern mit einem Landesſchult⸗ 
heiß und Landesftatthalter. Dem Landesfchultheiß, der den 
Kleinen und Großen Rath präfidirte, war die ganze vollzie⸗ 
hende Gewalt in die Hände gelegt. Der Kleine Rath bins 
gegen war die oberfte Adminiftrativbehörde und der Große 
Rath Gefepgeber für ven Kanton. Belangend die richterliche - 
Gewalt, follten Friedensgerichte, Bezirkögerichte und ein Kan⸗ 
tonsgericht aufgeftellt und in Straffachen das Snftitut der 
Geſchwornen beförverlichft eingeführt werden. 

Die Iuzernerifchen Abgeorbneten begleiteten diefen Entwurf‘ 
mit einer Denfichrift. Im Eingang derfelben ftellten fie die 
Rothwendigfeit einer Eentralregierung dar, welche ftark ges 
nug fei, den Leidenfchaften Stilifehweigen zu gebieten und die 
Faktionen zu bändigen. Als Punkte, welche in die Eentral- 
verfaffung aufzunehmen feien, wurden von den Luzerner-Des 
putirten bezeichnet: 1) Ein allgemeines Bürgerrecht, dergeftalt, 
Daß Fein Schweizerbürger verhindert werden fönne, im ganzen 
Umfreife der Schweiz fi) niederzulaflen und fein Gewerbe 
auszuüben. 2) Freiheit des Verkehrs. 3) Abfchaffung der 
Adzngsrechte von einem Kanton zum andern. 4) Gleichheit 
ber Konfursredhte. 5) Haftung der Nationalgüter, und der 
im Auslande angelegten Fonds für die helvetifchen Staats⸗ 
ſchulden. 6) Errichtung eines Rationalinftituts für öffent 
liche Erziehung. — Eodann wurde in der Denkfchrift bemerft, 
beinahe die Hälfte der Bewohner der Schweiz bekennen fid} 
zur Fatholifchen Religion. Die Berfiedenheit der Verfah⸗ 
rungsweife in den verfchiedenen Kantonen bei Behandlung 
der geiftlichen Angelegenheiten ſei ven Rechten und Freiheiten 
fehr nachtheilig , welche die weltlichen Regierungen von jeher 
beharrlich gegen die ultramontanen Echren und die Anmaßuns 
gen des römifchen Hofes behauptet haben. in allgemeines 
Konkordat wäre von daher nothivendig, und die Deputation 
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von Luzern möchte die Verwendung des erſten Konſuls bei 
dem päbftlichen Stuhle für Erſtellung eines ſolchen Konfor« 
dats in Anſpruch nehmen. Uebergehend zur Darftelung und. 
Beleuchtung des von ihnen eingereichten Entwurfes einer Kan- 
tonsverfaffung, begleiteten die Abgeordneten denfelben mit fol- 
genden Bemerkungen: | | 
„Der Kanton Luzern, gelegen zwifchen den großen, ehemals 
ariftofratifchen, und den Tleinen demofratifchen Kantonen ift 
entgegengefegten “Einflüffen ausgefegt. ine repräfentativ« 
demofratifche Verfaffung eignet fi) daher für ihn am beften. 
Die Bevoͤlkerung des Kantons beträgt ungefähr 90,000 Sees- 
len, diejenige der Stadt 6000, unter welchen dreißig patri- 
zifche Yamilien. Die große Mehrheit der Einwohner bes. 
Landes widmet fi) dem Aderbau, der übrige Theil der WVieh- 
zucht, und dieſer nähert fih in Gewohnheiten, Sitten und 
politifcher Gefinnung den Bergbewohnern der Heinen Kantone. 
Der Boden ift nicht fehr fruchtbar, fondern muß durch Ar⸗ 
beit und darauf verwendete SKapitalien bezwungen werben. 
Derfelbe ift daher beträchtlich mit Hypothefarfchulden belaftet, 
welche den Reinertrag vermindern. Der Kanton ift niemals 
reich geivefen und durch die Revolution noch mehr zurückge— 
bracht worden. Am empfindlichften wurden die Kapitaliften 
betroffen. Die Einnahmöquellen, welche der Eintritt in den 
geiftlihen und Militärftand und die öffentlichen Anftelungen 
der Stadt, wo dieſe Kapitaliften faßen, dargeboten, find in 
Folge der Aufhebung der Vorrechte, welche Vorrechte die 
öffentliche Meinung verdammt, verftegt. Die außerordentlis 
ben Ausgaben aller Art im Laufe der Revolution, die von 
Lecarlier auferlegte Kontribution und der Unterhalt der Trup- 
pen haben überhin die Vermögen geſchwächt. Der Handel 
und die Induftrie find gering. Ein hoher Cenfus darf da⸗ 
her nicht aufgeftellt werden. Dem repräfentativ-bemofratifchen. 
Syſtem find mittelbare Wahlen angemeffen. Die nievern oder 
Gemeindsbehoͤrden find unmittelbar von den Aftivbürgern ber 
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Gemeinden, die mittlern oder Bezirfsbehörden von Bezirks⸗ 
wahlmännern, gewählt von den Gemeinden, und die höhern 
oder Kantonsbehörden von Santondswahlmännern,, gewählt 
von den Bezirfswahlmännern, zu ernennen. — Allein bie 
von Bonaparte aufgeftellten Kommiffarien nahmen auf die 
eingereichten Entwürfe von Kantonalverfaffungen wenig Rüd- 
fiht. Sie entwarfen in wenigen Artifeln eine im wefentli- 
Ken durchaus gleichlautende Verfafiung für jeden der ehemas 
tigen demofratifchen Kantone, eine gleichlautende für jeden 
der ehemaligen ariftofratifchen, und eine gleichlautende für 
jeden der neuern Kantone, deren Grundlagen der erfte Konful 
felbft gegeben hatte. Auf die Vorſtellung der ftädtifchen Ab⸗ 
geordneten der ehemaligen ariftofratifchen Kantone wurde in 
den Berfafjungen diefer Kantone der anfänglich aufgeftellte 
Grundfag der Kopfzahl gegen ein den Hauptftädten günftis 
geres Wahlſyſtem abgeändert. 

Betreffend die Centralverfaſſung, ſo wurde von der ſchwei⸗ 
zeriſchen Konſulta fein Entwurf eingefordert, ſondern der Vers 
mittler unterzog ſich der Arbeit ſelbſt, und hörte bloß bie 
Anfichten der Abgeordneten an. Diefes gefchah beſonders in 
einer Konferenz vom 29. Zänner (1803), welcher aber nicht 
fanmtliche Abgeordnete, fondern nur zehn Ausgefchoffene, fünf 
von der Partei der Unitarier und fünf von der Partei der 
Zöderaliften gewählt, beimohnten. Am 19. Februar daraufs " 
bin erhielt der Zehner-Ausfhuß aus der Hand Des erften 
Konfuls die Vermittlungsakte, welche Die Central» oder Bun⸗ 
desverfaffung und die Verfaffung jedes Kantons, die Bes 
flimmungen über die Tilgung der helvetifchen Nationalfchuld, . 
wofür eine Liquidationdfommiffton aufgeftellt wurde, Das 
Gebot einer allgemeinen Amneftie und die Art und Weiſe 
der Einführung der neuen Ordnung der Dinge enthielt. 

Für diefe Einführung der Verfaffung wurde in jedem 
Kanton eine Negierungsfommiffion von fieben Mitgliedern 
aufgeftelt, wovon der erſte Konful den Präfiventen, und ber 





Zehner-Ausfchuß der Deputirten die ſechs übrigen Mitglieder 
ernannte. Für den Kanton Luzern wurden in die Regierung 
fommiffion geſetzt Vinzenz Rüttimann als ‘PBräfibent, 
Altſchultheiß Krus, Ludwig Balthafar, Zaver Kel⸗ 
fer, der vom Eentral-Ausschuffe zum Oberft erhobene Karl 
Pfyffer, 3. Thalmann von Warbah, Joh. Jakob 
Widmer von OÖttigen. | 

Die Abgeordneten, Die einen nicht zufrieden wegen des 
Verluftes ihrer Vorrechte, die andern wegen ber Rückkehr 
eines, wenn ſchon befchränften, Föderalismus, aber alle 
der Nothwendigkeit fich fügend, begaben ſich mit der Urkunde 
der neuen Staatsverfaflung der Schweiz nad) der Heimath; 
wohin die Kunde davon ihnen voraneilte. 

Die Bermittlungsafte ftellte das Bundesfyftem wieder ber, 
doch mit tief eingreifenden Verbefferungen. In den Städte 
fantonen war die äußere Form der alten Verfaſſungen größ« 
tentheils beibehalten; aber allen Bürgern war die bürgerliche 
und politifche Gleichheit gefichert, mit der einzigen Ausnahme, 
dag den Hauptorten in den Kantonen Züri, Bern, Lu⸗ 
zern, Freiburg und Solothurn der fünfte, den Städten Bafel 
und Schaffhaufen der dritte Theil der Stellvertretung einger 
räumt ward. Jeder Kantonöbürger erhielt das Recht, in 
dem Hauptort dad Bürgerrecht zu erwerben. In diefen Kane 
" tonen, fo wie in den neuen, fand ſich Die richterliche Gewalt 
von der vollziehenden getrennt. Die Regierungsftellen waren 
einer zu gewiffer Zeit wieberfehrenden Wahl unterworfen ; 
die Großrathsftellen hingegen lebensläuglig, Bed) hatte ein 
Abberufungsrecht ftatt. Der Loskauf der Zehnten und Bas 
denzinfe wurde zugefichert. | 

Gemäß der Bunvdesverfaffung waren die Kantone nicht 
fouverän, aber auch nicht bloße Berwaltungsbezirke, ſondern 
hatten ihr eigenes politifches Leben. Alle Unterthanenichaft 
blieb aufgehoben. Die Nieverlafjung war frei, fowie der 
Verkehr. Die oberfie Bundesbehoͤrde bildete eine Tagſatzung 
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aus Adbgeotoneten der Kautone, an ver Spitze ein Fährlidy 
wechſelnder Landammann der Schweiz. Als erſten Landam⸗ 
mann mit ausgebehnten Vollmachten wurde vom Konſul Bor 
naparte bezeichnet Ludwig d'Affry von Freiburg. 

Indem wir dem Ende der Periode der helvetiſchen Res 
publik uns nahen, werfen wir einen Bid zurück auf die 
Geſetzgebung, Rechtspflege, Verwaltung und Kultur während 
ber Dauer derfelben. 

Geſetzgebung. Der Kanton Luzern, fo lange er einen 
Beftandtheil der helnetifchen ein» und untheilbaren Republik 
bildete, hatte natürlich Feine eigene Geſetzgebung. Allein die 
Geſetze der Republik waren auch feine Geſetze. Wir führen 
die wichtigften derfelden und welche einen bleibenden Werth 
behielten, an. Vorab wurden alle Perſonal⸗Feudalrechte uns 
entgelvlich aufgehoben?®), und blieben ed im Stanton Luzern. 
Eben fo wurde die Aufhebung der Zehnten und Grundzinfe 
ausgeſprochen. Hinſichtlich diefes wichtigen Gegenſtandes tras 
ten aber bedeutende Schwankungen ein. Zuerft erfchien ein 
Geſetz, gemäß welchem der Kleinzehnten und der Novals oder 
Reubruchzehnten ohne Entfchädigung abgefhafft wurde. Der 
Großzehnten folte, durch Bezahlung von zwei vom Hundert 
bes Werthes der zehntpflichtigen Grundfhide an den Staat, 
Ioögefauft werben. Der Staat hingegen übernahm, die Zehnt- 
herren mit dem fünzehnfachen jährlichen Ertrag des Großzehn⸗ 
tens zu entichädigen. Nach dem gleihen Maßſtabe waren 
die Bodenzinfe Ioszufaufen. 15) In Folge dieſes Geſetzes 
wurde in den Sahren 1799 und 1800 der Zehnt nicht ent⸗ 
richtet, fo wie er auch im Jahr 1798 nicht entrichtet worden 
war. Allein nach zwei Jahren wurde die Vollziehung dieſes 
Geſetzes eingeteilt ,16%) und noch ein Jahr fpäter das fufpen- 


164) Gefes vom 4. Mai 1798. — Diefes Geſetz wurde in alle foitern 
Geſetzesſammlungen des Kantons Aigen aufgenommen. 

165) Belek vom 10. Wintermenat 1798. 

166) Geſetz vom 15. Herbſtmonat 4800, 
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virte Geſetz förmlich. zuruͤkgenommen. 777): Der Zehnt wurde 
zwar als loskäuflich erklaͤrt, die Art und Weiſe des Losfaufs 
aber einem Fünftigen Geſetz vorbehalten, und: die Pflichtigen 
angewielen, wie früher wieber bie Zehnt⸗ und Bopenzinspflicht 
zu leiſten, mit Ausnahme des Noval- oder Neubruchzehntens. 

Es erfchien während der Dauer der helvetifchen Republik kein 
umfaſſendes Losfaufsgefeb mehr. — Das Retraktsrecht, 16%) 
bie Zünfte und Innungen, 16%) fo wie die Ehehaften, alles 
Suftitute,; welche die Freiheit des Verkehrs und ber Gewerbe 
hemmten, wurden abgeſchafft. Ebenſo die Abzugsrechte von 
Kanton zu Kanton, 17%) und die. Einzugsredjte der ſich ver⸗ 
ehelichenden Schweizerbürgerinnen von Gemeinde zu Ger 
meinde. 171) Unbedingte Handelsfreiheit zwifchen allen Kan⸗ 
Aonen wurde eingeführt. 177) — Dem Stande eines unehelis 
den Kindes folte fortan Fein Mafel mehr anfleben.7) Allg 
Verordnungen gegen die Ehen zwifchen ungleichen Religiong- 
verwandten fielen dahin. 17%) Die Konfisfation der Güter 
der Entleibten fol nicht mehr flatt finden. 17) Man ftellte 
in Eile ein Strafgeſetzbuch auf, 17%) welches mit wenigen Ab» 
änderungen das dazumal geltende franzöfifche war. Zwar 
hatte man mancherlei Vervollſtaͤndigungen in Demfelben ges 
wünſcht. Allein die Ausarbeitung eines neuen Gefegbuches 
würde die Annahme auf längere Zeit verzögert haben, waͤh⸗ 
rend man fühlte, daß. es in Zeiten bürgerlicher Entzweiung 
dringend fei, wenigftens ein menſchlicheres Geſetzbuch als die 


167) Geſetz vom 9. Brachmonat 1801. 
. 168) Geſetz vom 31. Auguft 1798. 

169) Gefek vom 19. Weinmonat 1798. 

170) Geſetz vom 12. Brachmonat 1738, 

471) Geſetz vom 18. Auguft 1798. 

172) Geſetz vom 8. Mai 1798.- ! 

173) Geſetz vom 28. Ehriftmonat 1798. 

174) Geſetz vom 2. Auguft 1798, 

175) Geſetz vom 18. Weinmonat 1798. 

176) Geſetzbuch vom 4. Mai 1709. 








— 137 — 


in vielen Theilen Helvetiens noch geltende peinliche Halsge⸗ 
richtsordnung Karl V. einzuführen, . oder aber, wie dieſes 
in andern Theilen der Fall war, alles der Willkür ver Rich⸗ 
ter zu überlaffen. Das Geſeztbuch erlitt fpäter Modifikationen 
in milderndem Sinn. 77), — An die Aufſtellung eines Civil⸗ 
gefegbuches dachte man ebenfalls, und ed wurde öfters Davon 
in den NRäthen gefprochen, aber zur Ausführung kam das 
ſchwierige Werk nicht. Die fchöpferifche Kraft der Geſetzge⸗ 
bung der helvetifchen Republif dauerte nur die zwei erften 
Sabre hindurch. Später Hinderten die täten Umwälzungen 
im Schooße der Regierung jeden weiten Yortfehritt. 

Rechtspflege. Diefe, fowohl die bürgerliche als pein⸗ 
liche, beide ausgeübt durch die Diftriftögerichte und das Kan⸗ 
tondgericht, waren nicht ſehr mufterhaft im Kanton Luzern. 
Es mangelte an fähigen Berfonen. Ju Feiner gerichtlichen 
Behörde befand fich ein rechtswifienfchaftlich gebildeter Mann. 
Eben fo gab es Feine tüchtigen Advokaten; diejenigen, bie 
fi) diefem Berufe widmeten, befagen nicht bloß Feine -juridis 
fhe, fondern überhaupt Feine Bildung. Die Redhtsfchriften 
an den.oberften helvetifchen Gerichtshof mußten die Parteien 
daher meiftens außer dem Kanton abfaffen laffen. Die Pros 
tofolle des Kantonsgerichts leiften den fprechenoften Beweis, 
auf welcher niedern Stufe man in dem Rechtsfache fund. 
Häufige Kaffationen der Urtheile dieſes Gerichts und Ders 
weife von Seite des oberften Bi hatten daher 
auch ftatt. 178) 


177) Dekret vom 27. Sjanuar 1800, Geſetz vom 6. Mai 1800, Geſttz 
vom 11. Brachmonat 1801. 
178) Ms ein Mufter der Styliſtik und Orthographie des Kantonsge⸗ 
richte, des hochſten Tribunals im Kanten, führen wir folgende Erfannt« 
niß, wie fie buchftäblich im Protokoll Acht, an: „In Betreff der zwiſchen 
Hofes Imgrüt von Rußwyl, und der Anna Maria Dißler von Kriens 
obwaltenden Separations-Streit und deswegen sub 22. Dagember 1797 
in der Nuntiatur ergangenen Spruchs, Fraft welchem bie Dißlerin, weil 
fein raptus bewieſen, auch gezeigt worden, daß Sie ſehr wol bei Jhrem 
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Ein peinliches oder Strafgeſegzbuch war, wie oben bemerkt, 
aufgeftellt worden, aber kein ſtrafrechtliches Berfahren. Dem⸗ 
nach wurden die Strafprozefie in jedem Kanten in anderes 
Weiſe inftruiet. Im Kanton Luzern, wie anderwaͤrts, rich⸗ 
tete man ſich nad) ven bisherigen Uebungen. Rur war im 
ganz Helvetien die Tortur abgefhaflt worden.) In Kraft 
biefes Geſetzes kam die eigentliche Folter nicht mehr zur Ans 
wendung, aber man bediente ſich mißbraͤuchlich dafür anderer 
Zwangsmittel, wie 3. B. Waſſer und Brod, gefalzene Suppe, 
Ærummſchließen u. f. w. Die Strafanftalten waren unter 
jeder Beſchreibung ſchlecht eingerichtet. *°°%) So wie an einem 
allgemeinen Strafrechtöverfahtren, mangelte es auch an einem 





Mann zufrieden geweſen, wieder zu ihrem Ehemann erfennt worden, 
und alfo von der Dißlerin, die ſich dieſes Spruchs nicht geleben wollen, 
die Anweiſung verlangt worden, wohin fe Die Appellation prosequiren 
konne; als hat das Kanton-Bericht erfennt, daß der Dißlerin die Appel⸗ 
lation geftattet, und alſo durch den Bürger Biichdflichen Commissar von 
dem Pabften ein dritter Nichter in der Schweyz solli citiert werden, 
und alio Hierzu eine Zeit von 2 Monaten amberaumt fenn, auch von 
Stund an die Dißlerin an ein dritter Ort zu brafen Ehrlichen Leuthen 
verforget werden folle, wo ihr Ehemann Freyeren Zutritt gu felber ge⸗ 
winnen und folglich Um deſto Ehnder gehoffet werden Fünne, daß Sie 
die amgetrettene Ehe im beiten frieden genießen, wann Sie von jenen 
lenthen entfernet ſeyn wird, welche Ihro den Immgrüt verhäßlich ge= 
macht haben.“ 

Auf diefe Weile iſt das ganze Protokoll abgefaßt. Als Mufter des 
Seſchäftsgangs dient dann folgende zweite, nur zwei Tage ſpater 
erlafiene Erfanntniß : „Da das Kantons=gericht die unterm 30. May in 
Betref des Joſeyh Imgrüt und der Anna Maria Dißler von Kriens ema⸗ 
nirte Erfanntniß in näheren Betracht gezogen und gefunden, das Solches 
den weltlichen Riclner nicht berührt, bat 08 bemeldren ſpruch dei ganz⸗ 
lichen aufgehebt, und erfennt, daß den Partheien Fein Recess extra- 
diert, ſondern Demfelben einzig verdeutet werben folle, daß da⸗ Canton- 
gericht Sich hierüber nicht zu beladen babe.“ 

179) Belek vom 12. Mai 1788. 

180) In dem Protofolle des Kantonsgerichts kegt eine Anzeige: 
„Daß in dem obem Schellenwerch eine fo fchlechte Ordnung beobachtet 
werde, dergeſtalt, daß dort bei der Wacht niemand eingeichlefien werde, 
Ye Manns⸗ und Weibsleute zu einander freien und ungehinderten Zu⸗ 


Gürgerlichen. oder Civilrechtsverfahren mit Ausnahme, Daß 
für den Bang dee Prozeſſe bei dem oberften Gerichtähofe 
einige Borjchriften aufgeftellt waren; idi) geſetzliche Beſtim⸗ 
mungen für die andern Gerichte fehlten gänzlich; in jedem 
Kanton verfuhr man nach hergebrachter Weiſe. 

Verwaltung. Die öffentliche Adminiſtration, die Ber 
ſorgung der Einnahmen und Ausgaben des Staats, und die 
Verwaltung des Vermoͤgens desſelben, ſo weit es in den ein⸗ 
zelnen Kautonen lag, wurde während der Zeit der helvetiſchen 
Kepublif in jedem Kanton duch eine Verwaltungsfammer 
beforgt. Die Gemeinden hatten für Beforgung ihrer befon- 
dern Güter Gemeindsfammern oder Verwaltungen. 

In den ehemaligen ariſtokratiſchen Kantonen, wo die 
Städte Die Souveränität befeflen hatten, follten die Güter, 
welche dem Staat gehörten und die man jegt für Die Re 
publif in Anſpruch nahm, von denen ausgefchieden werden, 
die ald Eigenthum der herrfchenden Stadtgemeinde zu betrad)« 
ten waren. 132) Die Ausfheidung bot um fo mehr Schwiee 
zigfeiten dar, da eine ſolche Unterfcheivung der frühern Zeit 
gänzlich. fremd war. Statt einer rechtliden Ausmittlung war 


‚dritt und fogar eigene Schläflel zu ditſen Zulammentänften haben, daß 
die Geſchloſſenen bei der Nacht ihre Ketten felbft abthun Fünnen; daß 
endlich ein gewifier Willimann von Langnau fchon zweimal des Nachts 
nach Haufe gegangen, die Ketten abgelegt und folche bei der Rückkehr 
wieder ſelbſt angelegt habe, auch auf gleiche Weile bei dev Nacht an 
Faßnachttagen auf Kriens gegangen lei.“ Der Kantonsgerichtsichreibex 
wurde in das Straflofal abgeiendet, um die Sadye zu unterfuchen. Er 
fand alles noch viel arger und fchloß feinen Yericht mit den Worten: 
„Uebrigens iſt Feine Feder im Stand diefe Rachlaßigleit und Unſorgfam⸗ 
Teit nach ihrer wahren Lage zu befchreiben.“ — Es Icheint ein Erbübel 
im Kanton Luzern zu fein, daß man fich Auferft ſchwer an Pünktlichkeit, 
Regel und Ordnung gewöhnt. An Vorfchriften fehlt es nicht. Auch 
damals hatte der beſtellte Inſweltor der Gefangniſſe ein gar ſchones Reg⸗ 
lement aufgeſtellt. 

181) Geſetz über die Einrichtung und BT des oberſten Gerichts⸗ 
hofes, vom 12. Wintermonat 1798. 

182) Sefek vom 3; Apr 1799, 
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es mehr ein Abkommen, welches getroffen wurde. Für ven 
Kanton Luzern wurde die der Stadtgemeinde ſehr günſtige 
Sönderung beſchloſſen den 3. November 1800. 

Die Klöfter und Stifte blieben im Genuffe ihrer Ein- 
fünfte, jedoch unter der Dberauffiht und Verwaltung des 
Staats. Die Aufnahme von Novizen war ihnen unterfagt. 
Zeigte ſich nach Beftreitung eines anftändigen und der Würde 
der Mitglieder angemeffenen Unterhalts derſelben noch ein 
Veberfihug der jährlihen Einnahmen, ſo mußte derfelbe für 
Schul= und Armenanftalten. verwendet werden. 

Das Auflagenfuftem wurde von der helvetifchen Regierung 
zuerft dahin feftgeftellt :?33). Zwei vom Tauſend mußte von 
den Kapitalien, eben fo viel von den liegenden Gütern, mit 
Abzug der darauf haftenden Schulden, die Hälfte von den 
Häufern bezahlt werden. Zu den Nebenfteuern gehörten die 
Siegelgelver , Stempelgebühren und Handeldabgaben. Alte, 
fowohl Großhandel als Kleinhandel treibenden Leute bezahl« 
ten ein Biertheil vom Hundert des Betrags ihrer Verfäufe; 
Sabrifanten für Rechnung anderer, Kommiffionärs, Spedi- 
toren, Bangquierd u. f. w. entrichteten zwei vom Hundert 
‚ihres Gewinns auf die Kommiffion. . Ferner bezahlte man 
in fleigendem Verhaͤltuiſſe für eine Mehrzahl von Dienftboten, 
Pferde, Kutſchen u. ſ. w. Später wurbe dieſes Auflagen- 
ſyſtem etwas modifizirt.iss) Die Auflage auf Kapitalien 
außer den Liegenfchaften, die, fi in der Erfahrung nicht 
empfahl, fiel weg, und die Kapitalien wurden nur durch 
die Stempeltare belegt. Die Auflage vom Verkaufe der Han⸗ 
belöleute wurde aus gleichem Grunde weggelaffen, und au 
ihre Stelle traten Patente. Der Preis derfelben follte fich 
theil8 auf das im Gewerbe liegende Kapital, theild auf die 
Ausdehnung und Wichtigkeit der Handlung gründen. 


183) Auflagenfpftem vom 17. Weinmonat 1798, 
184). Auflagenfyftem vom 18. Chrikmonat 1800. 








— 14 — 


Beamte und Geiſtliche waren hinſichtlich ihrer Veſoldungen 
übel beſtellt. Die erſten, weil die Staatskafſen bei den bei⸗ 
nahe unerſchwinglichen Ausgaben immer leer waren. Die 
zweiten aus dem gleichen Grunde, und weib die Zehnten, 
welche ſonſt ihre bildeten, aufge⸗ 
hoben ſich befanden. 

Da der Kanton Luzern nie zum Kriegeſchauplatz wurde; 
jo hatte er weniger. zu leiden, als viele andere Gegenden der 
Schweiz. Allein demo mußte er ungeheure Laften tragen, 
vorzüglih an Einquartirungen und an Requifitionen- von 





Früchten, Schlachtvich, Pferden, Fuhren, befonderd aud) von _ 


Heu. Yuttermangel und Derminderung der Viehzucht traten: 
ein. Die fränfifchen Militärobern machten auf Rechnung des 
Gemeinwefens großen Aufwand. So ließ General Leraurbe, 
als er. (1799) in Luzern fein Hauptquartier hatte, fi mit 
feinem ganzen Stabe in höchft unbefcheidener Weife auf Koften 
des Gemeinwefens bewirthen. 

Bitter befchwerten fich im Frühjahr 1801 die Regierungs- 
ftatthalter und die Berwaltungsfammer von Luzern?) über 
die 4000 Mantı franzöfifchen Truppen, mit denen der Kan 
ton überladen war, und die man um fo fahmerzficher fühlte, 
als die Befehlshaber in der PVertheilung ganz rüdfichtslos 
nad) ihrer Laune verführen, ohne fih im Beringfien um bie 
Borftelungen der Behörden zu befümmern. Dabei mußten 
einige von ihnen den Gemeindsbehörden bedeutende Lieferun- 
gen für ihre Tafel und. ihren. übrigeh Unterhalt abzuprefien. 
Später, als nach dem Stedlifrieg die Franzoſen die Schweiz 
wieder befegten, ‚wiederholten fich Die Befchwerden, Der Ges 
neral Serras that fi) auf Koften der Stadt Lugern gütlich 
und der Brigadechef Chaftel, als Stellvertreter desſelben, 
forderte die gleiche SEE: 126) | 


185) Protokoll des — Direltoriums vom 21. Juni 1799. 
186) Laut einem noch vorhandenen Konto, ausgeſtellt vom Adler⸗ 
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Der Zoll und das Ohmgeld im Kanton Luzern war der 
Gegenſtand wiederholter Berathung in den geſetzgebenden 
Räthen. — Das Ohmgeld vom Getränk, an der Grenze 
gleich einem Zoll zu beziehen, wurde eingeführt um die Mitte 
Deo vorigen Sahrhundests. 177) Gegen das Fortbeftehen diefer 
Abgabe langten nun wiederholt Vorftellungen aus dem Kan⸗ 
ton Luzern, zuletzt aus fünf Diftriften desfelben, ein, und 
Die Repräfentanten aus biefem Kanten unterflügten diefelben 
nachdruckſam und beharrlich, indem eine foldye Auflage ſonſt 
nirgends in Helvetien beſtehe. Endlich wurde durch ein Defret 
diefe Auflage aufgehoben. 1257 Es gefchah vieles im Heu—⸗ 
monat 1800. Die bei dem im folgenden Monat flattgefuns 
denen Regierungswechſel eingetretene neue Geſetzgebung wollte 
dieſes Defret, in der Beglaubigung, es fei noch nicht pro⸗ 
mulgiet und vollzogen, wieder zurüdnchmen. 1) Aber es 


wirth an die Munizipalität, betrugen die Koſten der Bewirthung täglich 
im Durchfchnitt 40 & 50 Luzernergulden. Das Eouvert für die Mittags 
mahlzeit erfcheint immer mit 3 Gulden. 

187) Die neue Auflage auf den Wein kam zuerft zur Sprache 1744. 
Der Ertrag follte zu Abhaltung des Vettelgeändels verwendet werden. 
Eingeführt wurde fie erft 1753 mit 25 Schl. auf den Eaum. Dafür 
wurden 28 Strickreuter mit einem Kommandanten zu Abhaltung des 
Bettelgeſindels aufgeſtellt. Für Brauntwein wurde bei der Einfuhr ein 
halb Batzen per Maß bezahlt. Diele Abgabe wurde noch einmal requ ˖ 
lirt Anno 1766. 

188) Das Defret vom 10. Heumonat 1800 lautete: „In Erwägung,’ 
daß die Konfatution allen helvetiſchen Bürgern gleiche Rechte zufichert, 
alio auch gleiche Pflichten auflegt; in Erwägung, daß Die außerordent⸗ 
liche Auflage auf den Wein und Branntwein, welche die vorige Negie- 
rung dem Bürger des Kantons Luzern auflegte, mehr als eine Auflage, 
als em allgemeiner Soll betrachtet werden foll; haben beichlefien: die 
außerordentlichen Eingangsgebühren,, welche im Jahr 1766 und feitber 
auf Wein und Branntwein an den Grenzen des Kantons Luzern auf⸗ 
gelegt wurden, follen aufgehoben fein; übrigens aber foll der Bürger 
des Kantons Luzern gehalten fein, von dieſen Waaren bis zum allges 
meinen Zolltarif, die Tranfitzölle fo wie jeder andere helvetiiche Bürger 
zu bezahlen.“ 

- 189) Der Bollziehungsrath in feine: Votſchann an ben neuen geſetz⸗ 
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ergab ſich, daß das Geſet bereits in Vollziehung gefegt war, 
und fo blieb es dabei, bis die Mediationsregierung wieder 
eine Getränfabgebe einführte. Hinſichtlich des Suftgeldes 
ober Der Staufhausgebühr wurde defretirt, daß diefe Abgabe 
mr von denjenigen Waaren bezahlt werben fol, welche wirt» 
Hd in der Suft abgeladen werben. Uber dieſes Geſet hatte 
dann wirklich dad Schickſal, bevor es in Vollziehung geſetzt 
war, wieder zurüdgenommen zu werben. 

Die Wirthſchaften waren anfänglid; gleih den andern 
Gewerben frei gegeben worden, doch nach und nadı Fehrte 
wan wieber. zu Beidwänlungen zurüd. Die Bewilligung 
zum Berfauf. von Wein und andern geitigen Getränken im 
Kleinen follte von der Berwaltungsfammer ertheilt werben, 
und diefe wurde beauftragt, zu unterſuchen, ob das Bebärf« 
niß der. Gegend die Einrichtung der verlangten Wirthſchaft 
erheijche, und ob das Gebäude, in welchem der Bittfteller 
die Wirthſchaft zu betreiben beabſichtigte, fowohl in feiner 
innern Einrichtung dem Zwede entfpreche, als auch fo ge 
fegen fei, daß es der orbentlichen Polizei unterworfen werben 
könne. Nur die. Befiger der Wirchfchaften, denen bereits wor 
der Revolution ein Wirthsrecht zufam (fogenannte Ehehaften) 
waren von diefer Anordnung ausgenommen. Die Bewilli⸗ 
gungsfcheine mußten mit 12 bis 200 Franken bezahlt werben. 

- Kultur. Dem Erziehungs⸗ und Schulweſen widmete 
die helvetiſche Regierung und befonders der Minifter der 
Künſte und Wiflenfchaften, Albrecht Stapfer, große 
Sorgfalt. In jedem Kanton wurde ein befonderer Er—⸗ 


gebenden Rath, in welcher er auf die Rücknahme des frühern Dekrets 
antrug, bemerkte: „Wir Fönnen gedachtes Defret nicht anders als in 
die Klaffe jener Verfügungen ſetzen, die durch ungeſtümes Zudringen 
"der vorigen Geſetzgebung ahgezwungen worden. Wir Dürfen es um io 
eher in dieſe Klaffe weifen, weil der ftarfe Widerftand, den es in beiden 
Rathen erfahren hat, hinreichend beweiſet, daß die dagegen ſprechenden 

Gründe ſchon damals lebhaft gefühlt wurden.“ | 
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ziehungsrath aufgeftellt und für jeden Diftrift eine Kommiſ⸗ 
fion des öffentlichen Unterrichts ernannt... Zu Luzern, der 
damaligen Reſidenz, hatte die Einſetzung des neuer Erziehungs« 
raths am 10. Jänner 1799 in Gegenwart aller Behörden auf 
eine feftliche Weife ftatt. Nach einem der Feier des Taged ange⸗ 
meflenen mufifalifchen Vortrage hielt der Minifter der Künfte 
und Wiflenichaften, Rengger, eine Rebe über den Einftuß 
des Erziehungswejens ſowohl auf die Vervollkommnung bes 
Nationalgeiſtes als auf die Vervollkommnung der Menſchheit, 
worauf fi) der Stadtpfarrer Th adäus Müller, Mitglied 
des Erziehungsrathes, in einem ausführlichen Vortrage über den 
Einfluß der Vereinigung Helvetiens auf die Verbreitung durch⸗ 
gaͤngig gleichförmiger Aufklärung ausſprach. — Aus einem 
fpätern Berichte des Erziehungsrathes von Luzern ergab ſich 
folgender Zuftand des Schulmwefens im Kanton Luzern. 
Während im Kanton. Luzern im Jahr 1798 die wenigften 
Gemeinden eine allgemeine. Schule batten, fand man jebt 
faum noch eine Gemeinde, wo nicht eine mehr oder weniger 
gute oder ſchlechte Schule gehalten wurde. Allein ed war 
ein großer Mangel an nur einigermaßen brauchbaren Schul- 
Iehrern, von denen nur die von dem trefflichen Schulmanne 
Nivard Krauer in St. Urban gebildeten, ſich vortheilhaft 
auszeichneten. Seine Schulbücher waren wohlfeil, verfänds- 
lich und faßlih, und hatten den Vortheil für fih, daß, 
weil fie fehon vor der Revolution gebraucht worden waren, 
das Vorurtheil gegen Neuerungen ihnen nicht jo binverlich 
mar, Allein viele Aeltern äußerten ‚große Unzufriedenheit 
darüber, daß ihre Kinder Gedrudtes und nicht bloß Ge— 
fhriebenes leſen lernen follten. Nicht ohne Strafandrohun« 
gen Fonnte man ed dahin bringen, daß die Schulen Die ganze 
gejeglich vorgefchriebere Jahreszeit hindurch gehalten wurden. 
Die Zahl der ‚fchulbefuchenden Kinder war übrigens meiſt 
größer als die Schulftube fie faflen Fonnte, um fo mehr, als 
man an zwermäßigen Schulgebäuden eben fo fehr, wie an 
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Echullehrern Mangel litt.) Den. letztern war die Veſol⸗ 
dung karg zugemeſſen. Im Kloſter St. Urbau befand ſich 
übrigens ein Lehrerſeminar, das Anfaugs von Nivard 
Krauer, nach deſſen Tode aber von dem thätigen Viktor 
Brunner geleitet wurbe. Zu gleicher Zeit beſtund auch eine 
Lehrerbildungsſchule zu. Hochdorf unter Fridolin Wyß, ber 
den St. Urbaner Kurs in feinem 73. Jahre noch mitgemacht 
hatte, und durchweg im Anſehen eines denkenden und erfahre 
nen Schulmannes ſtand. Im Bezirk Hochdorf zeichneten die 
Schulen ſich damals vortheilhaft aus; Bingegen waren fie 


am ſchlechteſten beſtellt im Bezirk Altishofen, namentlich in 


Altishoſen ſelbſt, zu Buchs, Dagmerſellen, Egolzwyl und 
Wauwyl, ſo wie auch in Reiden. Hinſichtlich der Bildung 
bed, Landvolts bemerkt das Sinatra SuM in einem 


1%) An vielen Orten mufite es in der That fchlecht ausſehen. Einer 
der Schuliniveftoren fchrieb: „In einigen Schulen war ein folches Ge- 
quär und Geichrei, daß ich vor dem Eingange in das Haus hätte glau— 
ben fünnen, ich fiände an einem Froſchweiher im Frühling. In der 
Schule ſelbſt fand ich hie und da den Schulmeiſter etwa einem Kinde 
einen Buchſtaben vorſchreibend; in der linken Hand hielt er eine Ruthe. — 
Dort ſaß ein Kind und ſtellte ſeine Knie beinahe höher, als der übrige 
Leib war; da wackelte ein anderes ſchmutzig in der Stube herum, und 
die Spinnräder ſchnurrten den Baß in das Konzert der Kinder. — Diele 
Eltern wollten ihre Kinder durchaus nicht in die Sulzjoggi-, in die 
Franzoienikhute ſchicken; andere wollen Feine St, Urbanifchen Na- 
menbüchlein zulaſſen, worin ja franzöftiche Buchſtaben ftünden; andere 
wollen ihre Kinder nichts Gedrucktes leſen lernen lafien. Jeder Vater, 
jedes Weib, ſchickt ſein Kind mit einem geſchriebenen Zedel oder einer 
alten Urkunde in die Schule, aus wecher es leſen lernen fol.“ — Der 
gleiche Inſpeltor beflagte ſich, daß auf öffentlichen Kanzeln über folche 
Beiftliche, die zu Belehrung des Volkes arbeiten, mit den Ausdrücken 
Antichriften, Rottersbuben u. ſ. w. gefchinipft werde. — Ein an— 
Derer Inſpektor berichtete: „Syn der Gemeinde N. hat neulich eine Mutter 
ihren zwei Anaben das Nechnungsbiichlein, das fie nach. Haufe brachten, 
im größten Eifer in den Kaften eingefchloften. Da man fie fragte, was 
fie denn Böſes darin fände, fo war die Antwort: es fei nichts von der 
Mutter Gottes und dem Heiligen darin.“ . Zn dem Namenbüchlein brachte 
man jogar das Wort „Mitlauter“ mit Martin Luther in Verbindung! 

€. Pfyffer, Luzern. II. 40 
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Amtsberichte: 19) „Die artftofratifche Regierung , welche ihre 
innere Schwäche kannte, fuchte auf alle mögliche Weiſe jeden 
Lichtſtrahl der Aufklärung, jeden Funken des Gemeingeiftes zu 
unterbrüden; fie fühlte, daß fie nur im Dunfeln, nur im 
Rebel des Fanatismus beftehen Fonnte; daher der gänzliche 
Mangel an Erziehung und Aufflärung bei unferm Landmann. 
Nur zwei Sachen liegen ihm am Herzen, fein Gelobeutel und 
hernach feine Religion. So lange man biefe nicht berührt, 
lebt er zufrieden, und befümmert ſich um die ganze Welt nicht.“ 

Wiffenfchaftliches Leben waltete im Kanton Luzern nicht 
viel. Alle Titerarifchen Erfcheinungen befchräntten fi auf 
Flugſchriften. Buchhandlung gab es eine einzige, die Salz 
mannifche, welche zwar mit Sortiment und eigenem Berlag, 
meiftens von Schulbüchern, Handelte, aber ohne Bedeutung 
blieb. Mit diefer Buchhandlung war zugleich eine Buch⸗ 
bruderei verbunden. Eine zweite Buchdruderei war die Thuͤ— 
ringifche. Eine dritte, die Meyerfche, entftund in jener Zeit, 
die dann anfing, auch mit etwas Buchhandel ſich zu ber 
ſchaͤftigen. 

Am Ende des Jahrs 1798 bildete fich in Luzern eine litera⸗ 
riſche Geſellſchaft. Bürger aus allen Ständen, Mitglieder 
der helvetiſchen Regierung, Künſtler, Handwerker, Geiſtliche 
traten derſelben bei. Sie hatte Beförderung des vaterländi- 
ſchen Gemeingeiftes und des wahren Patriotismus im Gegen«- 
fage des Kantonsgeiftes, des oligarchifchen Föderalismus und 
der Anarchie, fowie die Aufklärung des helvetifchen Volkes 
über feine wichtigften Angelegenheiten, hauptſaͤchlich aber Auf⸗ 
munterung der Wiflenfchaften, des Kunftfleißes und nützlicher 
Gewerbe aller Art im Baterlande ald Hauptzwecke ausge 
fprochen , und feste ſich mit den nad) gleichen Grundſätzen 
gebildeten Gefelichaften in Zürich, Bafel, Winterthur und 


- 491) Der Bericht: iſt verfaßt von dem damaligen Unterſtatthalter 
Xaver Keller. 
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andern Drten mehr in. Verbindung. Bei der Eröffnung war 
der Senator Ufteri zum Bräfidenten, Heinrich Zſchokke, 
der damals in Luzern ſich aufhielt, zum Sefretär ernannt 
worden. Die literarifche Sozietät in Luzern dauerte auch 
nad) Entfernung der helvetifchen Regierung von dieſer Stadt 
fort, allein fie trug wohl den Ramen der Wifienfchaft, war 
aber eigentlich eine bloß politifche Geſellſchaft. 

Der Senator Alphons Pfyffer vertheidigte in einem 
Wochenblatte, betitelt „der Freiheitöfreund“ die neue Ordnung 
der Dinge. — Als die Frage über Einheit.oder Bundeswefen 
die Semüther zu befchäftigen anfing, erfchlen von Melchior 
Mohr, nachmaligem Minifter der Künfte und Wiffenfchaften 
ein „Analytiſcher Verſuch zu einer Mopififation der Einheit 
im Staate mit Hinficht auf die Schweiz." Es war dieſes der 
Berfuch einer Art Vermittlung. — Pfarrer Häfliger in Hoch—⸗ 
dorfdichtete Bolfslieder im Ruzerner-Dialeft und gab fie einzeln 
im ‘Drud heraus. Balentin Meyer, ber einft fo geiſt⸗ 
volle und beredte Mann, fehrieb ein fleines Buch: „Manders 
lei in Reimen oder Berfen, von einem weiland Ariftofsat”, 
das weder an Inhalt noch Form Beifall finden Fonnte. '92) 
Jakob Pfyffer⸗Feer, gemweiener Garvehauptmann in Pes 
faro, — weder der Mutterfprache noch einer andern in der 
Schrift mächtig — wagte ſich dennoch, hinaus auf das Feld 
ber Literatur. Er trat mit der barofen Idee auf, einen 
oberften helvetifchen Binanz- Gerichtshof aufzuftellen,, welcher 


192) Eine Nezenfion im neuen Schweizerifchen Nepublifaner nennt. 


das Biichlein ein Pot⸗pourri abfchenlicher Verſe und jämmerlicher Reime 
und den Inhalt fenn- und geiſtlos. Zum Beleg wird eine Stelle angeführt: 
„Den fieben Weiſen wird ein Solon beigezählet; 
Nur einmal fieben gibts! Der Gleichheit Antipod 
War er gu feiner Zeit. Noch gibt es Philoſophen, 
Die aufgelläret find, Tollhäusler gibts noch mehr! 
Er gab nicht einmal zu, daß fich die Tage gleichen 
Und heut behauptet man, Die Menichen fein fich gleich.“ 





aus fünf Mitglievern des Auslandes, von fünf verfchiebenen 
großen Rationen , beftehen follte. 19°) 

Die Breßfreiheit, obwohl in der Staatöverfaflung garan⸗ 
tirt, erlitt während der Zeit der Helvetik viele Anfechtungen. 
Der Senator Alphons Bfyffer war ein eifriger Verthei- 
diger berfelben ; alleiu er Fonnte Maßnahmen gegen öffentliche 
Blätter nicht verhindern. Ein Beſchluß des Direktoriums 19°) 
ſtellte alle Zeitungen, weldye im Gebiete der Republik gedrudt 
wurden, unter die unmittelbare Aufſicht der Bolizei. Im 
Jahr 1800 ließ der damalige Bollziehungsausfchuß durd) den 
Juſtiz- und Boligeiminifter allen Herausgebern öffentlicher 
Blätter verbieten, ohne fürmliche Erlaubniß der fremden Ges 
fandten zu erwähnen. 19%) Unmittelbar nad) den Ereigniſſen 
des 28. Dftoberd 1801 ſandte die neue Vollziehungsgewalt 
die beftimmteften Befehle an alle Regierungsftatthalter, da⸗ 
rüber- zu wachen, daß feinerlei gegen die neue Regierungs⸗ 
veränderung gerichteten Schriften, fliegende Blätter oder Zei⸗ 
tungsartikel erfcheinen. Der ſchweizeriſche Republikaner. wurde 
unterdrüdt, und eine förmliche Cenſur eingeführt. Die nach⸗ 
folgende Aprilregierung bob diefelbe wieder auf. In den erften 
Zeiten nach dem 28. Dftober fündigte der geweſene Voll- 
ziehungsrath Ufteri, von Luzern aus eine neue Zeitfchrift 
unter dem Titel: „Blätter für Vaterland und Gemeinwohl“ 
an. Diefe Zeitfchrift wurde aber vor ihrem Erſcheinen 
unterdrüdt. 


193) Er entwickelte diefe dee in zwei Adrefien an den Vollziehungs⸗ 
und Gefeßgebungsrath und an Bürger Neinhard, Gelandter der franzd- 
fiichen Republik. Als diefe im Drucke erfchienenen Adreſſen lächerlich 
gemacht wurden, ſchrieb er eine zweite Schrift: „Apologie des höchften 
Zinanztribunale , welches Pfyffer⸗Feer dem Bürger Reinhard, Gelandter 
der franzöfiichen Republik vorgeleat hat.“ 1801. 8 S. 43. Diele 
Schrift erlitt das gleiche Schiekfal wie die Adrefien. 

194) Beichluß vom 7. November 1798. 

195) Beſchluß vom 7. Mai: 1800. 
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Gleich der Freiheit der Preffe wollte auch) das Vereins⸗ 
recht nicht gedeihen. Anfänglich waren politifche Gefellfchaften 
ohne weiters erlaubt. Nach der Negierungsveränderung vom 
7. Auguſt 1800 nahm der gefeßgebende Rath einen Geſetzes⸗ 
vorfhlag an, der das Zufammentreten einzelner Bürger, um 
fih in Berfammlungen zu bilden, die über politifche Ange 
legenheiten beriethen und Beſchlüſſe faßten, verbot, und den 
bereits. Beftehenden und Fünftig zufammentretenden Geſellſchaf⸗ 
ten, welche befondere, durch die Geſetze nicht mißbilfigte Zwecke 
hatten, gleichfall8 unterfagte, über politifche Angelegenheiten 
zu berathen und Beichlüffe zu faffen. Die angedrohten Strafen 
waren Gefängniß von 2 bis 3 Tagen und Gelbbußen von 
20 bis 100 Franfen. 796) 

In der Lebensweile des Volkes Anderte fi wenig. Trotz 
ben drüdenden Berhältniffen der Zeit, gab man ſich, vors 
züglich in der Hauptfladt Luzern, gerne dem Vergnügen hin. 
Im Winter von 1798 auf 1799, wo die helvetiſche Regierung 
ihren Sit in Luzern hatte, ging es befonders hoch her. Aber 
auch den folgenden Winter war der gleiche Fall. Es wurden 
wöcjentlid; ein oder zweimal, abmwechfelnd von deutfchen und 
franzöfifchen Liebhabergeſellſchaften Schaufpiele mit guter Aus⸗ 
wahl und nicht ohne Kunſt aufgeführt, deren Ertrag aus⸗ 
fehließlich den Iuzernerifchen Armen zu gut Fam. Ebenſo war 
wöchentlich Bau, mitunter auch Maskenball. Man verfams 
melte fich in Gefellfchaften,, in welchen bisweilen über Gebühr 
gefpielt werden mochte. 197) 

Eine Schilderung von den Fortfchritten der Sittenlofigfeit 
in der Hauptftadt des Kantons, welche das Diftrifsgericht 
von Luzern an die oberfte Vollziehungsbehörde machte, ift 
wohl übertrieben. In dem diesfälligen Schreiben wird ein 
eigened Gebäude zu Unterhaltung der unehelichen Kinder, 


196) Gele vom 12. September 1800. 
197) Neues republifaniiches Blatt Nro. 94, pag. 376, 
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die Beflrafung der Kupplerinnen, bie Einſchließung ber Dir 
nen, und die Heilung der daher rührenden Krankheiten ver⸗ 
langt. ’°®) 

‚Obwohl in diefer Zeit das politifche Element überwiegend 
war, gab es dennoch aud) religiöfe Fanatiker. Als ein folcher 
zeichnete fih Anton Unternährer von Schüpfheim im 
Entlebuch, Mettlendoneli genannt, aus. Er flug aber 
feinen Schauplatz vorzüglich im Kanton Bern auf. Er hatte 
feine Jugend als Küher, dann als Schreiner, Barometer 
fabrikant, Privatfchullehrer, Kräuterfammler, endlih ale 
Lehrling bei einem Dorfarzte auf der. Schwarzenegg, Kau⸗ 
tons Bern, zugebracht, worauf er als Afterarzt im Lande 
herumzog. Seine Gefchwägigfeit und die Anwendung von 
Segensfprühen auf Gebrechen der Menfchen und des Viehs, 
verfehafften ihm das Zutrauen der Menge. In der Gegend 
von Thun und Amfolvingen fing er Verfammlungen zu halten: 
an, in welchen ausgehobene Stellen des neuen Teſtaments 
nad; befondern Anfichten gedeutet wurden. Nach feiner Ans 
ficht bedeutete fein Name Anton den Geift im Wort und das 
A und das O in demfelben erhob ihn ald den erfien und legten 
zur Einigfeit mit Gott. Er war erfehienen, um der Welt 
das Gericht zu verfünden. Wer nicht an ihn glaubte, war 
ein Teufelsfind oder Teufelshruder. Die Sefte, die er ftif- 
tete, erhielt im Kanton Bern von ihm die Benennung der 
Antonianer, welche eine lange Reihe von Jahren in der 
Gegend von Amfoldingen wirkte. Im Jahr 1802 forderte 
Unternährer dur) ein Schreiben im Namen des göttlichen 
Geifts den oberften Gerichtshof der heivetifchen Republik auf, 
fih am Charfreitag Morgens mit allen Gefangenen und ihren 
Wäcjtern in der Hauptkirche zu Bern einzufinden, wo ber 
Heiland die Kanzel befteigen und Gericht halten werde. Er 


198) Schreiben des Diftriftsgerichts Luzern vom 17. Mai 1800 an 
den Dollziehungsausfehuß, 
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berief feine Anhänger auf die gleiche Zeit auch dahin. Wirk 
lich verfammelten fie fih auf dem Kirchhof bei dem Münfter 
in Bern, wurden aber verhaftet, und Unternährer in das 
Zuchthaus verurtheilt. 

| Klerus. Durch ein Gefe vom 17, September 1798 
wurde beftimmt, daß die Klöfter und Stifte fortbeftehen fonnen ; 
allein ihnen wurde verboten, Novizen und Profeſſen aufzus 
nehmen. Sodann wurde das Vermögen aller geiftlichen Koͤr⸗ 
perſchaften als Eigenthum des Staats erflärt und unter bie 
Auflicht desſelben geftellt,, jevoch mit dem Vorbehalt, daß bie 
Bewohner derfelben, wie bisher unterhalten, und das Ver⸗ 
mögen jelbft den Schul= und Armenanftalten gewidmet bleiben 
follte. Den Drdensgeiftlichen wurde geftattet, wenn fie woll⸗ 
ten, aus dem Stlofter zu treten, wo ihnen dann eine ange 
mefiene Benfion verabreicht wurde. — Was das Wirken der 
Geiftlichfeit betrifft, fo entheben wir — um ung feinem Vor⸗ 
wurfe der Befangenheit auszufegen — wufere Schilderung 
einem Berichte, welchen der damalige bifchöflihe Kommiſſa⸗ 
ring '9°) felbft im Jahr 1800 erftattete. Zuerſt von der Welt 
geiftlichfeit fprechend , fagt der amtliche Bericht: „Die ältern 
Pfarrer find größtentheild Männer, deren Wiſſenſchaft nur 
in der Theologie befteht. Sie lernten fie in der Schule der 
Sefuiten zu einer Zeit, wo bie Theologie mit Scholaftif über» 
laden war, und die Kontroverſen gelehrt wurden. Die reinen 
Prinzipien der Theologie, die gründliche Keuntniß der Kirchens 
geſchichte aus Achten Quellen geichöpft, und die neuen Auf 
Härungen im kanoniſchen Recht wurden ihnen nicht beige 
bracht. Sie find blinde Verehrer des Hergebrachten und ge 
rathen in Schreden, wenn man ihre ehemals unangetafteten 
Meinungen .nur von ferne berühren zu wollen ſcheint aus 
Beforgniß, man wolle das ganze Gebäude erfehüttern. Der 
Philoſophie find fie abhold, und fehen die Aufflärung als 


199) Yericht an den Kantonsfatthalter. 
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ihrem Syftem gefährlich an. Sie ſind der neuen Ordnung 

gram — nicht fowohl, weil ihre Einkünfte geſchmälert wur⸗ 
ven, denn fie müffen deßwegen nicht darben, da die wenigſten 
unter ihnen arm find und die meiften durch eine längere Reihe 
von Sahren auf guten Pfründen ein anfehnliches Vermögen 
haben fammeln koͤnnen. Sie find der Revolution gram, 
weil der geiftlihe Stand nicht mehr herrfchen kann, weil 
man den Geiftlichen nicht mehr aufs Wort glaubt, weil neben 
ihnen Männer des iweltlichen Standes aufftehen, die ſich den 
Ruhm der Wiffenfchaft erwerben, welcher fonft den Geiftlichen 
allein eigen waren. Freilich gibt es in dieſer Klaffe auch 
einige, denen der Verluſt ihrer Einkünfte nahe geht. Bei 
andern iſt wirklich eine aufrichtige veligiöfe Aengftlichfeit und 
die Furcht vorhanten, daß man die Lehren der Fatholifchen 
Kirche untergraben wolle. Die ältern Bfarrer , auf welche 
diefe Schilderung Anwendung findet, werden niemals, mag 
die. Konftitution auch was immer für Modifikationen er⸗ 
halten, für die neue Ordnung der Dinge ganz gewonnen 
werden. Man Fann es etwa dahin bringen, daß fe nicht 
öffentlich Widerftand dagegen predigen, fondern daß fie zur 
Ruhe, Ordnung und Gehorfam ermahnen. ber felbft diefe 
Ermahnungen werden fie. aus Beweggründen herleiten, welche 
die Aengftlichfeit und Unzufriedenheit des. Volks zu nähren 
geeignet find. Sie werden jede Erfcheinung diefer Tage, eine 
jebe audy beffere Umänderung als Zulaffung , ald Heimfuchung, 
als Züchtigung Gottes vorftellen, und immer auf eine beffere 
Zufunft, d. 5. den alten Zuftand hoffen Taflen. 2%) Sie find 
um fo gefährlicher, weit fie neben der Kanzel noch fo manches 
andere Mittel, auf das Volk zu wirken, in Handen haben, 
und befonderd im täglichen Umgange mit ihren Pfarrkindern, 
durch ihr Seufzen und Jammern Furcht unter das Volk 
pflanzen und auf jede neue Einrichtung, ſei ſie auch noch ſo 


200) „Es iſt alles, alles ſchon da geweſen.“ 
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gut, Berdadjt werfen. Unter den jüngern Pfarrern gibt 
ed fehr viele, welche ſchoͤne Kenntniffe befitten und ihrem 
Baterlande und der Sache der Freiheit mit Eifer zugethan 
find. Sie haben ſich vorzüglich durch Lektüre gebildet und 
find mit dem Streben erfüllt, in allen nüglichen Kenntniffen, 
befonderd denjenigen, welche in den Beruf eines Volkslehrers 
einfchlagen, immer weiter zu kommen. Sie haben geſunde 
Begriffe von Religion und find im Stande, die religiöfe 
Aufflärung in den Gemeinden mit zweckmaͤßigen Mitteln zum 
Heile des Baterlandes zır befördern. Man wird kaum einen 
"Kanton in der Fatholifchen Schweiz nennen fönnen, der fo 
viele aufgeffärte und für die öffentliche Sache wohldenfende 
junge Geiftliche zählt, wie der Kanton Luzern. Auch manche 
ättere Tonnen in diefe Klaſſe gefegt werden, fo wie es unter 
den jüngern Alterthums-Pedanten und Unwiſſende gibt. 
Die aufgeflärten Pfarrer Magen, daß fie feinen Mittelpunft 
haben, in dem fie zu einem gemeinfchaftlichen Wirkungskreis 
ſich vereinigen können, daß Feine Einheit in dem Kirchen— 
wefen des Kantons herrſche, und daß das Gute, welches fie 
ausſtreuen, alfobalb von der entgegengefehten Lehre des bes 
nachbarten Pfarrers angegriffen und ehe es auffommen mag, 
zerftört werde; daß fie von alten Pfarrern verachtet und im . 
geheimen bei ihren Gemeinden in Mißfredit gefegt werden. 
Diefe Männer hat das Zurüdbleiben ihrer Einfünfte, da fie 
noch Fein Vermögen zu fammeln im Sale waren, in bie 
bitterfte Verlegenheit gefegt. Es gibt fodann zu Stadt und 
Land eine Menge unverpfründeter Geiftlichen, die, weil 
fie untauglich oder faul find, Feine andere geiftliche Verrich— 
tung auf fich nehmen, als das Meffelefen. Die ganze übrige 
Zeit des Tages bringen fle in Müffiggang zu. Sie unter 
halten mit ihrem Gefchwäß den Fanatismus in Privathäufern ; 
fie predigen den Widerftand gegen die Gefege in den Wirths⸗ 
häufern; fie verläftern die Aufklärung und ihre geiftlichen 
Mitbrüder, vie im Ruf verfelben ftehen, bei jedem Anlap. 
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Betreffend die Stiftsgeiftlichen (Chorherrn und Gapläne), fo 
befteht ihre Zufammenfegung zum Theil aus Männern, die 
nicht auf große Kenntniffe Anfpruch machen koͤnnen, weil fie 
fich ihrem gegenwärtigen Stande, der eben nicht große Kennt⸗ 
nifle erfordert, fihon von Jugend auf winmeten. Ihr höch⸗ 
ſter Wunſch beruht darin, daß ihr Inſtitut, welches zum 
Hauptzwed das. Chorfingen bat, beibehalten werden und 
blühen möge. Anlangend endlich die Kloftergeiftlidhen, 
find es faft allein noch die Kapuziner, welche einen öffentli« 
hen Wirkungskreis haben, von den andern find fo zu jagen 
nur noch Veberbleibfel vorhanden. Die Klöfter können ſich 
nicht mehr fortpflanzen, da gefehlich die Aufnahme von No⸗ 
vizen nicht mehr ftatt findet. Die noch vorhandenen Klofters 
geiftlichen wirken nicht heilfam, und wirken defto ficherer, da 
fie e8 im geheimen thun. Es gibt aber auch viele alte ehr- 
würdige Ordensmänner, welche feinen Antheil an ven öffent- 
lihen Angelegenheiten nehmen und nichts anderes wünſchen, 
als die legten Tage ihred Lebens in jenem Stande, dem fie ihre 
Jugend aufgeopfert haben, ungeftört befchließen zu Fonnen. 
Es gibt hinwieder jüngere Drdensgeiftliche, welche das fehn- 
lichfte Verlangen hegen, und aud) die Fähigfeit befiten, auffer 
dem Klofter dem Baterlande als Schullehrer oder Bfarrer 
nüglid) zu werden.” So weit der Bericht des bifchöflichen 
Kommifiarius, welcher mit Anträgen im Sinne der darin 
enthaltenen Bemerfungen begleitet war. | 

Um die Zeit als dieſer Bericht erflattet wurbe, kam Karl 
Theodor non Dalberg, ein Mann von vielen Kennt- 
nifjen und Tugenden, in den Befiß des Bisthums von Sons 
ſtanz. Ihm fund als Generalvifar zur Seite der ebenfo aus⸗ 
gezeichnete Ignaz Heinrih von Weffenberg. 

Die Immunität und geiftlichen Borrechte, gegen welche 
der Staat fchon feit Jahrhunderten Fämpfte, fpuften noch im⸗ 
mer im Kopfe der Geiftlien, ſelbſt nachdem bie helvetifche 
Regierung zum Weberfluß durch ein befonderes Geſetz jene 
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vermeintlichen Vorrechte verworfen hatte. ?on) So arretirte 
einmal ein Landjäger in der Kirche zu Buttisholz einen Bur⸗ 
ſchen, den er für einen entlaufenen Oeſtreicher hielt und ihn 
im Verdacht hatte, er ſtehe mit Straßenräubern, welche bes 
reits im Verhaft ſich befanden, in Verbindung. Es ergab 
fi, daß derfelbe weder ein Deftreicher noch ein Räubergenofie- 
war, und ber Regierungsftatthalter gab dem Landjäger einen 
Derweis, daß er auf bloße Muthmagung hin, und ohne hin- 
langlihen Grund, eine Verhaftung in der Kirche vorgenom- 
men, und dadurch an biefer Stätte eine Störung verurſacht 
babe. Der Statthalter machte ſogar Anzeige von diefer Miß⸗ 
billigung nad Buttisholz. Allein der Pfarrer damit nicht 
zufrieden, wandte fi) befchwerend — nicht etwa an den bis- 
fhöflichen Commiflarius, fondern — an den Gefcäftsträger 
des Nuntius, und richtete auch an den Statthalter ein Schreis 
ben, worin er von verlebter Kirchenimmunität und Afylrecht 
ſprach, gemäß‘ welchem in der Kirche niemand , felbft nicht 
ein Morbbrenner oder Räuber verhaftet werben dürfe. Der 
Statthalter fihickte dem Pfarrer das Schreiben nebft einer 
Zurechtweifung zurück. — Zu anderer Zeit erlaubte ſich der 
Vikar Xaver Gut in Buttisholz ungeziemende Aeußerungen 
gegen die Regierung und ruheftörende Behauptungen auf der 
Kanzel, weßhalb der Regierungdftatthalter von dem Voll⸗ 
jiehungsausfchufle angemwiefen wurde, mit dem bifchöflichen 
Kommifjär zweckmäͤßige Maßregeln zu Verhütung ähnlicyer 
‚Auftritte zu verabreden. In Vitznau machte fi der Pfarrer 
Eicher politifcher Umtriebe ſchuldig. So noch andere Geiftliche. 

Durch dreijährige Nichtbezahlung des Zehntens und durch 


01) Dieſes Geſetz vom 31. Auguft 1798 lautet: „Kein Vorrecht Tann 
Rattfinden, welches die Geiſtlichen irgend einer Religion bevollmächtigt, 
ſich der Anerkennung Tonftituirter Behörden in Sachen der bürgerlichen 
und peinlichen Gerechtigfeitspflege zu entziehen.“ Das Geſetz ift ſeit⸗ 
her ftetsfort in die Geſetzesſammlungen des Kantons Luzern, fo oft fie 
revidirt wurden, wieder aufgenommen worden. 
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Nichtvollziehung des Geſetzes, welches veffen Bezug für das 
Jahr 1801 befahl, war die Iuzernerifche Geiftlichkeit in eine 
höchft bedrängte und dürftige Lage gerathen, fo daß der hel« 
vetifche Vollziehungsrath, da die Berwaltungsfammer von 
Luzern ihre legten Schulvtitel an die Verwaltungskammern 
don Bafel, Bern und Aargau ausgeliefert hatte, fi) gend» 
thigt jah, zur etwelchen Befriedigung der Geiftlichen des Kan⸗ 
tons Luzern für den Betrag von 30,000 Franken Gültbriefe 
ded Kantons Zürich anzuweifen. Für die Verforgung der 
katholiſchen Geiftlihen Fämpfte beſonders der bifchöflicde Kom⸗ 
miffär und Stadtpfarrer zu Luzern, Thadaäus Müller, fowohl 
in einer Schrift „von den Anfprüchen der Pfarrer auf ven 
Zehnten ‚"202) als in einer an den gefeggebenden Rath ein⸗ 
gegebenen Vorſtellungsſchrift. Auch die Verwaltungsfammer 
verwendete fi) nachdruckſam für die Iuzernerifche Geiftlich- 
feit. 203) Ein Beichluß des Vollziehungsrathes vom Jahr 1801 
(5. Febr?) verfügte endlich: es follen die Geiftlidyen des Kan⸗ 
tons Ruzern durch alle zehntpflichtigen Bürger desfelben- ent« 
fhädigt werden und zu diefem Ende fei ein Drittheil jener 
Zehntgefälle, welche in den drei legten Jahren zurüdgeblieben . 
find, alfo von drei Zehnten einer, zu erheben. Mehrere Ges 
meinden wendeten ſich hiegegen und daß Luzern ausnahms⸗ 
weife zu Entridytung des Zehntens angehalten werde, befrhiwes 
rend an den gefeßgebenden Rath, wurden aber abgewiefen.20%) 

Ein gewaltiger geiftlicher Federkampf entfpann fich eins⸗ 
mald. Es erfchien nämlich in Luzern eine Augfchrift: „Kann 
man zugeben, daß den Mönchen überhaupt, und beſoaders 


202) Luzern, gedruckt bei Meyer und Comp., 1800. 

203) „Zwei Altenſtücke zum Beweiſe, dab die Verwaltungslammer 
und die Vorſteher der Geiſtlichkeit des Kantons Luzern für die Entichi« 
digung der Geiftlichfeit fich angelegentlich beiworben haben.“ Herausge⸗ 
geben von eben Diefer Verwaltungekammer. Luzern, gedruckt bei Xaver 
Meyer und Comp., 1800. 

204) Es hatten dieſer Sache wegen geheime Verſammlungen von 
Munizipalitätsbeamten ftatt; fo eine Verſammlung im Seehaͤuslein. 
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in einem republifauifchen Staate noch ferner die Seelſorge 
überlaffen werde!" Die Frage wurde in der Schrift verneint. 
&8 erfolgte eine Erwiederung unter dem Titel: Altkatholi« 
ſche Antwort auf. die neufatholifche Frage. Dann wieder 
vom erſten Verfaffer: rläuterungen gegen die altkatholifche 
Antwort. Endlich „Erklärungen über die Erläuterungen.“ 
Der geiftlihe Rath in Konftanz erließ dieſer Sache wegen 
ein -Abmahnungsfchreiben an die Geiftlichfeit. Allein deſſen 
ungeachtet, erſthien ſogar eine Drudjchrift: „Ueber das Da- 
fein des neuen Heidenthums in Luzern.“ 205) 

Der Biſchof Dalberg von Konftanz und fein Generalvikar 
von Weſſenberg ſuchten umſonſt den finſtern Theil des Kles 
tus zu belehren.2%6) Ihre Worte raufıhten ungehört. ober 
wenigſtens unbeachtet an den Ohren derjenigen vorüber, welche 
fih nun einmal zur Aufgabe gemacht hatten, alle freiftuni- 
gen Beftrebungen unter dem Vorwande der Religionsgefahr 
zu befeinden. 


Nachdem die. Deputirten des helvetiſchen Senats mit der 
Mediationsakte Bonaparte’d in der Schweiz angelangt, war 
der Moment des Uebergangs in eine neue Ordnung der 


205) Der Beweis dieles Heidenthums wurde finnreich folgendermaßen 
geführt. In der Schrift: „Kann man zugeben, daß den Mönchen die 
Seelforge u. |. w.“ fommt die Stelle vor: „Wahrheit kann und muß 
gefagt werden. Wahrheit liebt und fucht das Licht. Sie ift eine Got⸗ 
tin und wandelt gern in der Maieftät des Tages.“ „Mag!“ ruft der 
Heidenthümler aus: „Eine Göttin! Schon feit achtzehnhundert Jahren 
haben die Ehriften weder Götter noch Böttinnen mehr gehabt. Die 
ganze Mythologie der alten Heiden felbft liefert Feine Göttin der Wahr- 
heit, nur allein das neue Heidenthum in Quzern, der Stadt, wo der 
bornehmfte Theil der Einwohner an Feinen Gott glaubt, Feine oder Feine 
unfterbliche Seele zu Haben vermeint.“ Syn dieſem Zone geht es dann fort. 

206) Weiſung des Fürftbiichofs von Konftanz von biichöflicher Stelle 
publizirt, Luzern, den 10, Juni 1802. — Kreisichreiben des biichöflichen 
Kommiffärs an die Geiftlichen feiner Didzefe vom 8. Juni 1802. — 
Hirtenbrief des Bifchofs von Konflanz vom 2, Julius 1802, 
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Dinge da. Am 6. März 1803 zeigte der helvetiſche Vollzie⸗ 
hungsrath in einem Schreiben den fämmtlichen Regierungs- 
ftatthaltern und fo auch demjenigen von Luzern an, daß Der 
gefeßgebende Senat fich aufgelöst habe, und daß der Vollzie- 
hungsrath am 10. März feine Sigungen ebenfalls fchließen 
werde. Bon diefem Tage an haben alle Kantonsbehörben 
die Befehle der Regierungsfommiffton , welche in jedem Kanten 
zu Einführung der Verfaffung und für deflen einftweilige Ver⸗ 
waltung ſich aufgeftellt befinde, anzunehmen und zu befolgen. 
Auf den 15. April, fo war vorgefchrieben , follte vie Me⸗ 
diationsverfaffung in das Leben treten: Die Iuzernerifche 
Regierungstommiflion traf die nöthigen Anordnungen dazu 
für den Kanton Luzern. 
| So war denn die ein- und untheilbare helvetifcye Re- 
publif nad) fünfjährigem Dafein zu Grabe getragen. Sie 
enthielt herrliche Keime in fich, die leider unter der Ungunft 
der Verhältniffe, wie von einem Falten Nordwinde angehaucht, 
fih nicht entfalten Fonnten. Dennod) wurzeln alle politifchen 
Errungenfchaften, deren wir uns heute erfreuen, in jener Zeit. 








Zweiter Abſchnitt. 





Die Periode der Mediationsakte. 
(1803—1814.) | 


Der Kampf zwifchen Einheit und Föderalismus war nun 
ausgefämpft. In den Städtefantonen begann ein neuer zwi⸗ 
ſchen Ariftofratie und Demokratie, in welchem die bisherigen 
Parteien fich anders gruppirten. Wir fahen bisher Unitarier, 
ariftofratifche Föderaliften und demokratiſche Foͤdera⸗ 
liften. Zum Sturze der Einheitsregierung waren bie beiden 
Klaſſen Föderaliften gegenüber den Unitariern verbunden. So 
wie aber die Einheitsregierung befeitigt war, gingen die Wege 
ber biöher vereinigten Föderaliften auseinander. Ebenſo löste 
die Partei der Unitarier, da fie Fein Ziel mehr hatte, fi 
auf, und es bildete fich eine ariftofratifche und eine demokra⸗ 
tifche Partei, von denen jene in den Städten, diefe auf dem 
Lande ihren Schwerpunft hatte. Es galt nun zwifchen den 
Ariftofraten und Demokraten, wer in den Wahlen der Stell- 
vertreter des Volks das Mebergewicht und dadurd in den 
großen und Heinen Räthen die Mehrheit erhalte, um durch 
diefe in der Gefeggebung und Aodminiftration fo viel wie 
möglich, den Zweden fich zu nähern, beren gänzliche Erfül- 
lung die Mebiationsverfaffung felbft unmöglich machte.) Ger 


1) Meier von Knonau, Handbuch der Schweizergefchichte. Bd. II, 
pag. 722, 
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mäß derſelben fonnte nämlich in den Städtefantonen weder 
eine Ariftofratie noch eine Demofratie ſich vollfommen aus- 
bilden, fondern man konnte fih nur mehr der einen oder 
mehr der andern nähern. | 

Ehe wir jedoch in unferer Erzählung vorfahren, wollen 
wir fowohl die Bunvesverfaffung fo wie die Verfaſſung Des 
Kantons Luzern in ihren Umriffen etwas ausführlicher be⸗ 
trachten, als bereits oben geſchehen iſt. 

Die Bundesverfaſſung in ihren weſentlichen Beftimmuns- 
gen lautete: 

Die neunzehn Kantone 2) gewährleiften ſich gegenfeitig ihre 
Derfaffung, ihr Gebiet, ihre Freiheit und Unabhängigkeit 
fowohl gegen auswärtige Mächte, als gegen Augriffe eines 
Kantons oder einer Partei. Zu dieſem Behufe liefern die 
einzelnen Kantone Truppen und Geldbeiträge nad) einem bes 
flimmten Verhältniffe. Separatbündniſſe unter einzelnen Kan— 
tonen oder einzelner Kantone mit dem Auslande find unterfagt. 

Auf der Tagfagung find alle Kantone durd) Abgefandte 
repräfentirt. Die Abgeordneten ber größern Kantone mit 
mehr als 100,000 Einwohnern (Bern, Zürich, Waadt, St. 
Gallen, Aargau und Graubünden?) haben jeder eine Doppelte, 
die übrigen nur eine einfache Standesftimme. Dieſe Abge- 
orbneten ſtimmen nach Snfteuftionen. Nur wenn die Tag- 
fagung fidy in einen Gerichtshof verwandelt, um Streitig- 
feifen unter den Kantonen zu entfeheiden, was jeweilen nad) 
Erledigung der ordentlichen Sefchäfte gefchleht, fo hat jeder 
Geſandte nur eine Stimme, und iſt an feine Inſtruktion 
gebunden. 


7 


2) Appenzell, Yargan, Baſei, Bern, Freiburg, Glarus, 
Graubünden, Luzern, St. Gallen, Schaffhauſen, Schwyz, 
Solothurn, Tefſin, Thurgau, Unterwalden, Uri, Waadt, 
Zug und Zürich. 

3) Hinſichtlich Graubündens war die Angabe unrichtig. Derſelbe zäplt 
gegenwärtig noch nicht 100,000 Einwohner, 
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Krieg, Frieden, Bündniffe, Hanbelöverträge und Kapi⸗ 
tmlationen mit fremden Staaten können nur von der Tag- 
fagung mit einer Mehrheit von zwei Drittheilen der Stim- 
men, nie aber von einzelnen Kantonen befchloffen werben. 
Der freie Verkehr im Innern, infoweit er nicht mit bereits 
vorhandenen Zöllen und Gebühren belegt war, und das Recht 
freier Niederlaſſung ver Schweizer in allen Kantonen find 
gewährleiftet. Rebelliſche Regierungen und gefeggebende Körs 
per richtet ein aus den PBräfiventen der Kriminalgerichte der 
unbetheiligten Kantone zufammengefegted Gericht. Sechs Dis 
reftorialfantone von Napoleon abfichtlich aus den alten Kan⸗ 
tonen gewählt, wechleln aljährlid) unter ſich als Sig ver 
Bundesregierung, nämlih: Freiburg, Bern, Solothurn, 
Bafel, Zürich und Luzern. Der Schultheiß oder Bürgermei- 
fter des jeweiligen Direftorialfantong ift zugleich Landammann 
der Schweiz und in diefer Eigenfchaft Repräfentant der Schweiz 
gegenüber den fremden Gefandten, und Praͤſident der Tags 
ſatzung. Er hat die Vollziehungsgewalt im Namen des Bun⸗ 
des auszuüben. Seine Befugniſſe find nicht ſcharf begrenzt: 
Doch Eonnten fie, wenn ein ftarfer Charafter die Stelle bes 
Heidete, ziemlich weit reichen. Kraft gab ihm befonders das 
Anfehen des franzöfifchen Kaiferd, wo er fi) an deſſen Macht 
anlehnen konnte und wollte. 

Bon bedeutendem Einfluffe noch find die Stellen der höhern 
Kanzleibeamteten, des eidgenöffifchen Kanzlerd und Staats⸗ 
ſchreibers. Beide werden zwar nur auf zwei Jahre gewählt, 
aber da fie wieder beftätiget werden können in ihrer Stellung, 
fo haben diefe Aemter eine faktifche Neigung zur Dauer. 
Während die Direftorialfantone jährlic) wechfeln und bie 
Sandammänner mit ihnen, fo find fie die einzigen Perſonen, 
welche fortwährend mit allen eidgenöfflfhen Gefchäften vers 
traut bleiben. *) 


a) Vergleiche Blunfchli Staats- und Nechtsgefchichte der Stadt und 
Landſchaft Zürich. Thl. U, pag. 363. 
&. Pfyffer, Luzern. U. 11 
\. 
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Man fieht aus Obigem, daß in der Mediationsafte das 
Prinzip der Einheit mit demjenigen des Foͤderalismus ge⸗ 
mifcht war, jedoch in dieſer Mifchung das letztere weit über« 
wog. Bon daher fam es aud), daß die. Kantone ſich bald 
die Souveraͤnitaͤt beilegten, während fie Doc) nad) dem Wort 
Laute der Yundesverfaffung nicht fouverän waren, auch nicht 
dem Geifte nad), was die Beftimmung beweist, gemäß wel⸗ 
cher vebellifche Regierungen und gefeßgebende Körper durch ein 
aus den Präfidenten der Kriminalgerichte der unbetheiligten 
Kantone zufammengefeßtes Gericht verurtheilt werben können. °) 

Die: Berfaffung des Kantons Luzern war ——— 
maßen feſtgeſetzt. 

Die geſetzgebende Gewalt ſtund einem Großen Rathe 
von ſechszig Mitgliedern zu, in welchem Stadt- und Land⸗ 
bürger neben einander ſaßen mit gleichem Recht. 

Dieſer Große Rath wurde in folgender Weiſe gewählt. 
Der Kanton Luzern war in fünf Bezirke oder Aemter, und 
jedes Amt in vier Wahlkreiſe oder Quartiere, fomit der Kan⸗ 
ton im Ganzen in zwanzig Quartiere eingetheilt. “Die Stadt 
bildete ein Amt und hatte alfo vier Quartiere, die Landſchaft 
in vier Aemtern fechözehn. In den DQuartieren haben Stimms 
recht alle Kantonsbürger, welche wenigftens ein Jahr lang 
im Gebiete des Duartierd gewohnt haben, in einem unab⸗ 
hängigen Stande leben, in die Milizrolle eingefchrieben find, 
wenn fie weder verheirathet find noch im Wittwenftande leben, 
ein Alter von wenigftens dreißig Sahren, im entgegengefegten 
Galle ein Alter von wenigftend zwanzig Jahren haben, und 
welche endlich ein Grundeigenthum oder hypothekariſche Schuld⸗ 
forderung von 500 Schweizerfranfen befigen. 


H Der betweffende Artikel lautet textuell: „Die Negierung oder Die 
gefetsgebende Behörde eines jeden Kantons, die ein Dekret der Tagſatzung 
übertreten wilrde, Tann als aufrühreriich vor ein Gericht gezogen werden, 
das aus den Präfidenten der peinlichen Gerichtshöfe aller andern Kan⸗ 
tone zufammengefest werden fol.“ 
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Jedes Quartier hat nun aus feiner Mitte ein Mitglied 
des Großen Raths zu wählen. Ueberdem bildet es eine Lifte 
von vier Kanditaten aus andern Aemtern, al& welchen das 
Ouartier zugebört. Es darf aber nicht mehr als drei Kan⸗ 
ditaten aus dem nämlichen Amt bezeichnen. Aus diefen 80 
Kanditaten werden dann durd) das Loos 40 Mitglieder des 
Großen Raths beftimmt, welche zufammen mit den 20 direft 
gewählten Gliedern die Behörde vollfländig machen. Zur 
Waäahlbarkeit für die Kanditatenlifte iſt erforderlich ein Alter 
von 30 Sahren und Eigenthum an Grundftüden oder hypo⸗ 
thefirten Schuldforderungen im Gefammtbetrage von 12,000 
Schweizerfranfen, für die direft gewählten Mitglieder ein 
Alter von 25 Jahren und Eigenthum an Liegenfchaften oder 
Schulobriefen im Betrage von 3000 Schweizerfranfen. 

Man fieht, dem Prinzipe nach fteben fi) die Stadt⸗ und 
Zandbürger gleih. Doc in der Ausführung war die Stadt 
etwas begünftigt, indem diefelbe mit ihren damals circa 7000 
Einwohnern eines der fünf Aemter mit vier Duartieren bil 
dete und alfo die ſtädtiſchen Quartiere bedeutend Eleiner als 
die Landquartiere waren. 

Die Stellen im Großen Rathe find zunächft lebenslänglich. 
Doch ift es den Duartieren verftattet, eine Art von Zenfur 
(Grabeau genannt) auszuüben und einzelne Mitglieder unter 
gewiffen Formen zurüd zu berufen. Die direkte gewählten 
Mitgkiever fönnen nur von dem Quartier, welches fie gewählt 
hatte, die übrigen auch von andern Quartieren zurüd berufen 
werden. Hingegen die Mitglieder des Kleinen Raths find 
der Zenſur gar nicht unterworfen. 

Der Große Rath befegt alle Kantonalämter und Kan⸗ 
tonalitellen, ernennt die Gefandten auf die Tagfagung und 
ertheilt ihnen die erforderlichen Inſtruktionen, erläßt die all⸗ 
gemeinen Gefege und Verordnungen und empfängt über die 
gefammte Staatsverwaltung Rechenſchaft. 

An der Spike der Verwaltung flieht ein Kleiner 
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Rath von 15 aus der. Mitte des Großen Rathes von die⸗ 
fem je auf eine Amtsdauer von 6 Jahren erwählten Mitglie- 
dern. Derfjelbe hat die Initiative für die Geſetzgebung, bes 
forgt deren Bollziehung, leitet Die Staatöverwaltung, urtheilt 
in leßter Inftanz über alle Berwaltungsftreitigfeiten, ernennt 
zu allen Aemtern und Stellen, deren VBerrichtungen fich über 
einen ganzen Bezirf (Amt) erftreden, und legt dem Großen 
Rathe über alle Zweige der Verwaltung Rechenſchaft ab. 

Für die Rechtspflege des Kantons wird ein Appellas 
tionsgeridht von 13 Mitglievern von dem Großen Rathe 
aus feiner Mitte je auf 6 Jahre gewählt. Dasfelbe urtheilt 
in erfter und letter Inftanz über alle Kriminalfälle, in letzter 
über bedeutende PBolizeifälle, ferner in letzter Inftanz über 
Zivilprogefie, wenn das Streitobjeft den Betrag von 200 
Schweizerfranfen überfteigt. 

In allen Fällen, wo die Todeöftrafe zur Anwendung 
fommen fann, werden den 13 Appellationsrichtern noch vier 
Mitglieder des Kleinen Raths beigeorpnet, welche durch dag 
2008 bezeichnet werden. Es entfteht auf folche Weife ein 
eigenthümliches Malefizgericht. 

Zwei Schultheiße, von dem Großen Rathe aus der Mitte 
des. Kleinen gewählt, führen abwechfelnd jeder ein Jahr lang 
den Vorſitz im Großen und Kleinen Rathe. Der präfipirende 
Schultheiß führt den Namen Amtöfchultheiß. Der andere 
Schultheiß ift dann inzwilchen PBrafivent des Appellations« 
gerichts. | = 
Der Kanton ift in Yemter (5), Gemeindegerichtöfreife (33) 
und in Gemeinden eingetheilt. 

- Sede Gemeinde hat für Beforgung ihrer Angelegenheiten 
eine Berwaltung, beflehbend aus einem Vorſteher, einem 
Sedelmeifter und einem Waifenvogt, erwählt von den &e= 
‚meindebürgern. Jeder Gemeindegerichtöfteis hat ein Gemeinde- 
gericht von fünf Mitgliedern, durch die Bürger des Kreifes 
gewählt; den Praͤſidenten bezeichnet unter ihnen der Kleine 
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Rath. Die Gemeindegerichte hatten zivilrichterliche, polizei⸗ 
richterliche und adminiſtrative Funktionen. Jedes Amt hat 
ein Amtsgericht, beſtehend aus einem Praͤſident, der den Na⸗ 
men Amtmann führt, und aus ſechs Richtern, ſaͤmmtlich von 
dem Kleinen Rathe gewählt. Das Amtsgericht ift Appella- 
tionsinftanz für Zivil» und Polizeifälle. 

Der Amtmann mit 2 Amtsrichtern führt in Kriminal⸗ 
fällen die Borunterfuchung. Die Hauptunterfuchung liegt nad) 
her einem Kantonalverhöramte, beſtehend aus einem Fiskal 
und zwei Mitgliedern des Appellationdgerichts, ob. 

Die Amtmänner, die Gerichtspräfidenten und die Gerichts⸗ 
mitglieder waren, jeder in feinem Bezirke, zugleich die Voll⸗ 
jiehungsbeamten. 

Diefe Beftimmungen fanden fich nidyt insgefammt in ber 
Verfaſſung ſelbſt ausprüdlich niedergelegt, fondern mehrere 
derfelben wurden nach dem Geifte der Verfaſſung durch Die 
organifchen Gefege und das Reglement des Großen Raths, 
welde fofort erlaffen wurden, aufgeftellt. 

Im April 1803 gingen nun im Kanton Luzern die Wah⸗ 
len vor fi. In der Stadt wurden als direfte Mitglieder 
von den vier Duartieren gewählt Kafimir Krus, Xaver 
Keller, Konrad Pfyffer und Karl Bfyffer. Ale 
weitere Mitglieder, welche wir bereits fennen, gelangten in 
den Großen Rath Zoft Anton Kilchmann von Ettiswyl, 
Peter Genhart von Sempah, Heinrich Krauer von 
Rothenburg, Vinzenz Rüttimann von Luzern, Kajes 
tan Schilliger von Weggis und Zaver Balthajar 
von Luzern. Bon den 69 Männern, welche als Volksſtell⸗ 
vertreter vor fünf Jahren (1798) gewählt worden waren, 
wurden als Repräfentanten dermalen wieder gewählt 24. 

Ald von dem Großen Rathe zur Wahl des Kleinen ges 
fehritten wurde, mußte wiederholt das Loos zwifchen den ehes 
maligen Anhängern der helvetifhen Nepublif und den Geg- 
nern derfelben entjcheiden. Bon den erftern kamen in ven 
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Kleinen Rath Vinzenz Rüttimann, Heinrich Krauer 
und Joft Anton Kildmannz von den legtern hingegen 
Kafimir Krus, Karl Pfyffer, Zaver Balthafar, 
Beter Genhart und —— Schilliger nebſt ſieben 
andern.) 

Von den zwölf gewählten Foderaliften gebörten. aber nur 
die drei erfigenannten durch Geburt und Gefinnung der Ari- 
ftofratie an. Krug und Rüttimann wurden zu al 
heißen gewählt. 

Wir vermiffen in dem neuen Regimente Franz Ber- 
nard Meyer, Alphons Pfyffer und Melchior Mohr. 
Der erfte zog fi) in den Privatftand zurüd.”) Pfyffer 
widmete ſich Dem Advokatenberufe, hatte dazu aber nicht großes 
Geſchick, indem fein Beift ftetöfort in Höhern Regionen ſchwebte. 
Den freifinnigen Ideen btieb er bis an fein Lebensende uner- 
fhütterlich treu.) Mohr, der gewelene Minifter, Senator 
und Präfivent der helvetifchen Rotabelnverfammiung, ſchied 
für immer aus dem öffentlichen Leben, kehrte in den geiftlis 
hen Stand und auf feine Chorherrenpfründe zurüd. Mit 
der Außern Umwandlung ging aud) diejenige feiner politifchen 
Gefinnungen vor fi. Er erreichte ein ſehr hohes Alter.) 

Der gewefene Regierungsftatthalter Zaver Keller war 
ebenfalls durch das 2008 in den Kleinen Rath, gewählt wor⸗ 
den, lehnte aber ab und wurde dann in das Appellationg- 
gericht als PVizepräfivent gewählt. Er befleidete fpäter neben 


6) Heinrich Schneider von Surfee, Beter Rengglivon Eicholz- 
matt, Foſt Felber von Hergiswyl, Joſeph Koller.von Meiersfap- 
yel, Jakob Bachmann von Rußwyl, Joſeph Huber von Zriengen 
md Johann Nüter von Inwyl. 

7) Wir werden ihn 1814 wieder aus demfelben hervortreten fehen. 

8) + 1823. — Er wurde nach dem Tode des Schuliheiß Krus von 
einem Quartier der Stadt Luzern in den Großen Rath gewählt, und 
verblieb in demfelben bis zum Umſturz im Jahr 1814. Er machte fich 
aber weiter nicht bemerfbar. 

9) + 1846, im Alter von 84 Jahren. 
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diefer Stelle ebenfalls diejenige eines Präfidenten des Ge- 
meinderathd ber Stadt Luzern. Im Großen Rathe nahm er 
fortwährend eine fehr gewichtige Stellung ein. 

Während in Bern, Freiburg, Solothurn, '% 
Baſel, Schaffhaufen und Zürich die ariftofratifihe ober 
Städtepartei das Vlebergewicht erhielt, war diefes in Luzern 
nicht der Fall. Das neue Regiment erhielt daher von 
den unzufriedenen Ariftofraten den Namen einer Bauerns 
Regierung. 

Sn den Rathsverſammlungen dieſes Regiments kamen 
fehr ungleichartige Beichlüffe, bald Liberale, bald engherzige 
zu Stande. So wurde die Iuzernerifche Gefandtichaft auf 
die erſte .eingenöffifche Tagſatzung inftruirt auf Beibehaltung 
des helvetiſchen Münzfußes, auf gleiches Maaß und Gewicht, 
auf eine allgemeine Poſtordnung und auf ein gleichförmiges 
Kriminalgeſetzbuch. Bei der Aufftellung der organifchen Geſetze 
wurden mehrere die Sicherheit der Perfonen erzielende Bes 
Rimmungen aufgeftellt. So geftattete man bei Striminalver- 
brechen einem Angeflagten vier, und bei folchen,, welche die 
Todeöftrafe nach fich ziehen, ſechs Richter, ohne eine Urſache 
angeben zu müflen, abzulehnen. Auch wurven zu Exrfennung 
der Todesſtrafe zwei Drittheile der Stimmen erfordert; ſelbſt 
die Einführung der Jury oder der Geſchwornengerichte kam 
zur Sprache und wurde mit wenigen Stimmen verworfen. 7) 
Ebenfo der Antrag auf Deffentlichfeit der Sigungen des 
Großen Raths. In den organifchen Geſegen erfchien ferner 
die Beſtimmung, daß von dem Jahr 1805 an Fein junger 
Bürger in die Stimmliften aufgenommen werden fol, der 
nicht Iefen und ſchreiben kann. Leider wurde dieſe Beflimmung 
nicht gehandhabt. Gegenüber ſolchen erleuchteten Sapungen 


16) Hier ging das Uebergewicht der Ariftofratie fpäter verloren, wah⸗ 
vend es an andern Orten wuchs. 
11) 29 gegen 26. 
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erließ dann der Kleine Rath Boligeiverorpnungen , deren barofe 
Vorſchriften ‚allgemeines Auffehen und zwar weit über Die 
Grenzen der Eidgenofienfhaft hinaus erregten. 1?) Unter 
anderm wurde, um — wie der Eingang lautet — den Eifer 
für den Dienft und die Ehre Gottes zu vermehren, verorhnet: 
daß diejenigen, welche während bes Gotteödienftes oder der 
Predigt vor den Kirchenthüren, und auf den Kirchhöfen oder 
in der Kirche in Argerlicher Kleidung erfcheinen, beftraft werben 
follen. Allein ed wurde nicht erflärt, worin die Wergerlich- 
feit der Kleidung beftehe. Falls Jemand in Nichtbeachtung 
der Religionsgefege unverbeflerlich gefunden und fortwährend» 
ein ärgerliches Leben fortfegen würde, foll derfelbe, nachdem 
alle Ermahnungen, Belehrungen und Polizeiſtrafen erjchöpft 
find, peinlich beftraft werden. Minderjährige, die Frevel 
an Fruchtbäumen, in Gärten u. f. w. verüben, find dem 
Heren Pfarrer zur Beitrafung, zu übergeben. Wer etwas 
theurer verkauft als es gefchäst ift, fol um den dreifachen 
Werth des- Ganzen beftraft werden. Wer fo hoch fpielt, daß 
er in einer Stunde mehr ald 8 Franken verlieren kann, ift 
fo hoch als er geipielt, an Geld zu beftrafen. In gleichem 
Geifte wurde über das Schwören, Fluchen, unzüchtige Reden, 
Kegeln, Tanzen, Masfaradegehen, Hirsjagen, Beraufchen, 
Schießen u. f. w. verfügt. Das Appellationsgericht fan» 
fi) .bemüfliget,, dem Kleinen Rathe Vorftelungen zu machen 
gegen Strafverorbpnungen, welche fogar mit Androhung von 
peinlihen Strafen begleitet. waren, ohne daß ſolche Verord⸗ 
nungen auf Eonftitutionellem Wege dem Großen Rathe vor 
gelegt worden jeien. 





12) Die allgemeine Zeitung (S. Jahrgang 1803, Nro. 280, 297, 
301, 321; Jahrgang 1804 Nro. 7, 9, 10) brachte diefe Verordnungen 
ungeachtet ihrer Länge in einer Reihe ihrer Nummern tertuell, mit 
Gloſſen begleitet. Der Verfaſſer der gegenwaͤrtigen Geſchichte erinnert 
fich, einmal eine Ermähnung diefer berühmt gewordenen Verordnungen 
in einer Weltgeichichte in dem Abfchnitte Schweiz geleien zu haben. 
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Eines freifinnigen Beſchlufſes wegen beim Anlaß der Auf 
ftellung der organifchen Geſetze geriet) der Große Rath von 
Luzern in Konflilt mit dem Landammann der Schweiz, 
v’Affry Die Mediationdverfafiung enthielt nämlich die 
Beitimmung, dag Beamte, deren Wirkungsfreis ſich über 
ganze Bezirfe over Aemter ausdehne, von dem Kleinen Rathe 
gewählt werben follen. Nun wurde mit geringer Mehrheit 
beichloffen, daß die Wahlen der Amtsgerichte zwar von dem 
Kleinen Rathe, aber aus einem von Seite des Volks zu machen⸗ 
den Vorfchlage vorgenommen werden follen. Die Minerität des 
Raths, der Amtsſchultheiß Krus an ihrer Spige, fandte einen 
Eilboten an den Landammann der Schweiz und biefer miß- 
bilfigte hoͤchlich den Beſchlaß als verfaſſungswidrig, befahl 
daher, denfelben zurädzunehmen. Er fagte unter anderm in 
feinem Schreiben: „Die Bermittlungsafte hat an diefe Wahlen 
feine Bedingungen, und fo auch feinen Vorſchlag geknüpft, 
Es lag auf feine Weile in dem Willen des VBermittlers, die 
Volfswahlen, befonders in den ehemaligen ariftokratiichen 
Kantonen zu begünftigen.” Der Große Rath ſchrieb zurüd: 
„Riemals jei es in feinem Willen geweien, von der Ber 
faflung abzuweichen, und er glaube es auch nicht gethaw, 
fondern eine zweckmäßige Fürſorge getroffen zu haben. Wenn 
dem Kleinen Rathe willkürlich überlafien wird, aus der Mitte 
des Großen Raths feine Beamten zu wählen, wenn bad 
Appellationsgericht, das mit der höchften Gewalt ausgerüftet, 
über Zeben und. Tod feiner Mitbürger enticheinet, auch dem 
Hange nad) Fortdauer feiner Beamtung nachgibt und ſich 
wit dem Kleinen Rathe verbindet, wenn unfehlbar alfo die 
Majorität des Großen Raths ganz in das uterefie bes 
Kleinen Bath, gezogen ift, — wer bürgt uns dann, daß ber 
Kleine Rath ſich nicht auf ewig perpetuire und das Negis 
ment einiger Wenigen aufgeftellt werde, die um fo eiferfüch« 
tiger auf ihre Gewalt fein werden, da ihnen wohl bewußt 
ift, daß fie nicht auf den Geift, noch auf Buchſtaben der 
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Meviationsafte fich gründet. Auch diefer Buchſtabe wird eitel 
fein, da bei jedem Austritte eines Drittheild die Ausgetretenen 
nen befbätiget am ihre vorigen Stellen zurücktreten werben. 
HM einmal der Einfluß des Kleinen Rathes fo groß gewor- 


den, welcher Bürger wird dann in einer Wahlverfammlung 


auf ein Grabeau fich berufen dürfen? Vielmehr wird biefer 
Srabeaun ein Mittel in den Händen des Kleinen Rathes 
werden, jene Mitglieder des Großen Rathes, welche ihm 
nicht gefällig find, deren Freimüthigkeit mißfällt, zurückrufen 
zu laften u. |. w." Am Schlaufe des Schreibens wird ge 
fagt: der Große Rath opfere feine innige Ueberzeugung den 
außerordentlichen Vollmachten auf, mit denen der Landam⸗ 
mann audgerüftet ſei. Das Schreiben war, flatt von. dem 
Amisſchultheiße Kraus, von dem zweiten Schultheiße, Rüt⸗ 
timann, unterzeichnet. 

Da der Große Rath in Geichäften biöweilen die Initia⸗ 
tion ergriff, trat — wahrfcheinfich nicht ohne Anftiftung von 
Luzern aus — felbft der frangöfifche Gefandte auf und feheute 
fih nicht, in einem Schreiben an den Landammann der 
Schweiz diefes, weil der Mediationsverfaflung zuwider, eine 
verbrecherifche Anmaßung zu nennen, und von dem Land 
ammann ein Fräftiges, für die ganze übrige Schweiz ab« 
ſchreckendes Ginfchreiten zu verlangen. Derfelbe fehrieb auch 
an den Kleinen Rath ſelbſt und ermahnte ihn zur Handha- 
bung feiner Brärogativen.') Der Große Rath, obwohl er 
bezweifelte, daß die Berfafiung dem Kleineu Rathe ein un⸗ 
bedingte Recht der Initiative einräumte, tdat feinerfeits 
darauf Verzicht, jedoch mit dem Vorbehalte, daß, fo oft.er 
nöthig finde, es fei über irgend einen Gegenſtand eine ge 
fegliche Verfügung zu treffen, der Kleine Rath; gehalten fein 


fol, denſelben in Berathung zu nehmen und dem Großen 


13) General Ney an den Landammann d'Affry 23. Meſſidor (16. Juli 
1803), Derfelbe an den Kleinen Nath des Kantons Luzern: 29. Fri⸗ 
maire (20, Dezember 1803). | 





Rathe einen RE votzulegen, ober aber Die Gründe 
anzuzeigen, warum er glaube, nicht eintreten zu Fonnen. 
In diefem Sinne wurde ein Reglement aufgeftellt. 
: Am 4. Zuli wurde die erfte Tagfabung, auf welcher von 
‘ Luzern Kleinrath Karl Pfyffer und neben ihm Kleinrath 
Heinrich Schnyder erfchienen , in Freiburg eröffnet. 
An Derfelben legte d' Affry feine außerordentlichen Vollmach⸗ 
ten nieder. 

Diefe erfte mediationsmäßige Tagſahung begann die innern 
Beziehungen des Bundesſyſtems auszugleichen. Allein ihre 
wichtigſten Verhandlungen betrafen die äußern Verhältniſſe 
und zwar mit dem Staate, der jetzt mehr als je ſich als 
Beſchützer anfündigte, zugleich aber auch feine Anſprüche auf 
eine politifche Obervormundfchaft nicht verbarg.') in Bünd⸗ 
niß und ein Kapitulationsvertrag wurden gleichzeitig mit Frank⸗ 
reich unterhandelt und befchloflen. 

Das Bündnis war ein Friedens⸗, Freundichaftss und 
Schupvertrag auf fünfzig Iahre, mit Berufung auf den ewi⸗ 
gen Frieden von 1916 und die Vermittlungsakte. “Die franzor 
fifche Republif verſprach, fich ftetd für die Neutralität der 
Schweiz und die Sicherung ihrer Rechte gegen andere Mächte 
zu verwenden, im alle eined Angriffs diefelbe mit ihrer 
Macht und auf ihre Koſten zu unterftügen, jedoch nur, wenn 
fie von der helvetifchen Tagſatzung dazu: aufgefordert werde. 
Auch die übrigen Bedingungen glichen größtentheild denjeni- 
gen des letzten Bündniffes mit Ludwig XVI. Die Schweiz 
verpflichtete ficy, einem fremden, Durchmarſche mit Waffen 
ſich zu widerfegen und fie mußte. jährlich 200,000 Zentner 
franzoͤſiſchen Salzes annehmen. °) 


14) Meyer von Knonau, Handbuch der Schweizergeſchichte Bd. III., 
pag. 724, 

15) Das Wolf pflegte zu fagen: „Das Bündniß iſt uns verſalzen 
worden.“ Meyer von Knonau. a u Ze er 
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Die Kapitulation wurde für 16,000 Mann abgefchlöffen, 
die in A Regimenter, jedes zu 4000 Mann eingetheilt wer- 
ven follten. Der $.1 ſprach zwar von freiwilliger Werbung; 
aber im $. 2 wurde ſchon von dem Falle gefprochen, wo bie 
franzöftfche Regierung verlangen follte, daß diefe Truppen ftets 
volftändig feien; und für diefen Fall waren nur Formen nicht 
ausdrüdliche Schranken. feſtgeſetzt. Ungeachtet diejer großen 
Berpflitungen fuchre man aud) die Erneuerung der Kapitula⸗ 
tion mit Spanien, und im folgenden Jahr, 1804, wurde diefe 
für fünf Regimenter, jedes zu 1909 Mann, gefchloffen. 

Die Regierung von Luzern befehäftigte ſich befonders eifrig 
mit dem Gefeß über den Losfauf des Zehntens und ded Bor 
denzinſes. Dasfelbe erfihien fehon im Jahr 1804. Das 
Loskaufskapital wurde auf den ziwanzigfacdhen Sahresertrag 
feftgefegt. Der Ertrag iſt durch Schatzungsmänner auszu⸗ 
mitteln und für den Werth der Früchte wurde ein Maximum 
und Minimum beſtimmt. Zugleich wurde verfügt, daß in 
Zukunft jeder Beſitzer eines Zehntens Sieben vom Hundert 
der Einnahme an die Armen und Schulen abgeben ſoll. Fall 
und Ehrſchatz blieben unentgeldlich aufgehoben. Die Zehnt⸗ 
herren erhoben bittere Beſchwerden über das Geſetz, weil 
ihnen der Loskauf zu gering erſchien. Die Kapitel der Geift⸗ 
lichlkeit langien mit Vorftellungen ein. Die Regierung von 
Schwyz , Ramens des Klofterd Einfieveln , proteflirte gegen 
das Gele; das Kollegiatftift im Hof zu Luzern wendete fich 
an die Tagſatzung und fetbft der päpftliche Nuntius trat mit 
Borftelungen auf. Alles umfonft. Die Regierung behaup- 
tete ſtandhaft das einmal erlafferie Geſetz gegenüber allen 
Anfechtungen. 16) Einmal regte fidy gegenüber vemfelben auch) 
die Stadtbehörde. Sie verfammelte'7) die Bürgerfchaft und 


16) Kurze hiſtoriſche Darftellung über das Zehnt- und Grundzins⸗ 
losfaufsgefchäft im Kanton Luzern, bei Joſ. M. Salzmann, 1805. 
17) Den 1. Juni 1805. S. Verbal⸗Prozeß über diefe Gemeinde, 
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zeigte ihr an, daß dad Zehnigeſetz des Kantons dem Ges 
meindegut großen Rachtheil bringe, und daß bei der Regies 
zung vergebliche Schritte deßhalb gethan worden, um Abän« 
derungen zu erhalten. Es fomme nun darauf an, daß fid) 
die Gemeinde erkläre, ob fie fernere Schritte nad) dem Bei⸗ 
fpiele anderer Zehnteigenthümer bei der Tagſatzung thun wolle. 
Dabei Teuchtete die Abdficht hervor, eine Abordnung mit Vor⸗ 
flellungen gegen das Zehntgefeg nad) Solothurn, dem der» 
maligen Sit der Tagfayung zu entfenden. Die Gemeinde 
war aber dazu nicht geneigt. Das Borhaben der Stadibes 
hörde ward vielmehr als verfaffungswidrig , indem dad Zehnt- 
weſen lediglich Kantonalfache fei, erklärt, und man verwahrte 
fichh gegen alles fernere Eintreten über einen Antrag, der als 
Auflehnung gegen die oberfte Kantonsbehörde und gegen die 
Gelege müßte angefehen werden. Dergeftalt ſchon hatte bie 
Idee der Kantonalfouveränität Wurzel gefaßt. Als Redner 
gegen die Abfichten der Stadtbehörde traten an biefer Ges 
meindeverfammlung vorzüglih Vinzenz Rüttimann, 
Zaver Keller und Franz Bernard Meyer auf. — 
Wegen des Zehntgefeßed wurde befonders die Geiftlichfeit, 
welche weit aus den größten Theil des Zehntens im Kanton 
bezog , gegen die Regierung fehr mißftimmt. 

Während in Lugern das Zehntgefeb berathen wurde, brach 
(1804) im Kanton Zürich zum Theil eben des gleichen Gegen» 
ftandes, naͤmlich des Zehntens wegen, weil umgefehrt Die Zehnt⸗ 
pflichtigen dort den Loskaufspreis zu hoch erachteten, ein Aufs 
fand aus, befannt unter dem Namen Bodenfrieg. Un der 
Spitze desfelben fand Jakob Willi, ein Scufter von 
Horgen , der Soldat geweſen war, ein ungebildeter aber ent- 
fchlofiener Mann. Der Landammann der Schweiz, damals 
Schultheig Wattenwyl in Bern, ließ fofort eidgenöſſiſche 
Truppen marfchiren, „und mit Waffengewalt, nicht ohne Blut- 
vergießen, wurde der Aufftand gedämpft. Für die Beur⸗ 
theilung der Schuldigen ftellte der Landammann der Schweiz 
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ein Kriegögericht auf, welches die Carolina zu feiner Richt⸗ 
ſchnur nahm und den Jakob Willi nebft zwei andern Ans 
führern zum Tode verurtheilte. Die Beftrafung der Hebrigen 
wurde den Santonalbehörben überlaffen, welche nach Auffö- 
fung des Kriegsgerichts noch eine Maſſe Strafurtheile erließen. 
Nicht alle Kantone bilfigten dad Verfahren des Landammanns 
in diefer Angelegenheit. Der gerade bamald verfammelte 
Große Rath von Luzern forderte beharrlich, aber umfunft, 
die Zufammenberufung einer Tagſatzung. Waabt proteftirte 
gegen die Aufftellung des Kriegsgerichts durch den Landam⸗ 
mann, und einige Kantone, worunter Quzern, nahmen bie 
Vorladungen desfelden nicht an. — Während in den benach⸗ 
barten Kantonen allen durdy den Landammann der Schweiz 
Truppen gegen den Auffland im Kanton Zürich waren aufs 
geboten worden, überging er den Stanton Luzern. Letzterer 
ftund im Verdachte des Cinverftändniffes mit den Aufſtändi—⸗ 
fchen im Kanton Zürich. Allein diefes Einverfländnig redu⸗ 
zirte fit) wohl darauf, daß das Luzerner Landvolk Sym⸗ 
paihie für die Sache des Zürdher’fchen Landvolks hegte, und 
diefelbe Hin und wieder laut werben ließ. Daß man aber 
Luzern ernftlich im Berdacht hatte, dafür fprechen viele An- 
zeichen. So machte der Landammann der Schweiz in einem 
Schreiben an den Kleinen Rath von Luzern diefem den Vor⸗ 
wurf, die Zürcher'ſchen Infurgenten hätten aus dem Kanton 
Luzern Pulver und Munition erhalten. Die Regierung von 
Luzern lehnte diefen Vorwurf ab, und ftellte eine Unterfuchung 
an. Allein deffenungeachtet äußerte fich fpäter der Landam⸗ 
mann der Schweiz in einer Denkſchrift an den erften Konful 
in Sranfreich folgendermaßen: „Was indeß vorzugsweife Die 
Beurtheilugg der geheimen Abfichten der Häupter erleichtert, 
find die Verbindungen , weldye fie mit fehr befannten unruhi= 
gen Köpfen anderer Kantone unterhieken, die Thätigfeit 
diefer legtern, ihre verdächtigen Umtriebe, einige an verſchie⸗ 
denen Orten gehaltenen Zufammenfünfte, Sm Kanton Quzern 


ee 


in ‚welchem dieſe verbrecherifhen Verbindungen vielleicht all⸗ 
gemeiner ald anderdwo vorhanden waren, beeilte ſich ber 
. Große Rath, als von firenger Unterfuhung und Beftrafung 
der Anführer der Rebellen die Rede war, die Unverleglich⸗ 
feit feiner Mitglieder zu befchließen.” 18) 

Als diefer Bericht befannt wurde, beichloß der Große 
Rath von Luzern, dem Landammann der Schweiz eine Er⸗ 
Härung hierüber abaufordern , welche derfelbe aber verweigerte, 
indem er nur der Taglagung Rechenfchaft ſchuldig fei. Uebri⸗ 
gend erflärte er fein Mißfallen über die Veröffentlichung bes 
Aftenftüds. Die Regierung von Luzern ließ ſodann eine Recht⸗ 
fertigung fowohl in die Europäifchen Annalen, in welchen 
die Denkfchrift erfchienen war, ale in die franzöftfchen Blätter 
einrücken. — Was in der Denkfchrift von einer Unverletzlich⸗ 
feiterflärung der Mitglieder des Großen Rathe gelagt war, 
bezog ſich auf ein Geſetz, welches der Große Rath in feinex 
Mehrheit, unter Widerfireben einer ftarfen Minderheit dem 
441. April 1804 erlaffen hatte, gemäß weldem für Erkennung 
der Statthaftigfeit einer Anklage bei Staatsverbrechen, mochte 
ein foldyes von einem gewöhnlichen Bürger oder von einem 
Mitglieve des Rath verübt fein, eine Art Jury, gebildet 
aus Ausgefchoffenen der Amts» und Gemeindegerichte, aufs 
geftelt wurde. Erft wenn dieſe Jury die Anklage erfannt 
hatte , follte die Sadje an das Appellationsgericht zur Beur⸗ 
theilung gelangen. | 

Die über Luzern gehenden Gerüchte wegen Einverftänd« 
niffes mit den Zürcher’fchen Sandleuten veranlaßten einen Auf⸗ 
tritt eigener Art. Oberftlieutenant Gatſchet, ftationirt bei 
den eidgenöffifhen Truppen .zu Knonau im Kanton Zürich, 
kam eines Tages (1. Mai) in Begleitung von drei Kavalle⸗ 
riften nach) Luzern, mit welchen er in der Stadt herumritt. 


18) Poſſelts Europälfche Annalen Jahrg. 1804 Bd. II, pag. 213, 
wo die Denfichrift abgedruckt fich befindet, 
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Gatſchet wurde vor die in jenen Tagen aufgeftellte außer- 
ordentliche Regierungsfommiffion beſchieden und angefragt, 
was dieſe Erfcheinung zu bedeuten habe. Als er ſchnöde 
Antwort ertheilte, erhielt er die Weiſung abzuziehen, und 
fi) in fein Standquartier zurüdzubegeben. Zwei Tage da—⸗ 
rauf fam nun der eidgenöffifche Oberſt Haufer nebſt einem 
Aide de Camp in einer Kutiche mit einer ftatfen Eskorte 
bewaffneter Kavallerie nad) Luzern und fuhr fogleich vor das 
Haus des regierenden Scultheißen Rüttimann, wo er 
feine Eskorte aufreiten ließ. Dem Scultheiß übergab er 
einen offenen Brief von Oberſt Ziegler, Oberfommandanten 
der eidgenöflifchen Truppen, in welchem derfelbe Genugthuung 
wegen der Wegweifung Gatſchets forderte. Der Schultheiß 
antwortete, er werde die Sache an den Kleinen Rath bringen. 
Unterdefien Fam die Stabt in große Bewegung. Man ftund 
zufammen und erhiste fi) durch Erzählung von Infulten, 
weldye die Esforte ſich hätte zu Schulden kommen laffen und 
über Befehle, den Hut abzuziehen, die fie an Bürger, welche 
fih den Zug befahen, gab. Auch hieß es, die Kavalleriften 
hätten vor dem Thor ihre Piftolen fcharf geladen. Man 
ward noch mehr erbittert, ald man einige von der Eskorte 
ſtolz durch die Straßen ziehen ſah, als hätten fie die Stadt er» 
obert. Am folgenden Morgen befchloß die Regierung, ven 
Herrn Haufer mit einer Empfangsbefcheinigung nad) Zürich 
jurüdzufenden, indem fie erklärte, felbft im Falle zu fein, 
Senugthuung zu fordern und daher Die ganze Angelegenheit 
dem Landammann der Schweiz anhängig madjen werde. Die 
Stabtwache wurde hierauf verftärft durch Zuzug von zwei 
Mann aus jedem der 33 Gerichtöfreife des Kantons, und 
der Vorfall gab Anlaß, daß wieder ein Freikorps errichtet 
wurde.) Es entfpann fi darauf eine lange, mitunter 


19) Schon am Tage nad) dem Abzuge Haufers gaben die jungen 
Bürger von Luzern der Regierung eine Bittichrift ein, in der fie um 
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bittere, SKorrefpondenz zwiſchen ber Regierung von Luzern 
und dem Landammann der Schweiz, 2%) aber zuletzt blieb die 
Sade ohne weitere Folge. 

. An der ordentlichen Tagfagung in Bern, welche nad 
einigen Wochen zufammentrat, gab Luzern, welches durch 
die Gefandten Peter Genhart und Heinrich Schnyder 
vertreten war, jeine Unzufriedenheit mit dem Benehmen des 
Landammann Wattenmwyl in der Zürcher'ſchen Aufruhre-Ange- 
legenheit zu erfennen, 2!) fand aber wenig Unterflügung. 
Jedoch wurde befchloffen, daß wenn ein eingenöffifcher Zuzug 
zu Dämpfung des Aufruhrs in einem Kanton nöthig würde, 
und bei einem thätlichen Widerftand wirklich Blut vergoffen 
werben follte, es an ber vollziehenden Gewalt diefes Kantons 
ſtehe, die Strafbaren durch ihr verfaffungsmäßiges Kriminal- 
gericht oder durch ein eidgemöffifches Gericht beurtheilen zu 


die Bewilligung nachiuchten, fich in ein Freikorps bilden zu dürfen. Im 
Eingang derfelben fagten fie; „Ganz Durchdrungen von jenen Gefühlen 
über die Ereignifie der jüngſten Tage, welche Liebe für. die Unverletz⸗ 
barfeit der DVerfaffung, Achtung für die Landesobrigfeit, Gehorſam 
gegen die Geſetze und pflichtmäßiger Eifer für die Handhabung der 
Öffentlichen Ordnung allerdings uns abdringen und in uns entflammen 
mußten, gelangen die Bittfteller u. |. w.“ Der Wunfch mar beigefügt, 
daß das regierende Standeshaupt, Schultheiß Niüttimann, die Stelle 
ale Befehlshaber übernehmen möchte, was dann auch wirffich gefchab. 

20) Aften über die Gatichet= Haufer’fche Angelegenheit im Staats⸗ 
archiv. Siehe auch Brotofoll des Kleinen Rathes vom 4. Mai 1808. 

21) Protofoll der zehnten Sitzung der Tagſatzung vom 14. uni 1804. 
Die Gefandtfchaft von Luzern brachte das inftruftionsmäßige Begehren 
zu Protokoll, daß mit dem -umftändlichen Berichte der Gefandtichaft von 
Zürich über die im Innern Des Kantons ausgebrochenen Unruhen und 
Maknahmen dagegen noch ein umftändlicher Bericht von Sr. Erzellenz 
dem Hrn. Landammann möchte beigefügt werden über alles das, was 
auch von da aus, in Betreff gedachter Unruhen, vorgenommen und 
unterbandelt worden ſei; daß der Gefandtichaft von Luzern‘ geftattet 
werde, Traft ihres Auftrags, Auszüge aus gedachter Darftellung zu 
machen, felbe ihren Kommittenten einzufchicken und mehrere Inſtruk⸗ 
tionen zu verlangen, und folglich bis dahin das Protofoll offen zu 
behalten 


C. Pfoffer. Luzern. II. 12 
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Yaffen. Sollte ein Ranton die Zufammenberufung eines 
folchen eidgemnöfftfihen @erichts von dem Landammann der 
Schweiz verlangen, fo hätte biefer die vollziehende Gewalt 
eines jeden derjenigen Kantone, welche thätige Hülfe zur 
Dämpfung des Aufruhrs gefchidt, zu Beftellung von Mite 
gliedern des Gerichts aufzufordern, deſſen Präftdent, fo wie 
den Aubitor der Landammann zu ernennen hatte. Diefem 
Gerichte war es ferner nicht geftattet unter der Zahl von ſechs 
Mitgliedern zu figen. ‘Die Verbrecher follten nad) den Ges 
fegen ihres Kantons gerichtet werden. Nahmen weniger als 
feh8 Kantone zur Dämpfung von Unruhen an dem Zuge 
theil, fo war der Landammann berechtiget, die Negierungen 
der benachbarten Stände anfzufordern, zu Ergänzung bes auf- 
zuftellenden Kriegsgerichts die Mitglieder abzuordnen. _ 

Um diefe Zeit beftieg Rapoleon Bonaparte den Kaiſetr⸗ 
thron von Sranfreih; im folgenden Jahr 1805 feßte er auch 
die Krone von Stalien auf fein Haupt. Als bald darauf 
der Krieg zwiſchen Deftreih in Verbindung mit Rußland 
abermals ausbrach, und die öftliche Grenze der Schweiz in 
hohem Grade bedroht war, erflärte eine außerordentlich in 
Solothurn verfammelte Tagfagung die Neutralität, rief Das 
einfache Kontingent, beftehend in 15,000 Mann unter die 
Waffen und ſtellte dasfelbe an die Grenzen. Cine ähnliche 
Grenzbefegung erfolgte wieder im Jahr 1809, als neuerdings 
Deſtreich gegen Frankteich die Waffen ergriff, und Tyrol, an⸗ 
grenzend an die Schweiz, fi) erhob. Beide Male blieb Na— 
poleon Sieger und befefligte feine Macht, die auch auf Die 
Eidgenoffenfihaft gleichwie auf Die andern Länder, drückte, 
Immer mehr. 

Großes Aufſehen erwegte der Hochverrathöprozeß, in wel 
chen zu Luzern der Kleinrath Kari Bfyffer verwidelt wurbe, 
Pfyffer, einer der vorzüglichften Theilnehmer der Inſurrektion 
im Jahr 1802 und eines intriguanten Charakters übte in den 
erſten Monaten der Medintiongzeit großen Einfluß. Er war 
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Mitglied der Finanzkammer und Präſident des Militärdepar⸗ 
tements. Er wurde, wie wir gefehen haben, als erfter 
Deputirter auf die erfte Tagfagung nad) Freiburg gefendet. 
Allein bei feiner ariftofratifhen Geſinnung, mit welcher er 
unter feinen Kollegen dem Schultheiß Krus am nädhften 
fund, konnte er diefen Einfluß nicht lange behaupten. Er 
war unzufrieden, daß Die Landpartei im Rath fo fehr über- 
wog und zettelte daher allerlei Intriguen an. Vollends miß: 
fimmte und erbitterte ihn das Zehntgeſetz, das in feinem 
Sinne günftiger für die Zehntherren hätte ausfallen follen. 
Am 3. Dezember 1804 fand Die Finanzfammer unter Red 
nungspapieren, welche fie fi) von ihrem Kollegen, dem Raths⸗ 
herren Pfyffer, hatte zuftellen laſſen, den Entwurf oder die 
Anschrift eines Briefs ohne Unterfchrift, jedod) von der Hand 
Bfyffers an einen Freund, im weldyem über die Zufammen- 
feßung der Iuzernerifchen Regierung geflagt wurde, von vers 
ſchiedenen Maßnahmen, welche ergriffen werden konnten, bie 
Rede war, mit dem Beifügen: „und wenn alles fehlfchlagen 
follte, fo muß man durch die Briefter einen Aufitand oder 
etwas der Art machen laſſen.“ In dem Brief gefhah auch 
auf etwas myfteriöfe Weile Erwähnung des Schultheiß Krus.?2) 
Ueber die Auffindung des Aftenftüds ward ein Berbalprogeß 
aufgenommen, und der Amtsfchultheig Rüttimann erſucht, 


22) Es hieß am Schluffe: „ch erwarte bon Ihnen eine Antwort, 
wäre es bloß,. um nur den Empfang des Schreibens des Herrn Krus 
zu beicheinen, der unruhig ift. — Krus erflärte im Kleinen Nath, daß 
er nie eine Korreipondenz angefangen, noch eine folche unterhalten, fon- 
dern bloß auf ein Schreiben geantwortet habe, und zwar in dem Sinne, 
wie er ichon oft ſich geäußert, daß er nämlich das Zehntgeſetz als einen 
Eingriff in das Eigenthumsrecht betrachte, — In der Sikung des Großen 
Raths, als die Pfyffer'ſche Angelegenheit behandelt wurde, und Schult⸗ 
heiß Krus den Karl Pfyffer in Schus nahm, fprach fih Genhart ge— 
genüber von Krus folgendermafen aus: „Pfyffers Zedel beweiſe übri⸗ 
gens, daß eine geheime Partei befiehe, Die Korreſpondenzen unterhalte 
und gewiſſe Gefchäfte betreibe. Er wolle nicht unterſuchen, in wiefern 
der Herr Altſchultheiß Krus dazu au zählen ſei, indem er bloß auf eine 
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unverweilt eine Verfammlung des Kleinen Raths zu veran⸗ 
falten. Am folgenden Morgen hatte die außerordentliche 
Sitzung ftatt, welcher Karl Pfyffer beiwohnte. Diefelbe warb 
damit eröffnet, daß man jenen Verbalprogeß nebft der gefuns- 
Denen Schrift ablas. Pfyffer rief fogleih: Er müſſe auf 
Verlegung des geheiligten Poftgeheimnifles ſchließen; dieſes 
Schreiben fei von ihm an feinen Korrefpondenten Herrn Staats⸗ 
fehreiber Thormann in Bern erlaffen worden. Er äußerte 
dabei, daß das Schreiben lediglich Bezug habe auf das jüngft 
erlaffene Zehntlosfaufsgefeg, das er als höchft ungeredht be= 
trachte. Pfyffers Schriften wurden fogleich unter Siegel ger 
legt, ex felbft aber in feinen Verrichtungen ald Mitglied des 
Kleinen Raths eingeftellt, und der Große Rath fofort einberufen, 
um die Autorifation zur gerichtlichen Verfolgung Pfyffers von 
ihm zu erhalten. Diefe wurde ertheilt. Pfyffer erhielt Hause 
arreft. Unter feinen Papieren fand fich nichts geradezu auf 
die obwaltende Angelegenheit Bezügliches, wohl aber ein 
eigenhändiger Briefaufſatz gefchrieben in den legten Zürdjer« 
Unruhen. In diefem wurde berichtet, daß Zufammenfünfte 
im Kanton ftatt hätten, daß Mitglieder des Großen Rathe 
bei der Sache betheiligt feien, Daß eines berfelben (Joſeph 
Leonz Zettel) den Infurgentenchef Willi als Eivilfommiflär 
des Kantons Luzern begleitet und Luzerner im Treffen bei 
Horgen fidy befunden haben follen. Die Polizeibehörve fei, 
ungeachtet erhaltener Anzeige, unthätig geblieben; der Chef 
der Polizei (Schilliger) fei entweder Mitfehuldiger oder we⸗ 
nigftend Begünftiger; man gehe, um fich ſicher zu flellen, 
damit um, ein Defret zu erlaffen, daß ein Mitglied des Raths 
nur mit Bewilligung des letztern gerichtlich verfolgt werden 
bürfe u.f.w. Man wußte nun, woher jene Angaben in 


an ihn gefteflte Frage feine Meinung über das Zehntgefeh geäußert und 
dasielbe ungerecht genannt habe, hiemit bloß als palfiv zu betrachten ſei, 
im entgegengeiegten Falle derfelbe auch hätte zur Verantwortung gezo⸗ 
gen werden mäflen. Großrathsprotokoll vom 12, Ehrimonat 1804. 
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der Denkfchrift des Landammanns der Schweiz an den erften 
Konful rührten. Diefes Aktenſtück?) brachte eine größere 
Erbitterung gegen Pfnffer hervor, als jenes erft aufgefundene. 
Derfelbe erklärte übrigens, er wifle nicht, ob er einen ſolchen 
Brief an Jemanden abgefenvet. Jedenfalls enthalte derfelbe 
lediglich die vernommenen Gerüchte des Tages. Hinſichtlich 
des eigentlichen Korpus delikti im obſchwebenden Prozeſſe, 
nämlich des Schreibens an Thormann, behauptete Pfyffer, 
das aufgefundene gegen ihn zeugenve Konzept fei. weientlich 
von dem wirflich abgefendeten Briefe verfchieden. Thormann 
fchickte das angeblide Driginal ded an ihn abgegangenen 
Briefes ein, in welchem die gravirendſten Stellen nicht zum 
Borfchein kamen.?) Alfein man bezweifelte, daß der von 


23) In demſelben machte Pfyffer feinen Kollegen noch andere Zu- 
lagen, wie 3. B. ein Mitglied des Kleinen Raths Habe gelangt: man 
brauche feine Zeughaͤuſer mehr in den Städten, und es wäre unndthig, 
die Kanonen auf das Land zu thun, wo die Bauern Feinen Gebrauch 
davon zu machen wißten; man müſſe die Kanonen verfaufen, Flinten 
anfchaffen, und diefelben unter die Bauern vertheilen, damit fie nicht 
mehr von der Stadt unterdrückt. würden. Ferner: er habe wahrgenom⸗ 
men, daß man ein Verlaumdungsſyſtem wieder alles was die Stadt an⸗ 
gehe und beionders gegen Schultheiß Krus und ihn, Pfyffer, einzu- 
fiihren juche. „Es giebt — bieß es ferner in dem Briefe — noch eine 
Partei, die noch niemals geberricht bat, es iſt diejenige der Bauren, und 
wenn fie nicht nachdruckſamſt zurückgeſchreckt werden, fo werden fie im⸗ 
mer etwas verfuchen, und ihr Zweck ift Vernichtung der Städte, voll- 
fommene Demagogie, oder eine wenig Toftende Regierung, fo wie die⸗ 
jenige der Kleinen Kantone, und befonders Befreiung von jeder Laft als 
Zehnten u. f. w. um einen elenden Preis, da fie es um nichts nicht 
eehalten Fönnen.“ — Unter den Schriften Pfyffers fanden fich auch eine 
Reihe Briefe von Staatsichreiber Thormann in Bern, in welchen die= 
fer feine ariftofratiichen Stoßfeufzer ausließ. So heißt es in einem ſol⸗ 
chen Brief: „hr habet die Heinen Teufel, wir haben den großen oder 
vielmehr den Minifter des ſehr großen. Ney er Botichafter) 
ift. ſtets von Patrioten umgeben. uf. mw.“ S. Kriminalprozedur 
gegen Rathsherr Karl Pfyffer. 

24) Während es in dem aufgefundenen Konzepte hieß: „unfere 
Beichäfte,“ lautete das angebliche Drigimal: „das Zehntgeichäft“ und 
Die bedenkliche Stelle: „Wenn nichts gelingt, jo wird es nöthig fein, 
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Thormaun eingeſendete Aft dad wirkliche Original und nicht 
vielmehr eine ſpäter veränderte Ausfertigung ſei. Als der 
Prozeß inſtruirt war, ſollte das durch das Geſetz vom 11. 
April 1804 für Staatsverbrechen aufgeſtellte Geſchwornenge⸗ 
richt über die Anklagsfrage entſcheiden. Pfyffer proteſtirte 
gegen dieſes Gericht, als der Vermittlungsakte zuwider und 
wendete ſich an den Landammann der Schweiz, welcher darauf 
dad Geſetz zur Einſicht verlangte. Allein ungeachtet der Pro- 
teftation wurde mit dem Prozeß fürgefahren, und felbe hatte 
lediglich zur Folge, daß Pfyffer aus dem Hausarreft in en- 
gern Berhaft auf daB Rathhaus gebracht wurde. Das Ger 
ſchwornengericht erkannte auf Anklage und die Sache gelangte 
zur Beurtheilung an das oberfte Appellationsgericht. Inzwi—⸗ 
fen erhob der Landammann, jest Schultheiß Glutz in So— 
lothurn, Einwendungen gegen das mehrerwähnte Gefeß, und 
ed entipann ſich zwifchen vemfelben und der Iuzernerifchen 
Regierung ein ziemlich gereizter Briefwechfel. 2°) Inzwiſchen 


Die PBriefter zu vermögen, einen Aufitand oder etwas anderes bon der 
Art machen zu laffen,“ kautete nur: „und wenn ꝛc. jo tft es nöthig, Daß 
unſere Prieſter fich in Aufſtand fegen und den heil. Vater beſtür— 
men, damit er felbft Ihre Maieftät fpreche.“ 

25) Ms Belege dient folgende Stelle aus einem Bericht des Kleinen 
Raths an den Großen: „Wir Fönnen nicht anders, als Sie vorziglich 
darauf aufmerfiam machen, daß Ste bei jeder vorzunehmenden Umän— 
derung oder gänzlichen Zurückziehung des mehrbemeldten Geſetzes (vom 
11. April 1804) forgfältig jeden Anfchein vermeiden, wodurch gegen Sie 
von der richtenden Welt das Anfehen gewonnen werden Tünnte, als ob 
Das erwähnte Geſetz mit der Verfaflung nicht übereinftiimmend, von 
Ihnen Hätte verändert oder zurackgenommen werden müſſen, oder aber, 
daß .ein mächtiger Einfluß des Heren Landammanns der Schweiz es 
dahin zu bringen gewußt bätte, daß eine ſouveräne Negierung feinem 
drohenden Willen nachgeben lernte. Wir dürfen Ihnen nicht lange die 
ſchweren Folgen aufzählen, die wir uns alle durch eine übel berechnete 
und zur Unzeit angewandte Nachgiebigfeit zu Schulden kommen liefien.“ 
Wirllich laſſen fich Pfyffers Proteſtation gegen das Gefeb und die Ein- 
wendimgen des Landammanns gegen dasfelbe ſchwer erflären, indem 
das Geichwornengericht nicht über „fchuldig oder nicht fchuldig“ zu u 
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fhritt das Wppellationsgeriht am 4. Hornung (1805) zur 
Ausfällung des Urtheils und fprady den Angeklagten mit fieben 
gegen ſechs Stimmen*frei. Die Minderheit gab ihre moti⸗ 
virte Gegenmeinung zu Protokoll. 

Man war mit dem Urtheil höchſt unzufrieden. Die Res 
gierung ftellte bei dem Großen Roth den Antrag: es möchte 
der Prozeß wegen verlegten Formen und Geſetzen an das 
Appellationdgericht zu neuer Beurtheilung zurüdgewiefen wer« 
ben. Es wurde gegen biefen Antrag eingewendet, der Große 
Rath fünne und dürfe in die richterliche- Kompetenz nicht ein- 
greifen. — Auf den Bericht einer niedergefesten Kommilfton 
wurde dann wirklich befchloffen, bie an auf fih berußen 
zu laſſen. 

Allein bie Unzufriedenheit gab ſich noch in anderer Weiſe 
fund. Zu Oſtern (1805) hatte die verfaffungsmäßige Sic’ 
tung (Orabeau) der Großen Räthe ftatt. Diejenigen Mit« 
glieder des Appellationsgerichtd, von denen man wußte, daß 
fie zu Gunften Karl Pfyffers geftimmt hatten, wurden abbes 
rufen. Die Quartiere Hochdorf und Rothenburg riefen den 
Appellationsrichter Joſt Bernard Pfyffer ob, Die Quartiere Meg- 
gen und Schüpfheim den Apellationsrichter Wilhelm Probftait, 
die Quartiere Zell und Efcholzmatt den Appellationsrichter 
Sleifehli, und das Quartier Hipfirch ven Appellatiousrichter 
Adam Huber. Es war dieſes ym fo merkwürbiger, ba zu 
einer ſolchen Abberufung nicht nur Die Mehrheit der anwe⸗ 
fenden Bürger, fondern die Mehrheit der ſaͤmmtlichen ſtimm⸗ 
fähigen Bürger eines Duartierd nothwendig par. 

Karl Pfyffer war freigefprochen, aber auch feine politi- 
ſche Rolle ausgeſpielt. Mährend feines Prozeſſes befand er fi) 
zu Weihnachten als Mitglied des Kleinen Raths in dem verr 
faffungsmäßig austreteuden Drittheile der Dehörbe und wurde 


theilen Hatte, fondern nur darüber, ob eine Anflage flatifinde oder Nicht. 
Im Falle einer Anklage konnte das Anelintionsgeriäk en — 
verdammen oder lesſprechen, | 
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nicht wieder gewählt. Er verblieb Mitglied des Großen Raths, 
aber ferner ohne alle Bedeutſamkeit. Wie fhon oben bemerkt, 
hatte er früher großen Einfluß geübt. Fortan war Peter 
Genhart das gewichtigfte Mitglied der Regierung während 
der ganzen Mediationszeit. Derfelbe beherrfchte die meiften 
feiner Kollegen. Diejenigen, bei welchen diefes nicht der Fall 
war, wie bei Rüttimann, ftunven vereinzelt da. Gens 
hart wohnte während der ganzen Mediationgzeit beinahe 
allen Tagſatzungen, theils als erfter, theild als zweiter Ge⸗ 
fandter bei. Er beffeidete die Stelle eines Praͤſidenten der 
Finanzkammer, wo er allmächtig gebot. Diefe Stelle war 
ihm fo lieb, daß er diefelbe nicht mit derjenigen eines Schulte 
heißen vertaufchen wollte, al8 1805 Krus ftarb. Heinrich 
Krauer folgte dem leptern in feiner Würde, als der erfte 
Schultheiß ab der Landſchaft. Ein einflußreiches Mitglied 
der Regierung war auh Joſt Anton Kilchmann. Allein 
er verkehrte zu viel in Geld, und andern Gefchäften und wurbe 
häufig in Prozeſſe verwidelt, was feinem Anfehen ald Staats» 
mann fohadete. | 

Gleichwie in frühern Zeiten Luzern viel mit geiftlichen 
Angelegenheiten ſich zu befchäftigen hatte, fo geſchah es auch 
jest wieder. 

Nachdem die Revolutionsftürme vorüber waren, follte wies 
der ein päbftlicher Runtius in der Schweiz und zwar zu Luzern, 
der altgewwohnten Reſidenz, erjcheinen. Als folder traf der 
Erzbifhof von Beritho, Fabrizius Teftaferrata am 
30. Dftober 1803 in Luzern ein, wo er, wie der Wunſch 
unter der Hand geäußert worden, nad) ehemaliger Uebung 
auf dem Waſſer feierlich eingeholt und mit 24 Kanonenfchüffen 
begrüßt wurde. Bei feinem Ausfteigen warf fi das Bolf 
auf die Knie, um ben Segen des päbftlichen Abgefandten zu 
empfangen. Derfelbe begann bald zu Gunften der Klöfter zu 
wirfen. Diefe waren in Folge der Mediationsafte wieder in 
die Selbfiverwaltung ihrer Güter, jedoch unter Oberaufſicht 
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des Staats eingeſetzt worden. Es ſollte ihnen nun auch wie 
der die Aufnahme von Rovizen geftattet werden. Der Nun⸗ 
tius Teftaferrata reichte der Tagfagung von 1804 eine Denk 
fhrift ein, worin er das Verlangen hiefür ftellte. Luzern war 
nicht fehr geneigt zu entfprechen und bewilligte einftweilen nur 
den Ktapuzinerflöftern die Rovizenaufnahme. 2%) Der Nuntius 
war deßwegen, fo wie auch wegen des Zehntgefeges, nichts 
weniger als zufrieden mit der Iuzernerifchen Regierung. Als 
daher der überfromme ſchweizeriſche Landammann Beter 
Glutz⸗Ruchti von Solothurn dem Runtius vertraulich feine 
Anfichten von der Wiederherftelung eines Fatholifchen Vor⸗ 
orts. mittheilte, welche Stellung er wohl feinem eigenen theus . 
ren Heimatfanton zugedacht haben mochte, wendete der Runs 
tius ein, daß im Falle diefer Wiederherftelung dem Kanton 
Luzern feine frühere gefchichtliche Stellung nicht wohl entzogen 
werden dürfte, was ihm aber wegen der geringen Verbienfte 
desfelben um die Kirche und den heiligen Stuhl keineswegs 
angenehm fein Fönnte.?”) Ebenfo Außerte fich der Nuntius 
in einem Schreiben an einen Kanton, welches dann in der 
allgemeinen Zeitung abgedrudt erfchlen, als ob die Profeſſo⸗ 
ten am Lyzeum in Luzern der Jugend fehr zweideutige und 
verdächtige Kenntniffe beibrächten.. Diefe Bemerkung war vors 
züglich gegen die neu angeftellten jungen Profefioren Joſeph 
Widmer und Alois Gügler gerichtet.) Die Profefs 
foren wendeten fich beichwerend an die Regierung und ers 


26) Später einmal wurde der Kleine Rath bevollmächtiget, auch dem 
Klofter St. Urban eine Novizenaufnahme zu geftatten, jedoch follte die⸗ 
felbe die Zahl von ſechs nicht überichreiten. Der Kleine Nath machte 
aber von diefer Vollmacht nie Gebrauch. 

27) Landammann Glutz an den Erzbiichof von Beritho, 12. Februar 
1805. — Erzbiſchof von Beritho an den Landammann Glutz, 18. Feb⸗ 
ruar 1805. — Tillier, Geſchichte der Eidgenoſſenſchaft während der 
Vermittlungsalte. Bd. II, pag. 122, 

28) In fpätern Jahren vertrugen fich Diele beiden Männer befier mit 
der Nuntiatur, . 


o 
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hielten von dieſer das Zeugniß der vollften Zufriedenheit mit 
ihnen. I 

Auf .befferem Fuß als mit dem Nuntius fund dagegen 
die Regierung von Luzern mit dem Bifchof von Konftanz, 
Karl Theodor von Dalberg und feinem Generalvifar Ignaz 
Heinih von Weſſenberg. Im Jahr 1806 ſchloß gedachte 
Regierung mit dem Bifchof eine, Uebereinfunft in geiftlichen 
Dingen, wodurd) große Reformen eingeführt wurden. Ges 
mäß derfelben wurden die magern Pfarrpfrinden durdy die 
fettern aufgebefjert mittelft Errichtung einer geiftlichen Kafle, 
in welche diefe den Ueberfluß abgeben mußten, und aus wel 
cher jene Zufchüffe erhielten. Diefe Kaffe, aus der auch die 
allgemeinen Erziehungsanftalten bedacht werben follten, fteht 
unter Garantie der Regierung und hat von ihr beftellte Vers 
wolter. Zur Bildung der Seelforger follte ein Priefterhaus 
errichtet werden und die Geiflichen, die im Kanton auf ein 
Benefizium Anſpruch machen wollten, mußten das theologifche 


. Studium, weldjes wenigftend die Dogmatif, die Sittenlehre, 


bie Paftoral und das Kirchenrecht in fich begriffen, entweder 
während drei Jahren auf einer öffentlichen Schule, oder wäh 
vend zwei Sahren in einer ſolchen und einem Jahre in dem 
Priefterhaufe vollendet und in beiden Fällen wenigftens ein 
Jahr in diefem letztern die praftifche Seelforge erlernt und 
ausgeübt haben. Die innere Einrichtung des Seminariums, 
infoweit fie Die geiftliche Bildung der Alumnen betrifft, ſetzt 
der Biſchof feft, Diefelbe ift aber der Regierung zur Geneh⸗ 
migung vorzulegen. Die Pfarrfprengel follten behufs befferer 
Seelforge und zu Erleichterung des Volks zweckmäßig ausge⸗ 
glichen und zugerunder, auch, mo es ſich nothwendig zeigt, 
neue Pfarreien errichtet werden. Der Grundſatz der Ber: 
fegung und Veränderung der Benefizien wurde anerfannt; 
in der Ausführung findet Mebereinfunft mit dem Bifchof ftatt. 
Diejenigen Kaplaneien, welchen bisher Feine Seelforge oblag, 
follen mit Seelſorge und nad Umftänden mit Schulpflicht 
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beladen werden. In Beromünfter follten drei Kanonikate wes 
nigftend auf acht Jahre flille geftellt und deren Einkünfte für 
seligiöfe Anftalten und für das allgemeine Erziehungswefen 
verivendet werden. Die Kanonikate überhaupt in Münfter, 
ftatt wie bisher jungen Geiftlichen verliehen zu werden, wurs 
den zu Ruhepfründen für alte Seelforger, und die Kanonis 
fate am Stift zu St. Leodegar im Hof zu Luzern zu Ruhe⸗ 
pfranden für Die Profefforen am Lyzeum und Oymnafium 
beftimmt. Die Seele der Unterhandlung war auf luzerneri⸗ 
ſcher Seite der Stadtpfarrer und bifchöfliche Kommiffarius 
Thadaäus Müller. 

In Folge jener Uebereinfunft in geiftlichen Dingen follte, 
wie gefagt, ein geiftliche8 Seminar oder Prieſterhaus erriche 
tet werden. Der Große Rath beſchloß ferner die Einführung 
einer allgemeinen Gentral-Armenanftalt, mittelft Errichtung 
eines Öffentlichen Armen und Arbeitshaufes und beauftragte 
den Kleinen Rath zu Bewerffteligung alles deſſen mit dem 
römiſchen Hofe für Aufhebung einiger Klöfter in Unterhand- 
lung zu treten. Demzufolge ftellte diefe Behörde in einem 
Schreiben vom 27. Oktober 1806 an Pabft Pius VIL. die 
Einrichtung von Bildungs» und Armenanftalten, befonders 
diejenige eines Prieſterhauſes als gebieterifche Bebürfnifle dar, 
um dem fittlichen und religiöfen Verfalle im Staate vorzus 
beugen, weßhalb bei gänzlicher Erfchöpfung der öffentlichen 
Hülfsquellen und ber Privatfräfte die Landesregierung die 
Aufhebung von zwei Klöftern wünfde, pie ohnehin weder 
nad) ihren urfprünglichen Zweden mehr wirken, ‚noch ihrer 
häuslichen Lage wegen länger beftehen könnten. Es wurde 
demnad) begehrt die Sefularifation des eine Feine Stunde 
von der Hauptftadt entfernt liegenden Frauenkloſters Rath⸗ 


29) Dieſes Konkordat bildete in fpäterer Zeit einen der Hauptanklage⸗ 
punkte gegen Weſſenberg bei der päbftlichen Kurie. SDenkſchrift 
über das Verfahren des römiichen Hofs gegen den Generalvilar Frei⸗ 
herrn von Weſſenberg. 
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haufen, des Bernardinerordens, mit einem Vermögen von 
ungefähr 340,000 Fr. für die Anlegung einer allgemeinen 
Armens, Waifen- und Erziehungsanftalt, fodann die Aufe 
hebung des Franzisfanerflofters in Werthenftein zu Errichtung 
des Priefterhaufes. Dem verbleibenden Franzisfanerflofter 
in Luzern wurde die Verpflichtung zugedacht, fi) mit der 
Beflerung der ihm von der betreffenden Firdhlichen oder welt- 
lichen Behörde zugewiefenen ftrafbaren Berfonen geiftlichen 
und weltlichen Standes aus dem Kanton zu befaflen. Ferner 
follten die Fünftig in das Frauenflofter im Bruch zu Luzern, 
des Kapuzinerordens, tretenden Perſonen verbunden werden, 
fih der Verpflegung der Kranken in den öffentlichen Kranken⸗ 
häufern nad) dem urfprünglichen Geifte diefes Ordens zu wid« 
men. Endlich folte dem Männerflofter in St. Urban, Ber- 
narbinerordens, die Pflicht auferlegt werden, von nun an 
theild Beiträge im Berhältniffe feined Vermögens zu leiften, 
theil8 duch Mithülfe feiner Ordensgeiftlichen zum öffentlichen 
Erziehungsmwefen mitzuwirken. Es wurde der päbftliche Nun- 
tius Teftaferrata in einem höflichen Schreiben erfucht, dieſe 
Zuſchrift an ihre Beſtimmung gelangen zu laſſen und fie durch 
feinen Einfluß zu unterflügen. Inwiefern er diefes gethan, 
mochte am beiten aus dem langen Stillfehweigen des heiligen 
Baterd und aus der auf eine Mahnung vom 13. Hornung 
1807 endlich erfolgten Antwort entnommen werden. Das 
päbftliche Breve vom 21. Februar fchilderte den tiefen Schmerz 
des Baterd der Ehriftenheit über das empfangene Schreiben 
und die heißen Thränen, welche ihm vasfelbe ausgepreßt. 
Es erinnerte die Regierung an die Gefinnungen der Bäter 
und an die Wohlthaten des heiligen Stuhls, überfchüttete 
fodann diefelbe mit Vorwürfen, daß fie von dem Glauben 
und der Froͤmmigkeit der Väter abgefallen fei, daß fie Die 
heilbringenden und überaus nüglichen Anftalten, welche dieſe 
mit fo viel Sorgfalt zu bewahren firebten, zerflören und ver- 
nichten wolle. Der heilige Bater fand fodann die Aufnahme 
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und Pflege von Waiſen bei weitem nicht ſo wichtig, als den 
Beſtand des ehrwürdigen Kloſters Rathhauſen; die Vortheile 
des Prieſterhauſes wurden auf die Waage gelegt und zu leicht 
erfunden, gegenüber der Heiligkeit des Ortes Werthenſtein, 
wohin ſo zahlreiche Pilgrimme ſtets wandern und wo die 
heil. Sakramente mit ſonderbarer Froͤmmigkeit und Eifer dar⸗ 
geboten werden. Mit Entrüſtung wurde zurückgewieſen, daß 
man das Franziskanerkloſter in Luzern zu einem Aufenthalts⸗ 
orte von Sträflingen und Landftreichern umfchaffen wolle, 
welches Klofter einer fo heiligen Abftammung unmittelbar von 
dem heil. Patriarch Franziskus fich erfreue, und welchem man 
vorzüglidy verdanfe, daß zur Zeit der Reformation die Stadt 
und Landfchaft Luzern von den Verirrungen der Nachbarn 
nicht angeftedt wurde. Die Pflicht, das Hofpital zu bedie- 
nen, welche man den Klofterfrauen im Bruch auferlegen wolle, 
fei eine Laft, weldye den Gefegen dieſes Haufes gänzlich) zus 
wider fei. Im Klofter zu St. Urban mögen Jünglinge fi 
aufhalten und zur Srömmigfeit gezogen und in den. Wiffen- 
fehaften unterrichtet werden, wo dann aber die Aufficht und 
Leitung dem Abt zuftehe. Endlich glaubte der heilige Vater 
in feinem Breve noch ernftlich rügen zu follen, was in ber 
neuften Zeit „dem Recht und der Gerechtigkeit zuwider“ im 
Kanton Ruzern gefchehen fei, nämlich: der befchloffene Losfauf 
der Zehnten, die um den geringften Preis haben abgetreten 
werden müſſen; die tägliche Schmälerung der Einfünfte der 
Geiftlichfeit, wodurch erfolge, dag mit der Abnahme ver 
Priefter auch die Religion felbft zu Grunde gehen müfle. 
Jetzt fei das Streben dahin gerichtet, zwei Kollegiatftifte, 
dasjenige zu Beromünfter und zu Luzern dem urfprünglichen 
Stiftungszwede zu entfremden und gänzlich zu zerflören. Die 
in diefem päbfllichen Antwousfchreiben enthaltene Dofis wurde 
etwas zu ftarf befunden. Es entfchloß fich Die Regierung mit 
Uebergehung der päbftlichen Nuntiatur, welche ſich offenbar 
feinpfelig zeigte, eine Erwiederung an den Pabſt zu ſenden 
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und dasfelbe dem Karbinalftaatsfefretär durch einen eigenen 
Abgeordneten, den Regierungsfefretär Karl Martin Kopp 
einhändigen zn laflen. Derfelbe ging am 16. Suni (1807) 
mit dem Schreiben nad Rom ab. In ehrfurchtsvoller und 
befcheidener,, doch darum nicht weniger Eräftiger und freier 
Sprache drüdte die Regierung ihre Mißgefühl über gefehmähte 
Würde und angethane Unbill aus, rechtfertigte ihren religid« 
fen Sinn und die Mäßigung und SHeiligfeit ihrer Abfichten, 
beſonders jener, Fein geiftliches Gut für weltliche Zwede zu 
verwenden, wohl aber im Geiſte gottfeliger Zeiten der theils 
darbenden, theils verborbenen Menfchheit zu Hilfe zu fommen ; 
entwidelte ihre Grundfäge, reinigte diefelde von der Zulage 
der Hinterlift, begründete das vorgeftellte Außerfte Bedürfniß, 
und forderte dann mit Rachdruck volle Genugthuung über die 
fhmwarzen an den heiligen Stuhl gebrachten Verläumdungen, 
denen man größern Glauben beizumeffen ſcheine, ale den 
Heußerungen einer in ihrem Pflichtgefühle handelnden Regie— 
rung. Dann erflärte die letztere feſt, daß fie nie zugeben 
werde, daß das durch Unwirthfchaftlichfeit verfchuldete Klofter 
Rathhaufen feinen legten Pfenning nutzlos aufzehre, und daß 
fie fih ebenfowenig der dem Staate zufommenden Oberauf⸗ 
ſicht über öffentliche Erziehung, Klöfter und geiftliche Einrich— 
tungen begeben werde. Endlich) wurden auch die Rügen ver 
andern Creigniffe, die in Luzern wider Recht und Geredhtig- 
feit ftatt gefunden haben follten, widerlegt. Ruhig und ſtets 
eingedenk der hohen Bflichten, welche der Regierung obliegen 
und über welche fie dem höchſten Richter Rechenfchaft ſchuldig 
fei, werde fie übrigens ihr angefangenes Werf zum religiöſen 
und fittlichen Glücke ihres gläubigen Volkes unverwandt fort- 
fegen, und lebe der Ueberzeugung, daß auch) der Gott ihrer 
- Väter, den fie anbete, die Werfe feiner mißfannten, aber im 
Glauben und im Beftreben zum Guten verharrenden Söhne 
gnädigft mit einigem Gedeihen jegnen werde. Der Staats⸗ 
fefretär gab zwar Anfangs Juli eine vorläufige höfliche Ant- 


⸗ 
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wort. Gleichwohl erhielt Kopp die nachgefuchte Audienz bei 
dem heiligen Vater erft am 23. Juli, und der Pabſt ſetzte 
dann eine, aus den Karbinälen Antoneli, Gonzaga, Pietro, 
Pacca und Litto nebft dem Erzbifchofe Bertazzoli als Refes 
tenten beftehende Kongregation nieder, mit welcher Kopp fi 
in Verbindung ſetzte. Ende Auguft wurde der letztere von 
der Regierung in Luzern beauftragt, auf eine fehriftliche Ants 
wort zu dringen nnd feine Rückreiſe anzutreten. Alſo erhielt 
er am 1. Oftober noch eine Abſchiedsaudienz von dem Pabfte 
und einige Tage fpäter ein Schreiben des Kardinalſtaats⸗ 
fefretärs an die Regierung von Luzern, weldjes nebft Hoff- 
nungen und mildern Worten große Lobfprüche auf die Väter 
nebft Zutrauensäußerungen gegen die Söhne enthielt, übri« 
gend aber die Abfiht des heiligen Vaters ausfprach, noch 
mehr Erfundigungen einzuziehen. Später erfuchte die Negies 
rung in einem Schreiben an den Kardinal Caſoni, ihr einen 
baldigen und endlidyen Entfcheid von dem heiligen Vater auge 
zumwirfen. Allein e8 wurde nichts weiteres von dem Pabfte 
erhalten. 2%) — Eine ähnliche Unterhandlung war aud) von 
dem Fürftbifchofe von Konftanz, der mit Berufung auf die 
Kirchengefege um Aufhebung des Klofters Werthenftein zum 
Beten des Prieſterſeminars nachſuchte, mit dem Pabſte ges 
führt worden, welche zwei Breven zur Folge hatte. In dem 
erften vom 21. Februar 1807 waren bittere Klagen und Vor⸗ 
würfe über das Klofteraufhebungsbegehren, fo wie harte Aus- 
fälle über das Erziehungsweſen in Luzern nebft der anmaßen⸗ 
den Forderung enthalten, daß das lebtere unter der Kirche 
fiehen müffe. Die Brofefforen der Philofophie und Theolo- 
gie wurden geradezu gottlofer und verfehrter Lehren befchuls 
digt.?') In dem zweiten Breve vom 28. Februar wurde der 


30) Faftifche, mit Alten belegte Darftellung über die Unterhandlun- 
gen des Kantons Luzern mit Sr. Heiligfeit Pius VIL., Romiſchen Babft, 
Luzern, 1808, 

31) „Cujus Academiae — Heißt e8 in dem Breve, — Professores 
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Fürftbifchof fogar aufgefordert, das ganze Konkordat für uns 
gültig zu erflären und zu vertilgen, da durch dasfelbe geift- 
liche Sachen der Gewalt und dem Willen der Layen untere 
worfen feien, und der. Generalvifar Weflenberg in demfelben 
die Rechte und die Gewalt der Kirche mit Füßen getreten 
und fhändlich verrathen habe. Es rührte die Abneigung 
gegen diefe Uebereinfunft von dem humanen gemeinnüßigen 
Snhalte derfelben, von der Anerfennung der Rechte der Staats⸗ 
gewalt und von dem Umftande her, daß man es der Nun⸗ 
tiatur nicht vorgelegt hatte, was den bifchöflichen Rechten 
gemäß nicht nothwendig war. Mit weifer Mäßigung ver- 
zichtete zwar die Staatögewalt auf die Sefularifation der 
beiden Kloͤſter, fegte aber im Uebrigen das ganze Konfordat 
rückſichtslos in Vollziehung. >?) 

Vorgedachtes Gefchäft wegen der Sefularifation von zwei 
Klöftern gab Anlaß zum offenen Bruch zwifchen dem Schult- 
heiß Heinrih Krauer und dem päpftlichen. Botfchafter 
Teftaferrata. — Am 12. Oftober (1807) bielt nämlich 
der Schultheiß im Großen Rathe von Luzern eine Eröffnungs- 
rede, in der er der Unterhandlungen mit dem päpftlichen 
Stuhle auf eine für den Nuntius nichts weniger als ſchmeichel⸗ 
hafte Weife erwähnte: „Ueber die Unrichtigfeiten und Ents 
ftellungen der Zeitungsjchreiber" — fo drüdte er fih nämlich 
aus — „und ihrer Lieferanten ſetze ſich der Kleine Rath 
weg. Die falfchen Berichte aber, womit man das Oberhaupt 
der Fatholifchen Kirche Hintergehe und zum Werkzeuge ver- 
fehrter Plane mache, überfehe die Regierung nicht fo leicht. 
Ohne der Würde des Staats etwas zu vergeben, habe fie 


pravas et perversas tradunt doctrinas.“ BDiefer Ausfall war befonders 
gegen die Profeſſoren Gügler und. Widmer gerichtet. . Der Bifchof ftellte 
eine Unterfuchung defwegen an und ertheilte fodann den Profeſſoren 
eine Ehrenerflärung. Kleinrathsprotofoll vom 14. Auguft 1807. 

32) Fillier. Gefchichte der Eidgenofienichaft während der Vermitt⸗ 
Iungsafte, Bd. IL, Pag. 154, 
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aus befondener Achtung gegen den heiligen Bater, in Betreff 
bes Beränderung einiger religäöfen Anſtalten die Einwilligung 
bes römischer Stuhls begehrten und nicht ſogleich thatfaͤchlich 
zu Werke gehen wollen. Dieſes eben fo heilſame als drin⸗ 
gende Geſchaͤft hätten die Uebelgeſinnten mit Hülfe der Ver⸗ 
läumdung zu vereiteln gefucht. Die unrichtigen Begriffe, die 
man Sr. Heiligfeit von den zu treffenden Anftalten enges 
fießt, habe der Kleine Rath mit Würde und Standhaftigfeit 
su tilgen getrachtet. In dem Tone der Ehrfurcht, die er 
dem Oberhaupte der Fatholifchen Kirche ſchuldig fei, aber zu- 
gleich mit der Sprache, die einem unabhängigen Staate ge⸗ 
zieme, habe er die hämiſchen Anſchuldigungen widerlegt und 
die Rechtfertigung durch einen Regierungsſekretaͤr dem heiligen 
Vater überbringen laſſen. Gleich den gottfeligen Vorfahren, 
bie, wenn es um die landesherrlichen Rechte zu thun war, 
ſich weder durch den Bannftrahl Gregors XIII. fehreden, noch 
durch Die Thraͤnen Benedikts XIII. erweichen ließen, hat die 
Regierung zwiſchen der curia Romana und dem Stuhle Petri 
nicht zu unterfcheiden vergefien, und wegen ben ſchwarzen 
Anfhuldigungen, die das angelegentlich unter die Leute ges 
brachte Breve enthält, Genugthuung verlangt. Nur die 
ſchwärzeſte Berläumdung und die lieblofeke Argliſt, in den 
Schleier der Religion gehüllt, habe den heiligen Bater vers 
leiten Fönnen, der Regierung ein Breve voll ungegründeter 
Vorwürfe zu fhiden u. |. w.“ — Um einen neuen Bifhof 
non Gitten zu weihen, war ber päpftliche Nuntius Teſta⸗ 
ferrata gerade nad) dem Wallid verreist und hatte dann ver 
nommen ,. daß während feiner Abwefenheit diefe Rede Krauers 
gebrudt -und verbreitet worden fei, daher trat er jet auf 
ber Rüdreife, nachdem er in Bern mit den übrigen Gliedern 
bes Diplomatifchen Korps und befonders mit dem franzöfifchen- 
Botſchafter Rüdfprache genommen, von diefer Stadt aus be⸗ 
fhwerend bei dem Landammann der Schweiz auf, und be 
gehrte für die nicht nus ihm, fondern Dem gefammten diplo⸗ 
C. Pfyffer, Luzern. I. 13 
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matiſchen Korps zugefügte Beleidigung Genugthuung. ) Eine 
Erklaͤrung des Schultheißen Krauers, daß er als Standes⸗ 
haupt für ſeine Pflicht gehalten, jene Rede drucken zu laſſen, 
um der öffentlichen Meinung die wahre Richtung zu geben, 
und worin er den Klaͤger einlud, die für den heiligen Vater 
und den Nuntius beleidigenden Ausdrücke näher zu bezeichnen, 
galt dem letztern für eine neue Beleidigung und hatte eine 
neue Beſchwerde zur Folge. ?°). Die eigene Regierung ließ 
erſchrocken oder ſchadenfroh den Schultheiß fteden, und wies 
ihn an, fich bei dem päpftlichen Botſchafter zu entfchuldigen, 
wozu ſich indeſſen Krauer vor der Hand nicht verftehen wollte. 
Doch ließ er fich zuletzt bei einer Anweſenheit des franzöfifchen 
Botfchafters in Luzern von demfelben bewegen, eine beruhi⸗ 
gende fchriftliche Erklärung zu geben, daß er nicht geglaubt 
habe, dem Nuntius Gelegenheit zu Klagen zu geben und bei 
Bekanntmachung jener Rede Feine andere Abficht gehabt habe, 
als feine Regierung zu rechtfertigen. Damit war wenigftens 
der perfönliche Zwift beendigt.?5) 

Sn diefer Zeit erhob Deftreich eine Reklamation gegen 
Luzern. Die Regieruug des letztern Orts war nämlich, 
nachdem fie ſchon früher die Befigungen und Gefälle der in 
ihrem Gebiete gelegenen, dem deutfchen Orden zugehörenden 
Kommende Hitzkirch, ſowie der dem Maltefer- oder Johanni⸗ 
terorden zugehörenden Kommende Hohenrain und Reiden, in 
Beichlag genommen, im Dezember 1806 durch- eine mit dem 
Kommenthur Grafen von Reina abgefhloffene Uebereinkunft 
und gegen einen demſelben zugeficherten Jahrgehalt in die 
. eigene Verwaltung der Kommende Hitzkirch getreten. Sn 
wiederholten Vorftelungen hatte die öftreichifche Gefandtichaft 
bei dem Landammann Beſchwerde eingereicht und, auf den 





33) Der Erzbilchof von Beritho an den Landammann Reinhard, 
Bern, 22. November 1807. 
34) Derfelbe an denfelben, 6. Dezember 1807. 
35) Erflärung des Schultheißen Krauer vom 22, März 1808. 
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zwölften Artikel des Preßburger Friedens geftübt, welcher 
das Kaiſerhaus Deftreidy in den Beſitz aller Rechte, Domä- 
nen und Einfünfte des deutſchen Ordens fege und biefelben 
al8 Erbgut dem von dem Kaifer zu ernennenden Prinzen 
diefes Haufes zufichere, verlangt, daß der Erzherzog Anton 
al8 nunmehriger Eigenthümer diefer Befigung von der Eid» 
genofienfchaft anerfannt werde. Allein Luzern hatte fich auf 
dad landesherrliche Auffichtsrecht und die Entfremdung der 
Güter von ihrem bisherigen frommen Zwede, fowie darauf, 
Daß der Preßburgerfriede fi nur auf die in Oeſtreich liegen» 
den Güter des deutſchen Ordens beziehen fönne, geftüßt. Als 
der Landammann in feinem Ausfchreiben für die Tagfatung 
die öftreichifche Einſprache als von diplomatifcher Natur und 
ich für den Entjcheid der Bundesbehoͤrde eignend bargeftellt, 
hatte die Regierung von Luzern in einem Kreiöfchreiben an 
alle Mitflände ihre Bedauern über diefen Schritt geäußert und 
die Erklaͤrung beigefügt, daß der Große Rath von Luzern 
die in Bezug auf Befigungen des deutfchen und Sohanniters 
otdens in der Schweiz aufgeworfenen ragen als Kantonals 
fache betrachte, über welche der oberfien Bundesbehörde Feine 
Befugniß zuftehen könne. Diefe Anficht wurde jedoch von 
der Mehrheit der Bundesverfammlung nicht getheilt, welche 
mit 21 Stimmen eine gütliche Ausgleihung unter Mitwir- 
fung ded Landammannd der Schweiz zu verfuchen und den 
Kanton Luzern in Folge des Art. 32 der Bundesverfaffung 
dazu zu bevollmächtigen befchloß, worauf Luzern eine Ver⸗ 
wahrung eingab, durch Die e8 erklärte, an der ganzen Be⸗ 
rathung Feinen Antheil genommen zu haben und die Tags 
fagung in diefer Sache nicht für befugt anzufehen. — Zuletzt 
— als fi) die Sache noch einige Jahre hingezogen hatte 
und die Ordens⸗ſommenden überall infammerirt wurden — 
verblieb fowohl die Kommende Hitzkirch, des dDeutfchen Ordens, 
als diejenige von Hohenrain und Reiden, des Maltefer- oder 
Sohanniterordens, dem Kanton als Staatseigenthum. Allein 
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beine Befisthümer waren fehr verſchuldet, dergeftalt, daß 
nad) Berichtigung der Schulden und nach Abzug der Ver⸗ 
pflichtungen, welche darauf laſteten, wenig reines Vermögen 
ſich ergab. 

Mit dem Neujahr 1808 wurde Luzern Direftorial-Kanton 
und Vinzenz Rüttimann Landammann der Schweiz. 
Einen folhen Landammann behandelte man gleichfam wie 
einen Bürften. Rüttimann, der feit gehu Jahren fo manche 
Veränderung durchlaufen, fand ſich mwohlgefällig in Die neue 
Stellung. In Zug fand am lepten Tage des Jahrs 1807 
die Uebergabe der Bundesleitung unter großer Feierlichkeit 
ftatt. Am folgenden Tage Mittagd 12 Uhr hielt der neue 
Landammann feinen Einzug in Luzern unter dem Donner der. 
Kanonen und dem Geläute aller Gloden. Das Freiforps 
paradirte vor feinem. Haufe. Auf den Abend hatte ein von 
dem Stadtrat, veranftalteter großer Ball auf dem feitlic) ers 
leuchteten Rathhauſe?6) ftatt. Am folgenden Tage war große 
Galla bei der neuen Erzellenz; Deputatichaften aller Behor- 
den machten von einer WBiertelftunde zur andern ihre Aufs 
wartung. Dann folgte Gaftmahl auf Saftmahl. Zuerft 
traftirte die Regierung, darauf der Stadtrath, dann der 
päpftliche Nuntius. Die Theaterstiebhabergefelfchaft führte 
eigend zu Ehren des Landammannd ein Schaufpiel auf. 
Derfelbe batte auch einen eigenen ihm von der Eidgenoflen- 
fchaft beigegebenen Ylügel-Apjupanten in der Berfon Des 
Oberſten Haufer von Glarus, der ihn überall begleitete. 
Der Große Rath jebte den Gehalt des Landammannd neben: 
der Beſoldung, die er als Edyultheiß genoß, auf 11,000 
Franken feft. 

Im Anfang Juni verfammelte ſich die eingenöffifche Tage 
fatung in Luzern. Auch die fremden Diplomaten fanden ſich 


36) Mit der Inſchrift: „Cives civi meritissimo Vincentio Rütti- 
manno.“ ZZ 
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zahlreich daſelbſt ein. In feiner Groͤffnungsrede pries Rütti- 
mann vorzüglich das Glück des gemeinſamen, allgeliebten 
Vaterlandes. Seine Anſicht mit Zügen aus der vaterländie 
ſchen Geſchichte belegend, entwidelte der Redner, was das 
Glück eines Volkes zu begründen und was es zu erhalten 
vermögend ſei. Als unter Karl V. ein großer Theil Euro« 
pa's den Befehlen Diefes Monarchen gehorchte, habe ſich Die 
Schweiz durch weiles Benehmen und auf den Ruf angeflamm- 
ter Tapferkeit geſtützt, ungefränft und unangetaftet zu erhalten 
gewußt. Jetzt, wo wieder die Hälfte von Europa der Macht 
eines Einzigen hufdige, hätten Monarchien ganze Provinzen 
verloren, erhöben fich bier neue SKönigreiche, verſchwänden 

dort andere; — die Schweiz fiehe ruhig und unverfehrt ba. 
Richt ihrer Stärfe hätten die Schweizer dieſes Glück zu ver- 
danfen, wohl aber dem nie verläugneten Rufe der Rechtliche 
Teil, der Treue, ded Biederſinns. Die Veränderungen, die 
fich in Europa zugetragen, hätten ſchon lange vor 1798 den 
Zauber des yolitifchen Einflaſſes und die Macht der Eidge- 
nofjen aufgelöst; die moralifche Kraft fei geblieben. Em 
Bolf dürfe ſtolz auf die Wohlthaten des mächtigen Nadıbars 
fein, wenn mat fie als einen Ausflug der Achtung betrach⸗ 
ten Fönne, die er defien Rationalcharafter zolle. Wohlthaten 
dDiefer Art würden nur dem Würbigen zu Theil. Rüttie 
mann theilte dann nod) einen günftigen Ueberblid der Ver⸗ 
hältniffe gegen das Ausland mit, berührte Eſchers Fräftiges 
Wirken an der Linth und Fellenbergs Tanpwirthfchaftliche 
Verſuche, und warf endlich nod) einen Bli auf den merk 
würdigen Umftand zurück, daß man gerade im fünfhundert«- 
jährigen Zubeljahre am Ufer des Watvftätterfees, in ber 
Mähe vom Grütli und Tells Kapelle zufammenfomme. Dies 
fen Stoff ließen denn auch wenige der Abgeordneten der neuns 
zehn Stände unbenugt. Der Gefandte von Freiburg, Mon 
tenach, brachte in pathetifcher Anrede dem unter den Gefand- 
ten anmwefenden Landammann von Obwalden, Michael von 
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Flüe, das Gedaͤchtniß Bruder Klauſens in Erinnerung, — 
der Gefandte von Waadt aber, Serretan, pries in würbiger 
Sprache den prachtvollen Tempel republifanifcher Freiheit, 
den bie Ratur durd) den Alpenfranz um Luzerns freundlichen 
See aufgeführt Habe. Man wolle nicht, fo drüdte fidh der 
Geſandte von Aargau, Regierungsrat Herzog von Effingen 
aus, bei jener Schredensepocdhe verweilen, wo des ewigen 
Schickfals Verhängniß auch an der Schweiz die Berisrungen 
der Völker geraͤcht. Eine freundliche Hand habe die Trünts 
mer des gewaltſam aufgelösten Bundes wieder gefammelt ; 
fefter als je fiehe er da, und an den Eidgenofien fei es, feine 
Fortdauer zu erhalten. Steine Beforgniffe fremder Einmifchung 
in die innern Angelegenheiten dürfen mehr beängfligen, das 
Wort des großen Helden der Zeit gewährleifte den Sr 
zern die Aufrechthaltung feines eigenen Werks. 

Die fiebenwöchentliche Dauer der Tagfapung war beinahe 
ein zufammenhängendes Felt. Gaftmahle auf Gaftmahle wur⸗ 
den abgehalten. Einmal veranftaltete der Landammann Rüt- 
timann eine Wafjerfahrt über den See, zır der er einige huns 
dert Bäfte Iud. Ein Landhaus, ungefähr eine Stunde von 
Luzern entfernt, war das Ziel der Fahrt. Dort wurben die 
Geladenen feftlich beiwirthet. Bei eingebrochener Nacht ftrahls 
ten die Wappen der neunzehn Kantone in heller Beleuchtung. 
Ein Luftballon flog in die Hoͤhe. Während der Dauer der 
Tagſatzung wurde auch das Felt der großen ſchweizeriſchen 
Mufifgefelifchaft in Luzern gehalten. Die vaterländifche Ge» 
daͤchtnißfeier des Heldentages von Sempach fiel ebenfalls in 
die Zeit der Tagfagung. Es wurde in Beifein aller Gefandt- 
haften auf der geheiligten Stätte felbft begangen. Der Eh⸗ 
renprediger?7) wied dabei zwei fehr verſchiedenartigen Ber- 
miüttlern, dem frommen Bruder Klaus und dem Kaifer Ras 
poleon, gleichmäßig die Ehre des Tages an. - 


: 37) Probſt Goldlin in Münſter. 
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Großes Aufſehen ſowohl in der Eidgenofienfchaft als im 
Auslande machte abermal .ein in. ven öffentlichen Blättern 
jener Zeit vwielbefprochener geiftlicher Handel, der ſich zwiſchen 
der Regierung von Luzern und dem Abt von St. Urban, fo 
‚wie dem eidgenöffifchen Kanzler Mouſſon entfpann. Seit 1792 
ftand nämlich an der Spike des Gotteshaufes von St. Urban 
‚unter dem Ramen Ambrofius als Abt Karl Felix Glutz 
von Solothurn, Bruder des alt Landammanns dieſes Na⸗ 
mens, jegt ein Mann von fechszig Jahren. Derfelbe befaß 
wiſſenſchaftliche Bildung, war liebenswürbig im Umgange, 
dabei. aber einigen Lieblingsbefchäftigungen, wie dem Stu 
dium der Mathematif. und insbefondere der Waſſerbaukunſt 
fo fehr Hingegeben, daß ex deßwegen anderes, namentlich die 
allgemeine Klofterverwaltung vernachlaͤßigte. Er war im Falle, 
von dem Zeitpumfte an (1803), wo das Gotteshaus in feine 
Selbftverwaltung wieder eingefept wurde, der Landesregierung, 
gemäß des. ihr zuftehenden Oberauffichtsrechts Rechnung zu 
geben. Wiederholt wurde er hiezu aufgefordert. Unter aller 
kei Borwänden und Entſchuldigungen verzögerte er die Sache 
und fendete endlich unvollfiändige Rechnungen ein, welche 
nicht angenommen wurden. Er weigerte fih, in der umfaf- 
fenden Weiſe, wie Die Regierung verlangte, und wie andere 
Gotteshaͤuſer thaten, Rechnung zu fielen. Im Maimonat 
41808 wurde ihm eine letzte Friſt von vier Monaten biefür 
anberaumt, mit der Androhung, daß die NRichtfolgeleiftung 
als eine Auffänbung des Gehorſams gegen bie. Landesobrig⸗ 
keit angefehen und mit. Strenge eingefchritten werden würde, 
Dabei erklärte die Regierung, daß fie feine in das Klein- 
lite gehende Rechnung verlange, fonbern nur eine ſolche, 
welche ‚fie mit dem_dfonomifchen Zuſtande des Kloſters und 
der darüber geführten Berwaltung nach ben ‚hierüber erlaffes 
nen Berorbnungen befannt made. Zudem wurde. dem Abt 
anter der Hand verbeutet, bag, wenn er aud) von einer 
Summe von einigen taufend Franken jährlich, worüber er 
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allfaͤllig verfügt habe, Rechnung zu geben Auſtand nehme, 
man dießfalls nit genau fein werke, wenn im. übrigen tie 
Rechnung ſich gehörig geftellt befinde. Der Abt verfprad; Dem 
Befehle nachzukommen. Der Termin wurde noch um einen 
Monat verlängert, allein die Rechnungen langten nicht ein. 
Als der Abt Daran erinnert wurde, ertheilte ex die hoͤchſt 
anerwartete Antwort: daß er an die verheißenen Rechnungen 
noch nicht habe Hand anlegen Fönnen; man möchte ihm wie 
gegenwärtigen Herbftferien zu freier Ausruhe vergönnen; nad 
Berfiuß derſelben werde er fich dann an die Arbeit machen, 
und, fo Gott wolle, vor Ende des Jahres feine Rechnungs- 
führung perſonlich überbringen. Die Regierung fah fid) durch 
diefes Benehmen beleidigt und fendete (4. November) zwei 
Kommiflarten in das Gotteshaus nad St. Urban zu Ab⸗ 
kaflung der Rechnung. Sie erhielten den Auftrag, alle Be 
zug habenden Materialien, Schriften und Gelver u. ſ. w. 
unter Siegel zu legen und einftweilen mit einem Ausſchuſſe 
des Konvents der Berwaltung Des Kloſters vorzuftehen. Die 
Kommiſſarien langten Nachts um 9 Uhr in St. Urban am 
und fchritten foglady zur Befieglung. In den Zimmern bed 
Abts wurde dieſelbe mit großer Schonung für feine Perfon 
vorgenommen und er angewieſen, alle.bei Handen habenden 
Rechnungsſchriften aus feinen Schränken zu ſammeln, was 
er mit der Acußerung that: Daß er einen ſolchen Gewalts⸗ 
ſchritt gewünſcht habe, — und biefelben in einen Schreibtifch, 
in welchem ſich die Gelder aufgehoben befanden, mit ber Er⸗ 
Härung niederlegte, daß hierin alles befiche, was in ſeinen 
Händen fi. Da aber Die Kommiflarien im Berfolge ber 
Rechnungs arbeiten und nach vergenommener Entfieglung Des 
Schreibtiſches wahrnahmen, daß nicht alles zur Rechnung 
gehörige unter Siegel gegeben werben fei, fo forderten fie 
den Abt auf, das Mangelnde herzugeben. Er estheilte zuewvſt 
ausweichende Autworten, und zulegt erklaͤrte er, ex ſei num 
genoͤthigt, ſich an den Laudammaunn Der. Schweiz und die 
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Regierungen von Bern und EGolsthurn?*) zu wenden, um von 
da aus zu erwarten, was ihm ferner zu thun übrig fe. 
Unterdefien aber werde er die Schreiben der Kommiſſarien 
umeröffnet aufbewahren. Letztere verſammelten fogleih das 
Kapitel. Dieſes mißbilligte den Schritt des Abts und ew 
Härte fi einſtimmig und unbedingt zur Unterziehung unter 
die Befehle der Regierung. Auf den Bericht der Kommiffa⸗ 
rien an bie Regierung beſchloß dieſe die Verhaftung des wi 
derſpenſtigen Abts. Am 3. Dezember wurbe er in Begleitung 
von zwei Stabsoffizieren in einer Kutſche nad) Ruzern gebradyt 
und im Franzisfanerfloker unser Aufſicht eines Offiziers in 
Arreſt gefegt. Inzwiſchen ſetzten die Regterungsiommiffarien 
ihre Unterfuhungen in St. Urban fort. 

Bor der Abführung des Abts nad) Luzern hatte fich noch 
das ganze Konvent zu bemfelben begeben, dringende Vorſtel⸗ 
hıngen gemacht und ibm gebeten, daß er füh unterwerfen 
möchte. Für biefen Ball hatten die Stabsoffiziere Juſtruktion, 
die Berhaftung ned) nicht vorzunehmen, ſondern Bericht gu 
erftatten und weitere Berhaltungsbeſehle abzuwarten. Allein 
ver Abt wies Die Bitten und Borfiellungen feiner Ordens⸗ 
brüder Hartnädig zurück. | 

Schon unmittehbar nad) Abfendung der Kommifſarien nach 
St. Urban Hatte der pabſtliche Runtius eine Beſchwerde über 
dad Berfahren der Regierung von Luzern bem Landammann 
der Schweiz, Vinzenz Rüttimaun, weldher zugleich Praͤſcdent 
Diefer Regierung war, eingereicht.  Wehnliches war von Seite 
. 206 alt Landammauns Glutz geſchehen. Rüttimann äußerte 
beiden fein Bedauren über Die gauze Angelegenheit, verhehlte 
aber babei dem Bruder bes Prälaten nicht, wie ex Teined 
wegs billige, Daß der Letztere die Rechnung nicht zur gehoͤ⸗ 
zigen Zeit geftellt oder wenigſtens der Finanzkammer gute 
Gründe für Die Zögerung angegeben habe. Als aber fest 


38) In deren Schirm fa das Kiefer! St. Urban Früher befunden hakle 
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ver Praͤlat gefangen in die Bundesſtadt gebracht wurde, rich⸗ 
tete noch am nämlichen Tage der. Landammann eine äußerſt 
heftige Zufchrift an die Iuzernerifche Regierung, in welcher 
er fagte: Nichts untergrabe die Achtung des Volks gegen 
feine Obrigkeit fo fehr, wie Nichtachtung der Regierung ge 
gen Berfonen, vie zum Beifplel des Volks aufgeitellt feten. 
Schonend fol man gegen Sehlende des geiftlichen Standes 
verfahren. - Die Klöfter hätten in der Schweiz ihr verfafs 
fungsmäßige® Dafein erhalten, die Bermittlungsafte gewaͤhr⸗ 
leifte ihnen ihr Eigenthum, und. fein Kanton, felbft fein 
reformirter, hätte dieſem Grundſatze zuwider gehandelt. Aller 
dings fol die Regierung wachen, daß das Kloftergut nicht 
vergeudet und zu andern Zweden verwendet werde, aber fie 
fol, wie es fich für eine Regierung ſchicke, großmüthig zu 
Werke gehen; die Klöfter feien nicht untergeorditete Verwal⸗ 
ter, und. indem man den öfonomifchen Theil derfelben bewa⸗ 
chen wolle, müffe man nicht ven moralifhen Sinn, ben 
Gehorſam und Reſpekt des Untergebenen gegen: den Obern 
aufheben und zertrimmern. Jede gewaltſame Maßregel fei 
immer haſſenswerth. Schließlich erfuchte er die. Regierung, 
aus Achtung gegen fich felbft und ihn von der unnöthigen 
Strenge zurüdzufommen, ‚und dieſem Gejchäfte jene. fernere 
Leitung zu geben, bie dem Anfehen ver Regierung, aber auch 
den. milden Berüdfihtigungen angemeflen fei, die es ver 
diene. — Scultheiß und Rath von Bern- begehrten Auf 
- Schluß über diefe.bebauerliche Angelegenheit. Die Regierung 
von Solothurn hingegen ging weiter, mißbilligte nicht nur 
das Gefchehene entſchieden, fondern ließ ſowohl dem ſolothur⸗ 
nerifchen Oberamtmann von Kriegsftetten als dem St. Ur⸗ 
banifhen Amtmann in Solothurn Befehl zukommen, ben 
Ingernerifchen Kommiſſarien biß zu näherer Aufklärung der 
Sadje weder Früchte noch Geld verabfolgen :zu laflen, ſon⸗ 
dern fernere Weifungen abzuwarten. Die Iuzernerifche Res 
gierung wies die auswärtigen Interzeſſionen hoͤflich zurück; 
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Schreiben in einem ebenfalls etwas bittern Tone: Es ſcheine, 


daß derſelbe ſich deſſen, was ſeit beinahe zwei vollen Jahren 
in Beziehung auf den Abt von St. Urban vorgefallen fei, 
nidyt mehr erinnere ,. oder aber niemals genugfame SKenntniß 
danon gehabt habe. Diefer Abt babe den ſchuldigen Gehor⸗ 
fam verweigert. und der Landesobrigkeit Hohn und Trog 
geboten: : Derfelbe fuchte und wollte, nach feiner eigenen 
Heußerung, das, was ihn jetzt getroffen 5 er möge ed alfo haben. 
Uebrigens liege die ganze Angelegenheit in der Kompetenz 
der Kantondregierung. Diefe werde fih in der Stellung, 


welche fie gegen den Abt annehmen mußte, behaupten. In⸗ 


zwifchen bürfe der Randammann der Schweiz beruhigt fein, daß 
eines widerfpenfligen Kloſtergeiſtlichen wegen bie. öffentliche 
Ruhe nicht im mindeften werde gefährdet werden. Der Land- 
ammann erwiederte nichts weiteres, und der ‘Brälat blieb im 
Verhaft. 39) 

Die ſchon an ſich gehäßige: Angelegenheit twurbe aber durch 
einen Zwiſchenvorfall noch ‚gehäßiger.*) Der eidgenöſſiſche 


Kanzler Mouſſon lieg — zwar nicht als Kanzler, aber 


doch mit feinem Namen unterzeichnet — einen Artifel in die 
„gemeinnügigen, ſchweizeriſchen Nachrichten" einrüden, der 
ein ziemlich nachtheiliges Licht auf das Verfahren ver Regie 
rung von Luzern warf. . In Folge deſſen faßte dieſe (16. De 
zember) den Beſchluß, es fole Moufion von der Bolizels 


Tammer des Kleinen Raths angefragt werden, ob er fih zu 
- dem gerachten Artikel — — bejahenden Falls ſoll er 





39) S. dokumentirte — der jüngſten Vorfalle im Gottes⸗ 


hauſe St. Urban in Beziehung auf eine demſelben durch ſeinen Abten 


abgeforderte Rechnungsablage. Luzern, 1809. 

40) S. Fortſetzung der dokumentirten Darſtellung der jüngſten Vor⸗ 
fälle im Gotteshauſe St. Urban in Beziehung auf die von demſelben 
durch feinen Abt abgeforderte Nechnungsablage verbunden mit der da⸗ 
Durch veranlafiten Beichichte des Hrn. Mouſſon, eidgendffiichen Kanzlers 
mit der. Regierung des Kantons Luzern. Luzern, 1808. . 


* 
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zur Verantwortung und Böltrafuug dem Stadigericht üben 
wieſen werden. Die Polizeikammer oder vielmehr deren Se⸗ 
fretär beging den Mißgriff, die Aufforderung an den „Kanzler 
der fchweizerifchen Eidgenoffenfchaft* zu richten. Diefer, fo 
wie der Landammann felbft nahmen hievon Veranlaſſung, 
m erflären, daß: der Kanzler der Eidgenoſſenſchaft den luzer⸗ 
nerifchen Tribunalien nicht uuterworfen ſei. Die Polizei⸗ 
fammer anerfannte dieſes, bemerfte aber, daß bloß durch 
Berfehen des SKammerfchreiberd vie Wufforderung an den 
„Kauzler“ gerichtet worden ſei, und daß deßwegen auch diefer 
Schreiber in feinen Berrichtungen fufpendirt worden fei, bi6 
er Genugthuung geleitet haben werde.) Nunmehr richtete 
aber die Polizeikammer ihre Aufforderung an Wouflon ‘als 
Brivatmann. Allein der Landammann und der Kanzler der 
haupteten auch jest mod) Die Erterritorialität. Zwifchen dem 
eidgenöffifchen Kanzler Diouffon und dem Herrn Mouffon 
fönne nicht unterfchieden werden. Herr Mouflon fei dem 
Laudammann durd) die Bundesverfafiung und die Wahl der 
Kantone ‚untergeoronet, und wenn ber öffentliche ‘Dienft deu 
Beanıten an den Landammann binde, fo müſſe aud) die Per⸗ 
fon bei ihm fein. Der Kanzler werke daher feine Berant« 
wortung dem Landammann abgeben. Die Regierung von 
Luzern enigegnete: Here Mouflion habe ald Privatperfon und 
nicht als eidgenöffiicher Kanzler den fraglichen Artikel unter 
geichnet; es handle ſich alfo um ein Privatvergehen, das zur 
Beurtheilung vor den ordentlichen Richter gehöre, und bie 
zidgenöffifche Bundesbehörde nicht berühren könne. Als Pri⸗ 
vatperfon ftehe Mouſſon unter den Gefepen des Kantons, in 
welchem er fich befindet. Der Lanpammann theilte die ver⸗ 
drießliche Begebenheit den Ständen durch ein SKreisfchreiben 
mit und erflärte der Regierung von Luzern, deren Borfnb | 


“) Dieſer PER Joſeph ortnum, war der leibliche 
Schwager des Landammann Rüttimann. 
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er gleichzeitig war, daß der Kanzler Mouſſon einſtweilen 
unter dem Schutze der ganzen Eidgenoſſenſchaft bleibe, fo dag 
feine befonvere Kantonsbehörde ihn anders als in Folge einer 
beftimmten: Weifung der Tagſatzung oder des Landammanns 
belangen koͤnne, weßhalb er jeden Eingriff als. unmittelbare 
Berlegung der Rechte und Würde des eidgenöffifchen Vorfitzes 
betrachten müßte. Die Regierung verwahrte nun ihrerfeits 
in einem Begenfreisichreiben ihre Souveränitätsrechte, befchloß 
jene& Dekret: vom 16. Dezember. in Vollziehung zu fegen und 
eriheilte der Bolizeifammer ven Befehl, den Beſchluß dem 
Hrn. Moufion fofort durch den Platzmajor überbringen zu 
laſſen. Vom Augenblide an aber follte Herr Mouffon bis 
zur richterlichen Beendigung dieſes Gegenftandes unter Auf 
fit eines Offiziers Hausarreft haben, welcher jedoch mittelft 
Bürgſchaft in Stabtarreft möge umgewandelt werden. Run 
legte der Landammanı im Namen der ganzen Eidgenoflen- 
haft feierlich Proteſtation ein, mit der Erklärung, daß Herr 
Kanzler Moufion diefen Arreft nicht anerfenne,. nach irgend 
einer richterlichen Behörde, weldye nicht von der Bundesben 
hörde bezeichnet worden, Rede und Antwort geben würde. 
Mit gleihem Nachdrude erklärte er, daß die Gegenwart einer 
Wache im Haufe der eidgenäfifhen Kanzlei von ihm ale eine 
Berlegung der Rechte des Landammannd und des Schweizer: 
bundes angefehen werden müßte, weßhalb er die Regierung 
aufforderte, diefe Verfügung zurück zu nehmen, welche um fo 
weniger zwedmäßig fei, ald der Kanzler Mouſſon ſich auf 
feinen Befehl in fein, des Landammannd, Haus und unter 
feinen Schug verfügt habe. Endlich forderte er für feinen 
Kanzler perfönfiche Freiheit, ſowohl für die noch wenigen 
Tage feines Aufenthalts in Luzern, während deren feine Hülfe 
zur Beforgung der Gefchäfte unentbehrlich fei, als für bie 
bevorftehende Webergabe der eidgenöffifchen Kanzlei an den: 
fünftigen Landammann der Schweiz. Dieſes war der Kul- 
minationspunft des Geſchaͤfts. Die Regierung von Luzern 
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esflärte: ohne in die Erörterung der Frage einzutreten, wie 
fh ein. Landammann der Schweiz über eine ſolche Proteftar 
tion- ausweifen könne, und einzig aus Hochachtung gegen die 
löbl. Stände der Eidgenoffenfchaft, in deren Namen die feier: 
liche Proteftation ausgeſprochen wurde, fufpendire fie die Voll⸗ 
ziehung ihres Befchluffes in Betreff des Arreſtes. — Man 
beforgte eidgenöflifcherfeits, daß einer anftändigen Direftorials 
übergabe Hinderniffe in den Weg gelegt werben mörhten, ba 
die Regierung von Luzern den Kanzler nidyt mehr in biefer 
Eigenfchaft anerkennen wollte, °2) daher von Zürid) die Staats» 
räthe Baul Ufteri und David v. Wyß, von Solothurn Die 
Rathsherren Lüthi und Gibelin am Ende des Jahres in Lus 
zern erfihienen, um eine anftändige Uebergabe zu vermitteln, 
Wirklich erklaͤrte nun die luzerneriſche Regierung dem Land⸗ 
ammann, dag zwar Mouffon von ihr nicht mehr als eidge⸗ 
nöffifcher Kanzler anerkannt werden könne, fie aber, weil ver 
Kanton Luzern als einzelner Mitftand der Eidgenoffenfchaft, 
die Ihätigfeit des Kanzler im gefammten Umkreiſe feiner 
Amtsverrihtungen nicht unterbrechen Fönne, ihren Abgeord⸗ 
neten die ze ertheilt. habe, daß fie feinen Anftand zu 


42) Die — von Luzern drückte ſich in einem Screen vom 
28. Dezember 1808 an diejenige von Zürich folgendermaßen aus: „Wir 
haben die Vollziehung unferer Verfügung vom 16, Ehriftmonat einſtwei⸗ 
len, jedoch mit Verwahrung unſerer Rechte, eingeſtellt ohne irgend eine 
andere Urſache, als einzig aus Hochachtung Unſerer lobl. Mitſtände, in 
deren Namen Seine Exzellenz Herr Landammann der Schweiz prote⸗ 
ftirte und fich ermächtigt glaubte, denjenigen als eidgendffiichen Kanzler 
länger beibehalten zu konnen, der von einer Regierung eines Bundes- 
ſtaats Öffentlich einer ausgefprochenen Unwahrheit begiichtigt und deßwe⸗ 
gen dem Nichter des Landes überwieſen ward. Wir haben-gefühlt, daf 
Seine Erzellenz der Herr Landammann der Schweiz Uns nicht Rechen- 
fchaft zu geben fchuldig fein möge, welche Hohen Stände Ihn zur ge- 
dachten Proteftation und zu der fernern Beibehaltung des Herrn Mouffon. 
als Fidgenöfftichen Kanzlers ermächtigten, derienigen Perfon, die Wir 
in vorgedachter Eigenichaft nicht mehr anerfennen Fönnen, obgleich Wir 
jedoch hiezu Uns fügen müffen, wenn die Mehrheit der Stände wirflich 
einen folchen Kanzler ferners beizubehalten defretiren wiirde.“ 
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nehmen hätten, der allenfalls vom eidgenoͤſſiſchen Kanzler zu 
verfaffenden und mit deffen Unterfchrift gu befleivenden Ue⸗ 
bergabsafte ihre Unterfchriften beizufegen, wobei fie ſich jedoch 
auf das beftimmtefte vorbehielt, daß alle hieraus entflehende 
Berantwortlichfeit einzig und allein auf den Landammann 
‚ zurüdfallen folle. — Die Liebergabe hatte in Burgdorf ftatt. 
Die den abtretenden Landammann begleitenden Iuzernerifchen 
Rathöherren Genhart nd Schnider wurden bei..viefem 
Anlaffe ſowohl von beiden Landammännern ale von dem fran- 
zöfifchen Gefandten und andern Perfonen auf alle Weife für 
ein friedliches Verftändniß ihrer Regierung mit dem Kanzler 
Mouffon bearbeitet. Es machte fi) der neue Landammann 
zum erften Gefchäfte, dieſe Zwiftigfeit, welche die lebten 
Tage der Verwaltung feines Vorgängers getrübt hatte, beis 
zulegen. Allein ungeachtet fowohl der Landammann als der _ 
franzöfifche Gefandte fich in fortgeſetztem Briefwechfel bemüh- 
ten, die Sache zu befeitigen, fhien es doch anfangs nicht 
gelingen zu wollen, Die Regierung von Luzern wies eine 
etwas gewundene Erflärung des Herrn Mouffon vom 4. 
Sänner 1809 zurück und verlangte eine unbebingte Genugs 
thuung, oder man werde der Sache ihren Lauf vor der Eid- 
genoffenfchaft laſſen. Nach einigem Zögern bequemte ſich denn 
auch der Kanzler zu der Erklärung, daß er, fern von dem 
Gedanken, die Regierung von Luzern zu beleidigen, dennoch 
als eidgenöffifcher Beamter durch die Einfendung eines Zei— 
tungsartifeld über Gegenftände, welche feiner Perfon und den 
Berrichtungen feiner Stelle gänzlich fremd waren, gerechten 
Vorwurf auf ſich geladen habe. Der Umftand, daß Napos- 
leon das Benehmen des Kanzlers mißbilligte,*) mochte zu 


43) Der fchweizerifche Gefchäftsträger zu Baris, Maillardoz, fchrieb 
an den Landammann D’Afry unterm 9. Februar 1809, er habe die Ehre 
einer Konverfation mit dem Kater auf einem Balle gehabt, Derſelbe 
babe fich ihm genähert und gefagt: „Sie waren. in der Schweiz; nun 
ift jene Angelegenheit in Luzern beendigt, hat der Abt feine Nechnungen 








i 
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dieſer Nachgiebigkelt bewogen haben. Die Regierung von, 
Luzern nahm nun zwar den Beſchluß vom 16. Dezember zur 
räd, allein da fomohl ver Eingang des Dekrets, als die an, 
den Landammann: erlaſſene Mittheilung des von dem. Kanye. 
ler gegen die Regierung von Luzern begangenen Vergehens 
und der gegebenen Genugthuung erwähnten, fo fühlte fidy: . 
der letztere dadurch gefränft und erlieg am 19. März eine 
weitläufige Erklaͤrung, worüber ein neuer Briefwechſel ent⸗ 
fand, der indeflen ohne Folgen blieb. — Da es fi nun an 
der naͤchſten Tagſatzung um die Wiedererwählung des eidge- 
nöfftichen Kanzler anf zwei Jahre handelte, fo erließ d'Affry 
am 25. April ein glänzendes Empfehlungsfreiäfchreiben ſo⸗ 
wohl für den Herrn Mouffon, als für den Flügeladjutanten, 
Dberft Haufer. Dieſes alles ließ indeffen die Regierung von 
Luzern unverfühnt; venn als jene Wahl an der Tagſatzung 
Bann. wirklich vorgenommen werden follte, bot Das geheime 


abgelegt? Mouſſon hat übel gethan, jenen Artifel drucken zu laffen. 


Es ift Hier gegangen, wie in allen folchen Fällen: das Unrecht ift auf bei- 
den Seiten.“ Bei einem fpätern. Anlaffe, den 25. April 1809, als Alte 
Landammann Neinhard von Zirich, außersrdentlich nach Paris gefen- 
det, eine Audienz bei Napoleon Hatte, fagte im Geipräche 

Reinhard: Alle Kantone find der Mediationsafte treu ergeben; es 
giebt vielleicht einige Werfchiedenheit in der Anwendung nach der Stim=- 
mung der Geifter in den Kantonen und der Beſchaffenheit der Volks⸗ 
wahlen. 

Napoleon: Zn welchen Kantonen find diefelben übel ann? 

Reinhard: 3.3. im Kanton Luzern. 

Napsleon: FR die Angelegenheit Mouſſons beendigt oder kommt 
dieſelbe noch an die Tagſatzung? 

Reinhard: Sie iſt fo fo (la la) beſeitigt. Bleibt fie nicht auf ſich 
beruhen, fo kommt fle vor die ordentliche Tagſatzung. 

Napoleon: Mouflon hatte unrecht und die andern haben als Baus 
ven gehandelt. 

"Das Geſprach findet ſich aufgezeichnet in dem Berichte Reinhards. 
Muralt in feiner Lebensbefchreibimg Reinhards, in welcher das Geiprädy 
ebenfalls geliefert wird, bat dioſen Punkt ausgelaſſen. Tillier, Ge⸗ 


ſchichte der Mediationszeit. 
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Sfrutinlum von 25 Stimmen 24 dar, welche ſich auf die 
Perſon des bisherigen Kanzlers Mouſſon vereinigten, wäh 
tend der 25te Stimmzedel die Worte enthielt: „Der Karton 
Luzern nimmt feinen Anthell an der Wahl." Der Landam⸗ 
mann bezeugte über die Teßtere Aeußerung fein Mißfallen; 
und von einigen Gefandten wurde bemerft, es fünne einem 
einzelnen Stande fo wenig ald mehreren, oder wohl gar einer 
Mehrheit der Stände zuftehen, die Theilnahme an einer durch 
bie Bundesakte allen Ständen zur Pflicht gemachten Handlung 
zu verweigern, worauf der Geſandte von Luzern erwiederte, feine 
Regierung habe geglaubt, daß e8 fich nicht fo faft um bie 
Wahl eined Kanzlers, als um diejenige des Herrn Mouffoh 
handeln würde, dem fie ihre Stimnte durchaus nicht geben 
wolle. — Die großen Zeitereigniffe brachten indeffen dieſes 
zur Bezeichnung gewiffer höherer DVerhältniffe in dem Bers 
mittlungszuftande keineswegs unwichtige Zerwürfniß bald wies 
der in Vergeſſenheit. 

Waͤhrend der Haft des Abts von St. Urban war mitf- 
Ierweile die Unterfuchung in dem Gotteshaufe durch die Kom⸗ 
miffarien der Regierung fortgefegt worden, und die Berichte 
derfelben lauteten nichts weniger als günftig fowohl über die 
Haushaltung, als über die ganze Apminiftration des Klofters. 
Diefes Tegtere Hatte ausfchließlih unter der Verwaltung des 
Abts geftanden, und die wahre Lage der Dinge war dem 
Konvent nicht befannt worden. Den Orvensfapitulaten zu⸗ 
wider hatte das Iehtere, feitdem der gegenwärtige Präfat die 
Abtswürde befleidete, höchftens zwei Mal von ihm und zwar 
in den’ erften Jahren feines Vorftcheramtes einige Rechenfchaft 
über fein Haushalten befommen. Seither fihien es, als ob 
er weder bei Errichtung von Gebäuden, noch bei neuen Ein- 
richtungen das Konvent zu Rathe ziehen wollte. Endlich 
fand man in Beziehung auf den wiffenfchaftlicden Zuftand des 
Kiofters, daß beinahe nichts mehr für die dortige bedeutende 
Bibliothek verwendet worden ſei, ne für das a 

C. Pfyffer, Luzern. II. 
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und Münzfabinet, °) während man für einige Sunbert Fran⸗ 


ken phyſikaliſche Apparate und mathematiſche Inſtrumente für 
das Lieblingsſtudium des Abts angeſchafft fand. Die von 
der Polizeikammer ſowohl wegen ſeines Betragens gegen die 
Regierung, als über ſeine Kloſterverwaltung an den Abt 
geſtellten Fragen waren von dem letztern nicht auf eine für 


die Regierung befriedigende Weiſe beantwortet worden, ſo 
daß dieſe letztere am 28. April 1809 — wie fie in dem Be— 


fchluffe fidy auspdrüdte, aus Schonung für den Abt — erfannte, 
ed Fonne ihm die Verwaltung des Klofters St. Urban nicht 
mehr anvertraut, indeffen folle ihm der Wunſch der Regies 
rung zu Einreichung einer freiwilligen Refignation zu er⸗ 
kennen gegeben werben, in welchem Falle das ganze Gefchäft 
in Vergeſſenheit gefegt und ihm überdieß eine ehrenvolle Sub- 
fiftenz, die er, wo er immer wolle, genießen könne, lebens⸗ 
länglich zugefichert fein fol. Allein Glutz weigerte ſich, als 
kanoniſch gewählter Abt des Klofterd St. Urban und ald von 
dem Pabſte felbft beftellter Generalvorfteher der Eiftereienfers 
fongregation in der Schweiz einen foldhen Schritt ohne Ein- 
willigung des heiligen Vaters und noch dazu in der Gefan- 
genfchaft zu thun. Hierauf folgte nun ein neuer Befchluß der 
Regierung, kraft deſſen der bisherige Abt Karl Ambrofius 
Glutz nicht mehr als Vorfteher des Klofters St. Urban auer⸗ 
fannt, noch ihm der Wiebereintritt in das Kloſtergebäude 
geftattet werben folle. Aus Achtung für die zu feinen Guns 
fien eingefommenen befondern Empfehlungen blieb er hinges 
gen mit Meberweifung an den gehörigen Richter wegen feiner 
Widerſetzlichkeit verſchont und erhielt einen anftändigen Un 
terhalt.°5) Bis zur Wahl eines andern Abts, der das Zutrauen 
ber Regierung verbiente, blieb es dem Konvent überlaffen, 
die öfonomifche Verwaltung des Kloſters einem Ausfchuffe 


a4) Für die Bibliothet wurden feit 1803 ausgelegt 158 Frkn. umd 
für das Naturalienfabiner 19 Frin. 60 Rp. 
45) 200 Louisd'ors Jahrgehalt. 
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aus feiner Mitte zu übertragen. Bei biefer Verfügung hatte 
es dann auch einftweilen fein Bewenden, obgleich es hieß, 
der Pabſt habe bezüglidy der Angelegenheiten des Kloſters 
St. Urban ein Breve gegen die Regierung erlaffen, welches 
Gerücht einigen Eindruck madte.*) — Nah vier Jahren 
(1813) legte Ambrofius. feine Amtswürde nieder und kehrte 
mit Erlaubniß der Regierung ald einfacher Drdensgeiftlicher 
in das Klofter zurüd, worauf der bisherige Großfellner, Fried- 
rich Pfluger von Solothurn zum Abt erwählt wurde, welcher 
beftimmt war, die lange Reihe der Prälaten des Kloſters St. 
Urban zu ſchließen. — Schultheiß Rüttimann hatte ſich durch 
die Stellung, welche er als Landammann der Schweiz in dem 
Gefcyäfte des Abts von St. Urban und in der Angelegenheit des 
Kanzlerd Moufjon einnahm, bei der Regierung von Luzern, wels 
her er vorſtund, ziemlid) mißbeliebt gemacht. Man ging nit 
dem Gedanfen um, ihn bei feinem erften Austritte aus der Ne= 
gierung, welcher auf das Eude ded Jahres 1810 fiel, nicht 
mehr zu wählen und ihn fo zu entfernen. Die Sache war 
dermaßen eruftlid), daß, als der Landammann Wattenwyl 
bei Anlaß der Vermählung Napoleond mit der Erzherzogin 


46) Der päbftliche Nuntius fand wie es fcheint, nicht für rathſam, 
dasſelbe der Negierung von Luzern zu übergeben. Es foll dem Land- 
ammann der Schweiz überreicht worden fein. Abfchriften Davon wurden 
insgebeim im Lande herumgeboten. Die Regierung erhielt hievon Kennt⸗ 
nis und erließ dann unterm 25. Auguft 1809 eine Belanntmachung, 
worin fie von Ribellen und angeblichen päbftlihen Breven ipricht, durch 
weiche die Regierung beichimpft und verläumderiiche Sagen über allerlei 
Plane zu Abänderungen in Religionsiachen verbreitet werden. Sie er- 
Härte, daß Fein ſolches päbftliches Breve jemals bei ihr auf dem gewohnten 
Wege durch den päbftlichen Nuntius eingefommen fei und daß fie auch 
niemals Abänderungen in Neligionsiachen zulaffen und geftatten würde; 
fie fordert zu Angaben über die Verbreiter jener Dinge auf u. ſ. w. Zu 
gleicher Zeit erließ der bifchöfliche Kommiſſär ein Kreisfchreiben an die 
Beiftlichen. „Der Geiſtliche“‘“ — heißt es Darin unter anderm — „welcher 
das Anſehen des Biſchofs und der weltlichen Obrigkeit herabfest, ift ein 
treulofer Mann, der feinem Berufe zur Schande gereicht, und wirflich 
nicht länger verdient, an einer Öffentlichen Stelle zu bleiben.“ 


——— 


Maria Louife von Oeſtreich einen außerordentlichen Geſandten 
in der Berfon des All-Randammann d'Affry nad Paris fäyicte, 
diefem in geheimer Weifung aufgetragen wurde, dem Schult« 
heiß Rüttimann gegen die Wahlumtriebe, die man gegen 
ihn beforgte, eine mit dem ſchweizeriſchen und luzerneriſchen 
Selbftgefühle nicht im Widerfpruch liegende franzöfifihe Em— 
pfehlung zu verfjaffen.*) Das Ungewitter ging glücklich 
an: dem Haupte Ruüttimanns vorüber, und er wurde 
wieder gewählt. 

Auf den geiflichen Handel mit dem Abte von Et. Urban 
folgte ein politifcher, der aber ebenfalls einen ftarfen religio- 
fen Beifaß hatte, unter dem Namen der Fahnengeſchichte 
befannt. Zwei Landleute, Mathias Eiegrift von Mauenfee 
und Peter Stimimann aud dem Haufehüsle von Nottwyl, 
zwei ftille ordentliche Männer, — aber wie viele andere in 
ihrer Gegend, mit einer ftarfen Dofis Aberglaube und Pas 
natismus begabt, waren fehon geraume Zeit durd) die Pros 
phezelung eines gewiffen Thomas Wandelers“) geängftigt, 


47) Instruction particuliere Nro. 316. — Information secrete Nro. 
317. Dom 10, März 1810. Vergl. Tillier Mediationsgefchichte Bd. I, 
pag. 375. ' 

48) Diefe Brophezeiung des Thomas Wandeler, eine Menge unge» 
reimter Dinge enthaltend, voird immer und immer wieder aufgefriicht, 
Sie ift ſchon zu Dusend Malen gedruckt, von der Polizei wweggenommen 
und wieder gedruckt worden, das lestemal im Jahr 1845. Lim ihr mehr 
Kredit zu verichaffen, wird fie oft dem ſel. Bruder Klaus fälichlich zuge= 
fchrieben. Thomas Wandeler, Nigelitommen genannt, lebte vor 
beiläufig hundert jahren in der Zuntannen. Die Prophezeiung enthält 
57 Artifel. Hier einige Mufter; 

Artifel XXXV. Da werden drei Feinde in’s Land Fommen. Einer 
von Sonnenaufgang, einer von Sonnen⸗Mittag. — Diefer aber wird 
nur durch das Land ziehen und fagen, in der Schweiz iſt nichts zu 
eſſen; — der dritte von Sonnenuntergang wird über den Brünig foms 
men. Sie werden auf einander losbrechen. 

XXXVI. St. Leodegarsfirche zu Luzern wird drei Tage ein Pferd⸗ 
ftall werden, doch am Fünftigen Sonntag darauf fingt man wieder dag 
Salve Regina. 

AXXVU. Die Kirche zu Willifau wird auch ein Pferdftall werden. 
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zufolge welcher nochmals zwei fremde Kriegsheere in der Schweiz 
aufeinander treffen ſollten und wovon der Sieger obwohl ſehr 
geſchwaͤcht, im Lande bleiben werde; der Aufenthalt dieſes 
legtern dann ſollte fo drüdend und unausftehli fein, daß 
die Einwohner in der Berzweiflung die Waffen ergreifen und 
den Bedrüder endlich glüdlicd) aus dem Lande ſchlagen wer⸗ 
den; ein fechhögehnjähriger Knabe würde als Sieger der 
ganzen Welt Friede bieten, und mitten quf dem Kampfe 
plage eine Sreifahne auffteden; von da an beginnen beffere 
Zeiten. — Am 22. März 1809, ald am Feſttag des fellgen 
Bruder Niffaus von der Flüe, hatten jene zwei Männer 





XXXVIII. Auf dem Emmenfeld werden fie einander begegnen. Alldg 
wird eine fo blutige Schlacht vorfallen, dab die Pferde bis ans Gefieſer 
im Blut fliehen, und Soldaten Die Schuhe voll Blut haben. 

XXXIX. Wenn aber ein Feind den andern wird zum Land Hinaug 
getrieben haben, fo ift die Macht des Bleibenden nicht mehr groß. 

- XLHE. Nun wird man fagen, jest: müſſe der Feind zum Land hin⸗ 
aus geſchlagen fein. 

Li. Man greift alſo den Feind an; treibt ihn von Ort zu Ort im 
Lande umher bis über den Hauenſtein. 

LIII. Die alten Männer, eilfiährige Knaben und Schneeberger Bau⸗ 
von werden den Feind gänzlich außer Land jagen bie auf. das Ochſeufeld. 
Hier wird die lebte Echlacht geliefert; Die Schweizer merden fiegen; ein, 
fechözehnjähriger Knabe, der auf dem Emmenfelde unter einer Linde 
geboren ward, wird als Sieger den Fahnen der Freiheit der ganzen 
Welt in der Mitte des Schlachtfeldes aufſtecken. 

LIV. Die Sieger aber werden einander fragen, ob fie in einem oder 
zwei Wirthshäufern einfehren wollen ; da werden fie aber in einem ein⸗ 
zigen Plas genug haben, frohlich nach Haufe gehen, und viele Todten 
zu begraben finden. 

LV. Die Kinder zu Luzern werden aus der Stadt kommen mit 
Fürtücher voll Geld und Gültfchriften, und werden bei den Bauren 
Speis dafiir verlangen; die Bauren wollen ihnen aber nichts dafiir ge= 
ben,. als Die Antwort, fie follten arbeiten wenn fie effen wollten. 

LVI. Da werden die Mädchen ihre Bülten in den Fluß hinaus wer⸗ 
fen, und fie werden haufenweiſe Hinunterfliefen. Alsdann gibt es wie— 
der eine gute Zeit, wo die Tatholiiche Neligion wieder aufblühen wird, 
und die Demuth, Unfchuld, Keufchheit, Treue, Zreibeit, Gerechtigfeit 
und Einigfeit beobachtet wird, 
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nebft Hans Joft Bucher von Rußwyl,“) eine Wallfahrt nad) 
der Grabftätte des Seligen zu Sareln in Unterwalden, ges 
macht. Auf dem Wege hörten fie vieled von dem Ausbruche 
des Krieges zwifchen Frankreich und Deftreich fprechen, von 
weldyem die Zeitungen voll waren; fie erinnerten fich der Angs 
fligenden Prophezeiung, und fanden es gar begreiflih, daß 
jener Krieg ihre Erfüllung mit fich bringen werde; fie bes 
fchloffen, auf das große Ereigniß hin eine Fahne zu rüften. 
Der eine (Stirnimann) Fauft den Seidenftoff, und der ans 


dere (Siegrift) übergiebt ihn feinem Schwager, Schreiner 


Franz Müller in Büron, der fich anbietet, durch feinen 
Sohn, Maler Matthias Müller, um den Preis von vier 
Louisd’or die Malerei beforgen zu laſſen. Ein Schneider 
Johann Luterbach in Großwangen, machte die Fahne. Mau 
hatte auch den Schreiner Jakob Widmeier aus dem Würtems 
bergifchen,, der fich früher in Rußwyl aufhielt, und bei dem 
Aufftande im Jahr 1799 fid) betheiligt hatte, nunmehr aber 
in Nidwalden wohnte, °%) zu Rathe gezogen; derfelbe lies 
ferte Knittelverfe für die Auffchrift der Sahne. Aber Sieg- 
riſt war bereitö mit dem Maler übereingefommen, daß auf 


der einen Seite Jeſus, Maria und Joſeph, mit der Unter⸗ 


fhrift: „Streit für die Ehre Gottes, feine Religion und das 
Baterland; dazu hilf und Jeſus, Maria und Joſeph,“ auf 
der andern Seite aber der aus dem Grab crftandene Hels 


49) Wir kennen diefen Bucher bereits als einen Anführer in dem 
Rußwyleraufſtand von 1799. 

50) Jakob Widmeier, der nach dem Nußmwpler-Aufftand im Jahr 
1799 fich geflüchtet Hatte, war nach Einführung der Medintionsafte, 
welche Amneftie fiir alle politifchen Vergeben verlieh, nach Rußwyl zu⸗ 
rück gefehrt. Allein er wurde bald wieder als rubeflörender Fanatiker 
und Widerfacher des Schulweſens verzeigt und wegen ausgeftreuten Ver⸗ 
läumdungen gegen mehrere feeleneifrige Geiſtliche, — wie das Protofoll 
ſich ausdrückt — wegen frechen Reden und Tadel der höchften Verord⸗ 
nungen polizeilich aus dem Kanton weggewieſen. Kleinrathsprotokoll 
vom 30. änner und 8. Hornung 1805. — Er wandte fich hierauf nad) 
Unterwalden, mo er in feinem Elemente und man mit ihm zufrieden war, 
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land folle vorgeftelft werden. Als die Fahne vollendet war, 
wollte man fie durch den päbftlichen Nuntius benediziren laſſen. 
Stirnimann und Bucher verfügten ſich deßhalb zu einem Geiſt⸗ 
lichen in Luzern, um durch ſeine Dazwiſchenkunft die Einſeg⸗ 
nung von dem Nuntius zu erhalten; der Geiſtliche aber er⸗ 
flärte ihnen, es werde ſich der Nuntius nicht mit der Sache 
befaſſen. — Jetzt wurde die Exiſtenz der Fahne bei dem Amts 
mann von. Surfee denunzirt.“) Man fand fie in dem Keller 
des Malers. Der Amtmann berichtete durch einen Eilboten 
an die Regierung. Die Betheiligten wurden insgeſammt vers 
haftet und der Prozeß eingeleitet. Die Sache erregte in ber 
ganzen Eidgenoffenfchaft großes Auffehen und werte die aben« 
teuerlichiten Berüchte. 52) In Luzern glaubte man einer großen 
Verſchwörung auf die Spur zu fommen. Das Refultat der - 
Unterfuhung war aber gering. Erſt Teugneten die Beklagten 
alles, hernach geftunden fie, was oben erzählt ward. Die 
Ausfagen blieben einftimmig, mit Nusnahme jener des Franz 
Müller, Vater des Malers, welcher behauptete, fein Schwa⸗ 
ger Eiegrift habe ihm vertraut: die Fahne gehöre einem 
Herrn in den Heinen Kantonen,- dem fie müffe übermacht 
werden, mit dem Zufage: Es werde eine Revolutionsfahne 
fein; jener Herr leite den Aufftand, der fi in der Nachbar⸗ 
ſchaft überall ausdehne, mit dem Tyrol in Verbindung ſtehe 
und im Herbſt ausbrechen werde. Ob nun gleich Franz Müller 
als ein lügenhafter, unzuverlaͤßiger Mann bekannt war, ſeine 
Ausſagen ſchwankten und ohne Beweis blieben, ſo gaben doch 
theils Die Auffchrift der Sahne, theils der dermalige Zeitpunkt, 


51) Es ergibt fih aus den Prozefaften, daß Franz Müller die Fahne 
vielen Berionen zeigte. 

52) In den Kantonen Aargau und Bern fagte man, die Quzerner 
wollen die Proteftanten mit bervaffneter Hand überfallen; im Kanton 
Solothurn Hingegen hieß e8 umgelehrt, — Luzern wolle von dem Tas 
thofifchen Glauben abfallen. Kor reſpon denz zwilchen den Regierun⸗ 
gen anläßlich die Fahnengeſchichte. j 
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wo. überall. in. Deutfehlaud. ud Tyxol Empörungen an ber 
Tagesordnung maren, Der Sache eine große Wichtigkeit. 
Man. verfäumte Fein. Mittel, um weitere Entdeckungen zu ma⸗ 
den, und. der Prozeß zog fich Dadurch hedeutend in Die Länge, 
Aber. ale Nachforſchuggen hlieben pergeblich, und es konnte 
auch nicht der mindeſte Infammenhaug mit den Unruhen im, 
Tyrol und Vorarlberg entdedt werben, Sa kam die Sache 
am 44. Februax zur endlichen Beurtheilung an das oberfte 
Appellationsgericht, welches erfannte: Das Verbrechen der 
Beklagten beftehe darin, daß. fie guf einem durch die Pros 
phezeihung bedungenen Fall hin pon der verfertigten Fahne 
gegen eine das Land beſetzende Macht Gebrauch zu machen, 
die Abſicht gehabt; daß der erwähnte Anſchlag hinſichtlich 
der Sahne gefaßt worden ſei, ohne Darauf Rückſicht zu neh—⸗ 
men, ob er gegen die beſtehende Verfaſſung und die daheri— 
gen, Gefege und Verordnungen Ianfe oder nicht, und daß 
überhaupt bie heſtehende Obrigkeit dabei des Gaͤnzlichen über« 
gangen worden ſei,“) Demzufolge wurden dann Siegrift 
und Stirnimann, welche die Fahne hatten verfertigen laſſen, 
zu einſtündiger öffentlicher Schauſtellung und zu ſechszehn⸗ 
monatlicher Kettenſtrafe, der. Schneider, der die Fahne genäht, 
und der Maler zu einjähriger Eingrenzung in die Gemeinde, 
der Vater des letztern, Franz Müller, der die Fahne in 
Akkord genommen, ſo wie Hans Joſt Bucher, welcher die 
Fahne hatte einſegnen laſſen wollen, zu einjaähriger Zucht⸗ 
hausſtrafe verurtheilt. Gegen Jakob Widmeier endlich, der 
in. das Geſchäft verwickelt war, wurden Pranger, Ruthen⸗ 
ſtreiche und lebenslaͤngliche Verbannung aus der Eidgenoffen- 
ſchaft ausgefprocdhen.°) Anton Waͤltert, Gemeinderichter in 





53) Es ſind dieſes die Worte der Sentenz ſelbſt. Allerdings eine 
feftfame Qualißkation des Verbrechens, und dann die Strafe! 

54) Bir finden diefen Jalob Widmeier im Jahr 1814 wieder, Nach 
dem Sturze der Medintionsregierung verwendete mat fich nämlich von 
Nidwalden aus für die Rückkehr Widmeiers. Allein auch die neue Re⸗ 
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Büron wurde an den korrektionellen Richter gewieſen, weil 
Franz Müller ihm die Fahne gezeigt und er keine Anzeige 
gemacht habe.“s) Hinſichtlich des Widmeier hatten weitläus 
- fige Anſtände zwiſchen der Regierung von Luzern und von 
Unterwalden ftatt, und der Landammann. der Schweiz mußte 
felbft fih in das Mittel legen. Zuerft wurde Widmeiers 
Auslieferung begehrt, und diefe erfolgte ohne Anftand, jedoch 
mit .Belobung der Aufführung Widmeierd in Nidwalden. 
Luzern forderte bierguf Die Aushändigung der bei Widmeier 
vorgefundenen Schriften. Unterwalden ſchickte ein Verzeichnig, 
diefer Schriften, verweigerte aber, weil diefelben nichts auf 
die Fahnengeſchichte Bezügliches enthalten, die Aushändigung. 
Luzern beharrte auf der Forderung und Unterwalden auf ber 
Weigerung. Letzteres machte erſterm in Beziehung auf Wid« 
meieı den Vorwurf ber Leiderſchaftlichkeit und mediations⸗ 
widriger Rückerinnerungen. Luzern beſchwerte ſich beim Land⸗ 
ammann der Schweiz, Dieſer aber trat cher auf die Seite 
von Ustenwalnen und verdeutete, daß man. binfichtlic) deg 
Fahnengeſchichte allzuviel Aufhebens gemacht habe.) Ueb⸗ 


gierung von Luzern war übel auf denfelben zu ſprechen, und forderte 
die ftrengfte Handhabung der gegen ihn ergangenen Verbannungsfentenz. 
Aus der Korrefpondenz ergibt fich, daß man in Lızem glaubte, Wib- 
meier halte fich, als Waldbruder verfleidet, bei Stans auf. — Im Jahr 
1817 wurde er in Obwalden ergriffen, an Luzern ausgeliefert und über 
Die Schweizergrenze geführt. Der Generalvikar Goldlin hatte fich über 
ihn fanatiicher Limtriebe und Aufreisung wegen wieder beſchwert. Von 
da an hörte man nichts mehr von Widmeier. 

55) Das Gemeindegericht von Eurfee, deſſen Mitglied er war, füllte 
die feltfame Sentenz, dab Waltert Durch den Gerichtsweibel dem Amts» 
fchultheiß zugeführt werden folk, allwo er fich als ſaumſelig in feiner 
Pflicht öffentlich befennen und dem Schultheißen zu Handen der hoben 
Landesregierung fir die zugefügte Beleidigung reumüthig Abbitte thun 
fol, — Merkwürdig iſt auch, daß in diefem Prozeſſe die Polizeiklammer 
die Vertheidiger, wegen des Inhalts ihrer Vertheidigung, zur VBerant- 
wortung aufforderte, während das Appellationsgericht, vor welchem die 
Bertheidigungen gehalten worden waren, nichts anftößiges gefunden Hatte, 

56) Schreiben des Landammanns der Schweiz vom November 1809. 
In demielben lieh der Staatefangter Moufton gegeniiber der Regierung 
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rigens werde der Landammann die fraglichen Papiere, die 
feinen Bezug auf die Fahnengeſchichte haben, zu feinen eige⸗ 
nen Handen ———— und damit dem Streit ein Ende 
machen. 

Einige Jahre verfloſſen nun ohne daß beſonders denk⸗ 
würdige Begebenheiten in dem Kanton Luzern ſich ereigneten. 
Es ging alles feinen gewöhnlichen alltaͤglichen Gang. Ein- 
mal jedoch wurde diefer unterbrochen durch die fogenannte 
dereferfche Angelegenheit, die einiges Auffehen erteg und 
Bewegung verurſachte. 

Ein Theil der Geiftlichfeit, an ihrer Spite die Profef- 


don Luzern in gewandter Form feiner Feder freien Lauf, Es heißt in 
demfelben: „Wenn es der Negierung von Quzern gelungen tft, bei eif⸗ 
iger Verfolgung des Fabens der Unterfuchung die unbefonnenen Theil⸗ 
nchmer mit angemefienem obrigfeitlichem Ernft in die gefeblichen Schran⸗ 
fen zurückzuweiſen, fo hat dielelbe Dadurch dem weſentlichſten Erforder- 
niſſe der Umftände Genüge geleiftet. Hätte man aber zu gleicher Zeit, 
diefes Hauptzweckes unbeichadet, auch jenen andern Rückſichten der Kluge 
heit, welche theils die Beichleunigung der Prozedur, theils Die moͤglichſte 
Dermeidung des Öffentlichen Aufichens empfahlen, huldigen, hätte man 
im Stillen dasienige erzielen Tünnen, was wirflich Noth war, und fo 
das Bublifum ohne Theilnahme an der Cache, wenigftens ohne eine 
folche lebhafte Theilnahme gelafien, welche dem obrigfeitlichen Anichen 
felten wohl thut, vielmehr in den meiften Fällen die Freiheit oder die 
Kraft einer Regierung ſchwächt, fo wäre Fein Wunfch wahrer Vaterlands⸗ 
freunde unerfüllt geblieben, und jo würde denn auch meine heutige Gra⸗ 
tulation an Euer Hochwohlgeboren über den glücklichen Erfolg Ihrer 
Bemühungen noch einmal jo herzlich fein. Die politiichen Verhältniſſe 
des Vaterlandes, ſowohl in den lebten Monaten als auch jetzt rechtfer- 
tigen hinlanglich die Bemerkung, daß überhaupt dergleichen Angelegen⸗ 
heiten, wie Die Fahnengeſchichte geweſen, nicht allein raſche und Fräftige 
Einwirfung, fondern eben fo fehr ein nach allieitigen Nückfichten berech- 
netes, fchonendes Verfahren erheiſchen. Diefes war bier insbeſonders 
noch mehr der Zall, als übertriebener Neligionseifer, oder richtiger zu 
reden, blinder Aberglauben, Geiſtesſchwäche und Schwärmerei den eriten 
Anlaß zu dem Vorfall gegeben zu haben fcheinen; Verirrungen dieſer 
Art aber, fo wachſam und thätig man gefährlichen Ausbrüchen derfelben 
entgegen arbeiten ſoll, dennoch fehr jelten und nur bei aͤußerſt gewichtigen 
Umftänden bei einer weiſen Regierung alle Aniprüche auf Mitleiden und 
Nachficht verwirkt haben.“ 


— 219 — 


foren der höhern Lehranftalt, Alois Gügler und Joſeph 
Widmer, begannen um das Jahr 1809 zu dem Myſtizismus 
ſich hinzuneigen und der Nuntiatur ſich anzunähern, während 
ein anderer Theil, geführt von dem Stadtpfarrer und bifchöf- 
lien Kommiffarius, Thadaͤus Müller, eine mehr praftifche 
Richtung im Sinne des Generalvifars Weſſenberg verfolgte. 
Eine litterarifche Fehde brach (1810) zwifchen Profeffor Güg«- 
ler und Kommiſſar Müller aus. Erfterer rezenfirte die 
Schriften des letztern und ſprach denfelben — wenn fie ſich 
audy nicht gegen die Dogmenlehre verftoßen — den wahren 
Geiſt des Katholizismus ab, weil fie des Myftizismus ers 
mangeln ,°) und Müller vertheidigte fich in einer Oegenres 
zenfion. Güglers Rezenſion enthielt viele perfönfiche Ausfälle 
gegen Müller. Der Kleine Rath, weldyer mit legterm in 
gutem Bernehmen fund, rief Gügler von feiner Lehrftelle 
ab,*s) worauf Brofeffor Widmer, der fein Schidfal von 
demjenigen feined Freundes nicht trennen wollte, feine Ent- 
laffung begehrte. Die Etudenten des Lyzeums, welche dieſen 
beiden Lehrern fehr anhiengen, gaben eine Vorftelungsichrift 
an den Kleinen Rath ein, aber ohne Erfolg. Sie wendeten 
fi) an den Großen Rath felbit und machten vorzüglich gel« 


57) „Einige Worte über den Bei des Chriſtenthums und der Litte- 
ratur im Verhaltniß zu den Thadaus Müller ſchen Schriften, 1810.° 
In diefem Büchlein — pag. 106 — heißt es: „Mit einem Wort, der 
Geift des Katholizismus ift das Myſtiſche.“ | 

58) Die Schlußnahme enthielt folgende Motive: In Betrachtung, 
daß Herr Profeſſor Bügler fich beigehen ließ, im einer Druckſchrift die 
Fhadäus Müller'ſchen Schriften auf eine Art zu rigen, die jedes Ver 
hältniß, in welchem Herr Profeſſor Gügler zu dem Hochwürdigen Herrn 
Müller als öffentlichen Beamten fteht, außer Acht ſetzt und überdem aus 
dem Zone, in welchem die angeführte Schrift geichrieben, ein Geift der 
Leidenfchaftlichfeit nicht zu verfennen it; in Betrachtung: daß folche 
leidenfchaftliche Befehdungen, wenn fie auch im Gebiete der Wiſſenſchaf⸗ 
ten geichehen mögen, weder auf die einem Öffentlichen Lehrer anvertraute 
Erziehung der Jugend, noch auf die Wiſſenſchaften felbft einen vortheil⸗ 
haften Einfluß haben Fönnen.“ 





tend, Gügler fei nicht verhört und ihm Feine Rechtfertigung 
geftattet worden. Es erhoben fih im Großen Rathe gewich—⸗ 
tige Stimmen zu Gunften Güglerd, und nad) einer äußerft 
lebhaften Debatte erging an den Kleinen Rath die Einlas 
dung, er möchte die Sache noch einmal an die Hand nehmen, 
Diefes geſchah und die Sadje wurde beigelegt. Gügler mußte 
eine befriedigende Erklärung geben, worauf feine Abberufung 
zurüdgenommen und von Widmer fein Entlaffungsgefudy zu= 
rüdgezogen wurde. Hiemit war die Sadye gefchlichtet, aber 
die Spannung blieb. 5°) | 

Im Jahr 1811 wurde durch Vermittlung des Thadaäus 
Müller, der ald Eregete und Orientalift berühmte Anton 
Derefer, gewefener Profeſſor an den Univerfitäten Heidel« 
berg und Freiburg ald Regens des Priefterfeminariums nad) 
Luzern berufen und ihm zugleich der neuerrichtete Lehrftuhl 
der biblijchen Grundfprachen am Lyzeum übergeben. Derefer 
erlitt nach Furzer Zeit mannigfaltige Anfecjtungen. Bald 
war es eine Chriftenlehre, welche er den Zöglingen der Töche 
terfchule hielt, bald eine Predigt an Erwachfene, welche man 
für anftögig ausgab und darob Lärm fehlug. So erklärte 
Derefer einft (November 1812) feinen Alumnen das Evans 
gelium vom Waizen und Unfraut, warnte fie vor der Ders 
dammungsfucht, und empfahl ihnen die chriftliche Verträglidh« 
keit, Mo nun bald darauf ein Zögkiag im feiner Brobeprebigt 
die Lutheraner wie die Reformirten Ketzer fihalt, verwies ihm 
Derefer diefen Ausdruck, als freitend gegen ben Geift und 
Wieden der Eidgenoſſenſchaft. Der Verweis verwundete die 
Eitelfeit des Jünglings, und er fuchte feine Mitfchüler für 





59) Das Bublifum nahm an der Sache lebhaften Antheil und ſelbſt 
Sandale Hatten flatt. In einem Schreiben des Herrn Kommiſſars 
Müller an den Kleinen Rath vom 6. Jänner 1811, it die Rede von 
Pasquillen, anonymen Zufchriften, Senfterfcheiben einfchlagen, wilden 
Entgegenlaufen bermummter Studenten zu nächtlichen Zeit, offentlichen 
Inſulten u. ſ. w. 
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fh zu gewinnen. Einer der jungen Leute kam in einet 
Angelegenheit zu dem in Luzern reſidirenden pähftlihen Nun⸗ 
nus Teſtaferratä. Als diefer ſich erfundigte, wie Berefer 
Ichre , antwortete der Schüler: es ſcheine als wenn derfelbe 
fid) etwas zum Indifferenlismus hinneige, und erzählte obi— 
gen Borfal. Der Nuntius machte hievon Mittheilung an 
den Bifchöflichen Kommiffär und Iegte großes Gewicht auf die 
Sache. Der Kommiſſarius ſtellte eine Unterfuhung an, ver- 
nahm die Alumnen alle, und erflärte darauf, die Vorwürfe, 
die man Derefer mache, für unbegründet. 60%) Allein die Wirk, 
famfeit Dereferd ald Profeffor und feine Rectgläubigfeit 
wurde weiterhin angefochten. 

Derfelbe hatte auf Anordnung und Erfuchen des Erjie- 
hungsraths aud) das Lehrfach der praftifchen Bibeler 
Härung übernommen. Es flunden nun zwei Profefforen 
der Eregefe neben einander — Gügler und Derefer, und die 
Eiferfucht wurde dadurch wach. Es entipann fich eine Tittes 
tarifche Fehde über die doppelte Eregefe und die Nothiwens 
digfeit der Kenntniß der biblifchen Grundſprachen, griechiſch 
und hebräifch. Zügleich reichte eine Anzahl Schüler der Theo⸗ 
logie, Anhänger Güglers, eine Bittfchrift dem Erziehungs- 
rathe ein, worin fie von dem Studium der biblifchen Spra- 
hen und von dem Kollegium der praftifchen Bibelerflärung 
befreit zu werden verlangten. Als Gründe führten fie an, 
weil fie in den biblifchen Sprachen Feine Vorkenntniſſe befigen, 


60) Der biichöfliche Kommiflarius fagt in feinem Schreiben vom 13. 
Dezember 1812, nachdem er erflärt hatte, daß die im Publikum ver- 
breiteten Gerlichte wegen der Chriftenlehre über das Saframent der 
Saufe unbegründet fei, er müfle der Regierung von einer wichtigern An⸗ 
fchuldigung gegen Herrn Dereſer Kenntniß geben, daß nämlich derielbe 
am 2. Sonntag im November bei der Erflärung des Evangeliums vom 
Samen und Unfraut iryiges vorgetragen habe, als welches ihm, dem 
biichöflichen Kommiffär, von ©. Exzellenz dem päbftlichen Herrn Nun- 
tius angezeigt worden fei. Er habe auch dießfalls eine Unterſuchung 
angeftellt, aber die Anfchuldigung ebenfalls unbegründet gefundet, 
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fie dieſe Sprachen für die praktiſche Ausübung der Seelſorge 
nicht für nothwendig finden; daß fie ſich bisher an der Bul- 
gata gehalten, von der aber der von Herrn Derefer vorges 
tragene Orundtert abzumweichen ſcheine, wodurd fie dann im 
eine ängftliche Zweifelfucht über das Heiligfte und fo in den 
.Sfeptijismus verfallen, und weil endlich ein Gerücht im Um⸗ 
laufe fidy befinde, daß Herr Derefer von Pabft Pius VI. 
durd) ein Breve der Irrlehren verdächtig erflärt worden fei.6%) 
An die Spige diefer Studenten-VBerfhwörung war der Schü- 
ler Michael Groth aus dem Kanton Aargau vorgefhoben 
worden. 0 — 

Die Regierung fand ſich des Aufſehens wegen, das die 
Sache erregte, bewogen, dieſelbe bei dem biſchöflichen Ordi— 
nariate anhängig zu machen. Der Generalvikar von Weſ— 
ſenberg ſtellte ſodann (18. März 1813) eine Erklaͤrung aus, 
es habe ſich Dereſer gegen alle Anſchuldigungen vollkommen 
gerechtfertigt. Betreffend das Breve von Pabſt Pius VI., 
ſo enthalte dasſelbe eine Anſchuldigung, von welcher ange— 
nommen werden müſſe, der Erzbiſchof von Köln, an welchen 
das Breve gerichtet war, werde dieſelbe unterſucht und un— 
begründet gefunden haben, da er den Profeſſor Dereſer, der 
unter ſeinen Augen lehrte, nicht von dem Lehrſtuhle entfernte, 
ihm vielmehr fpäterhin bei feinem freiwilligen Abtritte von 
der hohen Schule zu Bonn ein fehr rühmliches und in jeder 
Hinficht vortheilhaftes Zeugniß ausftellen ließ. Es fei durch— 
aus fein Grund vorhanden, die Rechtgläubigfeit Dereiers in 
Zweifel zu ziehen, fo wenig als die Anfchulvigungen, welche 
vor einigen Jahren in ein päbftliche8 Breve. Sr. Heiligfeit 
Pius VII. gegen öffentliche Lehrer der Philofophie und Theo- 


61) Das Breve war an den Erzbifchof von Köln gerichtet und datirte 
vom jahr 1790, wo Derefer Brofefior in Bonn war. In dieſem Breve 
geichteht Erwähnung, als hätte er und einige Mitprofefioren Irrlehren 
verbreitet. — Die Nechtheit dieies Breve, deſſen in einer Lebensbeichrei= 
bung Pius VI. gedacht wurde, unterlag anfänglich dem Zweifel, 
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logie am Lyzeum zu Luzern eingefloſſen ſeien, gegen die Recht⸗ 
glaͤubigkeit dieſer Lehrer einen Beweisgrund abgeben können, 
nachdem von dem rechtmäßigen Erz» und Biſchof, dem die 
Unterfuhung der Sache zufam, die Anfchuldigungen unbe 
gründet erfunden wurden.) — Diefer Ausſpruch wurde in 
einer feierlichen Sigung des Erziehungsrathes den ſämmtli⸗ 
hen Studenten der Theologie mit einer Ermahnung eröffnet, 
Midyael Groth aber, der Anführer der Studentenbewegung 
durch Regierungsbefchluß von der Lehranftalt ausgeſchloſſen 
und aus dem Kanton verwiefen. Damit war die Angelegen- 
heit in Beziehung auf die Etudenien geſchloſſen, aber fie 
hatte anderweitig ihren Fortgang. 

An der literariſchen Fehde, von welcher wir oben fpras 
hen und welche über die Nothwendigkeit der biblifchen Grund» 
fprachen zu Erklärung der Bibel geführt wurde, betheiligten 
fi) vorzüglich, nachdem in dem Zeitungsblatte des Erzähfers 
von St. Gallen die Sache zuerft angeregt worden war, Pros 
feflor Sohbannes Schultheß in Zurich und Alt-⸗Fiskal 
und Großratb Sohannes Jakob Widmer von Luzern, 
Dheim des Profeffors Widmer. Erfterer nahm die biblifchen 
Grundſprachen und den Profeſſor Derefer in Schug, wobei 
er bemerkte, daß es fich nicht bloß darum handle, den Herrn 
Derefer von Luzern zu vertreiben, fondern daß weiter gehende 
Pläne vorhanden jeien. Letzterer prüfte Gehalt, Werth und 
Tendenz der fogenannten neuen Eregefe und fchilverte fie fos 
gar ald der Religion gefährlich und das Chriftenthum unters 
grabend.®) Der Umftand, daß ein proteftantifcher Gelehrter 


62) Diele Erflärung wurde in fpäterer Zeit dem Generalvifar Weſ⸗ 
fenberg von der romiſchen Kurie zu einem großen Vergehen ange- 
rechnet. Siehe Denkſchrift über das Verfahren des römifchen Hofes 
gegen den Beneralvifar von Weſſenberg. 

63) Es erichienen in dieler Fehde mehrere Flugichriften, als: Ehren- 
rettung der fchmeizeriichen Gelehrten gegen ein Wort des St. Galliichen 
Erzählers und Schickſal des Studiums der griechiichen und hebrätichen 
"Sprache und der praftiichen Bibelerflärung in Luzern, von Johannes 
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für Dereſer, den Katholiken, ſprach, wurde im Publikum 
wieder zu Ungunſten des letztern gedeutet. 

Der Kleine Raih erſtattete dem Großen Rath; (10, April) 
über den Vorfall unter Vorlegung der Aften eihen umftänd-. 
lichen Beriht.6) Der Große Rath bezeugte feine Zufrie- 


Schultheß, Profeſſor. Zürich 1813. — Ein Wort für den Glauben un- 
ferer Vaͤter bei Anlaß der Schulthebifchen Schrift: Ehrenrettung ber 
ſrhweizeriſchen Gelehzrſamkeit u. ſ. w. von Johannes Widmer, Alt⸗Fiskal 
und Mitglied des Großen Raths zu Luzern. 1813. — Das Kameel, ein 
friedmüthiges Geſpräch zwiſchen Johannes Widmer und Johannes Schult⸗ 
heß. Zurich 1813. — Auch den Studenten Michael Groth ließ man 
ein Büchlein herausgeben unter dem Titel: Die Onindlichleit des vor⸗ 
geblichen Ehrenretters der ſchweizeriſchen Gelehrten, Johannes Schulte 
heß, Profeſſors in Zürich, als Beitrag zur vaterländiichen Geſchichte der 
Logik. Eine Faßnachtarbeit von Michael Groth, Studenten der Theo—⸗ 
iogie in Luzern. Luzern 1813. — Die Studenten befehdeten fich unter 
einander ebenfalls. Nach dem Erlaß der Erflärung des bilchöflichen 
Generalvifars erichien ein kleines Schriftchen: „Empfindungen bei dem 
Siege der Wilfenfchaft und Tugend. Ihrem geliebten Lehrer ımd Re—⸗ 
gene Thadaus Anton Derefer, von einer Aummnengefellichaft.“ Hierauf 
ein Gegenfchriftchen: „Empfindungen beim Hinblicke auf den fittlichen 
Charafter einiger werdenden Seelſorger.“ 

64) Schon in der Eröffnungsrede des Großen Nathes erwähnte der 
Amtsichultpeiß Heinrich Krauer des Borfalls und drückte fich folgen- 
dermaßen aus: 

„Es fcheint überhaupt,. gewiſſe Zeiten feien vor andern geeignet, un⸗ 
ter dem Vorwande der gefährdeten Neligion Auftritte vorzubereiten. 
Vorzüglich fcheint diejenige Epoche dieien Kunſtgriffen gänftig zu fein, wo 
Gewitterwolken den politifchen Gefichtefreis zu verdunfeln anfangen. . . « 
Es ift eben nicht unmahricheinlich, daß eine unbefannte Hand fich der 
aufgeregten Leidenfchaften bedienet, um geheime Triebfederh in Berne 
gung zu feßen; daß gewiſſe Barteigenofien über den Verfall des Glau⸗ 
bens ſchreien, um ihre Plane defto beiler unter dem Vorwande der Ne= 
ligion zu verbergen, und in der eifernden Partei fanatiiche Anhänger zu . 
finden; daß daher die hier ausgehrütete Verletzerungsgeſchichte nur der 
Deckmantel eines ſchlau angelegten Planes iſt. Es mag ſein, daß die 
theologiſche Fehde aus perſonlichen Verhaͤltniſſen hervorgegangen ik: 
allein das hindert nicht, daß dicjenigen, die Öffentlich auftreten, nicht 
meiſtens Werkzeuge einer noch im Finſlern ichleichenden Partei und, — 
einer Partei, die auf das religidie Gefühl uniers Bolfes zu wirken juckt. 
Die zur Schwärmere geitimmten Köpfe der Jünglinge muß das Schreck⸗ 
bild der Heterodorie noch mehr überipannen. Die ichüchternen Gewiſſen, 
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denheit mit. dem Benehmen des Kleinen Raths Der Alt 
Fiskal Johann Jakob Widmer aber erklaͤrte zu Protokoll, daß 
ex ſich keineswegs beruhigt fühle; Dereſer ſei durch ein pubſt⸗ 
liches Breve als Irrlehter ertlärt; Herr Generalvikar von 
Weſſenberg ſei zu leicht über dieſes Breve weggegangen, in⸗ 
dem derſelbe ven Ausſpruch bes Kirchenoberhetuptes nicht achte 
erſcheine er, wenigſtens indirekte, ale Schiswifr.h) Die 
bifchöfliche Kommiflgrius forderte dieſer Meußerungen wegen; 
weldye:befannt wurden, Genugthuaung für dar Benerattifer. 

Nunmehr traten. auch die Profeſſoren Gügler, Widmer 
und Geiger auf, weil von ihnen in dem Erlaſſe Weſſenbergs 
gefagt worden war, daß ſie ſich im Jahr 1807 ganz in dem 
gleichen Falle befunden haben, wie gegenwärtig Derefer. Sie 
reichten der Regierung eine auf ihre Bewerben ausgefteflte 
Erklärung der Nuntiatur ein, welche dahin lautete: daß 
jenes Breve vom Jahr 1807 auf fie gar feinen Bezug habe, 


befonders die des andächtigen Geichlechts, werden beängftigt, und Diefe 
beängftigen wieder andere. Selbſt Männer, die nach den flfichtigen Be- 
griffen des Augenblicks geitimmt werden, ergreift bier und dort ein 
Feuereifer des Fanatismus. Das alles ift beareiflich; auffallend ift es 
aber, und es gehört zur Charafteriftif unferer Tage, daß von einem 
Uebel, das ſich aus den finftern Jahrhunderten Kerichreibt, Leute befallen 
find, die fich unter die Gebildeten des Zeitalters zählen und auf eine 
liberale Denfungsart Anfpruch machen; daß Leute, die erſt noch die 
höchſte Duldiamfeit anpricfen, und nichts weniger als im Rufe der Gott⸗ 
feligfeit flanden, jebt Ketzer wittern und die Nolle der Andächtler ſpielen, 
daß andere unverhofft von der wifienichaftlichen Höhe herabfteigen, und 
ihre Stimmen mit den Klagetönen der Idioten vereinigen.“ 

Krauer erinnerte ebenfalls in feiner Nede an das Breve vom Jahr 
1807, wo die SProfefioren der Philoſophie und Theologie beichuldigt 
wurden. 

65) Widmer hielt eine lange theologiiche Abhandlung. Als Lehrſätze 
Dereiers, woran die Schüler fich geftoßen, bezeichnete er: Daß Gott im 
Paradies nicht um den Gehorfam su prüfen, die Frucht verboten habe, 
iondern weil fie giftig war; daß die Eva nicht ans Adams Nippe ge= 
ſchaffen worden, fondern daß es dem Adam- nur fo geträumt habe; daß 
die Schlange nicht eigentlich geſprochen, — nur ein n Shmäil bis 
Verführung ſei u. ſ. w. 

C. Piyffer. Luzern. II. 15 
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ſondern daß es Profefforen betreffe, bie ſchon verſtorben 
feien. 8) | 

Die Regierung mar hierüber fehr entrüſtet, indem dieſe 
Drofefioren früher ſelbſt das Breve vom Jahr 1807 auf fi 
besogen und deñmegen durch Dazwiſchenkunft ver Regierung 
um eine Rechtfertigeng bei dem Biſchoſe, un welchen, und 
wicht an den Nuntinus, das Yreve gerichtet war, ſich bewor⸗ 
ben und ſelbe erhalten hatten: Die Regierung fand. es auf⸗ 
fallend: umd bezeichnend, Daß nun jene MRechtferigung auf 
einmal nicht mehr genügen ſollte. Sie gab ihr höchſtes Miß⸗ 
fallen über den unſchicbbichen Kechtfertigungafchritt ven Pro⸗ 
fefioren in einer Zufchrift au erfennen. 

Der Kleine Rath entichloß ſich, in Folge des Auftretens 
us Alt⸗Fiskals Widmer im Großen Rathe einen Ausſpruch 
in der Dereferfchen Angelegenheit. von dem Fürſtbiſchof Dal⸗ 
heug unmitielbar zu verlangen. Diefer Ausfpruch erfolgte nach 
einiger Zeit”) und beftätigte denjenigen des Generalvifars in 
allen Theilen. Betreffend das pähftliche Breve gegen Derefer, 
erklärte der Bifchof, fo fallen die in demſelben enthaltenen 
Anfhuldigungen ſchon deßwegen gänzlich hinweg, weil der 
verftorbene Erzbiſchof und Kurzfürft Marimilian von Köln 
dieſen Gegenftand zur Zeit gründlich nuterſuchen ließ und aus 
der Unterfuchung hervorging, daß die in dem päbftlihen Breve 
enthaltenen Befchuldigungen aus unverläßigen Quellen ges 
fchöpft und ats falfch befunden wurden. Das Breve fei nicht 
als eine Entſcheidung, fondern nur als eine Aufforderung an 
den Bifchof zur Unterfuhung anzufehen. 

Der Kleine Rath erflattete über diefen Ausfpruch wieder 


66) Es werden in der Erllarung „Säbe aus der Thealogia dogma- 
tioa speciali zu Luzem“ bezeichnet, welche von verſtorbenen Profeſſoren 
zur Zeit aufgefellt worden, und auf weiche fich das Breve beziehe. 

67) In zwei Zuicheiften vom 14. Brachmonat und 29. Juli 1810. — 
Der Biſchof erklärte ebenfalls,. daß zwiſchen dem Zall der Vrofeſſoren 
im Jahr 1807 und demjenigen Devefers nicht der mindeſte Unterſchied ſei. 
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Bericht an den Großen Rath, und überließ demſelben, hin⸗ 
ſichtlich der zu Protokoll gegebenen Erklaͤrung des Alt⸗-Fiskale 
Wiomer, der fo ſehr mit dem biſchoͤflichen Ausſpruche kontra⸗ 
ſtire, das Angemeſſene zu verfügen. Der Große Rath be⸗ 
ſchloß: Widmer ſoll durch einen unumwundenen einfachen 
Widerruf feiner Erklärung dem Generalvikar Weſſenberg un 
dem Regens Dersfer die gebührende Genugthuung leiften. 
As anfänglid) Widmer nur eine gewundene Erklärung er» 
theilte, wurde er als Mitglied des Großen Raths ſuſpendirt, 
worauf er fi) zu einem einfachen Widerruf bequemte. 55) 
Hiemit endete die langwierige Angelegenheit gänzlich, da bald 
darauf wichtigere Ereigniffe die öffentliche Aufmerkſamkeit 
fefielten. | 

Wir nahen nun dem Zeitpunfte, wo mit dem Umſturze 
ver Mediationsakte eine neue Staatsumwaͤlzung antrat. Ehe 
wir aber diefe Umwälzurg und was ihr zunächft voran ging, 
erzählen, werfen wir einen Blick auf die öffentlichen Zuſtaͤnde 
des Kantons Luzern und die Entwicklung in feinem Junern. 

Politiſcher Zuftand. Der ſchwere Drud fremder Ber 
fagung war gehoben. Die Franzoſen wazen bald nad) Ein⸗ 
führung ver Bermittlungsafte aus der Schweiz abgezogen. 
Finquartierungen und Requiſitionen hatten aufgehört. Der 
Landmann konnte feines Beſitzes und feiner Arbeit wieder froh 
werden, der Gewerbsmann geuoß ebenfalls wieder einer glüds 
lichern Eriftenz. So weit war alles gut. Allein, was die 
politifche Lage betraf, fo lebte die Eidgenoſſenſchaft nie 
in einer tiefern Erniedrigung als unter der Mediationsakte. 
Alle Kantone, fo auch Luzern mußten des leifeften Winkes 
Rapoleons gewärtig fein. Diefer Heros, aus dem Schooße 
einer Revolgtion hervorgegangen, weldye ben erhabenften 
Ideen der Freiheit hulpigte, hatte ſich auf ven Kaiferthron 


68) Brotufoll des Großen Raths vom 16. Weinmonat 1813. — Pro⸗ 
tofoll des Kleinen Raths vom 20, und 25, Weinmonat 1813, 
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von Frankreich geſchwungen, und unerfättlichem Ehrgeize froͤh⸗ 
nend, trat er die Bölfer, ihre Freiheit und Rechte mit Füßen: 
And) die fehweizerifche Eidgenoſſenſchaft trug dieſes Joch und 
mußte ſich manche herbe Behandlung gefallen laflen. Als 
einft der Laudammann Sibler von Zug, ein feuriger, juns 
ger Mann, in der Tagſatzung eine Rede, in weldyer er das 
Mitgefühl des Schmerzes über die Bejegung des Stanton 
Teffin durch italienifche Truppen ausprüdte, lebhaft, aber 
in den gemeflenften Ausdrücken vortrug, welche Rede dem 
Kaifer Napoleon ganz entftcht hinterbracht wurde, über: 
fhüttete Diefer eine eben in Paris anweſende ſchweizeriſche, 
außerordentlihe Gejandtfchaft mit. Vorwürfen und Schmä- 
hungen. „Man hat ſich“ — herrfchte er den Deputirten zu — 
„in der Tagſatzung mit großer Hite ausgefprodden. Ein 
junger Braufefopf, faum erft von einer deutfchen, Hochfchule 
entfprungen,. hat ſich vorzüglich ausgezeichnet. Ich faſſe nicht, 
warum der Landammann und die anweſenden alten Magi— 
fträten fo etwa geduldet, und dem Redner nicht Stillſchwei⸗ 
gen geboten haben. Man werfe mir nur den Handſchuh 
bin, ich werde ihn fihon aufzuheben wilfen. Es bleiben mir 
nody immer fünfzig bis fechszig taufend Mann übrig, um fie 
nach der Schweiz zu fehiden. Preußen habe ic) zermalmt; 
glaubt denn die Schweiz mehr Wideiſtandskräfte als dieſes 
zu befiten. Ich kann eiumal um Mitternadyt, wenn ich ers 
wache, und es mir einfällt, das Dekret ihrer Einverleibung 
mit Frankreich unterzeichnen u. f. w." Diefe Vorwürfe und 
Drohungen mußten die Gefandten demüthig Hinnehmen, fo 
ſchnoͤde, unbillig und unbegründet fie aud) waren.) Bet 
einer andern Selegenheit fagte er zu einer ſchweizeriſchen Ge⸗ 
ſandtſchaft: „Wollt ihr euch der Gefahr ausfegen, daß ich 


69) Sidlers Nede wurde fpäter nach ihrem genauften Wortlaute und 
bon dem Nedner eigenhändig unterzeichnet, dem Kaiſer en worauf 
endlich diefer fich als befriedigt erflärte. . 
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euch an einem ſchoͤnen Morgen einen beftändigen Sandammann 
Binfege. Bei dem Ausbruche des erfien künftigen Kriegs ſeid 
ihr verloren." in drittes Mal Außerte er fid) gegen eine 
Deputation aus dem Kanton Waadt: „Ich bin mit Euerer 
Berwaltung zufrieden. Die Vermittlungsafte ift die fihweis 
zerifche Charte, ich werde derfelben treu bleiben und fie be> 
hüten, fo lange man fie aufrichtig vollzieht. Wann aber 
nicht, .fo komme ich nad) der Schweiz und nehme fie.“ 

Sn fo brutaler Weife wurde weder vor noch nach je die 
Eidgenoffenfchaft behandelt. Das fränfifche Direktorium hatte 
diefelbe ebenfalls bedrückt; Rapinat und feine Gefellen fie 
arg geplündert, aber wenigftens war diefen Machthabern ge— 
genüber zu fprechen erlaubt gewefen und die VBorfteher der 
helvetifchen Republik thaten, wie wir gefehen haben, es oft 
energifchh. Daß die fehweizerifchen Negierungen der Media- 
tiongzeit dem Weltfoloffe gegenüber ſich fchmiegten, kann ihnen 
nicht zum Vorwurfe gemacht werden.7%) Aber es beweist 
diefe unbedingte Abhängigfeit die tiefe Erniedrigung, in 
welcher die Schweiz gleicy beinahe allen, übrigen Nationen 
Europas, zu leben gezwungen war. Cine Schmad) folgte 
der andern. Wiederholt wurde das eidgenöflifche Gebict ver— 
legt. So ließ im Jahr 1810 Napoleon ohne weiters den 


70) Wohl aber dürfte fie der Vorwurf treffen, daß fe, anftatt ſchwei⸗ 
gend zu dulden, dem Bedränger Weihrauch freuten, wohl gar beinahe 
abgöttifche Verehrung eriwiefen. So nannte der Landammann Bur- 
kard von Baſel in feiner Eröffnungsrede der Tagſatzung des Syahrs 1812 
den in der Wiege kiegenden Sohn Napoleons wiederholt, „dieſes gebe⸗ 
nedeite Kind.“ In Luzern führten beionders Genhart und Rüttimann 
den großen Napoleon flarf im Munde. — Einmal (1811) trieb man in 
Luzern die Devotion fo weit, daß die Aufführung eines Schaufpiels von 
Kotzebue, betitelt: „Ubaldo,“ in weldhem ein König feine unfruchtbare 
Gemahlin verftieß, um eine andere zu ehelichen, unterfagt wurde. Man 
‚wollte darin eine Anſpielung auf Napoleon fehen, ungeachtet Das Schau⸗ 

fpiel fchon 1808 erſchienen mar und jener König, der nicht als ein Kriegs⸗ 
mann, fondern als ein Weichling dargeftellt ift, nicht aus politifchen 
Rückſichten, fondern aus Liebesgluth die zweite Gemahlin ehelichen wollte, 
Sogar die Allgemeine Zeitung brachte die Nachricht dieſes Verbots. 
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Kanton Teffin durch Italienifche Truppen befegen. Alle Vor⸗ 
ſtellungen dagegen waren vergeblih. Teſſin blieb befegt bis 
zum Sturze des Defpoten.’) Jene politifchen Rechte, deren 
freie Bölfer ſich fonft erfreuen, waren völlig verſchwunden. 
An der Stelle des Preßfreiheit herrfchte die frengfte Genfur. 
Eine Srmahnung zu Handhabung derfelben folgte der an« 
dern. 72) Unterdrückung von öffentlichen Blättern ohne alle 
Rechtsform war an der Tagesordnung.) In Luzern blieb 
man hierin nicht zurüd.”%) Sogar auf die Aefthetif dehnte 


71) Man verzeipe dem Verfaſſer die berbe Sprache. Allein ichon 
als Knabe durchglühte ihn Ingrimm gegen den Defpotismus des Kai- 
fers der Franzefen, unter welchem Volker und Individuen ichmachteten., 

72) Siehe 3. B Kreisichreiben des Landammanns der Schweiz an 
die Kantone vom 18. April 1809, 

1810 wurde fpeziell die Ueberwachung der in Aarau herauskommen⸗ 
den Miszellen für die neufte Weltfunde angeordnet. Tillier, 
Geſchichte der Mediation. Bd. I, pag. 371. 

Einmal wurde fogar der Stadt Baſel der Vorwurf gemacht, daß man 
dajelbft die Allgemeine Zeitung fehr begierig leie. Graf Talleyrand 
om den Landammann von Neinhard, 1. Merz 1813. 

73) Sp wurde 1809 der in St. Ballen herausfommende Erzähler, 
geichrieben von dem Haupte der St. Balliichen Regierung ſelbſt, näm- 
lich von Müllen- Friedberg, wegen eines Franfreich mißbeliebigen Artifels 
durch einen Befchluß des fchtweizeriichen Landammanns unterdrüdt. Bes 
ichluß des Landammann V’Affry vom 8. Merz 1809, jedoch 
nach einigen Wochen mit Ermahnung begnadig.. Schreiben des 
franzdiiichen Geſandten an den Landammann D’Affry vom 
28, Merz 1809. 

In dem gleichen Jahre wurde die Niro. 4 der gemeinnäüßigen 
fchweizerifchen Nachrichten in Bern durch Beichluß der dafigen 
Megierung unterdrückt wegen eines von dem Cenſor felbit eingerückten 
Aufianes. Tillier, Beichichte der Mediation. Bd. I, pag. 360. 

74) Kleineathsprotofoll vom 4. Dezember 1812. „Auf die Anzeige 
der diplomatiſchen Kammer: daß in dem leuten Intelligenzblatte für 
den Kanton Luzern Mro. 48 eine Ankündigung von einer bei Buch⸗ 
drucker Taver Dieier dahier auf das Jahr 1813 herausfommenden neuen 
Zeitſchrift unter dem Titel: Europaͤiſches Magazin fir Gefchichte, Po« 
litik und Kriegskunſt der Vorwelt und Gegenwart“ ftehe, erfennt: die 
Uplomatifche Kanımer ſei angewielen Hrn. Meier zur Angabe der Ver⸗ 
faſſer diefer neuen Zeiticheift und zur Eingabe des jedesmaligen Manu⸗ 
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man hier die Cenfur aus.7%) Die Anregung kam meiftens 
von anfen; allein bie Regierungen waren bald geneigt, 
auch in Dingen, wo fie freie Hand gehabt hätten und um 
bie fich ber fremde Unterdrüder nicht befümmerte, das Bolt 
niederzuhalten. Den Drud, den fie felbft von oben fühlten, 
wendeten fie hinwiedet nad unten au.7%) Nehme man bie 
öffentlichen Btätter der damaligen Zeit zus Hand, und man 
wird flannen, wie ſchweigſam fie waren, wie wenig und 


beinahe nichts von öffentlichen Angelegenheiten und Regie 


rtungsverhandlungen fie enthielten. Solche Beröffentlichungen 


feripts an fie, vor besfefben Setung, auffordern. Cie wird darüber 
wochen, daß in diefer Zeitfchrift keinerlei politiſche Gegenſtande aufge» 
nemmen werden, weiche im geringften etwas Anftöfiges enthalten,“ 

Allein am ſolcher Cenſur genügte es wicht, wie man aus folgendem 
erfieht 


Rathsprotokoll vom 9. Dezember 1812. „Die Divlommtifche Kom⸗ 
miſſcon erfiattet Bericht Über die genommene Einficht von der Handſchrift 
bes erſten Hefte der umter dem Titel: „Europaifches Magazin u. f. w.“ 
ungefündigten Zeitſchrift. Sie lenkt die Aufmerkſamleit des Keinen 
Raths auf die poktiiche Gefährlichleit eimer folchen Zeitichrift, und auf die 
Schwierigleit einer dießfalls zuweichenden Eenfur. Erkennt: die Her⸗ 
ausgabe des Europaiſchen Magazins u, |. w.“ fei unzuläßig erflärt und 
demnach, den Buchdruckern des Kantons unteriagt.“ 

75) Kleinrathsprotokoll vom 9. Dezember 1812. „Bei dieſem 
Anlaſſe (S. vorhergehende Note) wurde bemerft, daß ofters in den bier 
herauskommenden Kalendern geſchmackloſe Erzählungen zum Vorſchein 
kommen, erkannt: es ſollen in Zubunft auch die Kalender unter der 
Genſur der Staatskanzlei ſtehen. 

76) Der deſpotiſche Geiſt jener Zeit beuckundet ſich in folgendem Vor⸗ 
falle. As 1805 eine eidgenoſſtſche Armee aufneftellt war, wurde ein 
gewiſſer Schreiner Bernard von Willingen, uahe bei Winterthur, an⸗ 
gefchuldigt, er habe eine fülfche Anklage gegen einige Soldaten gemacht. 
Der General von Wattenwyl verlangte von Dem Vollziehungebeamten 
in Winterthur die Auslieferung Bernarde. Auf die Vorſtellung, daß 
der Mann vor den bitrgerlichen Richter und nicht vor Die, Militarbehorde 
gehöre, gad der General zu, daß der Bellagte dem Vezirkegerick Win⸗ 
jerfiur zur Beurtheilung übergeben werde. Dieſes füllte eine Straffen⸗ 
ſenz aus, in der es hieß: „Da, ungeachtet des mangelnden Eingekätb- 
nifes deu Befingten, der Ausfage des auklagenden Offiziers allein 
Glauben beisumerien fei, fo ſol der. Bernard mit 10 Stochſchlagen vor 
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waren verboten.) Des BVereinsrechts, der Beſprechung .üfr 
fentlicher Angelegenheiten, wollen wir gar nicht: erwähnen. 
Jede folhartige Zufammenkfunft wäre als Verſchwoͤrung, als 
Hochverrath betrachtet und. behandelt worden.) ‚Man war 


1 


der Wachtparade beſtraft werden. Im Augenblicke, wo dieſes Urtheil 
vollzogen werden ſollte, erſchien ein Adiutant des Generals von. Watten⸗ 
wyl mit dem Auftrage: es ſollen auf Befehl Sr. Exzellenz dem Delin⸗ 
quenten noch zehn andere Stockſchläge ertheilt werden. Der der 
Exekution anwohnende Weibel des Gerichts that Einſprache, alfein man 
bedrohte ihn mit Arreſt und die 20 Stodtichläge wurden dem Bernard 
erteilt. Das Bezirfsgericht erhob Klage bei der Regierung von Zürich, 
fand aber Fein Gehor. 

77) Schen im erften- Jahr der Herrichaft der Mtediationsafte erließ 
der Landammann d'Affry ein Kreisichreiben (8. Auguſt 1803), in wel⸗ 
chem er. fagte, wie ſowohl er, als einige Abgeordnete an der Tagfakung 
nicht ohne Befremden wahrgenommen bätten, wie fich Die Öffentlichen 
Blätter mit vieler Unbeſcheidenheit und oft auf unrichtige Weile über 
Die Verhandlungen der Tagſatzung ausdehnten, und wie überhaupt des 
unflugen Nedens und Schreibens Fein Ende fei. Um den leicht. einzu⸗ 
febenden Folgen, welche dieler Mißbrauch der Preſſe nach fich ziehen 
würde, borzubsugen, forderte er die Negierungen beflimmt auf, der 
Genfur, welche bereits über periodiiche Blätter und Flugſchriften aufge⸗ 
ftellt worden war, mehr Thaͤtigkeit und Wirkſamkeit überhaupt, und 
insbefondere die größte Behutfamfeit in allem, was auf die Tagfakung 
einen noch fo entfernten Bezug babe, zu empfehlen, wie es denn am 
zwechmäßigiten fein möchte, wenn der Herausgeber, der dem Cenſor einen 
fehriftlichen Auffas unterwilrfe, angehalten würde, zugleich die Unterſchrift 
desjenigen anzuzeigen, welcher die Einrückung des Artifels anbegehrt 
babe, — Auf Diele Weile ging «8 während der ganzen Mediationszeit 
fort. Wer etwas veröffentlichen wollte, nahm Zuflucht zu der Allge- 
meinen Zeitung von Augsburg. Diele lieferte die meiſten Nachrichten 
aus der Schweiz; aber ‚beinahe ohne alles Raifonnement. 

78) Wie weit die Furcht und Abneigung gegen Verſammlungen ging, 
zeigen nachftchende Notizen. 

Kleinrathsprotofoll vom 29. Merz 1804. „Leber eine. Zuichrift 
Er. Erzellenz des Hrn. Landammann der Schweiz, worin derfelbe, be⸗ 
nachrichtigt von der durch hiefige Finanzkammer auf den 15. dieſes ver⸗ 
anftalteten Zufammenktunft der Zehent- und Grundzins⸗Eigenthümer und 
Pflichtigen, hierüber nähere Aufichlüffe zu haben wünſcht, und diefe Ver⸗ 
fammlung aus mehrern Gründen mißbilligt, erfennt: dem Hrn. Lande 
emmann in Antwort zu melden, dag diefe ihm in einem ganz irrigen 
und fchiefen Lichte Davgeftellte Verſammlung mit einmüthiger Zuftim- 
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fagar auf die Aufſtellung eines geheimen Polizei bedacht.79) 
Die Gefammtheit der politifchen Rechte im Kanton Luzern, 
wie in der übrigen Eidgenoffenfchaft beftund darin, daß bie 
Gemeinden..ibre. Borficher ernennen fonntn. Die oberften 
Behörden. waren .beinahe inamovibel. Nach einer Reihe von 
Jahren konnten jeweilen für den Großen Rath Kandinaten 
erwäblt werben, aus denen dann bie durch Tod oder Reft- 
guation erlevigten Stellen mittelft des blinden Loofes ergänzt 
wurden. Orbentlicher Austritt hatte beim Großen Rath kei⸗ 
ner ftatt. Das fogenannte Grabeau oder die Sichtung war 
‚eine Spiegelfechterei, die Mitglieder des Kleinen Raths dem⸗ 
felben nicht einmal unterworfen. 

Was im allgemeinen die Handlungen der Inzernerifchen 
Mediationsregierung,, weldyer übrigens das Lob gezollt wer⸗ 
den muß, daß fie die verfcdjiedenen Zweige der Staatover⸗ 
waltung mit Beflifienheit beforgte, betrifft, fo trugen fie das 
Sepräge einer gewiſſen Rohheit an fih. Einige gebilpete 
Regierungsfefretäre waren dann berufen, ihren Befchlüffen 
etwelche Politur zu verleihen, fo der Staatsſchreiber Joſeph 
Karl Amchyn, und vorzäglid Karl Martin Kopp, 
Sekretär der Finanz- und flaatswirtbfchaftlidyen Kammer, 
welche Rathsabtheilung, Peter Genhart an der Spite, alle 


mung des Kleinen Raths beſchloſſen und mit Ruhe und Anſtand abge⸗ 
halten worden ſei.“ 

Kleinrathsprotokoll vom 13. April 1810, „Eine von einem Mit⸗ 
gliede gemachte Anzeige, daß am 9. diefes im Haufe des Amtsrichters 
Grüter in Menznau eine Berfammlung von 22 Perfonen ftatt gefunden, 
und darin eine Petition wegen der Amtseintheilung unterfchrieben wor⸗ 
den fei, wird der Bolizeifammer mit dem Auftrage überwieſen, diejeni⸗ 
gen gehörig zur Verantwortung zu ziehen, die an diefer Berfammlung 
heil genommen haben. 

79) Kleinrathsprotofoll vom 23. Jänner 1806: „Es follen ge= 
heime Polizeiagenten oder Aufieher angeftellt werden. Die Polizeilam⸗ 
mer ſoll ſich über alle Theile der Polizei in der Stadt Luzern in Kenntniß 
ſetzen. Sie ſoll alle zwei Monate Bericht erftatten, und die nothigen 
Fonds begehren. 


wichtigern Geſchafte, von weicher Ratur fie fein mochten, in 
ber Regel an ſich zog. 

Diel wurde bie Regierung darch das Werbungsgeichäft 
beläftigt.. Die Sidgenoffenfchaft mußte nämlicd laut Kapitu⸗ 
lation an Napoleon 16,000 Mann Truppen liefern. Da vie 
heftändigen Kriege fortwährend viele davon hinwegraffien, 
war ed unmöglich durch freiwillige Werbung die Mannſchaft 
vollzaͤhlig zu erhalten. Napoleon aber drängte und drohte, 
und verleitete Dadurch die ſchweizeriſchen Regierungen zus une 
gerechten Maßregein. So geihah es befonvers im Kanton 
Luzern. Im Dezember 1806 wurde ein Geſetz erlaflen, wo⸗ 
durd) dem Kleinen Rathe die Ballmacht eriheilt wurde, ges 
wife Perfonen unter eine „weckmäßige Subordination“ — 
wie das Geſet ſich ausdrückte — mittelft Dienflleiftungen, 
in oder außer dem Kanton, zu verfegen. Als folde Perſo⸗ 
nen wurben bezeichnet: jene die berufdlos oder verſchweude⸗ 
riſch find; die Nachtſchwärmer und diejenigen, welde in 
Rauf⸗ und Schlaghändel verwidelt werden; jene, die um 
ehelicye Kinder erzeugen. Der Kleine Rath follte ſodann dem 
Großen Rath in jeder ordentlichen Sigung über den Gebrauch 
diefer Vollmacht Bericht erflatten. Dieſes Geſetz war offen» 
bar auf den frangofifchen Kriegedienft, um für denfelben Re⸗ 
fruten zu erhalten, berechnet. Für Anwendung desſelben 
wurde von dem Kleinen Rathe eine eigene Kommiſſion, bes 
ftehend aus zwei Mitgliedern des Kleinen Raths und einem 
Mitgliede des Appellationsgerichts aufgeftellt, 9) weiche man 
Spezialfammer nannte. Diefe, da fie an feine Rechtsformen 
gebunden war, verfuhr höchſt willführlih. Sie nahm alle 
Denunziationen an. Die Denunziaten wurden mündlich eins 
vernommen. Den einen wurde der Befuch der Wirthshaͤuſer, 


30) Syn dieſe Kommiſſton wurden den 21. inner 1807 durch dem 
Kleinen Rath gewählt die Negierumgsnühe Kilchmann und Koller und 
der Appellationsrichter Joſt Schnyder. 





den andern Mußiggang, dem dritten Beläfligung ber Ge⸗ 
meinde, dem vierten der Abgang eines fichern Standes und 
Erwerbs zum Borwurf gemacht. Verjaͤhrte Raufhänkel, welche 
Fein Richter mehr zu rügen fich getraut hatte, wurden biefer 
fümmarifchen Prozedur unterlegt.* Dem lauten Tadel über 
ſolches Berfahren in einem Sreikante begegnete man mit der 
Bemerfung, die Maßnahmen betreffen nur übel berüchtigte 
Leute. Als ver Kleine Rath dem Großen über die Anwen⸗ 
dung des Geſetzes in der Frühlingoſitzung 1807 vorſchrift⸗ 
mäßig Bericht erftattete, forderte Zaver Keller — der 
fhon dem Erlaſſe des Geſetzes, ald der perfönlichen Sichers 
beit gefährlich, ſich widerfegt hatte — die Rüdnahme bed 
Geſetzes, indem in demſelben die Elemente der Angeberei, 
der Snquifition, der rechtlofen Gewalt, und der Willkühr, fo 
wie insbefondere eine Verlegung und Umkehr der Fonftitutie« 
nellen Grundſätze über die Trennung der richterlichen von der 


81) Die Prozedur war hochſt fummariich. Wir liefern aus dem Pro⸗ 
tofolf der Speziallammer einige Mufter. Da kiest man: 

6. Mai 1807. Fridli Schmuyder von Rothenburg, des Sigriften 
Sopn, 4 Jahre alt, ein Spieler und Müßigganger — foll für 4 Jahre 
in k. k. franzöftfiche Dienfte zu treten gehalten fein. 

13, Mai. Stephan Schürmann von Menznau, 28 Jahre alt, 
Nachtſchwaͤrmer, Händelkifter und Mädchenjäger — ſoll für 4 Jahre in 
T. k. franzöftiche Dienfte zu treten haben. 

19. Mai. Anton Balmer von Marbach, 25 Jahre alt, ledig, Trin⸗ 
Fer, Müßiggänger und Schläger — foll für 4 Jahre in k. k. franzoſiſche 
Dienfte zu treten haben. 

20. Mai. Hans Adam Wohmann von Enigen, 50 Jahre alt, ohne 
Beruf und Dermögn — follen ihm auf unbeflimmte Zeit die Wirths⸗ 
und Echenfhäuier verboten jein. 

So ift das Brotofolf durchgängig abgefaht, umd es wird in einem 
Bericht angegeben, daß Fein anderes Protokoll exikire. Der Erkanntuiß 
lag jeweilen eine einfache Anzeige der betveffenden Gemeindeverwaltung 
oder einer andern Berion zum Grunde. Die Gemeindevermwaltungen 
gaben ganze Verzeichniſſe oder LKiften. ein. Bon dem Ausipruche der 
Speziallammer Fonnte an den Kleinen Rath appellirt werden, aber es 
mußte binnen 24 Stunden geichehen und der Kleine Rath hörte bloß 
Den mündlichen Bericht eines Mitglieds der Speziallannner an. 





abminiftrativen Staatsgewalt Ifege. Allein der Große Rath 
beſchloß den Fortbeftand des Geſetzes. Die Spezialfommife 
. flon verdoppelte nun ihren Eifer, und die Denunziationen 
häuften fi) dermaßen , daß noch eine zweite Spezialfommife 
fion aufgeftelft werden mußte.) Bis im Maimonat , alfo 
während nur vier Monaten, waren 10895 Denunziationen 
gegen eben fo viele Bürger eingelaufen. Bon diefen waren 
266 in den franzöftfchen Kriegspdienft abgegeben -worden. Anz 
dere, die zum Militärdienft untauglich waren, entließ man 
mit Verbot des Beſuchs von Wirths- und Schenkhäuſern. 
Viele hatten ſich durch Entfernung der Verurtheilung entzogen. 
Allein als die Sache gerade im beſten Zuge war, wurde ihr 
Halt geboten. Die Schweizerregimenter in Frankreich wei- 
gerten fich nämlich plöglid und übereinfimmend, die ges. 
jwungenen Refruten anzunehmen, und ſchickten fie zurüd. 
Lie erflärten, die Kapitulation fordere freiwillige Werbung. 
Remonftrationen, welche die Iuzernerifche Regierung machte, 
um die Annahme der Refruten zu bewirken, blieben fruchtlog, 
die Zurüdgelchickten wurden auf einige Zeit zu öffentlicher Arbeit 
verwendet. Allein das war nicht das Ziel des Grfeges, fon- 
dern die Kompletirung der Regimenter in Frankreich. Die 
gefürchtete Spezialfammer verlor alfo von Stunde an ihre 
Bedeutung) und nad) einiger Zeit wurde Das unwirkam 
gewordene Geſetz formlich zurüdgenonmen. — Man fuchte 


82) In den Perſonen der Kleinräthe Xaver Balthaſar und Heinrich 
Schnyder und des Appellationswichter Melchior Anderallmend. Klein. 
ratbsprotofoll vom 11. Mai 1807. 

83) Ueber die Verfahrungsweiſe der Spesiallammer giebt ihr Schluf- 
bericht vom 10. Dftober 1807 Aufichluß. In demfelben, nach voraus 
geichichter Bemerfung es feien anfänglich die Denunziationen nur fpärlich 
eingelaufen, heißt es: „Unſere Kommiſſtonsmitglieder begaben ſich ſelbſt 
auf die Landichaft, um eine thätigere Mitwirkung der Behörden zur 
Handhabung des Geſetzes zu erzwecken. Diefe Bemühungen hatten ihren 
Erfolg. Doppelt zahlreiche Angaben als die erftern wurden nun theils 
von unfern Kommiſſarien zurückgebracht, theils wieder unmittelbar von 











nun durch andere Mittel die franzöfiihe Werbung zu fürdern. 
Es .wurde ein Anbringegeld von fechözehn Franken für jeden 
Rekrut feſtgeſetzt und fpäter bis auf 24 Franfen erhöht. So⸗ 
dann wurde beftimmt, daß jeder Kantondangehörige, der fich 
in franzöfiiche Kriegsdienſte anwerben laſſe, nad) feiner Rück⸗ 
fehr zehn Sahre fang von allen Staats⸗ und Gemeinde⸗Ab⸗ 
gaben, welche von der Perfon oder ihrem beweglichen Bers 
mögen erhoben werben, frei fein fol. Derfelbe erhält überhin 


den Gemeindsbehörden eingefendet, und es fchien unter diefen eine Art 
Wetteifer entitanden zu fein, die Vollziehung jenes Geſetzes befürdern zu 
helfen.“ Die Kommiſſion erzählt fodann, wie fie anfänglich eine große 
Anzahl der Bellagtey habe überreden Fonnen, fich freinillig anmwerben zu 
lafien. „Blöslich aber“ — fährt der Bericht. fort — „ichienen diefe (die 
Beflagten) von einem andern Beifte beieelt. Statt mit dem gehörigen 
Anſtand die Nechtfertigungsgründe vorzubringen, ward gepocht, alle 
Klagen als erdichtet behauptet. Man blieb nicht Dabei flehen, eine ent⸗ 
ſchiedene Abneigung gegen Verſetzung unter Subordinatien im Auslande 
an den Tag zu legen, ja man jcheute fich nicht, zu äußern, eine auf 
Kriminalverbrechen gefeste Strafe einem ehrenhaften Dienite vorzuziehen. 
Da alle Veberzeugungsmittel vergeblich angewendet wurden, fo fah die 
Kommiſſion ſich gendthigt, auf diejenige Weile zu Werke zu gehen, 
welche die Erfüllung ihres Auftrags zur unbedingten Handhabung des 
Geſetzes zu fichern im Stande war. In dieſe Epoche nun fallen die 
meiften Erfenntniffe zu Verſetzung in ausländiicye Dienfte. Eine jchäre 
fere Behandlung der Beklagten mard zur Nothwendigkeit. Site hatten 
ihrem eigenen Benehmen die gegen fie gebrauchte — der Kommiſſion fo 
oft und mit Unrecht von dem ununterrichteten Publikum zum Vorwurf 
gemachte — Strenge beizumefien. Der Beift des Ungehorſams und des 
Trotzes, von dem fie befeelt vor uniern Schranfen aufzutreten wagten, 
ging auf der Landichaft mit noch frecherer Stirne auf die öffentlichen 
Beamten los. Die Kommilfton durfte die häufigen Klagen von diefen 
über Bedrohungen ihrer Berfonen und ihres Eigenthums nicht gleich- 
gültig anhören. Pflicht gebot ihr, die Werkzeuge der geheimen Aufwieg⸗ 
lungen auf io lange unichädlich zu machen, als fie gänzlich entfernt wer⸗ 
den Fonnten. Daher die vielen Arveftanten und der verfürzte Prozeßgang 
gegen diefelben.“ Die Kommilfton zeigt fodann mit Bedauren an, daß 
ihre Wirkſamkeit durch die Verweigerung. der Annahme der Rekruten 
gelähmt worden fei. — Die Mitglieder der Spezialkommiſſion wurden 
wegen ihrer Bemühungen jeder laut Beichluß des Kleinen Raths mit 
einer ſchwarzen Kleidung: beichenft. Kleinrathsprotokoll vom 25. 
November 1807. N et 
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aus ver Staatskaſſe, fe nach der Länge der Dienſtzeit, eine 
Belohnung von: 120 bis 200 Franken. Wenn er verheiras 
thet ift, fo forgt die Regierung, daß feine Gran und Kinder 
von der Gemeinde gut unterhalten werden. Die Angewor« 
benen haben nad) ihrer Rückkunft ferner Das erſte Zutritts⸗ 
reiht zu den Offizieroſtellen bei der Kantonsmiliz und die 
Regierung ſchafft ihnen auf Kofen des Staats Uniform und 
Bewaffnung an. Eun—dlich follen: Re bei öffentlichen Antäffen 
und Beierlicyfeiten gleich nad) den Beamten den Rang has 
ben.) Während man dergeſtalt bie franzöflihe Werbung 
nothgedrungen auf alle Welfe begünftigte, wurden hingegen 
bie in ſpaniſchem und englifchem Dienft fiehenden Augehoͤri- 
gen bei Berlurft des Baterfands zurüdberufen. — Alk Maße 
nahmen waren aber nicht zureichend. Zulegt nahm man aber⸗ 
mal die Zuflucht zu einem Gewaltsalt. Ein Gefeg vom 23, 
Auguf 1811 ermächtigte den Kleinen Nath wieder, ohne 
weiters zum Kriegsdienſt abzugeben: Müßiggänger, Schwel⸗ 
ger, Bettler, Berufslofe, jene, welche unehelicye Kinder er⸗ 
zeugen, Nachtſchwärmer und Raufer. Die Beamten werden 
unter Androhung von Strafe zur Anzeige folder Perfonen 
verpflichtet. Der Denunziant oder Kläger ſoll dem Beklagten 
nicht befannt gemacht werden.) Gleich zu behandeln if, 
wer einen andern vom Kriegspienfte abıwendig macht. Wer 
ih der Anwendung dieſes Geſetzes durch Entfernung entzieht, 
verliert Heimaths⸗ und Bürgerreiht; wer zu foldier Entfers 
nung behülflich iſt, wirb beftraft, wie einer, der zur Deſer⸗ 
tion Vorſchub leiftet. Da Napoleon die Mannfchaft zu Diefer 


84) Aufruf und Verordnung vom 10. Hornumg 1810 

85) Da defien ungeachtet die Denunzianten hie und da dermoch bes 
kaunt wurden, beichloß der Kleine Rath: „Herr Schilliger, Präfident 
ber Kriegslammer, joll Anzeigen gegen folche, welche zum Kriegsdienfie 
Derzeigt werden, einzig bei fich und zwar verſchloſſen behalten, fo Daß 
hierüber das Geheimniß durchaus beobachtet werde, Kleinrathspro⸗ 
tokoll vom 21, Dezember 1812, 
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Zeit nöthig hatte, fo mochte man überzeugt fein, daß Diefes 
Geſetz nicht auf die gleichen Hinderniffe flogen werde, wie 
das frühere ähnliche vom Jahr 1806. Faver Reller wi 
derſetzte ſich im Großen Rathe au dermalen wieder Dem 
Erlaſſe diefes Geſetzes. Die Anwendung des legten warde 
der Kriegskammer übergeben, welche ihre Vorſchläge an ven 
Kleinen Rath brachte. Diefer entichien, aber ohne nähere 
Unterfudjung. Es wurde mit wenig weränberter Form wies 
ver. verfahren, wie fünf Sabre früher, Ju jedem Amt ſtellte 
won im der Merion ded Amtmanns eine fogenannte Werb⸗ 
fammer auf, welche auf Refruten, vorzüglich auf folde, 
weiche unter dad Spezialgeſetz fielen, Jagd machen mußte. 
Biele verftümmelten fi), um der Anwendung bed Seſetzes zu 
entgehen, Da wurbe Kettenfirafe auf vie Eelbfiverftümmlung 
gelebt. Wer zu marfıhiren ſich firäubte, den hielt man mit 
phyſiſcher Gewalt dam an. Man fah Soöhne des Landes 
gefefiett aus demſelben abführen, ohne daß fie ein eigentliches 
Verbrechen begangen, und ohne daß ein richterliches Straf⸗ 
urtheil gegen fie gefällt werden war. 

Waren vie Refruten aber einmal bei der Armee ange 
langt, dann bewährten fie den alten Schweizerruhm. Sie 
KUmpften im Feldzuge nah Rußland beſonders heidenmüthig 
in dem zehnflündigen Radıtfampfe bei Pologf und dem hart» 
nädigen Brüdenfampfe zu Boriſow. An ver Spibe ihrer 
Kompagnien fielen dort (Oltober A812) die fuzernerifihen 
Hauptlente Rudolf Gilli und Luswig Dulliker, von 
denen der erftere fchon, als er unter den Truppen ber helves 
Bichen Republik diente, ſich einen Ehrenfäbel erworben, und 
der lehtere zu St. Euphemia in Kalabrien fid) mit Ruhm 
bevedt hatte. — Einen Helventod ftarb ebenfalls (Dftober 
1813) Hauptwam Xaver Segeffer vor ver Stadt Bre⸗ 
men, wo er, von feindliher Kavallerie umringt, fi) gefan« 
gen zu geben weigerte, und lieber ſich niederhauen ließ. 

Sm Jahr 1812 war es der Eingenofienfchaft gelungen, 
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den Menſchentribut von. ſechszehntauſend auf Die noch immer 
ſchwer zu erfüllende Zahl von zwölftaufend herabzufesen, aber 
aud) diefe Eonnte troß aller Anftrengung nicht vollzaͤhlig er⸗ 
halten werden. Die freiwillige Werbung war in der neuen 
Kapitulation in eine verbindliche Mannſchaftsſtellung nn 
wandelt worden. . 

SGefeggebung. Wir haben im Anfange Des gegen⸗ 
wärtigen Abfchnitted jener Polizeiverorbnungen erwähnt, Die 
ihrer Ungereimtheit wegen-fo großes Aufiehen erregten. Die 
feiben wurden nachmald etwas verbeſſert, indem man bie 
ärgften Auswüchfe wegfchnitt. %%) y 

Das beibehaltene helvttiſche Strafgefegbuch wurde us 
mehrere Gefeße 7) modiflzirt, und zwar theil$ gemilvert, theils 
geihärft. Die Milderung beftund darin, daß dem Richter 
eingeräumt wurde, jedes, Verbrechen nad) den erſchwerenden 
oder mildernden Umfländen in ſechs Grade einzutheilen und 
nur den erften und ‚höchften Grab mit der vollen gefeglichen 
Strafe zu belegen. Die Verſchärfung betraf beſonders den 
Rückfall in Verbrechen. Bei dem zweiten Rüdfall ſoll der 
Verbrecher ald unverbefferlidh angefehen und mit dem Tode 
beftraft werden, fal8 er ein Verbrechen verübt, auf welchem 
zehnjährige Kettenftrafe ſteht. Bei dem dritten Rückfall teite 
die Topesftrafe unberings ein: Sodann wurden in das Ger 
ſetzbuch Verbrechen gegen die. Religion, welche früher fich 
nicht darin vorfanden, aufgenommen. „Wer Gott und Die 
Kirche abfichtlih und mit Bedacht läftert oder verſpottet, fei 
es durch Reden, Schriften oder Handlungen, fo wie auch, 
wer Sekten ftiftet, jol mit ein» bis vierjähriger Kettenftrafe 


86) Belek vom 29. Chrifimonat 1806, Polizeiverordnungen in Hin⸗ 
fiht auf Religion, Sittlichleit, Wohlſtand und Hffentliche Sicherheit 
nebft daherigen Strafbeſtimmungen gegen die dießfalls Fehlbaren ent⸗ 
haltend. a 

87) Dom 11. Hornung 1804, 18. Mai 1805, 10. zn a 
8, April 1811 und 23, Auguſt 1811, _ 
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belegt werden. Die Eniunehrung des Heiligihums, ober die 
Entwendung des Gefüfles, in welchem dasſelbe wirklich aufbe⸗ 
wahrt ift, wird mit dem Tode beſtraft.“ Endlich wurde eine 
wahrhaft drafonifche Beſtimmung in das Strafgeſetzbuch einge 
ſchoben, welche lautete: „Wer abfichtlicher. Weiſe feine Mitbürs 
ger durch Reden , ſchriftliche oder bildliche Darfellungen gegen 
die beſtehende Berfaffung, Gefege und Berorduungen zum Un⸗ 
gehorjam verleitet und reizt; ferner wer auf ähnliche Weiſe Die 
oberften Kantonsbehoͤrden läftert und fie in ihrer Ehre und 
Anfehen zu Fränfen fucht, wirb mit vierjähriger Reis 
tenftrafe belegt.) 

Belangend die Civilgeſetzgebung, fo behielt man dag ne 
malige Stadtrecht bei; jedoch wurde durch ein Geſet (1813) 
das Konfursmefen beſſer geregelt. 

Auch veranftaltete die Mediationsregierung eine Zufams 
menftellung und Revifion aller Altern und neuerer Geſetze 
und Verordnungen nad) einer fuftematifchen Orbnung in vier 
Bänden. Bei diefem Anlaffe trug der Kleine Rath auf die 
Modifikation einiger Geſetze an; die Debatten in dem Großen 
Rathe und die Kommiffionafprüfung brachten noch andere 
mehr zur Sprade. So erhielten verfchiedene Gefege wichtige 
Abaͤnderungen und Zufäge. 

Rechtspflege. Juſtiz und Polizei waren nicht gehörig 
geihieden. Die Iegtere erlaubte fid) häufig Eingriffe in das 
Gebiet der erftern.3%). Die oberfte Juftizftelle war das Ap⸗ 


88) Geſetz vom 31. Dezember 1806. 

89) Die Polizeifammer des Kleinen Raths inftruirte Strafprogeduren 
u. f. w., wie folgendes Schreiben des Kleinen Naths an das Gemeinde- 
gericht von Hitzkirch zeigt: „Herrn Gemeinderichter ! Auf die an ung 
durch unfere Polizeikammer geichehene Anzeige, daß es den Anſchein 
babe, als wollte man bei Verhandlung der Anflage gegen Nichter Jo⸗ 
ſeph Lang von Dbereberfol vor enerer Gerichtsſtelle ſowohl den Klägen 
gegen denielben, ale die Zeugen, welche über den Bellagten Fall vor 
unſerer Polizeikammer verhört worden find, neuerlich verhören, ſollten 
Wir Euch hierüber bemerfen, daß die dießfalls vorhandenen und Euch Mite 

C. Pfyffer, Luzern. II. 46 





pellationsgericht. Allein dasſelbe befchräntte fi) darauf, Urs 
theile zu fällen, und überließ alles Uebrige dem Kleinen Rathe, 
welcher eine Juſtizkammer aufgeftelt hatte. Diefe führte die 
Aufficht über vie Gerichtöftellen, und erließ in den Prozeſſen 
die Zwifchenbefcheide und progeßleitenden Dekrete, indem wie 
fon gefagt, das oberfte Gericht ſich begnügte, die Urtheile 
über die Hauptfache auszufpredhen.”%) Der Kleine Rath, maßte 


getheilten Verhbralten als durchaus formlich angeſehen werden müſſen, 
und daß einzig die Aufführung neuer Zeugen vor Euerer Gerichtsbehörde 
ftatt finden Fonne. Dies zu Euerem Verhalt fr vorliegenden und Fünfe 
tige Fälle, die Wir Euch dann fchlüßlich mit hoheitlicher Gewogenheit 
zugethan bleiben.“ Kleinrathsprotofoll vom 10. Dezember 1806. 

Kleinratbsprotofoll vom 25. Dftober 1806 : „Es wurde bemerft, 
daß die organiſchen Geſetze eine Lücke haben, indem fie das Recht des 
Klemen Raths, einen Nichter, welcher das nn der Regierung 
verloren, zu entiegen, zweifelhaft laſſen. Die Juſtizkammer wurde ‚bes 
auftragt, auf einen Geſetzesvorſchlag bedacht zu fein.“ 

Wenn die Gerichte zu langfam verführen, fo übernahm der Kleine 
Rath ſelbſt das Etrafrichteramt. So liest man im Protofoll som 29. 
Dftober 1813 beim Anlaß, wo eine Wache von zwei Bürgern beichimpft 
wurde, und das Stadtgericht nicht ſchnell genug urtheilte, folgende Er⸗ 
kanntniß: „Die Polizeikammer ſei bevollmächtigt, in diefem und andern 
Fällen der beichimpften Wache von fich aus Genugthuung zu verfchaffen, 
und rückfichtlich der Beftrafung der Fehlbaren ihren Vorichlag an den 
Kleinen Rath zu bringen. 


90) Um zu zeigen, welche Stellung das Appellationsgericht einnahm, 
mögen einige wenige Beiſpiele genügen. 

Kleinratysprotofoll vom 5. Merz 1804. Das Appellationsgericht 
macht den Rath auf verichiedene Unförmlichfeiten aufmerfiam, welche 
fich das Gericht Rußwyl bei Informirung des Prozeſſes gegen Niklaus 
Buolmann von Rußwyl, auf den der Verdacht eines Diebſtahls gefallen, 
bat zu Schulden kommen lafien, erfennt: durch den Amtmann von 
Suriee dem Gericht Rußwyl diefe Unförmlichfeiten vermeiien zu laſſen. 
 Kleinrathsprotofoll vom 31. Heumonat 1805. Das Appella= 
fionsgericht, indem es anzeigt, daß das Amtsgericht von Hochdorf zu⸗ 
wider dem $. 125 der organiſchen Geſetze einem nicht patentirten Advo⸗ 
Faten in einem Prozeſſe den Zutritt geftattet habe, bittet: die Gerichte 
auf den angeführten 5. 125 aufmerfiam zu machen. 

Kleinrathsprotofoll vom 17, November 1806. Anfuchen des 
Anpellationsgerichts um Zurechtweilung eines Amtsgerichts wegen Auf⸗ 
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fih ſogar an gerichtliche Urtheile zu kaſſiren?s) und wohl auch 
felbft Urtheile zw erlaffen.°) Das Appellationsgeriht war 
im Ganzen etwas ſchwach beftelt; Zaver Keller, obwohl 
fein Zurift, verlieh ihm einige Haltung. 

Die Kriminalfälle wurden nur in einer Inſtanz, und 
zwar vor dem oberften Wppellationsgericht beuriheilt. Es 
hatte hierüber bei Erlaß der organifchen Geſetze ein lebhafter 
Kampf ftattgefunden. Es wurde geltend gemacht, daß dem 
Appellationsgerichte, wenn man es in erfter und letzter 
Inſtanz urtheilen laffe, eine allzu große Macht, die Leicht 
mißbraucht werden koͤnne, eingeräumt werde, und baher 


ftellung einer neuen Nechtsfrage in zweiter Inſtanz und Nichtaufnahme 
eines Verbalprozefles bei einem Augenichein. 

Sogar wenn das Appellationsgericht bei der Beurtheilung eines Strafe 
falls fand, derielbe jet nicht Frimineller, jondern bloß Forreftioneller 
"Natur, fo überwies es den Fall nicht unmittelbar dem Torreftionelfen 
Strafrichter, ſondern ftellte an den Kleinen Rath das Erjuchen um Ue— 
berweiſung. 

91) Beiſpiele findet man unter anderm im Kleinrathsprotokolle vom 
18. Juni und 28. Juli 1813, wo der Kleine Rath Strafurtheile des Ge⸗ 
richts Williſau Faifirte. Er ſtützte die Befugniß dazu auf den Artikel VI. 
der Verfaſſung, welcher lautete: „Er leitet die untern Behörden und 
hat die Aufficht über dieſelben.“ 

92) Kleinrathsprotofoll vom 30. November 1808. „Nach An⸗ 
hörung eines Berichts der Polizeikammer über die gegen Soft Sigriſt 
von Meggen, Soldat unter der Grenadierfompagnie. des Freikorps ge⸗ 
führte Klage, daß er den 24. dieſes Monats, als er auf der Schildwache 
vor dem Negierungsgebäude ftand, fich gegen zwei Herrn Mitglieder des 
Appellationsgerichts auf eine Höchft unanftändige, reipeftsiwidrige und 
beleidigende Weile betragen habe, und nach Anficht u. |. w. hat. der 
Kleine Rath gefunden: Es ſei diefer Joſt Sigrift nicht länger würdig, 
unter dem Freiforps zu dienen, und als Strafe für fein Vergehen möge 
er bis zur eriten Sitzung des Appellationsgerichts noch ferner bei Wafler 
und Brod im Verhaft bleiben, dann vor das veriammelte Appellations- 
gericht geführt werden, dem er eine fürmliche Abbitte zu leiſten hat; 
nachher foll er vor der ganzen Grenadierfompagnie des Korps fürmlich 
kaſfirt, und mit dem Tritt in den Hintern oder Etodichlägen ohne Ab- 
fchied fortgeichicht werden.“ — Schlüchtern bemerkte der Chef des Frei- 
korps, Amtsſchultheiß Nüttimann, daß die Beſtrafung des Fehlbaren 
eigentlich von dem Disziplinarrath des Zreiforps hätte ausgehen follen. 
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Die Aufſtellung eines Kriminalgerichts erfter Inftanz beantragt, 
diefer Antrag aber mit der Mehrheit von nur zwei Stimmen 
verworfen. Die Minorität gab ihre Namen zu Protokoll. 9°) 
Sn der That dürfte die gefallene Entſcheidung, als gegen die 
Berfaffung laufend, betrachtet werden. Das in berfelben aufs 
geftellte Appellations-Gericdht war nämlich Fein ſolches, 
wenn ed in erfter und lepter Inftanz Recht ſprach. — Laut 
der Berfaffung mußten bei todeswürbigen Verbrechen vier 
Mitglieder des Kleinen Raths, durch das Loos bezeichnet, 
beigezogen werben. — Ein Fiskal war für Führung der Uns 
terfuchungen aufgeitellt. Derfelbe war zugleich Eraminator 
und Anfläger. Jeder Angeklagte war berechtigt, bei gewöhns- 
lichen Kriminalfällen vier, bei Malefizfällen aber, wo es fich 
um Lebensftrafe handelte, ſechs Richter zu verwerfen, ohne 
eine Urfache anzugeben. Ein eigener Kriminalrechtsgang war 
gegen die Mitglieder der Regierung (Klein und Große Räthe) 
eingeführt. Es wurde hinfichtlich dieſer eine Jury’ von fünfe 
zehn Mitgliedern, gewählt durch die Amts- und Gemeinde— 
gerichte, aufgeftelt, weldye Jury nach vollendeter Inftruftion 
der Prozeſſes entfchied, ob eine Anklage ftatt finde; alfo der 
Angefihuldigte dem Appellationsgerichte zur Beurtheilung übers 
wiefen werben fol. Später bei der allgemeinen Revifion der 
Geſetze wurde diefe Jury wieder aufgehoben, dagegen aber 
foftgefegt, daß die Kriminalflage gegen ein Rathsglied dem 
Kleinen Rathe eingereicht werden müffe, der dann dieſelbe 
dem Großen Rathe vorlege, welcher die Ueberweifung an den 
Richter zu befchließen habe. — Die Strafurtheile waren mei- 
ftens hart. Während der eilfjährigen Dauer der Mediations— 
tegierung hatten zwölf Hinrichtungen ftatt, wovon neun Diebe 
waren, die nur unbeträchtlid) aber wiederholt geftohlen hat 
ten. — Unter den Kriminalfällen war einer pſychologiſch 
merkwürdig. Jakob Bühler aus dem Amte Willifau, ein 


93) Großrathsprotofoll vom 13. Juni 1803, 
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Mann von 52 Jahren lebte im Eheſtande mit einem guten, 
rechtfchaffenen, doch einfältfigen Weibe. Eliſabeth Meier, feine 
Buhlerin, gab ihm den Gedanken ein, jenes dur) Mord aus 
dem Wege zu'räumen. Bier Jahre lang gingen fie damit 
um und ald zerfteßened Glas nicht wirkte, nahmen fie zu 
Wundern ihre Zuflucht. Sie wallfahrteten zum heil. Kreuz 
im Entlebuch, um durch Bitten und Gebeih die Frau todt 
zu bethen, fie verrichteten "eine Generalbeichte, gingen zum 
Tiſche ded Herren und festen vier Wochen feft, binnen wel- 
en dad Wunder wirfen follte, widrigenfalls fie zur Ders 
giftung fchreiten würden. "Das Wunder geſchah nicht und 
fie hielten Wort. Mit Falter rubiger Befonnenheit wurde die 
Miffethat vollführt. Mit: barbarifcher Geduld Hund Büchler 
am Krankenlager feiner durch verſchlucktes Gift leidenden Frau. 
Er reichte ihr, angeblich zur Linderung ein Glas des tödtli- 
ben Tranfes nad; dem andern, und als die Kranfe in bren- 
nendem Durfte ſchmachtend, um einen Trunf frifchen Waſſers 
bat, fchlug es der Mörder mit bejorgter Gebehrde ab, erflä« 
rend: das wäre Gift für fie; die Arznei wirfe; durd) fleißi- 
ges Nehmen derfelben werde es bald beffer werden. Die Frau 
ftarb. Das Verbrechen blieb nicht verborgen. Jakob Büch— 
Ter und Elifaberh Meier wurden durch das Schwert hinge- 
richtet. Jenen ängftigten allnächtlih in feinem Kerker wilde 
Phantaſien. | Zr 

Die Strafanftalten, welche wir in der Periode der Hel—⸗ 
vetif ſchlecht beftellt fehen, hatten fi) um nichts verbeffert.®) 





94) Kleinrathsprotokoll nom 13. Hornung 1807. Das Appel⸗ 
Intionsgerscht macht mit feiner Zufchwift vom 6. dieies den Kleinen Rath 
nufmerfiam, daß der unlängft von ihm zur Burchthausftrafe verurtheilte 
Martin Buchholzer von Kriens, un Sonn⸗ und Feſttagen zu nicht gerin⸗ 
gem Aergemiß in die St. Peterskapelle in die Halbzehn Uhr Meſſe gehe. 

Kleinrathsprotokoll vom 41. ‚September 1812. Die Nogierang 
des Kantens Uri macht darauf aufmerkſam, dab ihr Angehöriger Mar- 
sin Bär, Der wegen begangenen Tiebſtaͤhlen vor dem kompetirlichen Rich⸗ 
ter ihres Kantons für eine beftimmte Anzahl Jahre zur Zuchthausſtrafe 
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In Oberkirch errichtete man eine Filiale des Zuchthauſes ver 
Hauptftadt, allein dort waltete fo wenig Ordnung als hier.”) 

Während für die Kriminalfälle nur eine Inftanz aufge 
fielt war, wurden. bürgerliche Redhtsitreitigfeiten in drei Ins 
ftanzen, als: Gemeindegericht, Amtsgericht und Appellationd« 
gericht beurtheilt. Das Rechtöverfahren lag noch ziemlich in 
der Kindheit. In den organifchen Gejegen waren nur einige 
wenige. dürftige Vorſchriften aufgeftellt, welche dahin gingen: 
e8 follen die Borträge der Parteien in gedrängter Kürze. zu 
Brotofoll genommen, die aufgelegten Urfunden vifirt, und 
eine Rechtsfrage aufgeftellt werden. — Einen eigentlichen 
Advofatenftand gab es nidyt. In der erften Inſtanz vor ten 
Gemeindegerichten Fonnte Jedermann nad) Belieben, Vorträge 
halten, In der zweiten und dritten Inſtanz bedurfte man 
dafür eined Patents; ſolche patentirte Advokaten durften dann 
aber hinwieder nicht vor erfter Inſtanz auftreten. Allein das 
Patent bildete eine bloße Yinanzabgabe.. Man erhielt ein 


verurtheilt und bereits am 3. Brachmonat 1811 in die hiefige Zuchtan- 
ftalt abgeführt worden fei, die Freiheit genießen toll, frei und nach Will- 
führe in der Stadt Luzern herumzuziehen, und bittet zugleich, Dielen 
Mißbrauch nicht zuzugeben, fondern den Züchtling nach Inhalt der 
Strafientenz behandeln zu laſſen. 

Kleinrathsprotokoll vom 31. Jänner 1812. Hier liest man: 
„Da nicht alle Echuld der Entweichung des Martin Lindegger von 
Beuenfee auf die Gefangenmwärterin, die Fran Katharina Tichan, 
fallt u. ſ. w.“ Doch fond man bald darauf für gut, ftatt einer Gefangen⸗ 
wärterin fiir männliche Gefangene, einen Gefangen wärt er anäuftellen. 

95) Kleinrathsprotofoll vom 3. Mai 1811. „Auf die Anzeige 
des Hrn. Rathsherrn Koller, daß jüngſthin auf einmal alle Züchtlinge 
in der Arbeitsanftalt zu Oberkirch davon geloften feien; weil ihnen jemand 
vorgegeben Hatte, daß alle begnadigt feien; fo zwar, daß der Zuchtmei⸗ 
fter erſt nach fünf Tagen die Züchtlinge wieder ſammeln und einbringen 
konnte, erfennt: diefen Begenftand zur nähern Uinterfuchung des Her⸗ 
gangs der Sache an die Polizeilammer zu weiten. 

In dem Protofoll vom 7. Juni darauf wird wieder genügt, daß ein 
Züchtling von Oberkirch in Perſon ein Begnadigungsgeſuch dent Amus⸗ 
fchultheißen überbracht Habe. 
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ſolches, ohne daß man ſich über Rechtakenntnifſe im gering⸗ 
ſten ausweiſen mußte. 

Kriegsweſen. Dieſes wurde in Luzern während der 
ganzen Mediationgzeit von Kajetan Schilliger, jedoch 
auf feine befonderd ausgezeichnete Weife geleitet. Aus Eitel- 
feit ließ fich derfelbe Titel, Rang und Grad, eines Brigade⸗ 
generals ertheilen. *°) 

Die Einrichtung der Miligen ging von den Kantonen 
aus, jedoch ſetzte die Tagſatzung feft, daß eine Gleichförmig⸗ 
feit in der Bildung der Kantonsmiligen und in dem Kaliber 
ihrer Waffen, fo wie in der Kriegszucht und Beſoldung eins 
geführt werben fol ,?7) was aber niemals ganz durchgeführt 
wurde. 

Eine Drganifation für bie Miliztruppen des Kantone 
Luzern erſchien ſchon im Anfange des Jahres 1804. Die 
Mehrpflicht dauerte vom 16. bis zum, 45. Jahr. Der Kan 
ton. wurde in vier Militärguartiere und. jeded Duartier in 
zwei Sektionen eingetheill. Ein Quartier follte 3000 Mann 
enthalten, 1000 Mann Eliten und 2000 Mann Refernen: 
Allein die Referve wurde niemals ‚gehörig organifirt. Die 
Truppen mußten fich felbft auf eigene Koften bekleiden; aber 
freilich waren nur bie. Eliten des erften und zweiten Auszugs 
volftändig uniformirt; der dritte und vierte Auszug war nur 
verpflichtet, den Ordonnanzhut und kurzen Rod anzufchaffen. 
Unvermögende wurden von ihren Gemeinden: gekleidet. Die 
Bildung der Auszügerbataillene und Kompagnien erfolgte 
auf zweierlei Art, nämlich für den Kantonal» und für den 
eidgenöffifchen Dienft. Für den Kantonalvienft hatte jedes 
Militärquartier eine Grenadierfompagnie, vier. Füfilierfom« 
pagnien, zwei Kompagnien leichte. Infanterie, eine Kompagnie 
Scharfihügen, eine halbe Kompagnie Artillerie .und-- eine 


96) Kleinrathsprotokoll vom 15. Juni 1807. 
9) Tagſatzungsbeſchluß vom 7, Juni 1803. 
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Viertalskompagiüe Huſaren. Rebenbei ſollte cin Scharfſchützen⸗ 
Freikorps von acht Kompagnien, nämli in jeder Sektion 
eine Kompagnie errichtet werden. Die Auszügerbataillons 
und Kompagnien für den eidgenöfſſiſchen Dienſt wurden zu 
gleicher Staͤrke gebildet, wie diejenigen des Kantons. Die 
ſelben wurden aus den Kantonsbataillons und Kompagnien 
aller Quartiere, Sektionen und Gemeinden ſo viel moͤglich 
vethaͤltnißmaͤßig zuſammengeſetzt. Das Loos wies jedem Df- 
fizier ſeinen Auszug an. So oft Truppen in Aktivitäͤt traten, 
hatte der Kleine Rath «einen Kommandanten zu ernennen. 
Es war für den ganzen Kanton ein Öberinfpeltor der Mi— 
Ten, in jedem Quartier ein Kommandant, und in jeber 
Gemeinde ein Ererziermeifter aufgeftelt. Der Kleine Rath 
wählte die Offtziere. Wer die Stelle ohne wichtige Gründe 
ausſchlug, mußte ald Gemeiner im Auszug Denen oder ſich 
mit 100 bis 200 Franken, welche in die Kriegskaſſe fielen, 
todfaufen. Die Rekruten und Auszüger hatten jährlich vom 
Ainfange des Merz bis Ende Maimonats, und vom 1. Herbfis 
monat bis Ende Wintermonats alle Sonn» und Feiertage 
Ererzierumterricht. Jedes Jahr war in den Duartieren Mu— 
ſterung. 
In das Zeughaus warden viele Anſchaffungen gemacht, 
und Überhaupt mehr auf dad Materielle als auf die Aus 
bildung der Offiziere und Soldaten verwendet. 

- Das im Jahr 1804 in der Stadt errichtete Freikorps, 
beſtehend aus 24 Mann Artillerie, 1 Kompagnie Scharf 


Sägen, 1 Kompagnie Grenadiere und zwei Kompagnien 


Füftliere, endete im Jahr 1809 in Folge abgelaufener Has 
yitulationdzeit. Ein neues volffändiges Fam nicht mehr zu 
Etande, fondern nuc eine Freikorps⸗Artillerieckompagnie, weldhe 
(1810) aus Einwohnern 'ver Stadt und Umgebung gebilpet 
wurde. 

Sinanzen. Die Mebiatiousregierung trat ihre Verwal: 
tung beinahe ohne Bermögen au. Bei der Soͤnderung des 


Seadt⸗ und. Stantsvermögens war das meiſte der Stadt me 
geſchieden worden, und was dem Staate verblieb, wurde 
während der Helvetik größtentheils aufgebraudtt. Das Bub 
haben, welches der Mediationsregierung übergeben. wurde, 
mochte gegen 300,000 Franlen betragen.) Schon im: An- 
fang des Sahred 1804 war ein Auflagenſyſtem aufgeſtellt 
worden. In demielben erfchienen eine Grundſteuer (Kadaſier); 
Stempelgebühren ; Hanbfungspatente ; Betränfftener,; Luxus⸗ 
abgabe für Hunde, für dad Jagen und Tauzen; Schenfunger- 
und Erbsgebühren; Abzug von Befoldungen ;”) dazu kamen 
das Salz- und Boftregal, von weichen das erftere jährlich 
60,000 bis: 70,000 Franken abwarf. Die Getraͤnksſteuer 
(Dhmgeld) wurde 1804 nur auf 3 Rappen von der Maß 
Wein und 5 Rappen von der Maß gebrammien Waſſern feft- 
gefebt. Allein Icon im Jahr 1805 wurde die Abgabe ei 
Anlaß des Truppenaufgebeted an Die Grenzen einfiweilen auf 
4 Bagen für die Maß Wein und 1, Baätzen für die Maß 
gebrannten Wähler erhöht. Die einfhweilige Ehühung blieb, 


98) Laut Uebergabe der helvetiichen Kantomalkchörden der Verwal⸗ 
tungsfammer, erhielt die Mediationsregierung a) an Baarjchaft 559 Fr. 
58 Rp.; b) an einem Giltfapital 27,333 Fr. 33 Rp.; c) an Hinterla= 
gen 44,360 Fr.; d) an Aniprachen auf Partifularen 21,176 Zr. 56 Rp.; 
e) von Staatsgrumdzinfen und Zehnten ein Kaflabeftand von 1414 Fr. 
82 Rp.; f) Zn der Meauifitionsfteuerfafle 2 Fr. 43 Rp. — Zu dieſem 
trockenen Guthaben an Geld, Guͤlten und Schotten Sam noch ver⸗ 
ſchiedenes anderes Vermögen, als: einige Domänen, weiche eirca 3000 
bis 4000 Zr. jährlich abmwerfen mochten; die Stantsgrumdzinie und Dei 
ten, jährlich auf circa 1000 Fr. fteigend; dann Per Salzſtock auf eirca 
60,000 Fr. gewerthet; enblich was noch im Zeughaus fich vorfand und 
andere Staatseffelten. 

99) Diefer Abzug bildete eine Beogreffisheuer, von einem Fran⸗ 
fen fiir das Hundert bis auf 43 vom Hundert. Ein Beſoldungseinkom⸗ 
men von 5000 Fr. haͤtte alſo 2150 Fr. bezahlt. Don da an, folkte die 

Steuer nicht mehr fleigen. So große Beſoldungen exiftirten aber keine. 
Dingegen bezahlte ein Geiſtlicher mit einem Vfeundeinlommen bon 2300 Fr. 
eine Steuer von 450 Fr.; derienige mit einem Einkommen von 180 Fr. 
eine ſolche von 144 fr. Diele —— wurde * nur ein ein⸗ 
ziges Jahr bezogen nnd wieder aufgegeben. 
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und wurde bei einer Reviſian des Auflagenſyffems im Jahr 
1810 für immer feſtgeſetzt. Die Luxusabgabe auf Hunde fiel 
hingegen weg, fo wie der Abzug von den Beſoldungen. — 
Die Mediationdregierung bezog während ihrer eilfjährigen 
Dauer vier Grundſteuern oder Kadaſter, jede von 1, vom 
Taufend und eine außerordentliche Kriegsſteuer (1805) von 
200,000 Franken. — Die jährlichen Ausgaben betrugen durch⸗ 
ſchnittlich im Jahr 240,000. Franken. 10) Die Befoldungen 
waren fehr mäßig.'9) — Die Regisrung hinterließ bei ihrem 
Abtritte ein Vermögen von ungefähr 1,100,000 Franken. 12) 

Staatswirthſchaft. Schon im Jahr 1803 gefattete 
ein Geſetz die Vertheilnng der Allmenden unter die betref⸗ 
fenden Antheilhaber. In Folge deffen wurden während der 
Mediationszeit über 11,000 Jucharten vormals meiſtens dbe 
gelegenen Landes urbar gemacht. — Der den Wäldern fo 
ſchaͤdliche Weidgang wurde verboten und der Losfauf der Weid⸗ 
echte gefeplich beftimmt. — Eine verbindliche Brandverfiche- 
rungsanftalt trat ins Leben, — Zu Handhabung der Ge 
ſundheitspolizei wurde ein Sanitätsrath aus Aerzten errichtet. 
— Für großartige Bauten und andere Unternehmungen war 
ren die Geldmittel, über welche die Regierung zu gebieten 


100) Es wurden aber Damals nur die unmittelbaren Staatsausgaben 
in Rechnung genommen. Leber befondere Zweige, wie 3. B. das Schul⸗ 
und Erziehungsweien wurden befiondere Rechnungen in Einnahmen und 
Ausgaben geführt. 

401) Der Gehalt eines Schultgeißien war 1800 Fr.; eines Kleinrathe 
1300 Zr., und fiir Diegenigen vom Land, weiche Wohnung in der Stadt 
nehmen mußten 100 Tr. Zulage. Ein Appellationsrichter erhielt 900 Fr. 
und die vom Lande ebenfalls 100 Fr. Zulage. — Im Jahr 1809 wurde 
die Beſoldung eines Kleinraths um 200 Fr. erhöht und beide Schulte 
heißen fo wie die Prafidenten der Finanz= und Bolizeilammer erhielten 
cine weitere Zulage von 200 Franlen. 

108) ©. die Schrift: „Aleber den finanziellen Zuſtand des Kantons 
Luzern. Luzern, bei. Kaver Meier 1831.“ — Ferner: „Bericht über 
die Staaterechnungen, verbunden mit einem Ueberblick des Bang 
ftandes des ‚Kantons Luzern. Surſee, bei Schnyder 1832.° . 
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hatte, zu: gering. Dech unternahm dirſelbe Die Tieferlegung 
des Sempacherfeed, wodurch beträchtlich Rand gewonnen wurde. 
Im Straßenweien waren die Leiftungen. Hein. Ueber Zell 
nad) Huttwyl fand die Anlegung einer Straße Statt. Am 
linfen Ufer des Sempacherfees verſank im Winter 1807 plötz⸗ 
lich eine Straßenftrede in der Länge von 900 Fuß, und die 
dadurch entftandene Tiefe würde ſogleich mit. dem Waſſer des 
See's angefüllt. — Andere bedeutende Unglücksfaͤlle, welche 
den Kanton Luzern während der Medistionszeit trafen, war 
ren die Beueräbrunft zu Marbad) im Entlebuc im Jahr 1808, 
wo mitten im Tage dad ganze Dorf, mit Ausnahme der 
Kirche und zwei Häufern ein Raub der Ylammen wurde, 
und eine Waſſerfluth im Heumonat 1811. Ein Wolkenheer 
umlagerte den Pilatus; der Regen fiel in Strömen; die klein⸗ 
fien von den Hügeln. herabfließenden Bächlein wuchſen zu 
reißenden Strömen an; der Rümlig- und der Renggbach, 
die beide am Fuße des Pilatus entfpringen, und in die Em⸗ 
men fi) ergießen, traten ons ihren Ufern und überſchwemm⸗ 
ten, vorzüglich der erftere, in der Gegend von Malterd und 
Brunau die fchönften Wiejen und fruchtbarften Aeder. Häus 
fige Erdrutfche richteten große Berheerungen an, riffen jelbft 
Häufer mit fid) fort, Der Schaden wurde auf mehrere Hun⸗ 
derttaufend Gulden berechnet. 

Bormundfhafts- und Armenwefen.. Das Bor 
munpfchaftämwefen war beinahe ‚ganz dem Gemeinden ohne 
höhere Kontrole überlaffen. Zwar war die. Ausübung ber 
vormundfchaftlichen Polizei den Gemeindegerichten übertragen 5 
allein dieſe befehränften ihre Thätigkeit darauf, die Vormün⸗ 
der zu ernennen, und denfelben die Rechnungen abzunehmen. 

In Beziehung auf das Armenweſen erließ die Mediationd- 
zegierung gleich bei ihrem Eintritt mehrere Beſchlüſſe nach⸗ 
einander. '%3) Durch biefelben wurde ber Bettel verboten und 


103) Beichläffe dom 23. Beumonat 1803 ,‚ bom 2. ia 180% 
und 6. Merz 1805. 
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den neu orgamifirten Gemeindebehbrden neuerdings zur Pfücht 
gemacht, die Armen zu unterhalten amd die Kinder berfelben 
gleich Den übrigen zum Schulbefuche anzuhalten. Allein ven 
Verfügungen gebrad) es an der gehörigen Bollziehung, weil 
feine oberſte Leitung vorhanden war. 

Durch das Geſeß, weldes Vie bisdahin zum Weibgang 
denugteri Allmenden unter die Antheilhaber zu vertheilen und 
urbar zu machen geſtattete, befamen die Gemeinden Das wohl⸗ 
thätigfte Mittel an die Hand, ihre Arbeitslofen und Arbeitd- 
frägen durch .eigene Thätigleit Unterhalt ‚gewinnen zu lafien. 
Leider hielt man nicht den Unterfchied wilden Hülfs⸗ und 
Arbeitsbedürftigen feſt und fand die geeigneten Wege nicht, 
oder wendete fie nicht an, um die Iegtern dem Müßiggange 
zu entziehen. Die wiederholten Klagen der Gemeinden über 
den zunehmenden Drud der Armen- und Waifenfteuern, "Die 
Furcht, es möchte der wachſende Krebsſchaden des Pauperis⸗ 
mus den Ruin des Kautons ‚herbeiführen, ſetzte die Regie» 
vung in ernſte Berlegenheit und veranlaßte fie, jegliches Mittel 
gu Rathe zu ziehen, durch welthes Rettung zu huffen war. 
So entftand im Jahr 1806 der Gedanke an die Errichtung 
einer allgemeinen ZentralsAirmenanftalt. Der Kleine Rath 
erhielt den Auftrag, Über diefen Gegenftand einen Plan au 
den Großen Rath zu bringen. Der Beſchluß, eine foldye 
großartige Anftalt ins Leben zw rufen, wurde gefaßt; die 
Ausführung aber fcheiterte an der Schwierigfelt, ein Gebäude 
dafür herzuftellen. Die Benutzung des Frauenflofters Rath⸗ 
haufen zu dieſem Zwede wurde von dem Babft, wie wir 
gefehen haben, nicht zugegeben, und ein anderes dienliches 
Lokal zu errichten, fehlen mit zu großen Unkoſten verbunden 
zu fein. Ohnedieß würde wohl aud) das Unternehmen in 
Bolge feiner ausgebehnten Beflimmung die Erwartung ges 
taufcht haben, wenn es zu Stande gefommen wäre. — Man 
war unterbeflen bedacht, wenigftend da zu helfen, wo bie 
Beſchwerde am größten war. Die Art, die Armenfteuern gu 





— 23 — 


erheben, war in den Gemeinden verſchleden. “Die Laſt drückw 
am meiſten bie minder Bemittelten; nicht felten wußten die 
Ortsverwaltungen, die gewöhnlich ans. Reichen beſtunden, 
die Steuer fo anzulegen, daß ber letztern Vermögen verhälte 
nißmäßig gering in Anfpruch gemammen wurde. An einigen 
Drten galt die veine Beſitzſteuer, an ‚andern warb mad) dem 
Grundeigeuthbum tarirt.. Um. in diefe. Berhäftniffe eine gleiche 
mäßige Ordnung zu bringen, wurde im Jahr 1808 ein Geſetz 
über die Art und Weiſe der Erhebung von Armens und 
Maifenfteuern erlaffen. Dasſelbe beflimmte, daß die eine 
Hälfte von den gefammien innert dem Steuerfreije befindli⸗ 
hen Liegenfchaften, die andere Hälfte von dem reinen Ver 
mögen aller Gemeindeangehörigen getragen werden fol. Dies 
fe Gefeb half dem Uebelftande, der es hervorgerufen hatte, 
nit ab. Es fprad) mur einen allgemeinen Grundfag aus 
und überließ das Nähere der Ausführung den betreffenden 
Behörden. Im der Verlegung der Steuren fowohl, als in 
der Beziehungsweife derjelben Famen nach wie vor unendlich 
viele Wilffürlichfeiten zum Borkhein; die Mängel in. ver 
Rechnungspflege blieben, und für eine gerechte und gewiffens 
hafte Berwendung der Steuern war. feinedwegs geforgt. 1%) 

Das Loog der Heimathlofen. blieb von der Mediations- 
regierung nicht unberüdfichtigt. Cine bedeutende Zahl vieler 
Unglüdlichen,, die man mie das Wild aus einem Kanton in 
den andern jagte, wurde in dem Kanton uzern eingetheilt, 
für die übrigen verwendete ſich die Regierung: wiederholt mit 
allem möglichen Nachdrucke bei der. Tagfagung, wenn gleich 
nicht mit dem gehofften Erfolge. 

Kirchenweſen. Bon dem wichtigen Konkordat in geifte 
lihen Dingen, weldyes Luzern mit dem Bifchof von Konftany 
gefchlofien, haben wir bereit gefprochen. Ungefähr um dte 

104) Vergl.: Ueber das Armenweſen im Kanton Luzern von Franz 


Dula. In den Verhandlungen der Geſellſchaft fir vaterländiiche Kultur 
im Kanton Luzern, 1842. 


— 234 — 


gleiche Zeit hatte der Biſchof eine Verordnung betreffend die 
Eheverloͤbniſſe 5) im Einverſtaͤndniß mit der Regierung er- 
lafien, durch welche dem ‚bisherigen Unfuge der fogenannten 
Ehorhändel, wo nämlich eine Bartei die andere wegen ans 
geblichen Eheverfprechen vor dem geiftlichen Richter belangte, 
ein Ende gemadjt wurde. Kein Eheverfprechen follte in Zukunft 
mehr irgend eine Gültigkeit haben als dasjenige, welches 
von den Brautleuten vor dem Pfarrer abgegeben wird. Diefe 
Verordnung befteht bis auf den heutigen Tag. Ueberhaupt 
gerwaltete der Biſchof von Konftanz, Karl Theodor von 
Dalberg, mit feinem Generalvifar Ignaz Heinrich von Wef- 
fenberg das Bisthum trefflid,.. Aus feinen Hirtenbriefen, in 
bie er alles nieberlegte, was er zur Aufnahme der Religion 
unter den gegebenen Umſtänden zuträglich fand, leuihtete ein 
edler und heller Sinn, ein Geiſt ernfter Milde und reinen 
Ehriftentbums hervor. Dabei ermunterte er die wiſſenſchaft⸗ 
- liche Thaͤtigkeit der Geiftlichen. Bereits im Frühjahr 1803 
erklaͤrte fi) das bifchöfliche Ordinariat dahin, daß es in Zu⸗ 
Eunft niemand mehr zur Priefterweihe zulaffen werde, Der 
nicht gefegliche Zeugnifie beibrächte, daß er die nothwendigen 
tbeologifchen Lehrfächer, nämlich Dogmatif, Moral, das 
Kirchenrecht und die Paftoral, vorzüglich in Beziehung auf 
die geiftliche Beredtſamkeit, die Katechetif, den Beichtftuhl 
und den Krankenbeſuch ftudirt habe, und daraus ordnungs⸗ 
mäßig geprüft worden fei. Später wurde beigefügt, daß 
Sheologen, welche zur praktiſchen Ausbildung in ein biſchöf— 
liches Seminar aufgenommen werden wollen, befriedigende 
Zeugniffe-über guten und tabellofen Wandel während ihrer 
Studienjahre und über das Studium der Philoſophie vorles 
gen jollen, und die Vorſtände der theologifchen Lehranftalten 
wurden erfucht, in Zufunft feinen Studirenden aus diefem 


105) Biichöfliche Verordnung über die Eheverlöbniffe vom 10. Ehrift- 
monat 1804. Genchmigt von dem Großen Rath des Kantons Luzern. 
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Bisthum zur Theologie zuzulaffen, bevor er ſich über das 
Studium der Philoſophie, und insbeſondere noch der Phyſik 
ausgewiefen habe. 1%) Auch die Ordensprieſter der Mendi⸗ 
kantenklöſter follten geprüft werden. 107) 

Bei Ertheilung von Dispenfationen, welche die romiſche 
Kurie fonft in ihren eigenen Geſchaͤftokreis zu ziehen pflegte, 
verfuhr der Generafoifar Weflenberg nur nach den Anweiſun⸗ 
gen feines Biſchofs und der nad den Umfländen gebotenen 
Biligfeit. Er benugte die augenblickliche Schwäche des rös 
mifchen Hofes und den gewichtigen Einfluß Dalbergs als 
Fürſtenprimas, um den Sprengel von Konftanz gegen bie 
Eingriffe der Nuntiatur zu ſchützen. Alles dieſes empfahl 
ihn übel in Rom und bei dem päpftlicden Botichafter. In⸗ 
defien wagte man es .nicht, oder hielt es nicht für Hug, in 
diefem Augenblik offen gegen ‚ven Generalvifar und feinen 
Vollmachtgeber aufzutreten. ‚Hingegen benutzte der Nuntius 
zu feinen Zwecken eine Idee, die fehon im Anfange der Mer 
Diationszeit, als das Bisthum Konſtanz in Bezug auf fein 
weltliches Gebiet fekularifirt und das Domkapitel aufgehoben 
worden war, auftauchte, nämlich die Idee, daß die Schweiz 
nur dann vollfommen frei fein würde, wenn die geiftlicye 
Gerichtöbarfeit von auswärtigen Bisthümern getrennt und 
von inländifchen Prälaten verwaltet fe. Diefe Anficht war 
vorzüglich in den Urfantonen vorherrſchend. “Der Landfehreis 
ber Zuffer von Uri, ein feiner gewandter Mann, von Gewicht 
in den Waldfantonen und nicht ohne Anfehen in den übrigen, 
ward veramlaßt, zuerft öffentlich ‚mit jenem Plane, ein Ra- 
ttonalbisthum zu ſtiften, herworzutreten. Leicht gewann er 
Uri, dieſes leicht Schwyz und Unterwalden. Nach einigen 
Verhandlungen vereinigten fich den 20. Jänner 1813 in einer 


106) Verordnung des biichöflichen Generalvikariats von Konſtanz vom 
12. Februar 1812. 


107) Verordnung des ceichen Ordinariats vom 12, Juni 192, 


— 1 — 


Kanferenz- dieſe Brei ‚Kantone zu dem. Beichluffe: der Runs 
tiatue ihr Anliegen um Abſonderung der ſchweizeriſchen Diö⸗ 
jefanftände- von Kanſtanz anf den Fall der Erledigung. des 
bifchöflihen Stuhles vorzutragen. Im Namen der. drei Urt 
Tantone theilte. Uri diefen Beichluß den ſaͤmmtlichen Diözefan- 
fanden mit, und lud fie zur Bereinigung mit ihnen ein, 
worauf einige Stände entſprechend, andere unbeftimmt, mehr 
zere. mit der Bemerfung ausweichend antworteten ,. daß der 
angeregte Gegenftand noch fo vielfacher. Vorarbeiten und Er 
mwägungen bedürfe, daß für dermalen billiges Bedenken zu 
tragen fei, auch nur bie, Bereitwilligfeit zur Trennung von 
dem bisherigen biſchöflichen Stuhle auszufpredyen. So blieb 
die Sache einftweilen bis zur ordentlichen Tagſatzung in 
Zürich auf fi) beruhen. Hier erneuerten die drei Urkantone, 
nachdem die konſtanziſchen Diozefanftinde die Rechnungsab⸗ 
lage der biſchöflichen Suftentationggelder beendigt hatten, 
ihren Antrag und ftüßten ihre frühern Gründe außerdem 
noch auf die Betrachtung, daß durch die Auflöfung des kon— 
ftanzifchen Domkapitels, aus deſſen Schooß fonft der. Bifchof 
gewählt worden fei, bei dem Abfterben des jetzigen Bifchofe 
die. Wiederbeſetzung des biſchoͤflichen Stuhles einem unge—⸗ 
wiſſen Schidjale. und die diefem Hirtenftabe unterworfene 
Heerde der Gläubigen. in der Schweiz. der bangen Beforgniß 
preiögegeben wäre, entweder als Verwaiste, auf unbeftimmte 
Zeit ohne regelmäßige. obere Kirchenleitung zu bleiben oder 
fich einen Racfolger aufbringen zu ſehen, der dem hierfei- 
tigen Begriffe von Legalität und dem fo nothiwendigen geift- 
lichen Zutrauen nicht ensfpreche. 1%) Es fei alfo nothwendig, 
zweckmäßige Vorkehrungen zu treffen, die um fo weniger bes 
denklich feien, da es fich nicht um plößliche Trennung, fon 


108) Die Aeuferung bezog fich auf den Generalvifar von Weſſen⸗ 
berg. Man erfennt darin. Die Eingebung des Nuntius. 
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dern lediglich um vorbereitende Maßnahmen für den Fall 
des Abſterbens des Fürſtbiſchofs handle, 

Umſonſt wendete der luzerneriſche Abgeordnete, Schultheiß 
Krauer, die römiſchen Projekte durchſchauend, ein, die 
Anſicht, als gewänne man bei der- Trennung der Schweiz 
von dem auswärtigen Bisthum Konftanz größere Unabhän- 
gigkeit, möchte wohl auf Schein und Täufchung berufen, da 
diefe Abänderung eine Vermehrung der Bisthümer im Innern 
zur Folge haben müfle, die der römifchen Hierarchie einen 
dem Geifte der beftehenden Verfaſſung gefährlichen Einfluß 
zufichern würde. Bon einem unter der Nuntiatur ſtehenden, 
durch bedeutende Einkünfte und Familtenverbindungen mäch— 
tigen: Bifchofe fei viel mehr flaatöverderblicher Einftuß zu bes 
forgen, ald von einem auswärtigen; am allerwenigften habe 
man von der liberalen bifchöflichen Verwaltung zu Konftanz 
zu gefahren. Unter Erinnerung. der trefflichen Amtsführung 
des Fürftbifchofs, welchen das. Begehren um Abfonderung 
von den ſchweizeriſchen Diozefanftänden, für die er ftets fo- 
große Vorliebe gehegt, tief Fränfen müfle, ſchloß Krauer mit 
der Erflärung, daß Luzern auf der Fortdauer der Diozefans 
verbindung mit Konftanz beharren und die angetragene Ab- 
fonderung als fehäplich verwerfen müffe. Glarus, Appenzell 
md Solothurn dagegen, welches legtere durch die Ausficht 
eines Bifchofsfißes gewonnen war, traten den Urkantonen 
bei. Die Geſandten der übrigen Stände erflärten ſich ohne 
Berhaltungsbefehle, und derjenige von St. Gallen feßte 
hinzu, daß es der fefte Wille feiner Regierung fei, daß feinem 
Kanton ein Biſchof weder ab» noch aufgebrungen, Fein pros 
viforifcher Zuftand und Feinerlei Zwifchengewalt eingeführt 
und fein voreiliger Schritt in diefer Beziehung gethan werbe, 
Kichtsneftoweniger traten die Gefandten, mit Ausnahme ders 
jenigen von Luzern, Yargau und Thurgau, dem Antrage bei, 
eine Kommiffion zu ernennen, welche ein Gutachten darüber 


abgeben fol, ob und mas ſchon dermalen über den im Wurfe 
©. Pfyffer, Luzern. U. 47 
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liegenden Gegenſtand gemeinſchaftlich eingeleitet, beicloffen 
und den hohen Ständen hinterbracht werben ſoll. Die Kom⸗ 
wiffion legte ſodann ein Entwurfsfchreiben an den Fürſtbiſchof 
vor, worin Diefem Prälaten nad) abgeftattetem Danfe für 
beffen liebevolle Sorgfalt für die Schweizer während feiner 
Amtsverwaltung die Mittheilung gemacht wurde, die eidge- 
nöffifchen Diozefanftande fehen ſich durch bie ſchwankende Lage 
des Domftifted zu Konftanz bewogen, jest ſchon auf Errich⸗ 
tung einer bifchöfliden Gewalt und Würde im Schooße der 
Nation bedacht zu fein und eine nähere und beftimmte Fürs 
forge dem Ereigniffe vorangeben zu laſſen, wozu Se. Fönigl. 
Hoheit um gütige Beiftimmung und Mitwirkung erfucht werde. 
Diefes Entwurfsichreiben wurde von den Gefandten zur Bes 
richterftattung und Ratififation nad Haufe genommen. Die 
Benehmigung des Schreibens von Seite der Regierungen zu 
erhalten, boten jegt die Nuntiatur und ihr Anhang von 
Bteichgefinnten in der Schweiz alle Anftrengungen auf und 
erreichten and) ihren Zweck mit Ausnahme der Regierungen 
von Luzern und Aargau. Im September unterzeichneten alle 
übrigen Regierungen das entworfene Scheiben, welches von 
der Regierung von Uri an feine Beſtimmung abgefenbet 
wurde. War aud) die Antwort des Fürſtbiſchofs verbindfich, 
fo lautete fie doch nicht weniger unbeftimmt, als die an ihn 
geftellte Bitte. Mit Vergnügen, ſo fagte er, würde er abs 
Biſchof und Metropolit alles beitragen, was die verlangte 
Diozeſaneinrichtung, welche das Beſte der Religion und das 
Woehl des DVaterlandes zugleich fo nahe berühre, in Liebe 
und Eintracht vorbereiten und berichtigen Tonne. Zur Zelt 
der im November 1813 wegen dem ſich nähernden Kriegs⸗ 
ſturm außerosbentlih verfammelten Tagfagung wurden die 
Konferenzen über die Bistyumsangelegenheit neuerdings er- 
öffnet und in der Sigung vom 19. November beſchloß eine 
Mehrheit von 10 Gefandten (Luzern, Zug und Aargau vers 
weigerten ihre Zuftimmung) eine Abordnung aus der Mitte 
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der Verſammlung an den Fürſtbiſchof von Dalberg, welcher 
durch die Ereigniſſe gezwungen, Deutſchland für den Augen⸗ 
blick zu verlaſſen, ſich damals in Zürich aufhielt, zu ſchicken, 
die ihn um eine ſchriſtliche Einwilligung zur wirklichen Tren⸗ 
nung von Konftanz auf jenen Fall erfuchen follte, wo der 
Babft den von den Kantonen, fei ed im Allgemeinen ober 
im Einzelnen, getroffenen Diozefaneinricätungen feine Geneh⸗ 
migung certheilt haben würde. Diefer Abordnung übergab 
dann auch Karl Theodor zu Handen der Berfammlung bie 
fepriftliche Erklärung: er werde als Erzbifchof der Regens⸗ 
burger, vorhin Mainzer- Metrepolitauprovinz, ſowie ald Bis 
fchof von Konftanz ein unmittelbares verehrungsvolles Schrei« 
ben an Se. Heiligkeit, den Papſt, erlaffen, und fich der 
gäterlichen Entſcheidung desfelben in.Betreff der Frage unters 
werfen, ob und welche Kantone von dem Bisthum Konftanz 
wirklich zu trennen feien. Uebrigens errege feine vieljährige 
Anhänglichkeit ar die fromme biedere Schweizernation in ihm 
den Wunſch, den bifhöflichen Beruf Tebenslänglich für die 
betreffenden Kantone ferner.erfüllen zu fünnen, was ihm um 
fo thunlicher fcheine, als er neuerlich allen weltlichen und 
Staatsgefhäften entfagt habe und ſich nun unmittelbar und 
ganz den bifchöflichen Obliegenheiten widmen könne. Auf 
diefe Erklärung hin erashteten die Gefandten der 10 Diozefan« 
fände: Uri, Schwyz, Unterwalden, Zürich, Glarus, Sos 
lothurn, Schaffhaufen, Appenzell, St. Gallen und Thurgau 
(Luzern, Aargau und Zug nahmen fortwährend feinen Ans 
theil) für zwedmäßig, fich felbft an den römifchen Stuhl zu 
wenden, und in einer nächſt darauf folgenden Sitzung wurde 
der Berfammlung ein Entwurfichreiben an den Pabft vorges 
legt, welches von den Gefandten der genannten 10 Stände 
unter Vorbehalt höchfter Genehmigung gutgeheißen wurde, 
Ehe jedoch dieſes Schreiben von den Ständen felbft genehmigt 
werden und nad) Rom abgehen fonnte, traten jene gewaltie 
gen Ereigniffe ein, welche vem Vermittlungszuftande ein Ende 
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machten und die Trennung des ſchweizeriſchen Sprengels von 
Konſtanz und den Sieg einer rückwärts ſtrebenden Einwirkung 
der Runtiatur um vieles erleichterten, wie dann fpäter jene 
Trennung wirklich ins. Leben trat. | 

Es gab im Kanton Luzern fchr aufgeflärte Geiſtliche. 
Merkwürdig war die Predigt 199) welche der Pater Fr. Xaver 
Hecht, Pfarrer in Bfaffnau, ein allgemein geachteter Priefter, 
(1805) zu St. Urban am Gedäͤchtnißtage des hi. Abts Bern- 
hard über die Lehre von Verehrung der Heiligen hielt. „Es 
ift unpegreiflich — hieß es in derfelben neben anderm — wie 
man die Lehre von den Mirafelbildern mit den Achten Grund 
fäben des Chriſtenthums, mit der gefunden Vernunft, mit 
den Haren Gegenentfcheivungen der Kirche vereinigen Faun, 
Diefe Lehre, für welche das Volk, nad) einer allgemeinen 
Erfahrung, auf die rohefte Art enthuftaftifch eingenommen 
ift, ift die Quelle der faft allgemein für höchft fchädlich aner— 
fannten, mit allerlei Ausfchweifungen und Nachtheilen ver- 
bundenen Wallfahrtsfucht fowohl, als aller Mißbräuche, Die 
in der Verehrung der Bilder und Anrufung der Heiligen bes 
gangen werden.” 

Neben den aufgeflärten Geiftlicdhen gab ed aber auch fehr 
objfure und ftörrifhe, mit welchen die Regierung viele An—⸗ 
ftände hatte. Unter diefen zeichnete ſich ein Vikar in Buttis— 
holz Namens Franz Zaver Gut aus, welcher wieberholt bes 
firaft werden mußte."%) Die Regierung beftrebte ſich fehr, 


» 

109) Gedruckt, Luzern bei Johann Martin Anich, 1805. 

110) Diefer Xaver Gut wuͤrde, weil er gegen das Zehntgeſetz gepre= 
digt, durch Urtheil des biichöflichen Generalvifars vom 19, Jänner 1805 
auf unbeftimmte Zeit im Predigeramte eingeftellt und mußte beriprechen, 
in Zufunft nicht mehr in das Politische fich zu milchen. Allein wenige 
Monate nachber mußte er wieder abgefiraft werden, weil er nun aufer 
der Predigt behauptete: der Zehentlosfauf gemäß dem ergangenen Ge= 
feße fei eine folche Sünde, daß man die Abfolution verweigern müſſe. 
Solches erflärte er felbft den Hausgenoſſen eines gefährlich erfranften 
Pfarrangehorigen. Das Urtheil Inutete nun auf Entfekung von feinem 
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mit dem Klerus, deffen Einfluß auf’ das Volk fle würdigte, 
in gutem Vernehmen zu ftehen und machte ihm anfünglid) 
bedeutende Konzeflionen. So überwies fie wiederholt fehlbare 
Priefter dem geiftlichen Richter und behlelt ſich bloß die Be- 
ftätigung der Sentenz vor.) Wein da fie fah, daß den- 
noch feine Harmonie zu bewirken fei, zog fle fid) allmälig 
auf den naturgemäßen Standpunft zurüd, 12) und bei ber 


Vikariat in Buttisholz und Suspenfion von allen Baftoralverrichtungen 
auf unbeftimmte Zeit. Urtheil des bifchdflichen Generalvikars 
vom 1. Auguft 1805. — As Gut diefes legten Falls wegen eingezogen 
wurde, erichienen 50 Buttisholzer in der Stadt, um feine Befreiung 
zu bewirfen. Der Anführer der Schaar wurde ebenfalls dem Straf- 
richter überliefert. — indem die Negierung die Sache der geiftlichen 
Behörde überließ, drückt fich ein Schreiben derſelben dahin aus: „daß 
ſich die Regierung fiir die Zufunft binfichtlich ähnlicher und anderer Ver 
geben, welche von Geiitlichen gegen die Landesobrigfeit oder derielben 
Verfügungen flattfinden würden, das vollgültige Strafrecht nach den 
beftehenden meltlichen Gelesen zu Handen der Fonflitutionellen richter- 
lichen Behörden feierlichſt vorbehalte.“ 

111) Der bedeutendfte Fall war derjenige mit: Chorherr Zaver Bal⸗ 
thafar in Münfter im Jahr 1806. Diefer erfchoß einen gewiſſen Philipp 
Allemand aus Frankreich, einen übelberächtigten Menfchen, mit welchem 
er Umgang »flegte. Die Todtung geichah vom Fenfter aus zur Nachtzeit 
mit einer PBiftole, als Allemand den Chorherrn beſuchen und wie es nach 
vorhandenen Drohbriefen fcheint, Geld von ihm erprefien wollte. Jedoch 
war die Hausthüre verriegelt und Allemand begehrte mittelſt Lauten Einlaß. 
Auch war das Haus nicht abgelegen. Der Fall bot Stoff zu einem 
intereſſanten Kriminalprozeß. Die bifchöfliche Kuria behandelte aber die 
Sache etwas oberflächlih. Sie erflärte in ihrem Urtheil, daß dem 
Später Fein homicidium dolosum (vorjäßliche Todtung), auch Fein ho- 
micidium culposum .(fahrläfftige Todtung), fondern nur culpa levis (alſo 
doch Fulpofe Todtung) zur Laft falle. In der Sentenz wird dam aber 
an einer andern Stelle die Todtung wieder Ermordung genannt. „Der 
fortgefetste vertraute Verkehr“ — heißt es — welcher mit der Kataftrophe 
der Ermordung des Philipps ein fo tragiiches Ende befam.“ Der Ka- 
nonikus wurde zu einer bierteljäßrigen Kerkerftrafe bei fchmaler Koft 
und zu Entfernung auf eine unbeftimmte Zeit von Jahren von der 
Chorſtift Minſter verurtheilt. Die weltliche Obrigfeit ſtaunte freilich 
etwas ob diefer Sentenz, ließ es aber für dießmal hingehen. 

112) Schon 1808 befahl die Regierung, daß ein Kaplan Meyer von 
Ettiswyl vor dem Fislal zum ordentlichen: inquiſtivriſchen Unterſuch ſich 


Reviſion der Geſetze (1810) nahm fie aud) das Geſetz aus 
der helvetifchen Republif wieder auf, Durch welches die Immu⸗ 
nität der Geiftliden verworfen wurde.1%) Gleich der ches 
vorigen Regierung verfügte der Kleine Nath über die Hof 
kanzel und ernannte Hofprediger. 1%) 

Erziehungswefen. Sobald nach Einführung der Mer 
diationsverfaſſung das Gemeinweſen neuerdings georbnet war, 
feste der Große Rath im Jänner 1804 einen Erziehungs- 
rath ein und ordnete denfelben fich felbft unmittelbar unter. 
Nah wenigen Wochen erfolgte die Einführung einer neuen 
Drganifation des oͤffentlichen Iinterrichts. Gemäß biefer wurde 
die Leitung des ganzen Schulweſens drei geiftlichen Oberaufs 
fehern überbunden,, von denen jeder feinen eigenen Snfpektur- 
furs erhielt, die Fortdauer des Lehrerfeminars in St. Urban 





ftelfen foll. Rathsprotokoll vom 14. Degember 1808. — Profeſſor 
Balthafar Zimmermann wurde in der Fahnengeſchichte dem Appella⸗ 
tionsgerichte überwieien. Rathsprotokoll vom 7. Dftober 1809. — 
Mfarrer Foſter von Entlebuch wurde wegen Predigen gegen den Zehnt- 
losfauf und die Negierung nach Quzern abgeführt. Rathsprotokoll 
yom 15. Juli 1809. — As Pfarrer Theoring Keller in Zell ein Schrei- 
ben der Negierung durch den biichöfl, Kommiſſarius übermittelte, in 
welchem er fagte, daß er Feine andere Eidespflicht kenne, als die er zu 
Banden des Biſchofs abgeleat habe, fo bemerfte der Kleine Rath dem 
biichöfl. Kommiſſar, daß er folche Grundfäge, welche geradezu gegen 
die Nechte des Landesherrn reiten, nicht anerfenne und willigen Ge⸗ 
horſam von Seite der Geiſtlichkeit fordere. 

Me der Kleine Rath im Jahr 1813 dem jeweiligen bifchöfl. Kom⸗ 
miflar ale Stellvertreter des Bilchofs die unmittelbare Aufficht über dag 
theologiſche Studium am Lyzeum zu Luzern auftrug, fo wurde dieſes 
von dem Großen Rathe genehmigt, jedoch zugleich mit Hinficht auf die 
befondern alten Freiheiten der Schweiz in Tirchlichen Sachen die Ber» 
wahrung zu Protofell geſtellt, daß diefe Anordnung für die Zufunft 
durchaus von Feinen Folgen für den Kanton Luzern und die Nechte 
feiner. Regierung fein ſollen. Großrathsprotokoll vom 4. April 1813. 

113) Geſetz vom 31. Auguft 1798. Das See findet fich textuell an⸗ 
gefiihrt oben bei pag. 155 not. 308. 

114) So zeigt d s Rathsprotokoll, daß die Profeſſoren Widmer und 
Bügler zur Zeit von dem Kleinen Mathe ale Hofprediger beſtellt worden. 





feßgefeut und der Aufbau neuer Schulhäufer befchloften. Mit 
ber Beſoldung der Lehrer blieb es bei einem bereits beſtehen⸗ 
den Geſetze aus der heinetifchen Republik, nach welchem bie 
Gemeinden diefelbe beftteiten mußten. Dieſes war mit dem 
Mebelftande verbunden, daß die Lehrer wegen Rüdftänden, 
Zögerung oder Verweigerung der Bezahlung häufig mit den 
Gemeindeverwaltungen in Konflikt geriethen. Es wurde eben» 
falls befdylofien, auf dem Lande Sonn⸗ und Feiertagsfchulen 
au errichten. 

Alles deſſen ungeachtet nahmen die Schulen noch Feinen 
großen Aufſchwung. Wer fertig leſen, ziemlich ſchreiben und 
in den vier Spezies mit einiger Sicherheit rechnen Eonnte, 
fand in der Schule nichts weiter mehr zu erlernen übrig. 

In der Stadt Luzern eröffnete Srivolin Kaufmann 
son Horw eine „Peſtalozziſche Probeſchule“ uud leitete fie mit 
Grfolg, bis er (1806) eine Anftelung als Lehrer an ver 
Realſchule erhielt, welde damals als eine dritte Klaſſe den 
zwei früher beſtandenen Stadtſchulen angefügt wurde. Kauf« 
mann war ein gebildeter Schulmann und fcheint früher zum 
künftigen Leiter des Schulehrerfeminars beflimmt geweſen zu 
fein, was er dann auch zu werden immerbar hoffte. Alo 
aber in demfelben Jahre (1806) der Abt von St. Urban aus 
verſchiedenen Gründen ſich weigerte, ferner das Seminar in 
den Mauern feines Klofters zu dulden,, ward basfelbe nach 
Rußwyl verlegt und unter die Direktion des dortigen Kaplan 
Meyer geftellt. Eine beſondere Berüdfihtigung des geift- 
lichen Standes fcheint die Regierung bei dieſer Wahl geleitet 
zu haben. 

Während dieſes geſchah, erſchien (1806) ein neues Gelek 
über das Stantenalfchulwefen nebR einer Sammlung aller 
feit 1803 über dasfelbe erfchienenen Verordnungen. Nah 
dem neuen Geſetz wurde die Aufficht der öffentlichen Erziehung 
zehn Bezirksinfpeftoren und einem Referenten anvertraut. 
Man hatte gefunden, daß ber Detail der Landſchulen zu 
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groß und daher manche Stodung nur dadurch zu verhüten 
fei, wenn das Ganze von einem Ange überjehen und von 
einer Hand geleitet werde. Das Landichulweien befam dar 
durch, auch wirflic, einen Anhalts- und Einheitspunft. 15) 
- Das Gefep vom Jahr 1806 zeichnete auch dadurch fi 
and, daß es die polizeilichen Zwangsmittel zum Behufe eines 
fleißigen Schulbeſuchs fchärfer und genauer bezeichnete, regel⸗ 
mäßige Schulprüfungen und Preisvertheilungen anordnete und 
den jährlichen Gehalt der Schullehrer von 60— 150 Franfen 
erhöhte. 

Im Jahr 1809 wurde auf den Vorſchlag der Oberinſpek⸗ 
toren den tüchtigſten Primarlehrern des Kantons eine Gra⸗ 
tifikation zugeſprochen und im Jahr 1811 beſchloß der Er- 
ziehungsrath, die Lehrer für das Abhalten der nicht geſetzlich 
beftimmten: Sommerfchulen zu entfchädigen. — Laut einem 
Berichte des Erziehungsraths aus dem Jahr 1812 befaß ber 
Kanton dazumal 147 Gemeindefchulen, in welchen 11,300 
Kinder den Elementarunterricht genoffen ; über 50 neue Schul- 
häufer ftanden in Gemeinden, wo man nod) vor kurzem nicht 
einmal eigene Schulftuben, gefchweige denn eigene Schulges 
baude fand. Die einen Gemeinden waren hiebei wilfährig 
gewefen, andere mußten durch Zwang angehalten werden. 
Das Lehrerfeminar war (1809) wegen - Mangel an Lofalität 
nah Wilifau verlegt worden und fam zwei Jahre fpäter 
nad) Ruzern. 

Sp erfreulich das Volksſchulweſen vorwärts fhritt, fo 
fonnte man ſichs doch nicht verbergen, Daß noch viele Mängel 
zu befeitigen, noch viele Lücken auszufüllen fein. Die Bil« 
dung, weldye die Primarfchulen verliehen, war unzureichend, 
und follte weiter geführt werden; darum verordnete ein Geſetz 





115) S. Franz Dula, Verſuch einer Geſchichte des Volksſchul⸗ 
weſens im Kanton Luzern, vorgetragen in der landwirthſchaftlich dko⸗ 
nomiſchen Geſellſchaft 1838, 
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(1813) die Einführung von Sekundarſchulen. Beſonders » 
dringend fchien das Bedürfniß einer beffern Beſoldung der 
Lehrer und es wurde daher gleichzeitig beſchloſſen, daß fortan 
der Staat und nicht mehr die einzelnen Gemeinden die Lehrer 
der Winterfchulen zu befolden habe. Das Geld dazu follte 
aus Beiträgen, die den Klöftern und Stiften auferlegt wür« 
den, und aus einem Zufchuffe aus der Staatsfaffa enthoben 
werden. In Luzern, Surjee, Willifau und Miünfter eriftirs 
ten feit längerer Zeit Sekundarſchulen. 

Weniger Aufmerkfanteit, als dem Volksſchulweſen, wurde 
der höhern Lehranftalt in Luzern gewidmet. Hier ging alles 
. in dem alten Geleife, ausgenommen, daß die griechifche 
Sprache unter die Lehrfächer aufgenommen wurde. Die Ans 
Balt beftund aus einem Lyzeum und Gymnafium. Am Ly⸗ 
zeum wurde Philofopbie und Theologie gelehrt; im erftern 
Fache zeichnete fid) ald Lehrer Zofeph Widmer und im 
zweiten Alois Gügler aus. Seit 1807 war auch das 
Priefterfeminarium errichtet worden. Sn diefem wirkte be- 
fonders Thadeus Müller. Als Regens desfelben wurde 
fpäter, wie wir gefehen, der ald Eregete berühmte Anton 
Derefer aus Deutfchland berufen, und derfelbe zugleich ale 
Brofeffor am Lyzeum angeftellt. 

Künfte und Wiffenfhaften. In den verfchiedenen 
Zweigen des Wiffend wurden zwar in dem Heinen Gebiete 
des Kantons Luzern während der kurzen Zeit der Herrfchaft 
der Mediationsakte außerordentliche Fortſchritte nicht gemacht. 
Doch zeichneten einige Luzerner fid) aus. | 

Der junge Arzt Ignaz Paul Bital Trorler aus Beros 
münfter fchien in den höhern Regionen des Denfens eine 
neue Schule gründen zu wollen. Die Forſchungen, zu denen 
ihn das Studium der Arzneikunde führte, bezeichneten ihm 
den Weg. Im feinen erften medizinifchen Echriften hatte er 
bereitS die Theorie der Heillunde nad) den Grundfägen der 
Schelling'ſchen Raturphitofophie entwidet. Sein Scharffinn, 
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« feine veiche fchöpferifche Phantaſie und feine ungewöhnlich ſtarke 
Faſſungokraft ließen ihn den Wunſch fühlen, als Reformator 
in die Wifienfchaften einzugreifen; fchien er doch von Schels 
ling ſelbſt dazu geweiht, ver ſich erflärt hatte, Daß ibn unter 
allen feinen Schülern Trerler am beiten verſtanden habe, 
weiche Auszeichnung er den in den Jahren 1807 und 1808 
von. ihm erſchienenen Schriften über das Leben und feine 
Probleme und der Biofophie verdankte. Einen weit grüßern 
Ruf aber noch verfihaftten ihm die 4812 zu Aarau herause 
gegebenen „Blide in das Weſen des Menſchen“, auf die ſich 
alle feine fernern philoſophiſchen Schriften Rügten. In Deutich« 
land nahm Trorler eine fehr bedeutende Stellung in der Wiſ⸗ 
fenichaft der Philofophie ein; in der Schweiz hingegen, we 
das Urtheil über dieſe abftraften Gegenſtände weniger veif 
war, erregte ‚fein in eine fpätere Zeit fallendes politiſches 
Auftreten weit mehr Aufmerkfamleit.11%) Troxler, vol few 
rigen Temparaments, liebte literariſche Fehden. Eine ders 
felben füllt in die Periode, welche wir bier befchreiben. Eine 
berrichende Epidemie in der Gegend von Hochdorf gab dafür 
den Anlaß. Troxler verfaßte eine Druckſchriſt: „Einige 
Worte über die graflirende Krankheit und Arzneikunde im 
Kanton Luzern im Jahr 1806°, in welcher er die Medizi— 
naleintichtungen* des Kantons fcharf tadelte.1) Er ließ 


116) Tillier, Geſchichte der Mediation, Bd. II. pag. 213. 

117) Es hieß in derielben unter anderm: „Was foll man von einem 
Lande fagen, welches hinfichtlich der Medizin auf einer der niedrigften 
Stufen ſteht? — Wenn auch von einem Sanikätsrathe, fo ift doch Feine 
Spur von einer Medizinalverfaftung. Abgeſehen von allen pofitiven An⸗ 
falten, worüber man fich wenigſtens mit dem fcheinbaren Grunde von 
Abgang der Mittel entichuldigen Tann, ift nicht einmal das bewirkt, was 
bereits in den fchlechteßen Staaten iſt. Nirgends wird mit Leben und 
Geſundheit ein fo biindes und freches Spiel getrieben, wie hier. Oder 
wo gibt es noch dieſe zahllofe Menge dummer Bauern, unmiffender 
Weiber, Vieharzte und Waſenmeiſter, weiche Medisin zur Brofeffion 
machen und machen Tönen wa machen dürfen, wie hier? Wo findet 
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darin den Privatbrief eines Mitgliebes des Sanitätärathes 
(des Dr. Richli) abdruden und unterwarf denfelben einer 
erben Kritil. Es war ſchon früher im Schooße des Sa⸗ 
nitaͤtsrathes von einigen Mitgliedern erheblich gemacht wor⸗ 
den, daß Trorler die Heillunde ausübe, ohne die geleglid) 
vorgefchriebene Bewilligung eingeholt zu haben. Hievon nahm 
Trorler Anlaß, einen etwas groben Brief an den Sanitätde 
rath zu fchreiben. 3) Er wurde deßwegen wieberhelt vor 
diefe Behörde geladen, aber erfchien nicht. ‘Darauf ſendete 
Die Regierung; welcher von der. Weigerung Anzeige gemadjt 
worden. war, durch einen erpreflen Läuferboten einen Brief 
an den Prüfidenten des Gerichts Münfter mit dem Auftrage, 
dem Herrn Trorler zu befehlen, fich fogleich perſönlich in 
Luzern einzufinden, dem Eanitätsrath: eine förmliche Abbitte 
zu leiften und die fernern Berfügungen diefer Behörde. zu 
gewärtigen. - Röthigenfals fol der Bräfivent Gewalt ans 
wenden. Troxler aber entfernte fi aus dem Lande. und bie 
Regierung fandte ihm einen Stedbrief nad). Er begab fi 
nah Wien. Als er von dert im Jahr 1809 in das Vaters 
land zurüdfehrte, wurde er bald nad feiner Ankunft ver 
haftet, nach einigen Tagen aber gegen Kaution wieder im 
Freiheit gefeßt. Er mußte eine Abbitte dem Kleinen Rathe 
und dem Sanitätsrathe nad) Borfchrift einzeichen, worauf 
der zur Zeit gegen ihn erlaffene Stedbrief zurüdgezugen wurde. 


fi) noch eine jo ungezügelte, oder fo Iofe angehaltene Pfufcherei und 
Quakſalberei, wie bier; u. f. w. 

118) Er ſagte darin: „DaB er denenigen Mitgliedern, welche ihm 
wohl wollten, feinen Dank zolle umd fährt dann fort: „Diejenigen aber, 
welche gegen mich ſprachen, bitte ich, als Subielte, welche vielleicht 
zuerft des Eramens bedirften, fich felbft zu erareifen, und wenn «6 
ihnen bloß darum zu thun if, ihre Autoritaͤt, Rigoroftät, Superiorikät 
fühlen zu lafien, ſich an Zeldichärer und Hebammen. oder auch Waſen⸗ 
meifter und Quakſalber, deren es viele, wie fie, praftizirende gibt, zu 
halten — zu folchen zähft ſich nicht J. P. B. Troxler, Med. und 
Chir. Doktor.“ et 
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Uebrigens trachtete man im Fache der Medizin der Quak⸗ 
ſalberei zu ſteuern. Sanitätsbehörden wurden aufgeftellt. Im 
Jahr 1811 bildete ſich eine wiſſenſchaftliche Geſellſchaft der 
Aerzte des Kantons, welche heute noch beſteht. 

Bezüglich der Wiſſenſchaft der Theologie find bemerkens⸗ 
werth die Brofefforen Franz Geiger und Alois Gügler. 
Die Auffehen erregende literarifche Fehde des letztern mit dem 
Stadtpfarrer und bifhöftichen Kommiffar Thadeus Müller 
haben wir oben berührt. 

Im Fache der Gefhichte und mit Sammlung von Urs 
kunden befchäftigte fid, fortwährend der Altfedelmeifter Felir 
Balthafar. Im Jahr 1808 gab er noch eine Fleine Schrift 
heraus „die fünf politifchen Sahrhunderte der Republif Luzern”. 
Bor feinem Tode, weldyer 1810 erfolgte, übergab er in Folge 
einer Webereinfunft feine an Hanpfchriften und merkwürdigen 
Werfen über die Gefchichte der Schweiz reiche Bibliothef der 
Vaterftadt, welche die erfte Grundlage einer Stadtbibliothek 
bildete. Etetd war ed in den Wünſchen Balthaſars gelegen, 
daß ein politifches Inftitut oder wenigftends cin Lehrftuhf 
für die vaterländifihe Geſchichte errichtet werben und Diefe 
Bibliothek als Hülfsquelle dienen möchte. Um aber auch 
das Publikum mit den in 'diefer Sammlung enthaltenen 
Schägen befannt zu machen, übergab er kurz vor feinem 
Tode ein Verzeichniß derfelben mit Erläuterungen dem Drude. 
„Was aud) immer das Scyidfal der mannigfad) verunglüdten 
Schweiz für eine Wendung nehmen möchte”, — fo drüdte ſich 
der Verfaffer wehmüthig genug in der Vorrede aus — „fo 
hoffe er dennoch, daß das PVerhängniß nicht unabänderlid 
fo geftaltet bleiben, noch der Sinn und die Erinnerung an 
verfloffene Zeiten und an die Großthaten der Väter, viel 
weniger der Rame des ſchweizeriſchen Volkes auögelöfcht wer 
den würde, Behalten doch hohe Thaten unfterblidy eine 
werthvolle Größe in fi) und ihren Ruhm im Urtheife der 
Nachwelt.“ 
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Ein thätiger Geſchichtsforſcher war auch der nachmalige 
apoftolifche Generaleifar, Franz Göldlin von Tiefenau, 
Probſt in Beromünfter. Er gab den „Beilt des ſel. Bruders 
Klaus" und foranu eine Lebens- und Zeitgefchichte Konrad 
Scheubers von Altfellen und endlich eine urkundliche Geſchichte 
des Dreiwaldftätterbundes heraus. — Bon Kanonifus Bus 
finger, gewefener Pfarrer in Stanz, erfchien „bie 
Luzern und ihre Umgebungen.” 

Der Defan und Pfarrer in Hochdorf, Johann Berna rd 
Häfliger, gab feine Volkslieder in Iugernerfcher Mundart 
in einer - Sammlung heraus, welche verſchieden beurtheilt 
wurde, Sprachen die Lieder im Ganzen einen guigemeinten 
frohlihen Scherz aus, enthielten einige derſelben fogar gute 
Lehren, und fonnte man ihnen weder unanftändige Zweideu⸗ 
tigfeiten, noch Forderung finfterer Vorurtheile zur Laft legen, 
fo warf man diefen Gedichten doch vor, daß fie den Lefer 
nicht empor hoben und nicht bildeten; vielmehr denſelben zu 
dem gemeinen Tone, zu der gemeinen Art zu denfen und ſich 
auszudrüden herabzögen, die in Schenfen und unter Unge⸗ 
bildeten zu Haufe feien.119) Sofeph Ineichen von Ball 
wyl, früher Bfarrer an mehrern Orten, fpäter Chorherr in 
Münfter, verfaßte ebenfalls in der Luzerner⸗ und Länblers 
Mundart einige Gedichte und Volfslieder, die fih durch Oris 
ginalität, naiven Wit und heitere Laune anszeichneten. 129% 

Die Eigenthümlichkeiten fehweizerifher Volksmundarten 
wifienfchaftlicdy zu bearbeiten, unternahm der damalige Kams 
merer und nachmalige Defan, Franz Joſeph Stalder, 
Pfarrer zu Eſcholzmatt im Entlebuch, der fchon früher in 
feinen „Bragmenten über Entlebuch“ die Theilnahme des 
Publikums zu erweden gewußt hatte, in feinem Verſuche 


119) Tillier, Gefchichte der Mediation, Bd. II., pag. 209. 
120) Drei feiner Lieder find lange nach des Verfaſſers Tod wieder 
neu im Druck erichienen, „Drei Lieder vom alten Sepp, Luzern 1844, 
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eines ſchweizeriſchen Idiotikons, deſſen erſter Band bereits 
im Jahr 1806 erſchien. Richt nur war das Werk an und 
für Rh dem. Forſcher der deutſchen Sprache willkommen, 
fondern aud) dem deutfihen Dichter, der daſelbſt einen großen 
Schatz von Wörtern fand, um Begriffe zu bezeichnen, für 
weldye man in der bisherigen gebildeten Schriftfprache jeber 
Bezeichnung entbehrte, fo wie das Buch aud) manchen nicht 
deutfchen Ausbrud und manches verlorne Wurzelwort aus 
ber alten Fundgrube der Sprache, vorzüglich eine Fülle Hange 
nachbildender Wörter enthielt. Vorzüglich verdiente auch nach 
allgemeinem Urtheile die im Eingang vorangeſchickte Dialek- 
tologie gelefen zu werden. Obgleich die Handſchrift Tängft 
druckfertig war, fo verzog fich doch die Herausgabe des zweiten 
Bandes wegen ungänftigen Zeiten bis in das Jahr 1812. 121) 
Stalder eignete den zweiten Band der Regierung von Luzern 
zu, die ihm in Anerkennung feines Verdienſtes eine alte, 
d. h. Die ehevorigen Einkünfte genießende Chorherrenpfründe 
in Beromünfter verlieh. 

Für Berbreitung der neuen Literatur diente befonders Die 
jährlich ſich mehrende Bibliothek der Lefegefelffchaft in Luzern, 
weiche ſchon in den Achtzigerjahren begründet worden war. 
Die ehemalige Jeſuitenbibliothek wurde in eine Profeſſoren⸗ 
bibliothek umgewandelt. Jeder Profeſſor war gehalten, jähe 


121) Verjuch eines ſchweizeriſchen Idiotikons mit ——— Ser 
merfungen untermilcht, fammt einer Skizze einer fchweizeriichen Dia- 
feftologie, von Franz Joſeph Stalder, Bfarrer ımd Kammerer zu 
Eicholzmatt. I. Band. Bald und Aarau, 1806. gr; 8. ©. 505. 
U, Band. Aarau 1812. ©. 538. — Stalder hat das Manuſlript einer 
umgearbeiteten, verbeſſerten und vermehrten Abfaſſung dieſes Idiotikous 
hinterlaſſen. Er ſagt in der Vorrede vom April 1832: er glaube das 
Buch auf den Höchit möglichen Grad der Volltändigfeit gebracht zu 
haben. Der Druck follte fattfinden, unterblieb aber in Folge der poli⸗ 
tüchen Wirren, welche mit der franzöftichen Julirevolution eintraten. 
Das Manuffript liegt gegenwärtig auf der Bürgerbibliotpel in Luzern, 
und harret des Druds. 
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u für eine gewiſſe Summe (200 Franken) Bücher anzu⸗ 
faufen, welche dann nadı feinem Tode dieſer Bibliothel an⸗ 
heimfielen. Die Kapuzinerbibliothek auf dem Weſemli ents 
hielt viele ausgeſuchte Werke aus allen Theilen der Literatur 
und fhönen Wiffenfchaften. Beſonders war fie reich an ge 
fammelten Werken der alten Kirchenſchriftſteller, enthielt die 
vollſtaͤndigen acta sanctorum in 44 Follebänden und mehrere 
alte Handſchriften. Auch Die Kloſterbibliothek zu St. Urben 
hatte eine beträchtliche Anzahl guter Bücher, eine Münz⸗ 
fammlung und ein Raturalienfabinet. Weniger bebentend war 
bie Bibliothek der Barfüßer oder Franziskaner in Luzern. — 
Der Buchdrudereien. waren drei, die Meyer'ſche, die Thü⸗ 
ving’fche und die Salzmann'ſche. Eigentliche Buchhandlung 
eriftirte nur eine, die von Johann Martin Ani, Doc be 
trieben auch die Buchdruckereien einigen Bücherverfauf, bes 
fonders in eigenem erlag. 

Im Gebiete der Kunft ift zu bemerken, daß die Stiftung 
der großen ſchweizeriſchen allgemeinen Muſikgeſellſchaft, vie 
noch heut zu Tage blüht, von Lugern ausging. Die Ins 
zerner'ſche Muſikgeſellſchaft erlich nämlich während des lu⸗ 
zerner’fchen Direfterialjahres (1808) eine ſreundſchaftliche Ein⸗ 
ladung an fämmtlidhe Mufiftiebhaber der Schweiz, an ber 
Errichtung einer ſolchen Geſellſchaft Antheil zu nehmen und 
fi ſowohl zu diefem Zwecke ald zu gemeinfamer Aufführung 
eines Konzeris in den brei Testen Tagen bed Juni in ber 
Direftorialftadt einzufinden. Eine große Zahl von Liebhabern 
aus den verfhiedenen Kantenen fand fi ein, der vorgelegte 
Blan zu einer allgemeinen ſchweizeriſchen Muſikgeſellſchaft 
wurde befprecden und angenommen; der Pfarrer Häffiger 
son Hochdorf zum erſten Vorfieher gewäßlt. 

Einige Männer zeichneten fi) aus im Fache der bilden⸗ 
den Künfte. Iofeph Reinhard, ein geſchickter Portraits 
maler, verfertigte ein Kunftfabinet, das in einer Reihe von Fa⸗ 
miliengemälden die verſchiedenen Nationalitachten der Schweiz 
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darflellte. Joſt Zimmermann, ein genigler Mechaniker, 
lieferte in Stahl, Eiſen und andern Metallen, treffliche Ar⸗ 
beiten. Ein ſinnvoller Künftler- in. Erfindung und Ausar⸗ 
beitung mechanifcher Inſtrumente war Subwig Meyer von 
Schauenfee. 

Johann Rucſtuhl und Joſeph Willmann bewie⸗ 
fen ſich als zwei geſchickte Künſtler, der eine als Büchſen⸗ 
macher, der andere als Schloſſermeiſter. 

Befhäftigung, Gewerbe, Handel und Inder 
ſtrie. Aderbau und Viehzucht war die Hauptbeichäftigung 
der Bewohner der Landſchaft. Das Iuzernerifihe Rindvieh 
zählte man zu dem fchönften ‚der Schweiz. Mit Schweinen 
und mit Käfen wurde flarfer Handel getrieben... Die Hem⸗ 
mungen, weldje Napoleons Zwangsherrfchaft und fein drüs 
dendes Kontinentalfyftem dem freien Auffchwunge des Handels 
und Gewerbgfleißes in den Weg legten, leiteten in der Schweiz 
zu forgfältiger Pflege und Verbeſſerung der Landwirthfchaft 
hin, Luzern war der einzige Kanton, der nicht nur feine 
Bewohner hinlänglicdy. mit Getreide verfah, fondern noch von 
feinem Ueberflufe an andere bebürftigere, heſonders an Die 
Urfantone, abgab, welche wöchentlich den Getreivemarft in 
Luzern befuchten, da in ihrem Lande beinahe Fein Getreide 
gebaut wurde. Die gemöhntichfte Art Des Getreides im Kan⸗ 
ton Luzern ift Dinfelforn. Es wird aud viel Waizen ges 
pflanzt, Daneben gibt e8 andere Getreidearten, als Gerfte, 
Roggen, Hafer und mancherlei Hirfenarten. 

War auch der Wiefendbau im Kanton Luzern nicht ver- 
nachläßigt, fo blieb er doch mancher Verbeſſerung fähig. 
Weinbau gab es nur in Dem zu Luzern neu hinzugefommenen 
Bezirk Hitzkirch. Hingegen if das Land an fhönen Obft 
von mancherlei Art reich. Ein großer Theil wird zu Moft 
gemacht oder gedoͤrrt; das Steinobft auf unterſchiedliche Weiſe 
gebrannt. Der Kanton Luzern if ferner an Waldungen reich, 
welche aber in Folge Unfunde im Forſtweſen vernachlaͤßigt 
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waren. — Waͤhrend in mehrern Kantonen, namentlich in 
Baſel, Zürich und Schaffhauſen der Zunftzwang und das 
Innungsweſen, an den einen Orten mehr an den andern 
weniger ſtreng wieder eingeführt wurden, blieben in Luzern 
Die Handwerke und Gewerbe frei. Jedoch erhielten die fos 
genannten Ehehaften wieder Geltung. 1?) Frankreich ſchlug 
den unter feinem Einfluffe ſtehenden Fleinen Staaten duch) 
fitenge Einfuhrverbote gegen fremde Erzeugniffe und Aus— 
fuhrverbote roher Stoffe, wie Seide, Baumwolle, Wolle 
u. f. w. oder durch ſtarke Eingangszölle und allerhand ans 
dere Schwierigkeiten tiefe Wunden. 123) 

Im einen Theil des Kantons Luzern gehörten Zloret- 
feiden» und Baummwollenfpinnerei in friedlichen Zeiten zu den 
wichtigften Erwerbözweigen. Dabei wurden von Luzern aus 
die Waldftätte und ein Theil von Teſſin mit Kolonialwaaren 
verfehen. Der Tranfit der Güter über den St. Gotthard 
nad) Stalien und von dorther wieder nach Sranfreich, Deutſch⸗ 
land, England und Spanien hatte ein beträchtliches Spedi⸗ 
tionsgefchäft zur Folge, obgleich damals Feine eigentliche 
Sahrftraße: über den Gotthard führte. Der Handel mit ins 
ländifchen Produkten beftund, wie ſchon berührt, in Käfen 
ziemlich guter Art, die aus dem Entlebucdy in das Berner- 
gebiet nad) Frankreich und Deutfchland gehen. Berner war 
das Vieh ein Hauptgegenftand des inländiſchen Handels. 
Eine große Anzahl von Hornvich und Pferden wurden von 
italienifhen Hänpdlern eingehandelt. Der Kornhandel war 
bedeutend. Der Zwifchenhandel wurde von einigen Häufern 
mit verfehledenen fchweizerifchen, auch franzöflfchen, deutfchen 
und englifhen Manufafturwaaren getrieben. Die Einfuhr 
fremder Waaren war außerordentlich ſtark und ftund mit Der 
Ausfuhr nicht im Gleichgewicht. Salz, Wein, bie oft» und 


122) Geſetz vom 20. Hornung 1804. on 
123) FTilliers Befchichte der Mediation, Bd. II, Pag. ei. 
. Pfyffer. Luzern. II. 
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weſtindiſchen Produfte, entbehrliche und unentbehrlidhe Mas 
nufaftur= und Fabrifwaaren jeder Art zogen große Summen 
baaren Geldes aus dem Lande. — In der Stadt Luzern 
waren einige Fabriken, ald: eine Cotonade⸗, eine Steumpf- 
und Stappenfabrif, zwei Seiven- und Floreibandfabriken, 
mehrere Gerwereien, zwei Bierbrauereien, eine. Effigfieverei, 
eine große Bleiche, und in einiger Entfernung ein Eifer 
und Kupferhammerwerf, fowie eine anſehnliche Bapiermühfe. 

Sitten und Lebensart. Die alte Sitte blieb nad) 
ihren Grundlagen noch immer erfennbar, allein auch der 
Eindruck des neuen Lebens gab ſich Fund. Bei dem männ«- 
lichen Gefchlechte fing außer dem Entlebud) die Landestracht 
mehr der ftädtifchen fich zu nähern an. Die Entfebucher frus 
gen kurze zwillene Hojen und braune Jaͤlchen mit rother Ein- 
- faffung. Schlanfer Fleidete ſich das weiblidye Gefchlecht im 
Gäu, ald im Entlebuch und behielt es auch die angeerbte 
Tracht, fo war es nichts. deftoweniger wie die Stäbterinnen 
in Verzierungen und Verfhönerungen erfinderiſch. Ja ein 
Theil der weiblichen Kleidungsſtücke wurde mit ſolchem Auf⸗ 
wande aus dem Auslande bezogen, daß die Nedierung ſich 
veranlaßt ſah, ein Luxusgeſetz zu erlaffen. Gemäß diefem 
merfwürdigen Gefege waren alle runden Hüte, die mehr ale 
18 Zoll im Durchmeſſer hielten, alle ausländifchen Fünftlichen 
Blumen, Bedern u. f. w. des gänzlidjyen verboten; Seiden⸗ 
bander, Blore und Gazen follten nur dem zu tragen erlaubt 
fein, welcyer fi) die Erlaubniß dazu durch ein Patent, das 
vier Franken koſtete, verichaffte."?) Die Bolljiehung war 
fhwierig und gehäßig, aber dennoch wollte man fie befonders 
in Beziehung auf die Hüte vurchfegen. Die Zinanz- und 
ftaatswirthfchaftliche. Kammer verorbnete: die Landjüger fol- 
Ien befonderd aufgefordert fein, auf ale Einwohner, welche 
runde Hüte tragen, die in ihrem Durchſchnitte mehr als 


124) Luxusgeſetz vom 25. Weinmonat 1805, 
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18 Zoll halten werden, ein wachſames Auge zu halten und 
die Fehlbaren dem Gerichte zur Beftrafung zu verzeigen. Im 
Falle ein Zeuge abgehen würde, follen die Landjäger ermäche 
tigt fein, die Hüte wegzunehmen und diefelben dem Bräfi- 
denten ded Gerichts zu überbringen.'?) Dadurch flieg aber 
die Gehäßigfeit des Gefebes auf einen foldyen Grad, daß 
ohne förmliche Zurüdnahme des Geſetzes dennoch die Voll- 
ziehung desſelben nach einiger Zeit aufgegeben werden mußte 
und man ſich mit einer Ermahnung an die Hausväter bes 
gnügte, Daß fie dem foftfpieligen Kleideraufivande fteuern 
möchten. 126) 

Im übrigen waren die Sitten noch zjiemlid) einfa, Blühte 
in einigen Gegenden häuslicher Wohlftand, fo war in an- 
dern , befonder& wo die Spinnerei im Verfall war, die Ars 
muth nur allzu ſichtbar. Gleichwie in der Kleidung, fo 
fhieden fich die Entlebucher auch in Sinnesart, Sitten und 
Gebräucdyen von den übrigen Bewohnern des Ruzernergebiets 
aus. Der Kiltgang war bier mit feinen mehr oder weniger 
fhlimmen Folgen befonvders zu Haufe. An ven: Echwing- 
feften vangen die Entlebucher und die benachbarten Emmen- 
thaler mit einander um den Preis der Gewandtheit: Im 
Gäu hatte Das. Volk befondere Luft an dramatifchen Auf- 
führungen. 17) Am Hirdmontag lief man verlarpt umher 
und wurden Sprüche und Knittelverſe hergefagt. 


125). Publifation vom 8. Heumonat 1806. | 

126) Kreisichreiben vom 11. März 1808. In demfelben heißt es: 
Mir fommen nunmehr auf die Luxusverbote felbft zurück, welchen mir, 
da derfelben wohlthätige Einwirfung bisanhin uns nicht unbemerft ge= 
blieben ift, auch nicht für nothwendig hielten, mit Eintritt des lau en⸗ 
den jahres eine fernere firenge Vollziehung zu geben und wir zweifeln 
auch Feineswegs, daß nicht jeder Hausvater, dem der Wohlftand feines 
Hausmeiens am Herzen liegt, u. |. w. 
127) Mitunter waren diefe Aufführungen vaterländiichen Inhalte, 
wie 3. 3. Wilhelm Tell, die Sempacherichlacht u. ſ. w., oft aber dem 
alten Teſtament oder Legenden ‚entnommen; fo wurden unter anderm 
aufgeführt : in Rain 1805 Abfolon; in Hergiswyl 1810 die heil, Geno— 
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Wie von jeher zeigte die Bevölferung der Stadt Luyem 
fh fröhlich und lebensluſtig. Es hatte dafelb aus jüngern 
und ältern Perfonen eine Theater- und Mufikliebhabergefell- 
fchaft aus den angefehenkten Familien fich gebildet ‚"22) wo 
man den Winter über ohne irgend eine Beſchränkung der 
Zufhauer und zum Beften der Armen mit nicht gemeinem 
Erfolge Konzerte und Schaufpiele, letztere meiftend auser⸗ 
wählte Sfflanvdifche Stüde aufführte. Wie angenehm die Tag- 
fatung von 1808 verfloß, ift bereits erzählt worden. Den 
Blanzpunft bildete jeweilen die Faßnacht. Das Karneval 
von 1811 war, während anderwärts die Beluftigungen, der 
flemmen Zeit wegen unterfagt waren, beſonders ausgezeichnet. 
An einem von der Mufifs und Theatergefellfchaft veranftal« 
teten Balle führten mehrere fehr ſchöne Partien von Masten 
verfchiedene Oruppirungen und Tänze auf. Man fah da die 
Darftellung der Kleidertracdhten aller neunzehn Kantone in 
zierlichen Anzügen; eine andere Gefellfchaft ald Schotten ges 
Hleidet, führte Nationaltänze aus; eine dritte erfchien als 
Schwarze mit Köcher, Pfeil und Bogen, eiue vierte ald Zi- 
geuner, In buntem Gewühle ſah man eine Entlebudjerhoche 
zeit und bald darauf die Werfftätte der Cyklopen. — An 
dem von einer unzähligen Menge Volkes befuchten und vom 
ſchönſten Wetter begünftigten Tage des Fritfchi-Umzuges wurde 
der Rüdzug von Meaur unter Pfyffer im Freien dargeftellt. 
Den Zug begleitete der alten Uebung gemäß der luftige Bru- 
der Fritfhi mit feinem muntern Gefolge. Dabei hatte fich 
eine glänzende Gefellfchaft zur Verfchönerung des Feſtes ans 


vefa; in Hildisrieden 1811 Sedezias oder die Erldichung des Neiches 
Juda; in Malters 1813 fogar die Geburt Chriſti. 

128) So fab man 3. B. den geweienen Negierungsftatthalter und 
wirflichen DVicepräfidenten des Anpellationsgerichts und Praͤſidenten Des 
Stadtraths Eaver Keller, fo wie das geweſene Mitglied der Verwal⸗ 
on und wirklichen Fisfal Jakob Widmer als Schauſpieler 
auftreten. 
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geſchloſſen, welche zu Pferd die 24 Buchſtaben des Alphabets 
aus dem alten fogenannten Namenbüchlein 12°) darftellte. Der 
Schulmelfter, an feiner Seite der blaue Mann, 1?%) eröffnete 
den litterarifchen Zug, während der Rürnbderger Trichter und 
ein alter Buchftaben DOrthodor den Nachtrab bildeten. Am 
legten Faßnächttag wurde der Faſching — ein Harlefin im 
Sarge — bei Fadelfchein feierlich begraben. — Bei Einkehr 
der Faſten verftummte dann die laute Freude und behauptete 
der Ernſt wieder feine Rechte. 

Im Leben des Volks zeichnete die Mediationszeit befons- 
der im. Anfange aud) dadurch fi) aus, daß wenn glei) 
religidfer Sinn in allen Richtungen fid) fund gab, der Ruf 
über Religionsgefahr, der fonft wie ein rother Baden durch 
bie Geſchichte Luzerns ſich fehlingt, weniger als gewöhnlich) 
vernommen wurde. Es erflärt fi) Diefes wohl aus dem 
Umftande, weil damals, ald Niemand fi) auch nur regen 
durfte, feine Zeit für politifibe Bewegungen war; die Vor⸗ 
fpiegelung der Religionsgefahr aber gewöhnlich als politifcher 
Hebel gebraudt wird. Sowie aber jeweilen die Konjunfe 
turen in der Politik fi eiwas anders geftalteten, zeigten 
fi) wieder fonderbare Symptome. AS der Krieg zwifchen 
Oeſtreich und Frankreich (1809) ausbrach, und in der Nähe 
der Schweiz das Tyrol fidy erhob, fahen wir in der Fahnen⸗ 
gefchichte ein religiös ſchwärmeriſches Element auftauchen. 
Als fpäter das Glück den Kailer Napoleon verließ, machte 
ft in jener Fehde gegen Derefer die Verketzerungsſucht gels 
tend. Auch fonft zeigten ſich bie und da auffallende Erichei- 
nungen auf dem religiöfen Gebiete, Sofeph Anton Yruonz 


129) A, — Mir, B, — Bar, — C, — Erone; n. f. w. 

130). Der blaue Mann war in den Spefwitenfchulen ein vermummter 
Mann, in Blau gekleidet, der die Förperliche Züchtigung der Schiller 
mit der Ruthe vollzog. Der Zweck der Bermummung war, damit der 
— keinen Haß auf den Exekutor werfen konnte, indem er ihn 
nicht te. 
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von Obwalden, Kaplan im Iuzernerifhen Dörfchen Hellbühl 
trat (1808) ploͤtzlich als Wundermann auf und: hatte als 
felcher großen Zulauf. Da er aber im Kanton Luzern nicht 
ganz frei ſich bewegen durfte, fo ging er als Pfarrhelfer nach 
Spiringen im Kanton Uri. Hier ftrömte jung und alt, bes 
fonders Lahme und Gedrechliche zu ihm... Ihn ahmte fufort 
Kaplan Peyer zu Kehrfiten, im Kanton Unterwalden, ges 
bürtig von Luzern, nad). An einem- einzigen Sonntage lans 
beten 25 große Schiffe zu Kehrfiten nd mehr als 500 Per 
fonen drängten ſich zu diefem Wundermanne, um fidy heilen 
zu laffen. Allein die damalige aufgeflärte bifchöfliche Behörde 
fehritt gegen folched Beginnen bald ein.) — Gin andermal 
(1811) erjchien ein’ Drudfchriftlein im Kanton Luzern, wel- 
ches eruſtlich von einer befeffenen Berfon meldete, aus welcher 
der Teufel allerlei wunderliches Zeug geſprochen haben fol. 
Ein Geiftlicher unterzeichnete als Zeuge die Schrift.) Auch 


131) In der bifchöflichen Erkanntniß gegen Fruenz wurde gefagt: 
Wir haben Urfache, zu glauben, dab er aus Feinen böfen Abfichten,. 
iondern aus Mangel eigener richtiger Belehrung und Paftoralflugheit zu 
den Wahnbegriffen des Volks und zu defien ungegriindetem und der 
firchlichen Ordnung widerftrebenden Vertrauen auf die Kraft feiner Per⸗ 
fon Anlaß gegeben habe. Wenn die Fatholifche Kirche bei den von ihr 
angeordneten Segnungen weſentlich die Belebung des Vertrauens zu dem 
unendlic, mächtigen, weilen und gütigen Gott und zu dem Sohne Got- 
tes Feſus Chriftus beabfichtigt, fo verwirft fie Dagegen auf das Beſtimm⸗ 
tefte jene Dermefienheit, mit welcher übel unterrichtete Leute auf ge= 
wifje Formeln und Uebungen ein unbefchränftes Zutrauen heften, als 
ob nach deren Gebrauch die gewünfchte Abhilfe in zeitlichen Uebeln von 
Bott nicht verfagt werden konnte. Diefe Bermefienheit verleitet zu man⸗ 
cherlei ichädlichem Aberglauben, welchem die Fatholifche Kirche jederzeit 
mit Nachdruck entgegenzumirten bedacht war, 

132) Das Schriftlein führt die Aufichrift: „Der Teufel hat aus einer 
beſeſſenen Perſon Folgendes und noch Mehreres geſprochen.“ Es iſt 
dasſelbe unterzeichnet von Aegidi Geißhüsler, Kaplan zu Neuenklirch, 
Niklaus Wolf zu Rippertſchwand und Joſeph Büollmann zu Helfenſtegen. 
Der Vorfall ſoll ſich ereignet haben den 26. Auguft 1811 zu Neuenkirch. 
Die beſeſſene Perſon hieß Marianna Wirtenbergerin von Bondorf im 
Schwarzwalde. Sie war auf der Heimkehr von einer Wallfahrt nach 
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der Schwaͤrmer Anton Unternaͤhrer von Schüpfheim, der 
ſogenannte Mettlen⸗Tonneli, machte ſich wieder bemerkbar. 
Als er aus dem Zuchthauſe zu Bern, in welches er in Folge 
feiner Religionsfchwärmerei, wie wir früher erzählten , 1°) 
verurtheilt worden war, entlaffen wurde, hob er fein frühes 
red Treiben fogleich wieder an, fo daß er ſchon nad) fechs 
Zagen wieder verhaftet und nad) mit ihm gepflogenem Pros 
zeffe ale ein der öffentlichen Ruhe gefährlicher Mann auf Zeit 
Lebens aus dem Kanton Bern verbannt und der Regierung 
von Luzern zugeführt wurde. Diefe entließ ihn in feine Heie 
mathögemeinde. Hier erhielt er wieder Beſuche von feinen 
bernerifhen Anhängern in Amfoldingen. Die Behörde von 
Schüpfheim berichtete nad) Luzern und durch Beſchluß des 
Kleinen Raths (1806) wurde Unternährer ohne richterliches 
Urtheil, als ein die Sitten, Religion und den Etaat ge 
fährdender Ruheftörer neuerdings in Gewahrfam genommen, 
um unſchaͤdlich gemacht zu werden. Er blieb wohl-fünf Jahre 
ununterbrochen in Gefangenfhaft und wurde dann, da er 
ſich ruhig verhielt, wieder in feine Heimath entlaffen. 1°) 
Gegen Ende des Jahres a im rufiifchen Feldzuge, bes 


Sachſeln zum feligen Bruder Klaus, Der Teufel hielt feine Rede laut 
dem Büchlein zweimal, nämlich Nachmittags und dann in der Nacht 
yon 9 bis 12 Uhr, Er ſprach alles zwei bie dreimal, wodurch die Zeu⸗ 
gen in Stand geſetzt wurden, ſeine Rede —— 

133) Siehe oben pag. 150. - 

434) Um fpäter uns nicht wieder mit dieſem Anton Unternährer be⸗ 
fchäftigen zu müſſen, wollen wir bier angeben, was ferner mit ihm 
geſchah. Einige. Jahre blieb er ruhig in.feiner Heimath, konnte aber zu 
feiner geordneten Thätigleit mehr gewohnt werden... Ohne Handarbeit, 
ohne Beruf, verträumte er feine Tage und fiel der Gemeinde zur Laſt. 
Später Tamen aber wieder Klagen nus dem Kanton Bern ein, daß 
Unternährer von feiner Heimath aus einen gefahrlichen Einfluß auf viele 
feiner Anhänger ausübe. Er gerieth (1820) wieder in Gefangenichaft 
und ftarb in derielben den 29. Brachmonat 1824. Sein Lebenslauf und 
feine Lehren find ausführlich befchrieben in den „Beiträgen zur Gefchichte 
der fchmeizerichereformirten Kirche, zunaͤchſt derienigen des Kantons 
Bern. Herausgegeben v. F. Trechſel. Drittes Heft. 1842.“ 


gahn der Stern Napoleons zu erbleichen. Nach der Schlacht 
bei Leipzig (October 1813) erlof er gänzlih. Die Fran⸗ 
jofen, nachdem ihre Bundesgenoffen einer nach dem andern 
son ihnen abgefallen waren und die Waffen gegen fie felbft 
gewendet hatten, vonrden über den Rhein zurädgeworfen und 
die Truppen der vereinigten Mächte nahten fich der Schweiz. 
Rapoleons Macht war gebrochen. Die allirten Fürſten aber, 
ftatt ihren Völfern, welche ihnen beigeftanden, freifinnige 
Snftitutionen zu ertheilen , Tießen Diefelben nur das Joch wech« 
feln. Ihr höchftes Ziel war, die alten durch die Revolution 
Befeitigten Zuftände, Votrechte und. Privilegien wieder her 
auftellen. 

Adgefehen von dem Drude, den Napoleon ausübte, war 
die Mediationdafte dem Schweizervolf lieb geworden. Die 
Zwietracht war verſchwunden. Die Unterthanenverhältniffe 
hatten aufgehört. Die feindfeligen Schranfen ded Verkehrs 
zwifchen den Kantonen waren gefallen. Die Entwidelung 
fortſchreitender Bildung gedieh. Diefe Güter zu bewahren, 
war dee Wunſch der überwiegenden Mehrheit. 15) Willig 
eilten die Kontingente an die zu bewachende Gränze und mit 
übereinftimmenden Inſtruktionen verfammelte fich zu Zürich 
eine außerordentliche Tagſatzung. Sogleid) erklärte fie am 
18. November 1813 einhellig und feierlich „die Neutralität 
gewiffenhaft und unpartheiifch gegen alle Eriegführennen Mächte 
beachten zu wollen” mit der audgefprochenen Erwartung, dies 
felbe werde auch von dieſen anerkannt werden. ‚Der Obers 
befehl der Waffenmacht wurde dem alt Landammann von 
Wattenmyl aufgetragen. Alois Reding und alt Sedelmelfter 
Eſcher gingen an die allirten Monarchen nad) Frankfurt; 
Rüttimans und Wieland nad Paris an Napoleon ab und 
die RR fehrten nad Haufe. 





135) Meier von Knonau. Handbuch der Schweizergeſchichte. Aer 
Band, pag. 738, 
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Napoleon war der Nentrakität geneigt. Die allirten Mo⸗ 
narchen ihrerfeit6 nahmen die Wbgeorbneten freundſchaftlich 
auf, aber fie gewährten Feine beflimmte Anerkennung ber 
Keutralität. Die Umgebungen derjelben gaben deutlich zu 
verſtehen, man ſehe die Schweiz, als dem Syſteme Franf- 
reichs gebörend an, und die ſchweizeriſchen Abgeordneten 
bemerften leicht; daß Schweizer ſelbſt ihnen entgegenarbeiter 
ten. Eine Verbindung foldyer Männer wirkte namentlich von 
Waldshnt and auf das Innere der Schweiz. 

Eine große. Sftreichiiche Heeresmacht fand an der Graͤnze, 
yornämlid in der Nähe von Bafel angehäuft. Eidgenöfft- 
fe Truppen, da im Ganzen nur ein einfaches Kontingent 
von 15,000 Mann unter ven Waffen fund, waren in geritts 
ger Zahl vorhanden. Ein zweites Kontingent von 15,000 
Mann fand fi um die Mitte Dezembers aufgeboten. Rod) 
glaubte aber der größere Theil der Schweizer, die Neutralis 
tät werde nicht gewaltfam geflört werden. Am 17. Dezember 
erhielt unerwartet der in Baſel kommandirende Oberft von 
Heerenfhwand eine Einladung am 19. in Loͤrrach zu einer 
Unterredung ſich einzufinden. Heerenſchwand, von dem Ue⸗ 
berdringer der Einladung in Kenntniß geſetzt, um was es 
fih handle, machte Anzeige dem General von Wattenioyl. 
Diefer ermächtigte den Divifionsfommandanten,, die Unter: 
redung anzunehmen und wies denfelben an, fich gegen jede 
das Neutralitätsfuftem der Eidgenoſſenſchaft gefährdende Zur 
muthung mit. den Früftigften Vorſtellungen zu verwahren. 
Der General fegte den Landammann Reinhard ebenfalls in 
Kenntniß und diefer Aufßerte die Anſicht: wenn das verbün- 
dete Heer mit folcher Uebermacht angreife, daß jeder Wider- 
ſtand unmöglidy fei, fo komme ihm ein Rädzug an den Bök« 
berg und den Jura, bei dem vorzüglich auf bie Sicherheit 
des. .Heered und des größtmöglichen Theild des fehweizerifchen 
Gebiets Rüdficht. genommen werde, als das ſchicklichſte vor, 
Die Unterredung in Lörrach hatte am 19; wirklich flatt, und 
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der öſtreichiſche Feldherr erklärte in derſelben, daß er im ber 
folgenden Nacht in die Schweiz einrüden und dieſelbe je nad) 
dem Benehmen ald Freund ‚oder ald Feind behandeln werde, 
Alle Borftellungen waren vergebens; nichts war erhältlich), 
als ein Aufichub von 24 Stunden. Heerenſchwand jegte den 
General von dem Borgefallenen in Kenntniß und erhielt den 
Befehl — zum Rüdzug. Es verließen. die. eidgenöffifchen 
Truppen. am 20. um Mitternacht Bafel und die ganze untere 
Rheingegend, worauf der Ein» und Durdymarfch der Ders 
bündeten erfolgte. Das eibgenölliide Neutralitätsheer wurde 
entlafien. | 

Der öftreichifche Oberbefehlähaber Fürſt von Schwarzen 
berg hatte eine Kundmachung vor fid) her .gefendet, in wels 
her von der Wiederherfiellung eined gerechten ,. weifen, polis 


tifhen Syſtems geſprochen wurde. Die bereitd früher in 


Zürich eingetroffenen öftreichifche Ritter von Lebzeltern und 
ruſſiſche Graf Capo. d'Iſtria 136). erflärten fi) (20, Dezember) 
gegen den Landammann der Schweiz in gleihem Cinne. 
Die Verbündeten werben ſich nicht in die innere Verfaffung 
der Eidgenoffenfchaft mifchen, aber auch nicht gefchehen Laffen, 
daß die Schweiz einem fremden Einfluſſe unterworfen bleibe. 
Inzwiſchen war ein Graf von Senft von Bilfady in Bern 
eingetroffen, der. ſich ald in öftreichifchen Dienften ftehend, 
anfündigte. Dieſer forderte die Regierung auf, ihre Gewalt 
an die alte..vor dem. Jahr 1798 beftandene abzugeben, Nach 
einigem Widerftande erfolgte diefes wirklich. Die Vermitt— 


136) Digfelben waren am 20. November Abends aus dem Haupt⸗ 
quartier der allirten Mächte zu Franffurt in Zürich angelangt. Am fol- 
genden Tage hatten fie eine Audienz bei Sandammann Reinhard. An⸗ 
faͤnglich nahmen fie aber keinen diplomatiſchen Charakter an, ſondern 
waren in der taͤglichen Fremdenliſte der Gaſthofe unter den Ramen der 
Kaufleute Leupold aus Prag und Comti aus Galizien verzeichnet. Ende 
November aber erſchienen auf der Lifte der oſtreichiſche Hofrath von 


Lebzeltern und der. ruſſiſche Staatsrath von Capo d'Iſtria als kaiſerlich 


oſtreichiſche und ruſſiſche Geſandte. 
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lungsakte wurde für den Kanton Bern aufgehoben erklaͤrt 
und die Wiedervereinigung der Landſchaften Waadt und Aar⸗ 
gau mit Bern ausgefprorhen. Waadt und Yargau protefirten 
aber und waffneten zum Widerſtande. Gleichzeitig, wurde 
Senft von Pilſach, fobald er jenen Streich in Bern vollführt 
hatte, ſchleunigſt aus der Schweiz abberufen und erflärt, er 
habe feine Vollmachten überfchritten. 

Alle diefe Ereigniſſe kamen in Luzern ganz unerwartet und 
höchft überrafchend. Dort ahnte Niemand das Einrüden der 
Truppen der verbündeten Mädte. Durch Erpreflen langte 
am 24. Dezember ein Schreiben des Oberſt Quartiermeiſters 
Finslerd ein, welches von dem erfolgten Einmarſch einfach, 
ohne Angabe näherer Umftände Nachricht gab. Der Kleine 
Rath wurde ſogleich außerordentlich verfammelt und berfelbe 
verwunderte ſich höchlich über die Kunde, Er beſchloß, über 
das fo höchſt wichtige und betrübte Ereigniß fehleunigft ſich 
nähere. Kenntniß zu verfchaffen und zu Handhabung der 
Ruhe und Ordnung im Innern des Kantons wirffame Maße 
regeln zu ergreifen.”) Es wurde zu diefem Ende auf der 
Stelle eine außerordentliche Kommiſſion unter dem Titel „Stans 
deöfommilfien ” niedergefeßt und vderfelben alle Vollmacht 
ertheilt. Sie war gebildet aus Schultheiß Krauer, 
Peter Senhart, Kajetan Scilliger, Heinrid 
Schnyder und Anton Wollenmann. Herner wurde 
ber Große Rath ip > und einige Truppen in die 
Stadt verlegt. | 


137) Es. heißt in dem Brotofoll: „Diele ebenfo unerwartete, von 
aller Ausführlichfeit und. der Angabe näherer Umitände ganz entblößte, 
als hochſt tranrige Nachricht verfekte den Kleinen Rath in den Fall, 
theils fich über diejes für das gefammte Vaterland fo hochſt wichtige und 
betrübte Ereigniß fchleunig nähere Kenntniß zu verichaffen , theils aber . 
zu ununterbrochener Handhabung der Ruhe und Drdnung im Innern 
des Kantons die wirlſamſten Maßregeln zu ergreifen. 

138) Der Große Rath in der Inſtruktion, welche er den Geſandten 
auf die Tagſatzung ertheilte, ſprach ſeine Mißbilligung aus über das 











— 3 — 


Schon am 20. Dezember hatte der Landammann Reit 
hard die Tagſatzung wieder nad) Zürich einberufen. Allein 
am 24. fchrieben Landammann und Rath von Schwyz nicht 
ihm, fondern an Bürgermeifter und Rath des Kantons Züs 
rich, „in dem Augenblide, wo die Vermittlungsafte aufhöre, 
die Schweiz zu regieren, und wo der Stanton Schwyz fi 
wieder als fouverainer unabhängiger Kanton Fonftituire," und 
Iud Zürich ein, die Leitung der Gefchäfte wie ehemals wie- 
der ald Vorort zu übernehmen. Der Einladung ded Lands 
ammanns entiprechend, fanden ſich nach Weihnachten die Ge- 
fandten der meiſten Kantone in Zürich ein, und nad) einigen 
Borberathungen vereinigten fid) am 29. diejenigen von Uri, 
Schwyz, Luzern, Zürih, Glarus, Zug, Freiburg, Bafel, 
Schaffhaufen und Appenzell zu dem Beichlufe: da die me 
diationsmäßige Bundesverfaffung Feinen Beftand mehr haben 
fönne, es aber nothwendig fei, den alteidgenöffifchen Verband 
nicht nur beizubehalten, fondern neu zu befefligen, fo fei den 
alffeitigen Gomittenten folgende Webereinfunft zu möglichft bes 
ſchleunigter Ratififation vorgefchlagen: 1) Die Kantone ſichern 
fi) im Geifte der alten Bünde Rath, Unterftügung und treue 
Hülfe neuerdings zu. 2) Die übrigen Stände werden zu 
dieſem erneuerten Berbande fürmlich eingeladen. 3) Keine 
mit den Rechten eines freien Volkes unverträglicyen Unter⸗ 
thanenverhäftniffe follen "hergeftellt werden. 4) Einftweilen 
ift der alte Vorort Zürich erfucht, die Leitung der Geſchäfte 
zu beforgen. 5) Die beiftimmenden Stände find bereit, über 


Benehmen des Landammanns, welcher die Tagſatzung zufammenzurufen 
unterlaſſen, und des Oberbefehlshabers, welcher den Rückzug angeordnet 
hatte. Hinfichtlich des letztern Heißt es in der Inſtruktion: „Sie, Die 
Gefandtichaft, wird die hohe Mißbilligung zn erfennen geben, daß der 
eidgendffiiche General, dadurch, daB er auf die an ihn aus Auftrag der 
koalirten Fürſten gelangten Eroffnungen über den Einmarſch mit ihren 
Armeen in die Schweiz fich Me Anordnung des Rückzugs der eidgendf 
fichen Neutrafttätstruppen zumaß, feine untergeordnete militärifche Stel⸗ 
lung überſchritt.“ Großrathsprotokoll. 





— 5 — 


eine Antwort auf die Erflärung der hohen allirtien Mächte 
vom 20. Dezember wegen der künftigen Stellung der Schweiz 
bis zu einem allgemeinen Frieden in Unterhbandlung zu treten. 
Durch vier Abgeorbriete forderte der Verein, der ſich noch 
nit Tagfabung nennen wollte, den verfammelten zürcheri⸗ 
jhen Kleinen Rath auf, die Leitung der Gefchäfte wieder 
zu übernehmen. Diefer entſprach und ordnete, um die aus⸗ 
gedehnte Gewalt der Landammannsftelle zu befchränfen, dem 
Amtsbürgermeifter für die Ausübung derfelben einen aus ſechs 
feiner Mitglieder beftehenden Ausfchuß bei. Nod an dem 
nämlichen Tage fchloffen die Gefandten von St. Gallen, 
Thurgau, Aargau und Waadt der Webereinfunft fih an. 
Am 31. trafen ſchon mehrere Ratififationen ein und aud) der 
Gefandte von Solothurn unterzeichnete. Indeß Die einge- 
troffenen Gefandten von Bern von den Sigungen fich entfernt 
hielten und bald wieder verreisten, als fie fahen, daß ihren 
Anſprüchen auf die ehemals befefienen Landestheile Fein Ges 
hör gefchenft werden wollte, traten auch diejenigen von Uns 
terwalden und Teſſin bei und von allen Kantonen, deren 
Geſandte früher unterfchrieben hatten, Famen die Ratififatigs 
nen ein. Bern allein fehlte und Graubünden, wo Trennung 
von der Schweiz und Refonftituirung als felbitftändiger Freis 
ftaat beabfichtigt wurde. In einer Note vom 29. Dezember 
äußerte ſich Lebzeltern gegen Landammann Reinhard: die 
Schweiz habe mit Ruhe und Reife ihre wirkliche Verfaffung 
und ihre innern Berhältniffe abzuwägen, und fie aufs An- 
gemeffenfte dem Glük der Nation und der alten Ord⸗ 
nung der Dinge, die Jahrhunderte hindurch ihren Ruhm 
begründet, anzupafien. Am 1. Jänner fodann forderten bie 
beiden Bevollmächtigten Lebzeltern und Capo v’Iftria den 
eidgenöffifchen Verein auf, Bedacht auf eine Verfafſung zu 
nehmen, welche die Grundlagen und die Gewährleiftung ihrer 
Dauer in ſich felbft trage und die Nation auf immer gegen 
fremden Einfluß fichere. 
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Der Vorgang Berns und die Einladung ber Diplomaten 
zu Umarbeitung der Verfaſſung, beſonders aber was Leb⸗ 
zeltern in ſeiner Note von der Rückkehr zur alten Ord— 
nung der Dinge geſagt hatte, weckten durch alle Kantone 
die Sehnſucht nach verlornen Vorrechten Solothurn, 
Freiburg, Luzern, dieſe altariſtokratiſchen Kantone, folge 
ten dem Beiſpiele Berns. In Solothurn erfolgte in der 
Nacht vom 8. Jänner eine Regierungsveränderung, indem 
die alten Räth und Bürger ſich ſelbſt wieder einſetzten. Am 
14. Jänner gefehah eine ähnliche Veränderung in Freiburg, 
wo der Große Rath durch Beſchluß der Mehrheit freiwillig 
abdanfte. Die Eiaatöveränderung in Luzern ausführlich 
zu befchreiben, ift unfere Aufgabe. 9%) Schon frühe fcheinen 
bei der Regierung von Luzern Beforgniffe obgewaltet zu haben. 
Man errichtete, um Militär bei der Hand zu haben, im 
Laufe des Oktobers 1813 eine Militärfchule und ertheilte den 


139) Die folgende Erzählung iſt geſchopft theils aus Protofollen, 
theils aus verfchiedenen Druckichriften, theils aus Manuſcripten. Druc- 
fchriften find siber den 16. Hornung 1814 drei erichienen. Die erfte, 
herausgefommen 1830, führt den Titel: „Ein Blatt aus der Befchichte 
Quzerns oder die Ummälzung des Freiftaats im Jahr 1814.“ Diefelbe 
herausgegeben von Dr. Troxler, wird gewöhnlich dem Amtsfchultheiß 
Krauer zugeichrieben. - Allein fie ift nach der Schreibart und der Form 
der Erzählung, welche beide ftch nicht auszeichnen, viel eher die Arbeit 
des Kajetan Schilfiger. Dielelbe lag aber allerdings bei Altſchultheiß 
FKrauer, Die zweite Drucichrift, eine Widerlegung der erften, eben- 
falls Herausgelommen 1830, ift betitelt: „ Kurze Darftellung der Regie— 
rungsänderung des Kantons Luzern im Jahr 1814. Ein Nachlaß (von 
Schultheiß Xaver Keller) Herausgegeben von Ludwig Keller, Archivar.“ 
— Die dritte Druchichrift iſt ein „Öfrentliches Sendfchreiben an Herrn 
Dr. Troxler von Johann Hütter, Appellationsrichter, 1831. — Als 
Manufeript eriftirt eine Aufzeichnung von Amtefchreiber Joſeph Segeſſer, 
welcher ein thätiger Teilnehmer war. Da die Aufzeichnung vom 1. März 
1814 dativt ft, alfo nur 12 Tage nach dem -Ereigniß erfolgte, ſo darf 
angenommen werden, dieſelbe werde genau fein. — Dann liegt ein Be⸗ 
richt des nach Quzern geiendeten lügeladiudanten Oberſt Hauſer an 
den a Reinhard im eidgenöffifchen Archiv. 
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Chefs derſelben geheime Iuflruftionen. 1%) Allein zur Zeit 
zeigten fich folche Befurgniffe no nicht als begründet, — 
Nach den verhängnißvollen legten Dezemberwochen hatte: der 
Kleine Rath noch am letzten Tage des feheidenden Jahres 
einen Aufruf an das Luzernervolf erlaſſen, in welchem die 
fremden Srieger, falls fie bei ihrem Durdyguge den Boden 
des Kantons Luzern betreten follten, zur zuvorkommenden 
Aufnahme empfohlen und das Volk ermahnt wurde, fich mit 
unbedingtem Bertrauen an feine Regierung anzufchließen, die 
für Ruhe, Ordnung und Sicherheit wachen würde, wogegen 
man dann aud) erwarte, daß die Ruzerner ſich, ſelbſt bei dem 
größten Drange der Umftände, ihrem Nationalcharakter getreu, 
durchaus als. ein ruhiges, feine Obrigkeit und der gefeglichen 
Ordnung anhängiges biederes Volk erweifen würden; !') 
Gleich nah dem Einmarfche der Alliirten hatte der Land- 
ammann Reinhard die Kantone aufgefordert, mit aller 
Kraft die Ordnung, Ruhe und Sicherheit zu handhaben. 


180) Die Inſtruktion lautete wörtlich: 

„Sobald bei Nacht das verabredete Signal zum Aufbruch bernommen 
wird, bricht die geſammte in der Kaferne (diefe war in der Vorſtadt des 
Untergrunds gelegen) fich befindende Synfanterie bewaffnet und mit fcharfen 
Patronen verfehen gegen das Zeughaus auf. Falls das untere Stadt- 
thor nicht aliobald geöffnet würde, ſoll dasfelbe eingefprengt oder zer- 
bauen werden. — Sobald die Mannfchaft beim Zeughaufe, mit deffen 
Vertheidigung diefe vorziiglich beauftragt fft, angefommen fein wird, 
fol einem der Herrn Präfidenten von den Kammern, welche die ver⸗ 
einigte Kommilfion (Kriegsfammer, Polizeilammer und Finanzkammer) 
biden, falls Feiner allda anmefend fein jollte, Napport gemacht werden. 
Würden ihre Perionen nicht frei fein, fo follen fie nöthigenfalls mit 
Gewalt der Waften in die Freiheit gelebt werden, und die Mannichaft 
fonach in Ermanglung der Präfidenten von einzelnen Gliedern der ver⸗ 
einigten Kommilfion Befehle annehmen und befolgen. — In Teinem 
Falle aber hat die bewaffnete Macht Befehle zu befolgen, welche gegen 
die Berfaffung und die Sicherheit der Regierung und ihrer Mitglieder 
gerichtet wären.“ — Diefe geheime. Inſtruktion iſt datirt vom 28. Os 
iober 1813. 

141) Aufruf des Kleinen Raths vom 31. Dezember- 1813, 


‚ 
Ko = 2 bo < 
* — 

- 


Man fühlte in Luzern bald, daß eine Mopifilation der Dies 
diationsverfaffung eintreten müfle und die Regierung zeigte 
fi bereit dazu, aber an der von den ehemaligen Regenten 
unterm 31. Jänner 1798 erfolgten freiwilligen Nieverlegung 
der Staatögewalt in die Hände des Volkes wollte fie feſt⸗ 
halten und nicht dem Beifpiele Bernd folgen.'*) Die Res 
vifion follte von dem Kleinen und Großen Rathe ausgehen. 
ALS dann (17. Jänner) die eidgenöffifche. Verfammlung nad) 
dem Ereigniß in Solothurn eine Aufforderung an die Stände 
erließ, bis zu einer von ber Buudesverſammlung ausgehen- 
den weitern Einleitung die gegenwärtige Ordnung der Dinge 
durch Fein voreiliges Einfrhreiten zu flören, hielt ſich, wie 
wir fehen werben, die Mehrheit des Großen Raths an dieſe 
Aufforderung. Anfänglich blieb bei verfchiedenartigen Ans 
fihten über Die Zufunft doch alles ruhig. Allein nad) den 
Ereigniffen in Solothurn und dann einige Tage fpäter in 
Freiburg , flieg die Spannung der Gemüther im Kanton 
Luzern in hohem Grade und e8 ließen ſich in der nächften 
Zeit ernfte Auftritte befürchten. Bereit am 12. Jänner hatte 
die unter dem Borfige des Schultheißen Krauer befinpliche 


142) Schon am 29. Dezember fchlug der Kleine Kath dem Großen 
für die Gelandtichaft in Zürich folgende Inſtruktion vor: „Zu Allem 
mitzuwirken, was das Heil des Vaterlandes erfordern follte, und dabei 
fich nicht fowohl an den Formen der wirflichen Verfaſſung zu halten, 
als vielmehr auf die von der ehemaligen Regierung des Kantons Quzern 
unterm 31. Jaänner 1798 erfolgte freiwillige Niederlegung ihrer Gewalt 
in die Hände des Volks fich ftükend, die Nettung der Wefenheit in das . 
Auge zu faffen, von wo aus die Ehrengelandtichaft dahin Bedacht nehmen 
wird: daß die innere Fonftitutionelle Einrichtung jedem Kanton für fich 
und dann der Tagſatzung der politiiche Verband unter den Kantonen 
und die gegenfeitigen Berhältnifie feitzuießen sberlafien werde.“ Der 
Große Rath fegte dann die Inſtruktion hinfichtlich der Kantonsverfaſſung 
dahin feſt: „Sollte bezüglich der Kantonsperfaffung etwas zur Sprache 
kommen, fo wird die Ehrengefandtichaft auch hierüber ihre Anfichten 
walten lafien und jene der übrigen Kantonsgefandtichaften mitanhören, 
jeden daherigen Abichluß aber der Natififation des Großen Rathes vor⸗ 
behalten, — Großrathaprotokoll. 
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Standeskommiſſion, eine ähnliche Ueberraſchung wie: in So— 
lothurn beforgend, und mit erhaltener Vollmacht vom Kleinen 
. Rothe den Oberfllientenant Ludwig Sneichen von Rothens- 
burg bei Eivespflicht heimlich beauftragt, „fobald die jegige 
verfaffungsmäßige Regierung in ihrer ausübenden Gewalt 
behindert werden follte, die ganze Mannſchaft aller vier Aus« 
züge, fowie die Artileriften und Hufaren , und fogar, wenn 
er es den Umſtänden angemeflen fände, die ganze Manns 
ſchaft aller Waffengattungen der Referve des Quartiers Luzern 
zufammenzuberufen, und den Sammelplaß für Die Mannſchaft 
auf der rechten Eeite der Reuß, in dem Klofler auf dem 
Wefemlin und für die auf der linfen Eeite, bei vem Emmen 
baume zu beſtimmen und mit diefer bewaffneten Mannſchaft 
bie jetzige verfaſſungsmäßige Gewalt des Großen und Kleinen 
Rathes, forwie Ruhe und Ordnung zu handhaben und mit 
Gewalt zu befchügen. 1%) Wehnliche Vollmachten wurden in 
jedem der drei andern Militärquartiere einem vertrauten Of- 
fizier ausgeftelt. Der Großrath Bernhard Schwander 
von Emmen aber ſowie einige andere Mitglieder des Großen 
Raths, hatten die Vollmacht erhalten, wenn diefer Fall ein- 
treten und der Große Rath verhindert werden folfte, feine 
Sitzungen am bisher gewöhnlichen Orte zu halten, denfelben 
ſogleich in Sempach zufammenzuberufen, wo er. dann in Abs 
wefenheit der beiden Schultheißen einen VBorftand aus feiner 
Mitte erwählen und verfügen fol, was zur Behauptung und 
Handhabung der gefeßgebenden ‚und vollziehenden Gewalt 
nothivendig wäre. 4%) Am 17. Jänner gab man dem außer: 
ordentlich verfammelten Großen Rathe Bericht über die Lage 
der Dinge und. bradyte ihm Anträge zu neuen Vollmachten 


4143) Vollmacht der Standesfommiffion vom 12. Jaͤnner 1814. Der- 
felben waren Formulare von Kreisichreiben an die Eprerziermeifter, vor⸗ 
läufig. von dem Pröfidenten der Kriegsfammer unterzeichnet beigelegt, 
welche aber erft beim Ausbruche ausgefüllt und verjendet werden follten. 

144) Vollmacht der Standesfommilfion vom 14. Jänner 1814, 

C. Pfyffer, Luzern. IL 49 
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für den Kleinen Rath. Allein die Beratungen nahmen 
fhon am erſten Tage eine ungewöhnliche Richtung an.. Man 
erhob nicht nur eine Anflage gegen ein Mitglied des Kleinen 
NRathes, deu Rathsherrn Joſt Anton Kildmann, der 
in den Nacht zuvor in der Nähe der Stadt mit einem Fuhr⸗ 
wert, worauf Staatägelder. abgeführt worden fein follten, 
betroffen worden war, fondern man bewirkte fogar den Arreſt 
bes Beflagten in feiner Wohnung und die Ueberweiſung der 
Sache an das Appollationsgericht. Allein es ergab fi, daß 
es nit Staatägelder , fondern Kriegsmunition geweſen, 
welche jenes Rathaglied aus Nuftrag des Präfiventen ber 
Kriegskammer, der hiezu durch die Stanpesfommiffien er⸗ 
machtigt war, auf das Land zu führen den Auftrag gehabt 
babe, und Kilchmann wurde nach wenigen Tagen freigefpsochen. 

In der nämlichen Sigung lief ein Schreiben des Stift 
probſto Franz Bernard Goöldlin in Beromünſter ein, work 
derſelbe, ala Verfaſſer des feligen Bruders Klaus, des. Frie⸗ 
densftifterd und Vermittlers der Eidgenoſſenſchaft, den. Ge 
danken Außerte, «8 follte. eine Stanpdesfommilfion aus Mit 
gliedern des wirklichen Kleinen und Großen Raths, anderfeits 
aus Mitgliedern der ehemaligen Regierung, welde bishir 
auch Mitglieder der gegenwärtigen Regierung waren, und 
endlich aus Mitgliedern der wirklidien Stadtverwaltung zur 
fammengefebt werben, welde Kommiflion ſodann mit ber 
Verfaſſung ſich beichäftigen foll. 

Der Kleine Rath erſtattete Bericht über die Lage ber 
Dinge. Es wurde (19. Zänmer) befchloffen: mit den Ein⸗ 
leitungen zu. einer Mobififation der Verfaffung fo kauge zu⸗ 
zuwarten, bis Gröffnungen und Anleitungen. dazu von ber 
eidgenöffifchen Verſammlung in Zürich eintreffen werden. Es 
ftügte ſich diefer Beſchluß auf die von diefer Verfammlung 
ergangeue oben erwähnte Aufforderung. Zugleich wurde eine 
Proklametſon an das Bott erlaſſen, in welcher dasſelbe zum 
Verhatren in der. Anhaͤngtichkeit an die Regierung aufgefor- 





dest, Die Muheflürer aber mit Strafe bedroht wurden, 1%) 
Eine Minoritaäͤt yon zehn Mitgliedern, Xa ver Keller au der 
Spitze, wollte ſogleich zu einer Reviſion oder wenigſtens zu Eier 
leitungen, zu einer folchen fchreiten und Keller, zum Erſtaunen 
Vieler, erklärte, die neue Verfaſſung müfle der alten Ord⸗ 
nung der Dinge fd) annähern. 

Schon am. folgenden Tage (W. Sinner) fonderten rn 
Mitglieder ver ehemaligen Regierung, won denen einige be 
reitd ein Memorial an Heren von Lebzeltern eingegeben hattew, 
mittelſt einer Zufchrift 6) den Kleinen Rath auf, daß er die 
Gewalt ohne Zögerung in die Hände der alten Regenten 
niederlege. In der Zufchrift wurde geſagt: die Mediationde 
akte fei aufgehoben, in Folge deſſen exiſtiren bie durch dieſe 
Alte anfgeftellten Regierungen nur noch proviforifh. Die 
Aufhebung. des gegenwärtigen Zuſtandes müfle nethwendig 
zu Wiederherſtellung des frühern führen, zwiſchen weichen 
fein Mittelding ſtatthaben könne. Sekt fſechszehn Jahren ſei 
man unter der Laſt fremder Unterjochungen gelegen, nach 
deren Befreiung, man ſeufze. „Geſetze und Verordnungen“ — 
heißt es in der Zuſchrift weiter — „waren uns fremd und 
geeignet, einen. Zuſtand der Revolution und immerwaͤhrender 
Reibungen zu unterhalten, durch welche die Nube, Die Seg⸗ 
nungen des gefelfchaftlichen Vereins Yerfcheucht wurden. Das 
einzige Mittel, Diefe fonvutfiwifhen Zudungen aufhönen zw 
machen, iſt die Nüdkehr einer Ordnung, Die das Werk von 





145), Proflamatton des Großen Rathes vom 20. Jänner 1814. 

246) Zuſchriſt vom 19. Janner 1814 Dieſelbe iſt vollſtimdig abge⸗ 
drudt in der Allgemeinen Zeitung und in Müller Friedberas ſchweizeri⸗ 
jchen Annalen, jowie auch noch an andern Drten. Es lebten noch 42 
Mitglieder der alten Regierung, allein diejenigen, welche Mitgfieden der 
gegenwaͤrtigen hochſten Behorden waren, unterzeichmeten, obwohl ci 
verſtanden, nicht; wie Rüttimann, Keller u. A. m. Sechs waren. Tom 
kurſirt (unter den 21 Unterzeichneten befanden ſich ebenfalls noch zwei, 
wenn auch nicht formlich Ronfurfivte, Boch notoviſch Unzahlbare). a 
Ihren. Ach geweigert sa haben, zu. unterzeichnen. 
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Jahrhunderten iſt, nicht das Werk einer theoretiſchen Bear⸗ 
beitung, ſondern der Bedürfniſſe, der Erfahrungen, der zeit⸗ 
gemäßen Einrichtungen.“ — In der Zuſchrift wurde dann 
verſprochen, eingeſchlichene Mißbraͤuche abzuſchaffen und zu 
trachten, eine Repraͤſentation der Verdienſte, der Kenntniſſe 
und Erziehung aufzuſtellen, die ſich nicht auf den engen Kreis 
einiger weniger Familien befchränfen, fondern auf alle Klafien 
und Stände ausdehnen werde, in welchen die Eigenfchaften 
vorhanden find, die den Staat zieren und ihm nützlich find. 
Letzlich erflärten die Unterzeichner der Zufchrift, daß fie, fos 
wie ihre Mitbürger, unter dem Schuge der Cidgenofienfchaft 
und der hohen Alliirten ftehen, gegen welche fie die Urheber 
jeder Gewaltthätigfeit verantwortlich machen würden. Bere ' 
fafler diefer Zufchrift war der geweſene helvetiſche Minifter 
Sranz Bernard Meyer. 

Man fieht, die ehemaligen Regenten achteten fidy als bes 
reits wieder in ihre Gewalten eingefegt; fie gingen von der 
Anfiht aus, an ihnen ſtehe ed nun, die alte Dronung und 
den ehemaligen Zuftand mit einigen zeitgemäßen Modifika⸗ 
tionen wieder einzuführen und alles was fie an dem Alten 
abändern würden, betrachteten fie als bloße Konzeffion. Die 
Mitglieder der Mediationsregierung und mit ihnen alle Dies 
jenigen, welche zu freifinnigen Grundfägen fi} befannten, 
Batıen eine ganz andere Anficht. Sie erfannten Fein Recht 
der. vormaligen Regierungsglieder, fich wieder als rechtmäßige 
Staatögewalt einzudraͤngen, die verfaffungsmäßig aus freier 
Volkswahl hervorgegangene als todt und abgefchafft zu er- 
fären und dem Kanton von ſich aus eine Verfaffung zu geben. 

Die Unterzeichner jener Denkfchrift, welche die Regierung 
aufforderte, ihre Gewalt niederzulegen, wurden vor die Etan« 
deskommiſſion geladen und über ihr Beginnen zur Rede ges 
ſtellt. Sie entſchuldigten fih, daß fie in der obſchwebenden 
Angelegenheit nur gütliche Vorftellungen Ju machen beabfid)- 
tigt haben, nicht .aber der Regierung drohen oder fie belei⸗ 
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digen wolten. In Folge vieler Erklärung blieb die Sache 
auf ſich beruhen. Jedoch wurden diefenigen Unterzeichner der 
Schrift, welche öffentlihe Beamtungen befleiveten, in ihren 
Verrichtungen fuspendirt. '*7) 

Während in Luzern die ehemaligen Regenten ihre An⸗ 
fprüche geltend machten, befprachen ſich in Zürich die: beiden 
Inzernerifhen Tagſatzungsgeſandten Schultheiß Rüttimann 
und Staatsunterſchreiber Joſeph Pfyffer von Heidegg, 
welche beide Mitglieder der ehemaligen Regierung geweſen 
waren, ebenfalls über die Abänderung der Kantonsverfaſſung 
von Luzern. Sie traten, wie »ie nachfolgenden Ereigniffe 
erfennen laffen, in Rüdfpracdhe mit dem Landammann Rein 
hard, fowie mit den Herren von Lebzelten und Capo d’Iftria. 
Peter Genhart, ebenfalls Iugernerifcyer Gefandter in Zürich, 
aber nicht zu. den Ehemaligen gehörend, wurde bei diefen 
vorläufigen Verhandlungen bei Seite gelaffen. Ploͤtzlich er« 
fhien (22. Jänner) Rüttimann nebft feinen zwei Mitges 
fandten in Luzern und eröffnete zuerft dem Stleinen und dann 
dem Großen Rarhe: die Iuzernerifche Geſandtſchaft fei vor 
geftern unerwartet zu dem Landammann Reinhard berufen 
worden. In vertraulihem Tone und mit Vorwiſſen der 
Herren Agenten der alliirten Mächte habe er ſich mit ihnen 
über die Lage des Kantond Luzern beſprochen und ihnen den 
Antrag gemacht: daß fie ſich fogleich nad) Luzern verfügen 
möchten, um da die Einleitung zu. der künftigen Verfaſſung 
des Kantons zu treffen, was am fhidlichften gefchehen Tonne, 
wenn unter dem Borfige des Amtsfchultheißen (Rüttimann) 
eine Kommiffion niedergefegt werde, die fidy mit dem Ent⸗ 
wurfe einer Berfaffung zu befchäftigen hätte. Reinhard habe 


r . S 


147) Es waren diefes Alpbons Dullifer, Amtmann; Ludwig 
Studer, Amtsrichter; fodann die Gemeindsrichter Ludwig Baltha- 
far (Schön), Taver Schwyzer älter, und Joſeph Mohr; endlich 
Ranuz Segeller, Gemeindvermalser und dalob Ludwig Mohr, 
Schretär der. Gemeindyerwaltung. | | 
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als Mitglieder zu dieſer Kommiſſion bezeichnet von Seite der 
Regierung Altſchultheiß Krauer, die Regierungsräthe Peter 
Genhart, Johann Rütter, Anton Wollenmanng 
und Appellationsrichte Schwander, ſodann von Selte der 
ehemaligen Regierung FJaver Keller, Franz Bernard 
Meyer, Ludwig Balthafar (Schön) und Zayer 
Schwyzer Älter, welchen die Bürgerfchaft von Luzern ein 
Mitglied beioronen fol.) Rüttimann empfahl diefen An« 
trag Reiuhards zur Annahme, ebenfo der Mitgefandte Piyffer, 
hingegen Genhart war entgegengefeßter Anficht, wollte noch 
zuwarten und dann die Revifion der Verfaſſung dur den 
Kleinen Rath vornehmen laflen. Der Antrag Reinhards 
wurde von dem Großen Rathe nicht angenommen, fondern 
beichlofien , denfelben dem Kleinen Nathe zuzuweiſen, welchem 
überlaffen bleiben foll, fich darüber zu berathen, inwiefern 
einige Berbefferungen in der beftehenden Verfaſſung nothwen⸗ 
dig fein ſollten, worüber dann derſelbe von ſich ans cine 
Kommiſſion niederfegen und zu dieſer aus Achtung für Alı 
landammann Reinhard auch die von diefem bezeichneten Bers 
fonen fowohl, ald noch andere einfihtsvolle Männer zuziehen 
möge, deren Arbeit dann feiner Zeit dem Kleinen und von 
diefem dem Großen Rathe vorgelegt werben ſoll. Franz 
Zaver Keller, den wir befonders als Regierungsftatthalter 
während der Helvetif kennen gelernt haben, bemühte ſich hin⸗ 
gegen, dem Borfchlage Reinhard unbedingte Annahme zu 
verſchaffen. Er ſprach im Sinne der Zufchrift der 21 Patrizier. 
Er fiellte nämlich dar, daß wenn die feit dem Jahr 1798 
erfolgten und durch die franzöffchen Regierungen bewirften 
Berfaffungen aufgehoben feien, fo trete die vor Diefem Zeit 
punkte beftandene Verfaſſung und Regierung wieder ein. Die 
von dieſer Regierung am 31. Jänner 1798 erlaffene Entfas 


‚ 448) Dem Landammann Reinhard mußten die bezeichneten Perſenen 
eingeflüftert oder angegeben worden fein, denn er Tante fie nidk alle. 





gungdafte fei durch ben Andrang der gleichen Außern Macht 
bewirkt: worden, beren Machwerk von den hohen verbündeten 
Mächten nunmehr als unvereinbar mit dem großen europäl- 
then Bund erflärt fei. Das nun allgemein angenommene 
Syſtem fordere, der Revolution ein Ende zu machen. Das 
Glück und das Wohl eines Volles beſtehe nicht Darin, bafı 
ihm das gefährliche Recht ertheiſt werde, feine Repräfentanten 
ſelbſt zu wählen, fondern darin, daß durch weiſe Geſetze 
Perſonen und Eigenthum geſichert werden. Die natürlichen 
Folgen jedes Repraͤſentativſyſtems und der damit verbundenen 
Wahlen fei, daß zwar die verſchledenen Staͤnde oder Ges 
meinden repräfentirt werden, daß dann aber das allgemeine 
Wehen keine Repräfentanten habe. Die ehemalige Verfaffung 
habe die Erfahrungen von Jahrhunderten für ſich; einge 
ſchlichene Mißbräuche können verbefiert werden u, f. w. 19) 
Der Meinung Kellers fchloß fh alt Fiokal Widmer an. 
Im Ganzen vereinigte diefelde 12 Stimmen auf fih. Der 
Große Rath, der feine Sigung am 24. Jünugr endete, trug 
dem Kleinen Rathe noch auf, durch alte zu feinen Geboten 
ſtehenden Mittel, Gehorfam, Ruhe und Ordnung feftzuhalten, 
Demsnfolge wurden etwelche Militäranfialten angeordnet und 
dnige Kriegsmunition in die vier Milttärgmartiere verſendet. 
Bon einer bedeutenden Anzahl Gemeinden liefen Zufchriften 
ein, im welden die Regierung angegangen wurde, feſt⸗ 
zuhalten. +°°) 





749) Beilage U zur „Kuren Darſtellung der Regierungsveraͤnderung 
nf. w.“ — Don Keller ſebbſt : 

350) Der Zuſchriften ıuaren 22 au dev Zahl. Sie. beriefen Ach alle 
auf die freiwillige Abdifation vom 31. Jänner 1798, und eifertm gegen 
die Meikofenten von Lugern, Gurfee und Williſan. Mitunter wurden 
der Regierung auch Vorwürfe gemacht, Dei fie mit den Oegnern unter⸗ 
handle zund nicht ſcharfer einſchreite Die Quinteſſenz Diefer Ziſchriſden 
fmbet ach im Oroßrathsprotololl vom 14. Gornung 1814 wörtlich fol 
gendermaßen verzeichnet: „Durch geiſtliche und. wettliche Provheten wi 
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Der Lleine Rath gu Folge des Beſchluſſes des Großen Rathg 
beftellte eine Kommiflion von fünf Mitgliedern !°U) zur Bes 
rathung wegen der Staatöverfaffung, Dieſe berief dann von 


von der Stadt gedungene Ausfteeuer von Gerächten geſchreckt, als follte 
die wirkliche Drdnung der Dinge aufhören und entrüftet über die von 
24. Mitgliedern: der ehemaligen Regierung gewagte Zumuthung an bie 
wirkliche Regierung, ihre Gewalt abzulegen, wodurch fie eine Revolution 
ftiften wollten, wird die leßtere aufgefordert: eingeden? ihrer Pflichten 
und ihres Eides, die Souperänitätsrechte des Volfs, die ihm, wenn 
fihon Durch ihre Altvordern mit ſchwereni Gut und But erfauft, von 
der ehemaligen Regierung entriſſen worden waren und die fie in Folge 
der von diefer unterm 31. Jänner 1798 freiwillig und eidlich erfolgten 
Ablegung ihrer Regierungsgemalt in die Hände des Volks, wieder er⸗ 
langt haben, ungeichmälert zu erhalten; Feine Vorrechte des Adels, der 
Zamilien, der Geburt, der Iuzerneriichen Stadtbürger, ſowie der Mann 
Städte Surfee und Williiau, Muntzipalrechte oder fonitige Vortheile zu- 
zugeben; die Negierungspermwaltung auf der Bolfsrepräientation zu be= 
laſſen, das Voll demnach gegen herrichlüichtige Patrizier, übelgefinnte 
Oligarchen, abgeichmadte Arikofraten, gepuderte Stadtiunfer, deren 
Soll das Haben überfteige, und die die Kantonsfonds und bezogene große 
Benfionen ehedem aufgezehrt haben und nun mit fremdem But ihren 
Hunger zu fättigen fuchen, und die zur Zeit die den Vertheidigern der 
heiligſten Vollsrechte abgeichlagenen Köpfe zum Bffeittlichen Spott auf 
den Stadtthürmen auffiecden ließen, Turz das Volk gegen folche Götter 
der Erde, die Schaafe gegen den Wolf zu ſchützen; ſich durch die ſcho— 
nen Worte ſolcher hochſtudirten gnädigen Herren nicht täufchen, fich die 
Rechte des Volls von ihnen nicht abbetteln zu laffen und fomit das Voll. 
von der Gefahr ehemaliger Gelderprefiungen, abgedrungener Schenfun« 
gen, der Wiederlehr gran gewordener ſchrecklicher Mißbrauche, der Fa- 
miliengunſt, gefeploier Machtiprüche, gewaltthaͤtiger großer Geldſtrafen zu 
befreien und mittelbar das Land gegen ehemalige Unt enpfli 
Sflavenfefiein und knechtſchaftlicher Behandlung zu ſichern; ihm ſeinen 
vormals gehemmten freien Handel und Wandel zu erhalten und ſolche 
Schwindell oyfe, herrſchſüchtige Faktionsmänner und Kabaliften als dffent- 
liche. Ruheſtorer nach Necht und Gerechtigfeit abftrafen zu laften. Die 
Regierung wird aufgefordert, falls der Ort Luzern als eine Mördergrube 
anzufehen wäre, im einer andern Gegend des Kantons ihren Sik auf 
zuſchlagen. 


: 151) Annsſchultheiß Rüttimann, Altſchultheiß Krauer, Peter Gen 
hart, Johann Rütter, Anton Wollenmaun. — Ws Rüttimam und 
Genhart am 27. Januer wieder an die Tagſaumg nach Zürich abgingen, 
wurden ſie durch die Kleinrathe To Schuber und Anton Kilchmanu 
in der Kommiſſion erfekt. 
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dem Großen: Rathe den Appellationsrichter Schwander, 
von der ehemaligen Regierung Franz Bernhard Meyer, 
Zaver Keller, Ludwig Baltbafar und Xaver 
Schwyzer, von der Bürgerfihaft Leodegar Salzmanı, 
Doftor Gloggner und Joſeph Schmid zu ih. Die 
Kommiffion, in welcher übrigens fowohl die Mitglieder der 
alten Regierung , als diejenigen der Bürgerfchaft erflärten , fie 
befigen Feine Bollmadıten , nahm einmüthig an, daß Feine neue 
Berfaffung aufzuftellen fel; dann wollten aber die Einen die 
jegige und die Andern die ehemalige Verfaſſung der Bera« 
thung von Wodififationen zu Grunde legen. Der Landam⸗ 
mann Reinhard, von dieſem Hergang fehr ſchleunig ein— 
berichtet, bezeugte fhon am 26. dem Kleinen Rathe fein Be- 
dauren über die unentſprechende Aufnahme feiner wohlgemein⸗ 
ten Anträge, und ftellte vor, daß die dermalige Verfaffung 
forthin. zu behaupten ganz unmöglich fei; er dringe daher, 
um böfe Folgen abzuwenden, auf ernſthaft fortzufebende Ver⸗ 
einigungsarbeiten. Er forderte, daß noch ein Bürger ber 
Stadt in die Kommiſſion geſetzt werde. Der Kleine Rath 
in feiner Mehrheit fand ſolches Benehmen des Landammanne. 
hödjft auffallend und beſchloß: es fol bei der nievergefegten 
Kommiffion fein Bewenden haben. Er verorbnete auch Samm⸗ 
fung aller die Angelegenheit beſchlagenden Aktenſtücke. Die. 
Kommifſion verfammelte fid) abermals, jedoch wieder ohne 
Erfolg, weil jeder Theil auf feiner Baſis beharrte, obgleich 
ſich übrigens die Regierung zu Einräumung einer vergrößer- 
ten Reprefentation der Stadt geneigt erklärte.) Es war: 


152) Intereſſant iſt ein Schreiben des Schultheiß Krauer aus diefer 
Zeit: (24. Janner) an einen Freud in Aarau. Dasielbe enthält folgende 
Stelle: „Daß die meiften Mitglieder der alten Negierung die alte Ver⸗ 
faffang aux Grundlage der Finftigen zu nehmen wünſchten, war zu er⸗ 
werten. Ben Hrn. Franz Beruard Weyer und Taver Keller aber er⸗ 
wartete man andere Anfichten und man verwunderte fich nicht wenig,. 
Daß fie die alten Formen fo bisig vertkeidieten, ja man war erſtaunt 
von ihnen zu horen, dab vorläufig die noch Iebenden alten Kleinen und 
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aber gleich aufänglich einzuſehen, daß der Gedanke, die eine 
oder andere Verfaſſang als Grundlage der Beratungen aus⸗ 


zuſprechen, jedes Einyerfläntnig zum Voraud unmoͤglich ma⸗ 
den werde. Als nun alle Vereinigungéverſuche an dieſer 


Klippe fcheiterten, ließ der Bräftdent der Tagſatzung vie Stans 
vesfommillien am 28. Januar durch den Geſandien Gen⸗ 


Großen Räthe ihre ehemaligen Stellen einnehmen und die nothigen Yes 
befferungen der alten Verfaſſung veranftalten ſollten. Diefes wird aber 
nicht geichehen, wenn es wicht durch höhere Gewalt durchgefetzt wird. 
Uebrigens find die Mitglieder der gegemvärtigen Regierung geneigt, 
zu = Annäherung die Hand zu bieten, ſofern die Bedingniſſe bil⸗ 
lig find.“ 

Dann ein Schreiben Kramers vom 27. Janner, in weichem folgende 
Stellen vorlommen: „Der Kleine Rath ſteht weit mubiger Eutſchloſſen⸗ 
heit da, ohne deßwegen eine vernünftige und billige Annäherung zwiſchen 
der Stadt und Landichaft mit Ungeſtüm von fich zu weiſen. Aber dazu 
wird der Kleine Rath, vhne von höherer Gewalt dazu gezwungen zu 
werben, wie einwilligen, Daß die ehemaligen Regierungsglieder horläufig 
ihre alten Stellen wieder einnehmen, um von fich aus die nöthigen 
Derbefierungen in der alten Verfaſſung zu beiverfftelligen, Diele uner⸗ 
wartete Anmaßung empörte wicht bloß die hieſtge Landichaft, fondern 
ach die Bürger der. Hauptſtadt und Der Munigipalftäbte in einem. hohem. 
Grade. Dan hat Mühe, zu begreifen, wie Meyer und Keller ſich am 
die Spitze folcher Praͤtendenten ftellen Fönnen; wie felbft Rüttimann fie 
zu unterftüsen fich nicht entblddet. Quantum mutatus ab illo. Und 
das find Leute von Grundſatzen, von liberalen Ideen! Wenn bie Ehen 
maligen das Ruder des Staates wieder in Händen haben, ift es zu cm 
warten, daß fie dem Geiſte der Zeit und den Fortſchritten der Kultur, 
was die Verbeſſerungen in der alten Verfaffung betrifft, huldigen wer⸗ 
den? Winde die große Zahl der Altgefinnten die wenigen Liberalden⸗ 
Tenden, 3. 3. einen Keller und Rüttimann u. ſ. w. nicht überſtimmen? 
Diürften auch diele fich nicht aus verfchiedenen Nüdkfichten gerne über 
flimmen laſſen und was kame zulest heraus? In Furzem die alte Oli⸗ 
garchie; zumal wenn, wie Keller, Dieyer und Milteinumn 46 wünſchen, 
der Kleine Rath in Zukunft fich ſelbſt wieder ergänzen ſollte. Zu ſolchem 
werde ich meine Einwilligung nie geben, wenn man mir mıc eine Stelle 
im Timftigen Kitinen Rath zuſicherte, wie man ſich vernehmen ließ. Dus 
Boll werde ich nie meinem Wertbeil opfern. Non ego perfidum dsxi 
saoramentum.* — Wan erficht aus dem Schluſſe dieſes Schreibens, 
daß davon Die Rede war, den Schultheiß Krauer zu gewinnen, Das 
Gleiche ſoll der Fall Hinfichtlich Peter GOenharis geweſen fein. : 
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hart einladen, dag Schinheiß Krauer nebſt noch zwei 
Rathsgliedern und drei Mitgliedern der ehemaligen Regierung 
und der Bürgerſchaft ſich nach Zürich verfügen möchten, um 
beſſere Einſicht in die Angelegenheit zu erhalten. Die Abge⸗ 
ordneten der alten Regierung und der Bürgerſchaft waren 
Raver Keller, Franz Bernard Meyer und Dr. 
Glogtzner; dem Schultheiß Krauer waren Joſt Anton 
Kilhmann und Apellationsrichter Joſt Scherer beigeges 
ben, Das Anfuchen fand Feine Schwierigfeit, obgleich ver 
Kleine Rath entfhloffen war, von der angenommenen Stel» 
lung nicht abzuweichen. Am 30. trafen die Abgeordneten 
bereitö in Züridy ein und verfammelten fi am 31. bei dem 
Bundespräftdenten, Sie entwidelten da die gegenfeitigen An« 
ſichten; der Landammann Reinhard machte ihnen dann den 
Vorſchlag: Daß ein Großer Rath von hundert Mitgliedern 
aus fünfzig von der Stadt und eben fo vielen von der Land» 
haft, neun Mitgliedern aus den vier Munizipalorten, Sun 
fee, Willifau, Sempach und Münſter inbegriffen, gewählt 
werden fol. Bei einer zweiten Zufammenfunft, zu welcher 
ſich auch die Minifter von Lebzeltern und Capod'Iſtri« 
auf Erfuchen des Bundespräfidenten einfanden, drang lehterer 
mit Waͤrme auf Annahme ſeines Borfchlags, Da die Sachen 
unmoͤglich in dem gegenwärtigen aufgeregten Zuſtande vers 
bleiben köͤnuen. Die Herren von Lebzeltern und Capo 
d'Iſtria unterfügten das Anſinnen des Landammanns umd 
erflärten: „Ihre Monarchen ſeien nicht geneigt, ſich in die 
innere Drganifation der Kantone einzumifchen; doch fei #6 
Irrthum, wenn man-glaube, daß mit Abänderung des Fd« 
deralaftes Alles’ gethan fei, und Daß die Kantonsverfaffungen 
ale das Werk der Meviation fernerbin verbleiben Fönnen. 
Eben fo irrig würde man aber den Monarchen den Willen 
unterfchieben, ven Zuſtand der Diuge vor der Revolution 
zusüdzuführen ; fie wünſchen nur ein Mittelding zwiſchen den 
ehemaligen und den jegigen Verhaͤltniſſen, wobei alle Klaſſen 
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in Billigkeit berückſichtigt, und auch die Rechte einer Regie⸗ 
rung, welche 500 Jahre laug das Regiment führte, nicht 
außer Acht gelaſſen werden, zumalen dem Land, ohne das 
Einbrechen einer Revolution der Gedanke nie aufgeſtiegen 
waͤre, die Herrſchaft an ſich zu reißen.“ Die Mitglieder der 
ehemaligen Regierung und der Bürgerfchaft erflärten ſich bes 
reit, in Ermangelung aller Vollmacht, den Vorſchlag ihren 
Mitbürgern befannt und genehm zu machen; die Abgeorpner 
ten der Mediationdregierung äußerten aber, daß fie ſich nicht 
getrauen, folch einem Antrag bei ihren Komittenten und ihren 
Mitbürgern Eingang zu verfchaffen. Auch ohne die mindefte 
Rückſicht auf die Mediation, falle in dem Vorſchlag ein höchſt 
ungerechted Mißverhaltniß der Repräfentation zwifihen Stadt 
und Land auf, indem die Etadt nicht über 1300 bürgerliche 
Seelen zähle, der Kanton aber über 110,000 derſelben ent 
halte, und das Land beinahe neun Theile, die Stadt hin 
gegen nur einen verfteure. Um alles gethan zu haben, 
wollten die Herren Krauer und Genhart der Regierung 
genehm machen, daß der Große Rath aus drei Fünftbeilen 
ab der Landfıhaft und zwei Bünftheilen von Stadtbürgern 
beftehen fol. Als man weiter in die Abgeorpneten der Re 
gierung drang, forderten Diefe von dem Landammann und. 
ben fremden Diplomaten eine fehriftliche Erflärung, erhielten 
aber nur die ausweichende Antwort, daß dasjenige, was 
man vorfchlage, uur ein guter Rath fei. Bei diefem Aulafle 
kamen aud) von Eeite der fremden Minifter die außerordent- 
lichen in Luzern getroffenen WMilitäranftalten zur Sprache und 
fie drangen darauf, daß die Truppen abgedanft und die auf 
das Land verführte Munition wieder in die- Stadt gebranht 
werde. Die Deputirten kehrten -unverrichteter Dinge nad) 
Luzern zurüd: 

Den 1. Februar reichte au) Dr. Baul Bital Ignaz 
Trorler von Münfter, befannt neben feinen gelehrien 
Säriften, durch fein Zerwürfnig mit der Mediationsre⸗ 
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gierung, dem Ritter von Lebzeltern eine Denkſchrift ein. 3) 
Diefetbe Iautete zu Gunften der Wunizipalerte. „Diele — 
wurde gefagt — huldigen weder dem revolutionären, nod 
dem Eontrerevolutionären Prinzip. Bon jeher feien fie be« 
flimmt gewefen, Die feften, nie ſchwankenden, obwohl ſtets 
von der einen oder andern Seite mehr oder weniger bevräng- 
ten und-beengten Wendepunkte und fomit die eigentlichen Aren 
des Eleinen (luzerneriſchen) Etaats zu bilden. Schon in der 
urſprünglichen, weder rein bemofratifchen, noch rein ariftefras 
tiſchen Verfaſſung hoben fie fih auf dem Lande ncben ber 
Stadt als ebenfoviele Pflanzfchulen einer durch edlere Popu- 
lgrität republifanifch gemäßigten Civilifation empor. Sowie 
fie naͤmlich einerfeitS der Kraft der Schwere, dem rohen 
ESträuben gegen das Urbarwerden, durd) ihre angeerbte hös 
here Kultur und zunftgemäße Induftrie entgegenwirkten, fo 
hielten fie anderfeitd den leicht beweglichen Sinn der Stadt 
und ihre üppigen Triebe durdy ihre fogenannten altoäterli= 
hen Sitten, ernften Gebräuche und unbezwingbaren Ges 
mwohnheiten zurüd.... Wenn das Land der Körper, bie 
Stadt das Haupt ift, fo ftellen die Munizipalorte eigentlich 
das Herz unfers Landes vor." In. der Dentfchrift wurden 
die Nacıtheile der alten ariftofratifchen Staatsform, So wie 
Diejenigen ber —— N gefchilvdert ; '3%) 


153) Diefelbe erichten kurz nachber mit einer Zugabe im Drucke un⸗ 
ter dem Titel: „Ein Wort bei Umbildung eines Freiſtaats von einem 
feiner Bürger, 1814,“ 

154) Bon der erftern hieß es in der Schrift: „Die Stadt fand am 
Ende da, als die einzige Stadt, auch wirflich ausſchließungsweiſe fo ge⸗ 
nannt, vergrößert, bereichert und geſchmückt durch Vorrechte, die am 
Ende in immer engere Kreile fich zuſammenzogen, fo daß fie Durch diefe 
Begranzung felbft gefährdet nur mühſam und eiferfüichtig gegen die aus⸗ 
geichloflene Mienge, welche nur den Verluſt im Beſitz erfannte, behaup⸗ 
tet werden konnte. 

Von der zweiten wurde geiagt: Das Blatt des Schickſals wandte 
fich, Die Revolution trat ein. Nie hätten wir fie in fo gräßlichen Zügen 
geiehen, nie das Volk in feinem fo ungeheuren Uebermuthe, wie es wohl 
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allein forann nicht wäher angegeben, wie beum In. Zulwift 
das Gemeinweſen gefaltet und wie. den Munizipalorten ih 





foum ein anderer Kanton ſah, hätte die borige alte Regierung ihre Vor⸗ 
mauern, die Diunizipalorte, mehr mit fchonender väterlicher Hand ge» 
et. . . . ... Das Land trat an die Stelle der Stadt, nur feinem 
Weſen nach ungebundener, unwiſſender, gewaltthaͤtiger und verderblicher 
wirkend. In keinem von Natur zur reinen Demokratie berufenen Staate 
ſah man eine ſolche Reihe von beleidigenden und unzweckmaͤßigen Ver⸗ 
fügungen, wie fie die Geſchichte des Kantons Luzern ſeit Jahren aufzu⸗ 
yaeiien bat. Sie hat den bindenden Beweit geliefert, dab Feine Denw⸗ 
kratie drückender und ſcheußlicher iſt, als die in demagogiſcher Form, in 
dem fie den rohen Volkswillen ſouveraniſirt Dean Pie vorhin der 
@tädter, hatte nun der Bauer, ja auf eine noch weit grobere und laͤh⸗ 
mendere Zeile Alles an fich geriſſen. Bon ben hödyten. Regierungs⸗ 
ftellen an bis zu den bandiwerfsmäßigen Beichäftigungen herunter wurde 
der Bürger, der fich nicht zum dienftbaren Werkzeuge der Bolfsumtriebe 
und pöbelhaften Zwecke heranb, verdrängt. Bei den ebenſo imfittlichen 
als einfichtslofen und raͤnlevollen Vollewahlen, die meiſtens nur vom den 
frechften Intriganten beberricht wurden, und im Grunde die Quelle 
alles Unheils, eigentlich die Baſe der Nepräfentation des Figenfinns und 
des Uebermuths, der engern Begriffe und aller verderdlichen Leidenſchaf⸗ 
tem des gemeinen Haufens waren, bei Dielen Wahlen ſtieß die tobende 
Maſſe den beicheidenen und gefitteten Bürger zurück, und fchloß ihm 
den Weg zu Verrichtungen, zu welchen ev berufen war, mährend der 
Anmaſſungsvolle, oft mit allen der Menge ſchmeichelnden Laſtern Be⸗ 
haftete, aus der Scheune oder vom Vfluge weg, wie im Sturm, zu 
den hochſten Würden emporgetragen wurde. Selbſt die hochſte Behoͤrde 
des Kantons bewies bei manchem Anlaſſe ihre Abkunft und ihre Ab⸗ 
haͤngigkeit. Nicht ſelten faſt ſinnlos gegen die hohern Anſprüche der 
Wiſſenſchaften, Känfte und Haudwerke, gegen die Vortheile des mer⸗ 
dantiliſchen Verlehrs und feinern Genüſſe des geſelligen Vereins, gegen 
viele Wirkungen der Civiliſation und Neligiöfttät, gang ihr Streben bei⸗ 
uche dahin, den Baum des Lebens umgilehren, und alle Stände dem 
Stande, der zwar ale Grundfage aller übrigen achtenswerch und cht> 
würdig, doch. dem den ſeiner ungeiſtigen Beſchaͤftigung nach: ohne 
unmittelbare. Brütenfion auf das Höchkke ſein fellse, unteuguosdnen: und 
unbedingt zu unterwerſen, ſo daß ınfere Mepierumgefndk bald ein gam 
entgegengeſerrer Verſuch von All dene, was je Menſchen in geſelligen 
Zuftänden angeſtrebt, eine Tendenz, das von Natur Miedrigſte über 
Alles zu erheben, geworden dry.“ 

Gegen Die Zurüdführung der alten Ordaung der Dinge ſprach ach 
Trorler in. dem Sendſchreiben entſchieden aus. 


Stellung angewieſen werben follte. 15) Abgeordnete ven Wil⸗ 
liſau und Surfee hatten die Denkſchrift Troxlers nad) Züri 
übechracht. 

Inzwiſchen traute in Luzern die Burgerſchaft dem Patri⸗ 
ziat nicht ganz. Zeue glaubte, dieſes wolle die Regierung 
wieder ausſchließlich wie früher an fich reißen und wer zu 
zu dieſem Glauben bereihtigt durch jene Eingabe und das 
Auftreten von 21 Mitgliedern der chemaligen Regierung, 
Die Bürger verlangten daher, dag die Mitglieder der cher 
maligen Regierung eine Erflärusg ausſtellen folkten, fie leiſten 
auf das Pattiziat Verzicht. Allein diefelben machten. ven 
Bürgern weis, 68 babe in Luzern niemals ein Patrigiat ber 
fanden, da jeder eiborne Bürger und von den fpiter ange 
nommenen ihre Nachkommen den Zutritt zu den Rathoſtellen 
gehabt. hätten und die Erblichkeit nicht geſetzlich eingeführt 
gewefen fi. Sie erklärten aber, den Unterſchied zwiſchen 
erbornen und angenommenen, zwildyen alten und neuen. Bür 
gern aufjuheben und jede Titel der Anſprache auf Rathes 
fielen bloß unter dent Titel. des Erblichkeit, wenn dergleichen 
exiſtiren follten, aufjugeben. 5%) Hiermit war der Bund 
zwiſchen den Patriziern und ven Bürgern geſchloſſen. 

Nachdem die von Zurich heimgekehrten Deputirten ihrr 
Relation dem Kleinen Rathe erſtattet hatten, ließ biefer die 
feüher beſtandene Kommiſſion nochmals (7. Hornung) zu einem 
Verſuche gütlicher Ausgleichung verſammeln, allein vergeblich 





155) Eb Heißt in dem Sendſchreiben: „Hier wäre ich nun nahe daran, 
dieſer allgemeinen Idee Geſtalt zu geben; aber mir ſchaudert vor dem 
Verſuche eines Konftitutionsvorichlags. . - . Ich fange. ſchon an, mir 
Vorwürfe darüber zu machen, daß ich fo viel wagte. Doch Fonnte ich 
es mir nicht verſagen, in dieſem entfcherderiden Augenblicke eine Idee, 
wie Sie ſehen, nım eine und dech noch nicht Ilave genug an Sie aus⸗ 
zuiprechen, im Vertrauen auf Ihre tiefen Einfichten, dat Sie wohl mehr 
daraus enthinden konnen, als. ich Barein zu legen. vermocht«. 


136) Kell ers kurze Darftellung den Regierungeaͤnderung, peg. 85 
und 16, 
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Das Berhandelte fellte num Bea Dem ae — 
vorgelegt werden. 

Am 11. Hornung —— ſich die eidgenoͤſſiſche Verſamm⸗ 
lung-in Züri, nachdem fe zu Handen der Kantone einen 
erften Entwurf zu einer neuen Ban SsannDg. ‚gerertigt 
hatte, bis zum 3. März. Ä 

Der auf 12, Hornung einberufene Große Rath des — 
tons Luzern verwarf auf den Antrag der Mehrheit des Kleinen 
Raths die Vorſchlääge des Bundesvorſtandes und der frentden 
Bevollmächtigten mit 33 gegen 15 Stimmen. Dagegen wurde 
der Kleine Rath beauftragt, fogleich zur Revifion der derma⸗ 
ligen Berfaffung zu fehreiten und dem Großen Rathe in mög: 
lichft Furzer Zeit die darin allfällig nöthig eradytennen Ber 
befierungen zur Benehmigung vorzulegen, endlich dieſen Ent- 
ſchluß durch eine Publikation öffentlich befannt zu machen. 
In diefer Sigung des Großen Raths führte vorzüglich Raths⸗ 
IHreiber Johann Georg Weber von Gunzwyl, ber bis 
jegt zur Majorität gehalten hatte, das Wort für Die Annahme 
der von Zürich eingelangten Borfchläge. 37) Er bemerkte 
unter anderm, die in der Medintionsafte feſtgeſetzte Wahlart 
feßte voraus, daß das Volk fein wahres Intereffe hinlaͤnglich 
Tenne, daß es ſich vurd nichts influenziren Tafle, und daß es 
im ganzen Kanton nur diejenigen auffuchen und zu feinen 
Regenten beftimmen werde, welche ſich durdy Talente, durch 
erworbene Kenntniſſe, durch einen rechtfchaffenen Lebenswandel 
und durd) fefte Anhänglichfeit an das Vaterland dazu würdig 
zeigen ‚werden. Diefe theoretifhe Vorausfegung habe fi in 
der Auwendung nicht bewährt. — Die — war 
15 angeſtiegen. 

Der Kleine Rath beſtellte (14. Hornung) eine neue Ver—⸗ 
Janangefommillen aus feiner Mitte von fünf Mitgliedern 


157) „Ein Wort in der Zeit, geſprochen an den Großen Rath des 
Kantons Luzern am 12. Hornung 1814. Luzern, bei Johann Martin 
Anich.“ 


unter ben Vorfitz des Amtsſchultheißen Rükimann.?5) Diyfe 
Kommillien befhloß: das die Mitglieder der Gemeindegerichte 
und Gemeinbeverwaltunger in jedem politiſchen Quartier zu⸗ 
fammentreten und einen ober zwei Ausgeſchoſſene, welche nicht 
Mitglieber des Raths find, wählen ſollen, welche auf den 
19. Horaung in Luzern erfcheinen fallen, um der Kommiſſion 
die Auſichten und Wünſche der Bürger rüdfichtlich der Abän⸗ 
berung ber Kantonsverfafſung au eröffnen. In der Stadt 
Bern hatten das Gemeindegericht und die Berwaltung ame 
vder drei Ausgeſchoſſene zu ernennen. #9) 

Machdem ver Große Rath die Vorſchlaͤge von Züric ver⸗ 
worfen hatte, verſammelten ſich ſchon Tags darauf (13. Hor⸗ 
nung) die Mitglieder der ehemaligen Regierung. Sie ſetzien 
eine Kommiſſton nieder, beſtehend aus Alphons Dulli— 
der, Xaver Keller, Joſeph Pfyffer von Heidegg, 
Franz Bernard Meyer und Ludwig Studer. Auf 
den Antrag dieſer Kommillion wurde am folgenden Tage 
beſchloſſen, Daß die alten Regenten jene Borfchläge ihrerfeits 
annehmen. Es wurde darüber ein feierlicher Akt errichtet und. 
in demfelben gefagt, daß man nicht ohne Bedenken hinſicht⸗ 
li der Bafis und des Berhältniffes der vorgefchlagenen Re 
präfentation die Zuflimmung ertheile. Am Ende heißt es: 
„Sollten aber den Hauptſtädten oder ehemaligen alten Kan⸗ 
tonen ausgedehntere Rechte zugeftanden oder durch den allges 
meinen Frieden günftigere Repräfentationsverhältniffe feftges 


158) Neben ihm Altfchultyeiß Krauer, Peter Genhart, Anton Kilch- 
mann und Anton Wollenmann. 

159) Der höchft verworrene Berfaffungsentwurf, welcher in der Druck⸗ 
fchrift: „Ein Blatt aus der Geſchichte Quzerns oder die Ummälzung des 
Freiſtaats im Zahr 1814“ abgedruckt fich befindet, auch in Müller⸗Fried⸗ 
bergs ſchweizeriſchen Annalen erwähnt it, umd weicher der Standeskom⸗ 
miffton zugefchrieben wird, ift vielmehr ein Projelt von Kajetan Schil⸗ 
liger. Gemäß demfelben hätte die Stadt Luzern einen Drittheil Mit- 
alieder in den Kath liefern follen und von 100 Großraͤthen hätten alle 
Jahre Höchftens zwei abberufen werden Fönnen, 

C. Puffer, Luzern. II. 80 
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ſetzt werden, fo gedenken wir nicht durch die Opfer, bie. wir 
der Gegenwart bringen, unfere Stadt» und Bürgerſchaft für 
die Zukunft von den Wohlthaten und. Vortheilen ausgefchloffen 
zu ſehen, die wir auf einen foldhen Ball für biefelbe. anzuſpre⸗ 
hen und derſelben theilhaftig zu werben uns vorbehalten, '%) 
Diefer Akt wurde dem Gemeinderath der Stadt Luzern mit- 
getheilt mit der Einladung, die Bürgerfchaft zu verfammeln, 
ihr den Akt vorzulegen und nachdem fie aud) ihrerfeits die Zus 
flimmung ausgefpsochen haben werde, ihr zu eröffnen, daß die 
Mitglieder der ehemaligen Regierung aus ihrer Witte eine Kam⸗ 
milfton von fünf Mitgliedern, mit Vollmacht verfehen, ernannt 
haben und wünfchen, daß die Gemeinde ebenfalls fünf. Mit 
glieder ernennen und bevpllmädjtigen möchte, damit dann 
dieſe vereint mit jenen die fernern Maßnahmen und Schritte 
gemeinfchaftlidy berathen und ergreifen Können. 1%) Schon am 
Nachmittag des gleichen Tages (14. Hornung) hatte die Bür- 
gerverfammlung flat. Sie ertheilte ebenfalls ihre Zuſtim⸗ 
mung zu den Vorſchlaͤgen von Zürid) und ernannte in jene 
Kommiſſion Anton Gloggner, Eduard Pfyffer, Ans 
ton Srauer, Doktor Karl Gloggner und Ludwig 
Vonmoos.i2) 

Die Kommiſſion der Zehner trat ſogleich zuſammen. Der 
Beſchluß der ehemaligen Regenten und der Bürgerſchaft wurde 
eilends durch eine Deputation, beſtehend aus Franz Bers 
nard Meyer und Anton Gloggner nach Zürich gebracht 
und anderſeits dem Kleinen Rathe übermittelt, deſſen Mehr—⸗ 
heit aber (15. Hornung) beſchloß, feſtzuhalten. Ex überwies 


160) Der Verfaſſer dieſer Geſchichte iſt von ungefähr in den Beſitz 
einer Originalausfertigung dieſes Alts, unterzeichnet von Alphons Dul⸗ 
liler als Prafident und Zaver Schwyzer, Sekretär, gelangt. 

161) Protokoll des Verwaltungsrathes vom 14. Hornung 1814. 

162) Verbalprozeß über die Gemeindeverſammlung der Stadt Luzern 
vom 44, Hornung 1814," 
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den Aft der Bürgerſchaft, denfelben: als einen Wunſch La 
trachtend , lediglich der Verfaſſungskommiſſion. 

Gebt war der entſcheidende Moment herangerückt.“ In ver 
Morgenſtzungides 16. Hornung legte die Standeskommiſſibn 
den Entwürf zu einem Dekret vor, gemäß welchem während 
ber bevorſtehenden Revtfisn: der Kantonsverfaſſungalle Ber 
amten auf das ſchärfſte zu: HaAndhabung von Ruhe und: Ord⸗ 
nung angewieſen und Feder: Ausbruch vonleidenſchaftlichen 
Aeußerungen, : foryit wasungzinwenden can :frehide: Behörden 
und Mächte mit Strafe bedroht wurde. "Det Amtsſchultheiß 
Rüttimann ergriff das Wort und erklärte fogleich: er- finde 
die Forderung der Bürgerfchaft von Luzern fehr mäßig, ins 
dem die Stadt mit dem Land’ ein Recht theilen wolle, welches 
erftere 300 Jahre lang ‚allein befaß und ausübte, Er finde 
das vorgefchlagene Defret einzig gegen die Stadt gerichtet, 
indem man diejenigen als VBerräther behandeln wolle, welche 
fi) an auswärtige Behörden und Mächte "wenden würden. 
Wenn er in andern Gefinnungen ftehe, als die Regierung, 
fo überlaffe er es Gott-und der Nachwelt, das Urtheil über 
ihn zu fällen. Hiemit entfernte fi) der Schultheiß aus dem 
Sigungsfaale. Man ſchickte ihm aber auf der Etelle den 
Großweibel nady und er fehrte zurüd. Die Diskuffion wurde 
eröffnet, nicht ohne Borwürfe gegen den Amtefchultheiß. Ders 
felbe entfernte fidy abermals und ging nad) Haufe. Der Rath 
beſchloß, ihn durch den Staatsfchreiber zur Rüdkehr in bie 
Sitzung oder zur Angabe feiner Gründe aufzufordern. Der 
Staatöfchreiber Amrhyn aber lehnte den Auftrag ab, 
legte zugleich feine Stelle nieder und entfernte ſich ebenfalls, 
erflärend: er habe ſchon Lange mit Leidwefen anfehen müffen, 
wie leivenfchafttid) der Rath gegen die Klaffe der ehemaligen 
Patrizier, der er anzugehören fich zur Ehre rechne und gegen 
die Stadt Luzern zu Werke gehe. Der Rathöfchreiber We— 
ber erhielt und vollzog nun den Auftrag, den Amtsfchults 
heiß zurüdzuholen. In der Zwifchenzeit wurde der Defreid- 


— 38 — 


vorſchlag zwar. im weſenilichen nicht veraͤndert, ‚aber in dem 
Ausprüden etwas gemildert. Rüttimanu erfchien - zum 
dritten Male. Bei wiederbegormener Diskuſſton äußerte er: 
as genügq⸗ an der kürzlich mit. Beziehnng anf; Handhabung 
Dar Ruhen undOrdnung zrlaffenen” Proklamation und das 
in⸗Frage liegegag Dekret ſei durchaus unnütz and vielmehr 
geeignei, die Gemütherezu erhitzen; mit ſolchen Beſchlüffen 
fnne bie. Sache nicht mehr abgethan werden; er habe end⸗ 
lich genug yanfonfk geredet, dermalen ſpreche er ſein letztes 
Wort. Mit Rittimann-ftimnite nur Zaver Balthalar 
gegen das Dekret. Der Vorſchlag wurde angenommen und 
damit die Rathsſitzung beendet. 1%) 

Auffallende Gerüchte von Diefer Sitzung verbreiteten fh 
fogfeich durch die Stadt. Es hieß, ein Defretsentwurf: fei 
vorgelegt worden, durch welchen jeder Stadtbürger höchſt ger 
fährdet geweſen wäre; der Amtsſchultheiß Rüttimann und 
der Staatsfchreider Amrhyn hätten denjelben zu unterzeich- 
nen fich geweigert. Der Amtsfchultheiß fei bedroht und in- 
fultirt worden; am folgenden Morgen follen einige taufend 
beiwaffnete Zandleute die Stadt befegen; es werden in aller 
Stile Gefängniſſe zubereitet, geheizt und mit Betten verfehen. 
Durch alles dieſes entflund eine ziemliche Aufregung, weldie 
hinwieder zur Folge hatte, daß der Präfivent der Kriege, 
fammer, Kajetan Schilliger, die Chefs der Garnifon 
vor ſich berief, und ihnen einfchärfte, fie follen auf der Hut 
fein, ohne Unterlaß die Ronde auf allen Warhtpoften machen 
laſſen, die Konfignen erneuern, die Patrouillen verdoppeln 
und die Truppen in der Kaferne beifammen halten. 


163) Kleinrathsprotofoll vom 16. Hornung 1814. Taß das 
Protokoll nach der Hand erft abgefaßt wurde, erhellt wohl aus folgender 
- Stelle desſelben: „Der Herr Amtsfchultheiß, deſſen Geduld über dieſe 
Vorwürfe, und anfpielende, zu Feiner Vereinigung führende Diehuffign 
zu Ende ging, begab ſich neuerdings aus der Sitzung nach Haufe.“ 
Wäre die Mediationsregierung am Nachmittag nicht geftürzt oe, y 
das Protofoll würde ficherlich nicht fp lauten. 
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Der Gedanke zu einem Gewaltsoſtreich mode auf Seite 
ver Gegner der Regierung längft walten: und oft und viel 
daven geſprochen worben fein. Allein erſt jebt reifte der Ge⸗ 
danfe binnen wenig Stunden zum Entſchluß und zur That. 

Schon als der Schultbeiß Rüttimann gegen 12 Uhr 
Pittags zum legienmal die Sipung des Kleinen Raths nad) 
ven befehriebenen Auftritten, von welchen bie Stunde bereits: 
verbreitet war, verlaſſen hatte, begleiteten ihn von der Reuß⸗ 
brüde weg, eine Anzahl Stadtherren nad) Hauſe. Mehrere 
vavon, als: fein Bruder Chriſtoph Rüttimann, Staats⸗ 
unterfchweiber Joſe ph Pfyffer von Heidegg, Anton Bfyf- 
fer, Joſt Piyffer, Ludwig Sonnenberg, Jakob 
Ludwig Mohr und Joſeph Segeffer folgten ihm auf 
fein Zimmer, ließen fi die Borgänge in der Rathoſitzung 
umftändlich. erzählen, und anerbothen ihm Namens der Bürs 
gerfchaft Hülfe und Unterftägung. Rüttimann ermahnte 
fie, einsweilen noch ſtill und ruhig, aber jedes Winks gewärtig: 
zu fein. Nachmittags um 2 Uhr verfammelten fich hierauf 
im Kaftno: Dberft Chriſtoph Rüttimann, Soft Göld- 
lin, Oberftlientenant der Artillerie, Baptift Goͤldlin, 
Bataillonschef bei dem vierten franzöfifhen Schweizerregi- 
ment; Oberſtlieutenant Ludwig PBfyffer, Ludwig Son- 
nendberg, Niklaus Meyer, Jakob Ludwig Mohr 
und Zofeph Segeffer. Es eroͤffnete Chriſtoph Rättimann, 
daß Staatsunterfchreiber Joſeph Pfyffer und Xaver 
Schwyzer älter fi) wirklich bei feinem Bruder Vinzenz 
Rüttimann befinden, um fich zu berathen, od man etwas ges: 
gen die Regierung vornehmen wolle. Die gegenwärtige Ber 
fammlung aber habe ſich über die Art der Ausführung eines 
allfaͤlligen Angriffs zu berathen. Jetzt erſchien der Artilleries 
hauptmann Zoft Bfyffer und meldete von Seite des Schults 
heißen Rüttimann: der Beſchluß fei nun gefaßt, fich heute 
und zwar noch vor Nacht der Regierung, des Zeughaufes 
und der Kaferne zu bemädhtigen. Rüttimann werde ſich 
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an die Spitze der Bewagung flellen, überlaſſe aber den Ver⸗ 
trauteften die Art des Angriffs und bie zu treffenden Anord- 
nungen, mit dem Erfuchen, ihn mit dem Plan, wenn er 
entworfen fein werde, befannt zu machen. 

Die Meinungen über die Art ded Angriffs waren getbeilt 
Die Einen glaubten, man müſſe öffentlich handeln, Sturme 
läuten, Schießen , das Volk fammeln und fo in Mafle das 
Regierungsgebäude, das Zeughaus und die Kaferne flürmen. 
Die andern hingegen hielten dafür, es fei ficherer, daß man 
geheim handle, durch einen Handftreich der gedachten Poften 
fi) bemädhtige und dann erft durch Beneralfchlagen das Volk 
fammle, um fich gegen -alfälig von Außen erfolgende Ans 
griffe zu decken. Die erſtern vermeinten, es fei dieſes allzu« 
gefährlich für Diejenigen, welche den cerften Angriff wagen 
würden. Sollte derfelbe auch nur an einem der verfchiedenen 
Drte fehlen, fo fei Niemand vorhanden, um die Zurückge⸗ 
ſchlagenen zu unterftügen. Allein die andern bemerften ent- 
gegen, daß bei der Nachläßigfeit, die bei den Regierungs⸗ 
truppen herrfche, der Angriff nicht wohl fehlen fünne; die 
Gewehre auf den verſchiedenen Poſten werben fo ſchlecht ver- 
wacht, daß man ſich nur der audgeflellten Schildwache bemäch⸗ 
tigen dürfe, um fofort der Gewehre habhaft zu werben und 
daß dann der bergeftalt entwaffnete Wachtpoften, dem man mit 
feinen eigenen Gewehren gegemüberftehe, ohne weiters fi 
ergeben müſſe. Endlich wurde befchloffen, des Regierungs⸗ 
gebäudes und des Zeughanfed auf angegebene Weile Yıtel 
nad) 5 Uhr durch einen Hanpftreich ſich zu benötigen. Die 
Koferne lag außer dem Thore. 

Artilleriehauptmann Zoft Bfyffer überbradite den In⸗ 
halt der Verabredung dem Schultheiß Binzenz Rüttis 
mann und nun wurde zur Ausführung gefchritten. 

Baptiſt Göldlin übernahm die Leitung des Angriffe 
bei dem Regierungsgebäude; Joſt Goͤldlin diejenige des 
Angriffs bei dem Zeughauſe. Nur fehr Bertraute wurden 
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in dad Geheimniß gezogen: Der Artilierishauptmann Jo ſt 
Biyffer fammelte die unter ihm. fiehende freiwillige. Kano⸗ 
nierfompagnie, gebildet aus Ginwohnern der Stadt und bes 
ren Umgebung, bei den Barfüflern, um diefelbe bei dem 
Angriff auf das Zeughaus zu gebrauchen. Der damalige 
Suffchreiber Joſeph Meyer Hingegen fammelte feine Sad« 
trager in der Suſt um fid. 

An beiden Orten, dem Regierungsgebäube und dem Zeugs 
baufe flunden, als die feſtgeſeßte Stunde nahte, einige ber 
Verſchwornen wie von ungefähr zerfireut umher, unter ihren 
Mänteln und Ueberröden hatten fie kurze Waffen, . Säbel, 
Piftolen und Stilete verborgen. Auf ein gegebenes Zeichen 
erfolgte. der Angriff an beiten Poften gleichzeitig. 

Bei dem Regierungsgebände 16%) wurden bie vier Schild- 
wachen, wovon zwei auf ber Straße, zwei innerhalb ber 
Bforte aufgeſtellt waren, plöglich überfallen und entwaffnet. 
Auf den Lärm wollte die Wache aus der dafelbft befindlichen 
Wachiſtube zu ihren Gewehren laufen, wurbe aber durch die 
Drohung, auf fie zu ſchießen, zurüdgefchredt. Sofort nah 
Entwaffnung der Schildwachen eilten, mit den Waffen der 
legtern verfehen,, einige der Verſchwornen die Treppen hinauf, 
um die Entweichung der im Gebäude befindlichen Regierungs« 
mitglieder zu verhindern. Von dem Lärm aufgefchredt, Tas 
men diefe aus dem Berfammlungszimmer gegen die Treppen, 
Auf die Drohung, „zurüd oder es wird. gefhoffen“ zogen fie 
fi wieder in das Zimmer zurück. Die Verſchwornen folge 
ten ihnen bis unter die offene Thüre und wiederholten die 
Drohung auf den Fall, daß fie fi) nicht ruhig verhalten, 
Als von unten der Beridyt herauf fam, daß fi) die Wache 
ergeben habe und entwaffnet fei, wurde den Rathöherren 


164) Bei dem Negierungsgebäude befanden fich von den Verſchwor⸗ 
nen neben Baptift Göldlin vorziglich Ludwig Sonnenberg, Jalob Son- 
nenberg, Brotofollsfopitt Krütli, Joſerh Meyer und ein Deuticher Kom⸗ 
mis des Buchhändlers Anich, Namens Hodermann, nebit mehren andern. 
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ati, daß fie swer Gefaugene fein, aber ihnen Fehr Leib 
werde zugefügt werden, wenn fie ſich ruhig verhalten. Man 
fiellte ihnen zwei Schildwachen vor. die Thüre. i65) Im Apr 
pellationsgerichtsſaale wurden drei Mitglieder des Appella⸗ 
kionsgerichte 16) vebſa dem Advoklaten Bürgiffer von Ru 
thendurg ergriften, etwas fpäter Dee Nathöherr Beier Rengli 
auf offener Straße und ebenfo Kafetan Schilliger. Die 
Gefangenen wurden nachher in Bad Gymnaſtumsgebaände ge- 
bracht und ka einer Schulſtube eingeſperrtt. Man bewachte 
fe ſcharf; ein Offizier hielt im Zimmer unmittelbar Aufficht 
und hatte den Befehl, Riemann zu ihnen zu laſſen. Was 
fie fihreiben wollten, mußte der Dberpolizei offen zugefchidt 
werden und dieſe öffnete auch die an fie gerichteten Briefs 
ſchaften. | 

Schwerer war der Angriff des Zeughaufes. 167) Bei jedem 
Thore desſelben fand fi eine mit Kartätfchen geladene Ka⸗ 
none aufgepflanzt; ueben dem Zenghaufe in dem fogenannten 
Herrenkeller war eine Wachtſtube. Die Schildwachen wur 
Den, wie diejenigen bei nem Regierungsgebäube , ylößtich 
überfallen. Der Artilleriehauptmaun Joſt Pfyffer eilt 
nit feinen Kanonieren herbei. Auch bier drang die Mann⸗ 
ſchaft des Wachtpoſtons hervor, wurde aber zurüdgennängs 
und eine der beiden mit Kartätſchen geladenen Kanonen gen 
gen fie gesichtet, Dieſelbe ergab ch. Unterdeſſen batten bie 





165) Die dergeftalt Gefangenen waren Altſchultheiß Krauer, Peter 
Genhart, Wollenmann, Heinrich Schnyder, Huber, Koller, Kildymann, 
Stalder und Franz Rengli, mit ihnen der Platzmajor Dürler, der Ober⸗ 
fehreiber Karl Martin Kopp und der Weibel Sigriſt, als eifriger Anhan⸗ 
ger der Regierung befannt, Xaver Balthafar wurde nicht feſtgenommen 
da er im Kleinen Nathe zu Nüttimann gehalten hatte, Joſt Schnyder 
befand fich auf einer Miffton, Johann Nütter wegen angeblicher Unpaͤß⸗ 
lichteit bei Haufe. | 

166) Die Appellationsrichter Krater, Hunkeler und Stirnimann. 

‚ 167) Dort befanden Ach tꝛebſt Fo Geldtin vorzistich Reinward Golb⸗ 
im, nn ESroeffer, Thimothe Meyer, Joſeph Balthaſar (Egidis) und 





— 38 — 


Kamomniere auf Brite. der Verſchwornen ſich des Zenghanfes 
bemeißkert. Der Regierungsartillerift H olgmann von Eſchen⸗ 
bad), der bei einer Kanone im Hofe des Zeughauſes Wache 
hielt, hatte fein Gewehr abgefeuert und erhielt darauf einen 
Sud, an dem er nad) einigen. Tagen im Spital hard. 

In- wenigen Minuten war dieſes alles gefchehen. Seht 
ſchlugen Die Tambouren den Seneralmarfh. Der Ruf: Bürs 
ger, auf zu den Waffen! erſcholl, ums auf ven Allarm eilte 
Me Einwohnerfchaft bewaffnet herbei. Es wurde nun ſchnell 
organiſirt, patrouillirt und Wachen ausgeſtellt. 

Die Kaſerne lag außer dem Basler- oder Unterthor in 
eissiger Entfernung. Um zu verhindern, daß die Dafelbft lien 
genden Truppen von der Stadt abgeſchnitten werden können, 
hatte die Regierung bei den Flügeln des Thores Pfaͤhle ein- 
lagen laſſen, damit man das Thor nicht fehlteßen Fünne, 
Allein ſchon waren einige Schmiedgeſellen mit Hämmern im 
Bersiticyaft geſtellt und fo wie Dad Zeughaus übergangen 
war, eilten diefe. herbei, ſchlugen die Pfähle in den Boden 
und das Thor wurde gefchloffen. Ein Hauptmann Stoder 
hatte nach dem Ueberfall in der Stadt nod) vie Staferne ers 
reichen Tonnen. Er ließ die dort befindlicdden zwei Kompags 
nien ausrüden. Während er fe in Ordnung ftellte, erfchien 
der Schultheiß Binzenz Rüttimann im Geleite des Groß⸗ 
weibeld Mohr und einiger Offiziere. Er erflärte ven Trup⸗ 
yen das Vorgefallene und daß die ganze Bürgerfchaft unter 
den Waffen ſtehe, das Zeughaus fchon eingenommen fei und 
die Kanonen unter dem Stabtthore bereitd gegen die Kaferne. 
gerichtet fich befinden. Er forderte fie auf, die Waffen nie 
derzulegen und verfprad, ihnen freien Abzug mit guter Bes 
wirtbung und doppeltem Sold. Das wirfte um fo mehr, 
da die Landleute nody immer ihren Amtöfchutheiß vor fd) zu 
fehen glaubten. Die Truppen legten Die Waffen nieder. — 
Ein dritte Kompagnie war in der. Stadt in verſchiedenen 
Wirthshäufen sinquartiert und wurde dort gefangen, Das 
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gleiche begegnete mehrern Ofſtzieren, welche im Gaſthaufe 
zu Mauritzen⸗Kapelle mit einigen ————— ſpielten, und 
von dieſen ergriffen wurden. 

Mährend dieſen Vorfaͤllen war die Kommiſſtion der Zehner 
ſchon auf dem Stadthaufe verſammelt und erwartete dort den 
Ausgang der Dinge. Rüttimann trat nad vollbrachtem 
Werk in ihre Mitte und erflattete über das Borgefallene 
Bericht. Sofort Fonftitwirten ſich Die Zehner als proviforifche- Re⸗ 
gierungsfommiffion. Vinzenz Rüttimann übernahm das 
Praͤſidium derfelben und um das Gleichgewicht zwifchen Patri⸗ 
ziern und Bürgern beizubehalten, wurde Joſeph Schindler, 
al8 derjenige, der von ber Bürgerfchaft bei der Wahl der 
Kommiflion die meiften Stimmen nach den Gewaͤhlten er⸗ 
halten hatte, beigezogen. 

Oberſtlieutenant Ludwig Ineichen in Rothenburg, 
welcher, wie wir oben erzählt, im Geheimen von der Re⸗ 
gierung Vollmachten befaß, Hatte von aus der Stadt heim⸗ 
fehrenden Solvaten Nachricht von den VBorfällen erhalten. 
Er erlich fogleich Aufforderungen an die rerziermeifter des 
Militärquartierd Luzern. Eine diefer Aufforderungen wurde 
durd) eine Patrouille der Stadt auf der Emmenbrüde -anfs 
gefangen. Sofort ging mitten in der Nacht ein Detafchement 
von Luzern nad) Rothenburg, bob den Sneichen in feinem 
Haufe auf und bradyte ihn nach Luzern. Ebenfo wurde der 
Großrath Bernard Schwander von Emmen, welder 
beftimmt war, den Großen Rath: nach Sempad) zuſammen⸗ 
zuberufen, aufgehoben. Rod in der Nacht vom 16. Hor⸗ 
nung ſchickten die Munizipalftäptdien Surfee und Willifau 
einige Mannfchaft zur Hülfe der neuen Ordnung nad) Luzern. 
Bon Unterwalven erfihienen die Kandammänner Zelger und 
Kaifer ebenfalls mit Hülfsanerbietungen. 

Am folgenden Tage (17. Hornung) fammelten fi einige‘ 
von den aufgebotenen Regierungstruppen, befonders in Rothens 
burg. Der die verhafteten Rathsherren bewachende Offizier 
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zeigte diefen an, daß Landtruppen gegen die Stadt anrücken 
und -daß bei einem allfälligen Angriffe ihr — der Verhaf⸗ 
teten — Leben in Gefahr fiche. Zugleich erfihien eine Des 
putation der prosiforifchen Regierung, beftehend aus ven 
Herren Keller, Schwyzer und Gloggner bei benfelben, 
weile das Gleiche beftätigte und den Berhafteten eine Er⸗ 
Härung abnöthigte, des Inhalte: daß fie zur Verhütung 
eines Bürgerfrieges wünſchen, e8 möchten die gegen Die Stadt 
Luzern heranziehenden Truppen ſich zurückziehen und Die Ereig⸗ 
niffe ruhig abwarten. Der Oberfchreider Kopp fehrieb Die 
Erflärang nieder und die Rathöglieder unterzeichneten ins» 
gefammt. Es gefchah dieſes Abends um 6 Uhr. Die pros 
viforifche Regierungsfommilfton war in großen Aengſten und 
ſehr geneigt, zu Fapituliren. Auf der Landſchaft re 
fih inzwischen die Dinge folgendermaßen. 

Wie gedacht verfammelten fil am Morgen des 17. — 
nung in Rothenburg einige Truppen. In Sempöoach fanden 
ſich aber nur ſechs bis adıt Mitglieder des mediationsmäßi« 
gen Großen Rathes und Fein Militär ein. Es wurden 
Schreiben an die Kommandanten der Militärquartiere er⸗ 
laffen , daß fie von der erhaltenen Vollmacht Gebrauch machen 
und die waffenfähige Mannfchaft aufbieten folen. in bes 
fonderes Schreiben wurde in das Entlebuch erlaffen, auf 
welches fpäter eine hochtönende Antwort, aber feine That 
erfolgte. 19%) Sodann wurde eine Kommilfion ernannt, bes 
chend aus Kleinrath Johann Rütter, der Tags zuvor 
wegen angeblicher Unpäßlichkeit fich nicht in Luzern, ſondern 
bei Haufe zu Inwyl befunden hatte, dann Appellationsrichter 
Melchior Kaufmann von Kriens und Appellationsrichter. 


168) Das Antiwertichreiben von Ausgeichofienen des Amts Entlebuch 
enthaͤlt folgende Stelle: „Sie geehrtefle Herren! werden in der That 
erfahren, daß die Entlebucher, wenn Noth und Umſtände es fordern, 
noch Leute vom alten Schlag find, die gewiß alles opfern er um 
Freiheit und Die Rechte des Velles zu erhalten.“ - 


Joſeph Scherrer von Meggen, mit dem Auffrage, ſogleich 
nd Rothenburg abzugeben und das den Umſtänden Ange 
meſſene zu verfügen. Bei ihrer Ankunft in Rothenburg ver 
hahmen fie, daß im Laufe des Tages Feine neuen Truppen 
atigefommen und daß bie Mannſchaft, welche fidy feit dem 
Morgen Bier befand, in allem auf 7—300 Mann fid) be 
Laufe. Envas fpäter famen von Sempach zwei von den das 
ſelbſt zurückgebliebenen wenigen Rathöherren mit der Nach⸗ 
richt, daß in Sempach feine weitern Mitglieder des Großen 
Raths und auch Feine Truppen angelangt feien. Bald Darauf 
traf Rabts um 11 Uhr in Begleitung bed aus dem Berhaft 
entlaffenen Advokaten Bürgiffer ein Parlamentär von 
Luzern in Rothenburg ein mit einem Schreiben, - adreffirt: 
„An die herannahenden Truppen der Landfchaft". Rütter 
nahm dasfelbe zur Hand. Es enthielt die von den verhafe 
teten Regierungsmitgliedern ausgeftellte Erfiärung ald Beilage. 
Jene Großrathskommiſſion in Rothenburg befhloß nun, den 
Widerſtand aufgegeben, 1%) vie anweſenden Truppen nad 


169) Die Anzeige der Unterwerfung, datirt Rothenburg den 17. Hor⸗ 
nung 1814 Nachts 12 Uhr, unterzeichnet Namens der Verſammlung 
„der Regierungsrath Johann Mütter“ beiagt, diefelbe erfolge auf die er⸗ 
Baltene Unterſehrift (dev inbaftirten Rathsglieder), weiche gleichſam als 
Aufforderung angeiehen werden müfle, um dem Daterlande ein under- 

denfliches Dpfer zu bringen, um einem berabfcheuungswürdigen und 
brandmarkenden Bürgerfrieg zuvorzukommen. 

Im Protololl der proviſorijchen Regierungskommiſſion von folgenden 
Tag (18. Hornung) Kest man: „Herr Johann Nütter, Mitglied der 
Mediationsregierung, verlangt den Vortritt und erhält denfelben. Er 
eröffnet: er habe Befehle ertheilt, daß die auf der Landichaft befindlichen 
Kanonen und Munition unter die Aufſicht der betreffenden Gerichts⸗ 
präfidenten gefiellt werden. Indeſſen halte er dafür, es waͤre befier ge- 
than, wenn verordnet würde, die Kanonen ſowohl als Munition in die 
Stadt zurückzubringen. Die erſte heftige Aufwallumg, welche die Ereig- 
niſſe vom 18. Hornung auf der Landſchaft erregten, habe ſich bereits 
gelegt und was ſeine Perſon bdetreffe, ſo fei er bereit, zur Beruhigung 
derfelben alles Mögliche beizutragen, auch konne ev verichern, daß Die 
meiften Rathsherren diefe Gefmmungen mit ihm theilen. Nachdem Here 
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Kaufe zu enklafen und die Nufgebote, die man den Quar⸗ 
Herfommandanten aufgetragen hatte, zu widerrufen. 7%) Auch 
den noch in Sempach beſindlichen Rathsherren wurde ges 
ſchrieben, fie follen heimgehen, mau wolle der Sache ruhig 
abwarten. fo geſchah ea und damit war die Stanisumes 
wälzung vollendet. In derſelben ſah man auf ber einen 
Seite, gegen welche das Recht war, Gewandtheit und Ent⸗ 
ſchloſſenheit, auf der andern Seite, für welche das Recht 
ſprach, einen gramzenloien Mangel an Muth uud Einſicht. — 
Der Klerus, in feiner Mehrheit feinnfelig gegen die Mebia- 
dionsregierung gefinut, leiſtete der Umwälzung, ſo viel bei 
ihm ſtund, Vorſchub. Es Fam vor, daß Pfarrherrn der 
Manuſchaft ihrer Dörfer, welche nach erhaltener Kunde von 
der Ueberrumpluug der Regierung diefer gu Hülfe eilen wollte, 
narhliefen uud fie zur Rüdfehr besebeten. 71) Gleichwie beim 
Sturze Rapoleond die Hoffnungen und Gelüſte der Ari- 
Kofratie nach ehemaliger Herrlichfeit ermachten, fo war 
das Gleiche bald auch der Fall bei dem Klerud. 

Die proviforifcye Regierungsfommilfion erließ jogleich nach 
gelungener That noch am 16. Hornung eine Proflamatign, 


Mätter zu reden aufgehört, verbamfte ihm der Herr Praͤñdent dieſe guten 
Behinmingen und ermunterte ihn, Dielelben zu bethätigen.“ 

Bemerkenswerth ift, daß Hütter nach wenigen Tagen zum Mitgliede 
des neuen Kleinen Rathes erwählt wurde. 

170) Es Hatte fich an verichiedenen Drten auf Der Landſchaft Mann⸗ 
Schaft gefammelt. Der Duartierfommandant Zettel in Großdietwyl war 
befonders thätig. Als die Gegenordre, die Mannfchaft zu entlaffen, an ihn 
gelangte, fchrieb er noch am 18. Hornung an die Ererzirmeifter: „Die auf 
morgen zum Abmarich aufgeforderten Truppen bleiben bis auf weitere 
Drdre zurück, Jedoch auf fernern Winf marichfertig.“ Die Stadt Williſau 
zeigte fich hingegen fehr thätig fir die proviforiiche Negierungsfommiftion. 

171) So geſchah es in Buttisholz. — Der Dekan Stalder in Eſcholz⸗ 
matt, der Berfaſſer des fchweizerifchen Idiotikons, erhielt ein eigenes 
Belobungsichreiben von der neuen Negierung wegen feines Benehmens. — 
Der Stiftsprobtt Göldlin von Münſter brachte feine Glückswünſche dar 
über die — wie er ſich ausdrückte — fo glücklich als Aug und fanft ge= 
leitete Negierungsperänderung. 
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in welcher gefagt wurde: ed habe die Bürgerſchaft der Stadt 
Luzern, eingevent daß ihre Borfahren für die Sache ber 
Freiheit gefochten haben, eingedenk des Rechts das Regiment 
zu führen, welches ihr Jahrhunderte lang zugeflanden, und 
vertrauend auf den treuen biedern Sinn des Landvolld, das 
Staatsruder an ſich genommen, doch nur in der wohlthati⸗ 
gen.Abficht, den in Zürich bereveten Vergleich in Vollziehung 
zu fegen. 179) Am Tag darauf folgte ein Beſchluß: die pro⸗ 
viforijhe Regierungskommiſſion erienne 29 Mitglieder aus 
den Mitgliedern der ehemaligen: Regierung, 10 aus bürgers 
lichen. Familien, die in den legten Zeiten keinen Antheil an 
der Regierung gehabt haben‘, ſodann 16 aus den 16 Quär⸗ 
tieren der Landſchaft, fowie 11 and dem ganzen Lande und 
zwar aus folchen Männern , die vom Bolfe früher zu öffent- 
Jihen Stellen berufen worden waren, endlich ein Mitglied 
aus der Stadt Sempach, eines von Surfee und eined von 
Williſau. Diefe ſechszig Mitglieder zufammen follen dann 
no) weitere 4O Mitglieder in den Großen Rath. wählen, 
naͤmlich 20 and der ganzen Burgerſchaft der Stadt Luzern, 
14 ab der ganzen Landfchaft, 2 von Sempach, 2 von Surfee, 
eines von Willifau und eined von Münfter. 

Diefe außerordentliche Wahlart, gemäß. weldjer die pro- 
viforifche Regierungskommiſſion theils unmitteldar , theils 


mittelbar felbft wählte, fuchte dieſelbe damit zu entjchuldigen, 


daß es dringlich fei, den Großen Rath fogleich zu beitellen, 
damit mit möglichfter Beförderung die SInftruftion für die 
Tagfagung berathen werden könne. Die Schwäche diefer 
Entſchuldigung fallt in die Augen, 173) 


172) Proflamation. Anzeige über die vorgefallene Regierungsverän⸗ 
derung und die fünftige Nepräfentansichaft in die Negierung vom 16. Hor⸗ 
nung. Unterzeichnet Namens der Negierungsfommillion Vinzenz Riütti- 
mann, der Schreiber: Schwpger. 

4173) Beionders, da Luzern, wie wir fpäter feben werden , DIE aus⸗ 
geſchriebene Tagſatzung zu beſchicken ſich weigerte. 
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Die Kommiſſion entwidelte fofort eine große Thätigkeit. 
Die auf der Landſchaft befindlichen Kanonen und Munition 
wurden. dafelbſt durch abgefendete Detafchemente abgeholt, 
eine außerordentliche Polizeikommiſſion aufgeftellt, die Errich⸗ 
tung einer Standedfompagnie beſchloſſen. Rättimann wal- 
tete unumſchraͤnkt. Wenn er von einem Adjubanten begleitet, 
gegen das Rathhaus einherfhritt, fagten Spötter: er fpiele 
den feinen Bonaparte. 17%) Selbſt mancher Ariftofrat ſchüt⸗ 
telte den.Kopf darüber, daß ein Amtsſchultheiß, der den Kid 
auf die Verfaffung geichworen , feine Kollegen fo überfallen 
und gefangen: halten ließ. Gleicher Vorwurf traf Keller, 
der neben Rüttimann die größte Role fpielte. Granz Ber- 
nard Meyer, der dritte im Bunde, war wenigitens fein 
Mitglied der oberften Gewalten der Mediation, nicht einmal 
Beamter in .umtergeorbneter Stellung gewefen. 

Allen Ständen machte man Mittheilung von der einge 
iretenen Negierungsveränderung. 175) Bon einigen Seiten 


174) Der fechdzehnte Hornung war fein achtzehnter Brumaire, - 

175) Auch an auswärtige Mächte. So ging den 26. Hornung 1814 
folgendes merfwilrdige Schreiben an den König von Preußen ab, mit 
der Titulatur: „Allerdurchlauchtigfter, großmächtigfter König, gnädigfter 
Herr!“ Nach der Anzeige der vorgegangenen Negierungsperänderung 
fährt das Schreiben alio fort: „Indem eine unferer erften Sorgen dahin 
geht, alle ehemaligen Verhältniffe des guten Vernehmens mit unſern 
Nachbarftaaten wieder anzufnüpfen, fo wilrden wir auch einen unierer . 
ſehnlichſten Wünſche in Erfüllung geſetzt fehen, wenn dieienige mähere 
Verbindung oder die Verburgrechtung fo zwiſchen dem erlauchten Fürſten 
von Neuenburg und der Stadt Luzern bis zum Eintritt der ſchweizeri⸗ 
fchen Staatsummälzung zu gegenieitigem Nutzen beftanden hatte, wieder 
mit ung erneuert werden wollte. — Wir nehmen die Freiheit, deßhalb 
mit einer ehrerbietigen Bitte bei Euerer Majeſtät einzufommen, und 
werden es als einen Beweis allerhöchiter Gernogenheit erfennen, wenn 
Euere Majeftät geruhen ſollten, derfelben zu entiprechen. Der Gedanke, 
in unmittelbarer Verbindung mit einem Fürſten zu ftehen, deſſen Hoch⸗ 
herzigkeit und Edeffinn von ganz Europa bewundert wird, ift eben fo 
berzerhebend, als es tröftlich und beruhigend fir einen Meinen Staat 
fein muß, unter dem befondern Schutze eines fo mächtigen Einflufies 
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langten jetzt Ergebenheitsadrefſen ein, '7% aber hinwiederum 
ſindet man auch aufgezeichnet, daß vide Perſonen, welche 
ihre Unzufriedenheit aͤußerten, von der Regierungskommiffion 
zur Rede geſtellt, einige auch verhaftet wurden. 

Am 49. Hornung nahm die NMegierungélommiſſion Die 
fi vorbehaltene Wahl der ſechszig Mitglieder vor und legte 
die Wahl per Mitgliever aus der Stadt ber Bürgerfdjaft am 
Eiuſicht und Gutheißung vor, welche. einmikthig erfolgte. 
Bon einer Santondbürgerfchaft war feine Rede mehr. Am 
20. Hornung befsetitte die Regierungskommiſſſon, daß, da 
die vor der ſchweizeriſchen Staatsumwälzung beſtandene Kon⸗ 
ftitution als Grundlage der wirklich einzuführenden ange 
nommen werde, der Kleine Rath aus 36 Mitgliedern be⸗ 
ſtehen ſoll, und daß die Amiöftellen, wie fie ehemals waren, 
Iebenslänglich fein foflen. Am 21. wählten bie erſternaun⸗ 
ten ſechszig Mitglieder des Großen Rathes die Abrigen 
vierzig, jedoch wurben in Zolge Antrags ber provijoriichen 
Regierungskommiſſion „aus befondern Rüdfichten” aus der 
Stadt Luzern zwei Plätze, aus der Stadt Sempach einer, 
und ab der Landfehaft drei, zuſammen fehs Plätze offen 
behalten. '77) | 

Den 23. Hornung Eonftituirte- fih der Große Rath als 
Schultheiß Räth und Hundert der Stadt und 


zu ſtehen. Zudem wir nebſt dieſer ehrerbietigen Bitte unfere beginnende 
Republik der Hohen Huld Euerer Majeſtät aufs Nachdruchamfte em⸗ 
piehlen, haben wir die Ehre, mit unbegrängter Verehrung und tiefſtem 
Reſpelt gu verbarren.“ 

176) Littau anerbot durch den Vorſteher Rolli Mannſchaft; ebenfo 
Kriens durch zwei Ausgeichoffene, ferner Ruswyl, die Fledenge 
meinde Mänfter und Horw. Die Landgemende Willifau fenvdete 
zwei Deputirte, um Die Regierungskommiſſion anzuerfennen und der⸗ 
felben zu huldigen, wie das Protokoll fich ausdrückt. 

177) Vinzenz Rüttimann bemerfte hierüber laut Protokoll: „es werde 
Dadurch Niemand. beleidigt, wohl aber trage es zur Beruhigung bei und 
unterhalte angenehme Hoffnungen. 





Ei Be 

Republif Lugern!E) und wählte den Kleinen Rath ; 179) 
jedoch blieben auch bier zwei Platze unbefegt. Man hatte: 
den Aliſchultheiß Heinrih Krauer und. Peter Gen- 
hart'30) im Ange, deren Berbienfle um den Kanton man 
anerkannte, und von weichen man glaubte, daß fte der neuen 
Ordnung zur Stüße dienen fönnten, wenn fie ſich mit der⸗ 
ſelben verſoͤhnten. 

Von der Landſchaft mit Inbegriff der Munizipalorte waren 
neun Mitglieder in den Kleinen Rath gelangt. 

An die Spige der Regierung ald Scyuitheiße ftellte man 
Vinzenz Rüttimann und Zaver Keller. 

Der Große Rath befhloß ſodann: der Kleine Rath fei 
bevollmaͤchtigt und beauftragt, für einsweilen’ von fich aus 
die richterliche, adminiftrative, ſowie Die vollziehende Gewalt 
zu verwalten. Derſelbe babe fodann bie nöthigfindenden 
Movififationen und Verbefferungen in der vor 1798 beftan« 
denen Berfaffung zu entwerfen und feine daherigen Gut 
achten baldmöglichft dem Großen Rathe vorzulegen. 

Der Bundesvorftand Reinhard, als er das in Luzern 
Vorgefallene vernahm, beeilte fih, den Flügeladjudanten 
Hauſer dahin abzufenden, um die Lage der Dinge genau zu 
erfundigen. Als Reinhard aus Hauferd Berichten erfuhr, 
daß die nene Ordnung der Dinge fich beſeſtige, that er feinen 
weitern Schritt und erflärte bereit6 am 24. Hornung die 
Sendung des Oberſten Haufer für beendigt, Auch die frems 


178) Von den im Jahr 1798 ermwählten Volfsrepräientanten finden 
wir in dieſem Großen Rathe von der Landichaft fisben und von der 
Stadt ſechs. ’ 

179) Die Wahl geſchah folgendermaßen: Die Negierungsfommilfien 
legte ein Berzeichniß von 34 Berfonen vor. - Ueber jede wurde dann mit⸗ 
telt Pfenningen abgeftimmt. Nur wenige Stimmen fielen jeweilen zur 
Verwerfung, doch bei Johann Nütter von 86 Etimmen 33. 

180) Es erhellt dieſes auch aus dem Umftande, daß man namentlich 
im Großen Rathe einen Platz für Sempach offen behalten. a 

C. Pfyffer. Luzern. UI. 
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den Dißlomaten duldeien mehr das Geſchehene, als fie es 
biklögten. !*') 

Die neue Regiesung in Luzern erließ abermal eine Prokla⸗ 
mation, 182) in welcher fie ſagte, daß ſie nach fechszchn trau⸗ 
rigen und unglücklichen Jahren zum erſten mal wieder zu 
ihren getreuen lieben Angehörigen ſpreche. Am 24. Hornung 
feierte fie ihren Antritt mit einem öffentlichen Gotteabienfe 
und einem Tedeum. 

Sp war alte im —* — Luzern eine Revolution voll⸗ 
btacht, durch welche das Volk offenbar an feinen Rechten 
einbüßte und dem frühern Zuflande der Unterwürfigkeit ent⸗ 
gegengeführt wurde. Als die Hauptbeförderer dieſer Revos 
Intion erſcheinen Vinzenz Rüttimann, Zaver Keller 
und Franz Bernard Meyer. Wehmüthig ruft der Ges 
ſchichtsſchreiber hier aus: o, daß Fein freundlicher Genius 


481) Rebzeltern fchrieb unterm 28. Februar 1814 von Chaumont aus, 
wo er fich Damals im Hauptquartier der Allürten nebit Capo d'Iſtria befand, 
an Landammann Reinhard : „Empfangen Sie meinen und des Herren Gra⸗ 
fen. Cape d’ Aria Dank fiir Die Sorge, die Sie dem ärgerlichen Ereianifie 
in Luzern widmeten. Obwohl die Herren von Luzern fich mäßig zeigten 
in ihren Aniprüchen, fo tft Doch der Weg, den fie gegen die Mitglieder 
der Medintion einfchlugen, tadelnswerth. Ich laugne nicht, daß letztere 
ſich ſeit einigen Wochen mit großer Unklugheit betrugen, indem ſie ſich 
durch kompromittirende Maßregeln und mit Gewalt in einer Stellung 
erhalten wollten, auf welche ſie nach dem in Zürich am 1. Hornung ge⸗ 
troffenen Arrangement Verzicht geleiſtet hatten. Ich anerkenne ferner, 
daß die unbedachtſame Handlungsweiſe dieſer Herren die offentliche Sicher⸗ 
heit gefährdete und die Stadt dem Mißtrauen und der Aufregung Preis 
gab, allein die Bürger von ihrer Seite haben unrecht gehandelt, indem 
fie zur Gewalt ihre Zuflucht nahmen und den Berficherungen nicht nach- 
gelebt haben, die fie uns in dieſer Beziehung gaben: Ich erſuche Sie, 
Herr Landammann, Ihre Bemühungen fortzuſetzen für die Beſchwich⸗ 
tigung dieſer Differenzen.“ — Den neuen Machthabern in Luzern wurde 
übrigens ſowohl von Seite des Landammanns Reinhard als der fremden: 
Diplomaten ernſtlich bedentet, daß fie, wozu Luft vorhanden geweſen 
wäre, von jenem in Zürich mufgeftellten Vorichlag nicht abweichen dürfen. 

182) Proflamation vom 23. Hornung 1814, die Anzeige fiber die 
erfolgte Konſtituirung des neuen Großen Narbe enthaltend. 
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diefen Männern und befonders dem fonft fo ehrenfeften Keller, 
als fie im Begriffe ftunden, ihren Buß auf eine Bahn zu ſetzen, 
durch deren Betreten fie mit dem erften Schritte auf derfelben 
ihre ganze ſchöne Vergangenheit zerftörten, zur Seite ftund 
und ihnen zulispelte: Gedenfet ihr Männer! des 28. Oktobers 
1801, wo e8 ebenfalld darum zu thun war, zu dem Alten 
zurüdzufteuern ; gedenfet, wie hochherzig ihr damals fprachet 
und handeltetz gedenfet, wie bei vielen Anläffen Ihr für 
Demokratie und Rechtögleichheit geeifert; werfet euern Ruhm 
nieht dahin! 

Zwei diefer Männer erlebten ed, zu fehen, daß fle nad 
einem leeren Bhantome gehafht, daß nad) dem Gange menfch- 
licher Entwidelung alte Zuftände nicht wieder ſich zurüdführen 
laſſen und daß fie alfo für nichts, gar nichts, die Glorie, die 
fio früher umftrablte, hingegeben hatten. Doch die Gerech⸗ 
tigkeit erheifcht auch, zu erwähnen, durch welche Gründe fie 
auf jene unfelige Bahn mochten bingeleitet worden fein. 
Sie waren früher mit ihren liberalen Ideen vom Volke nicht 
verſtanden, fondern eher zurüdgeftoßen worden. Bon daher 
mochten fie dasſelbe für unverftändig und unreif zur Freiheit 
und Feines befiern Looſes als der Unterwürfigfeit werth halten. 
Allein foldhe Empfindungen mögen ein Zurüdziehen von Be⸗ 
forgung öffentlicher Angelegenheiten, aber nicht eine völlige 
Umfehr der Grundfäge oder wenigftens der Handlungsweife 
eines Mannes rechtfertigen. 


Dritter Abſchnitt. 





Die Periode der. ariftokratifchen Weftauration. 
(1814—1831.) 


Nach ven Vorfällen in Bern, Solothurn und Frei— 
burg hatte auch in den Urftänden das Syſtem der Rüdfehr - 
zu frühern Zuftänden bedeutende Fortfchritte gemacht und in 
denfelben die alte Verfaffung an die Stelle der vermittlungßs - 
mäßigen zurückgerufen. 

Den rückwärts firebenden Kantonen gegenüber traten die - 
neuen Kantone als Träger des Geiſtes der neuen Zeit im 
Kampfe gegen die Rüdfehr zu der alten Ordnung der Dinge : 
auf. Zu ihnen flund Zürich. 

Sogleich nad) dem Umfchwunge in Sslsisurn; hatten 
Bern und Solothurn von Zürich die Zufammenberus 
fung einer dreizgehnörtigen Tagfagung ‚gefordert, wurden aber . 
abgewieſen. | 

Zu einer am 2. März in Gerfau abgehaltenen Konferenz 
zwifchen den drei Urfländen wurde durch Uri auch der feit 
wenig Tagen reftdurirte Kanton Luzern eingeladen. Die 
vier Etände befchloffen ebenfalls, den Vorort Zürich um 
die Einberufung einer dreizehnörtigen Tagſatzung zu erfuchen. 
Zug trat dem Begehren bei. Zürich lehnte dasfelbe ab 
und fihlug vor, daß in Zürich der neungehnörtigen Zagfagung 
eine breizehnörtige Konferenz vorausgehen möge. 
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Auf den Antrag von Uri ſchrieb nun Luzern eine förm- 
liche Tagfapung auf den 17. März aus. In Folge deffen ver- 
fammelten fich die Gefandten der acht Stände Uri, Schwyz, 
"Unterwalden, Luzern, Bern, Zug, Freiburg und 
Solothurn unter dem Vorfige Rüttimanns in Luzern. 
Die Gefandten der eilf andern Stände traten zu gleicher Zeit 
in Züri) zufammen. Zwei Tagfagungen ftunden ſich alfo in 
‚der Eidgenoffenichaft gegenüber. Die Minifter der fremden 
Mächte ftelten ſich auf die Seite der VBerfammlung in Züri). 
Diejenige in Luzern fah fi zum Nachgeben genöthigt und 
-am 6. April war die neungehnörtige Tagſatzung in Zürid) 
volftändig verfammelt und arbeitete nun an einer neuen Bun⸗ 
deöverfaffung. Luzern war dabei durch Schultheiß Rütti— 
mann und Joſeph Pfyffer von Heidegg ald Gejandte 
vertreten. - 

In Luzern befchäftigte man ſich inzwifchen mit der Kan⸗ 
tonsverfaflung und fuchte die neue Ordnung der Dinge zu 
befeftigen. In jedes der vier Aemter auf der Landfchaft wurde 
.ein Regierungsabgeordneter geſchickt, der dort feinen Wohnfig 
auffcehlagen mußte und alles zu überwachen, zu leiten und ein« 
zuberichten hatte. Alle Behörden und Beamten waren feinen 
Befehlen unterthban. Eine der erften Handlungen der neuen 
Regierung war die Entfernung des Brofefford Derefer.?) 

Die Mitglieder der geftürzten Mediationsregierung ſchmach—⸗ 
teten fortwährend im Verhaft.“) Zwar fiel fowohl im Großen 


1) Der ehemalige Juſtiz⸗ und PBolizeiminiter Franz Bernard 
Meyer trug ſchon in der probiforiichen Negierungstommiffion eifrig auf 
diefe Entfernung an. S. Protokoll diefer Kommiſſion. 

2) Die Anpellationsrichter Bernard Schwander, Joſeph Krauer 
und J. Hunkeler waren entlaifen worden, indem man fie in den neuen 
Großen Rath geſetzt hatte. Auch einigen andern wurde nach und nach 
‚die Freiheit gefchenft. Die Mitglieder des geweſenen Kleinen Raths 
‚aber blieben Aigen. — Am 1. Merz nerfügte der neue Kleine Rath: „Es 
fol von num an nur Brüdern, Frauen oder Kindern der Gefangenen zu 
— Zutritt geſtattet ſein, und zwar immer nur einer Perſon nach 

andern.“ | 


als in dan Kleinen Rathe Der vereingelte Antrag, man 
möchte dieſe Männer aus ver Haft entlaſſen. Allein es hieß, 
Das Wohl des Staates erlaube es nicht. Als ver geweſene 
Schultheiß Heinrich Krauer erfranfte, wurde er in einpr 
Chaife nach feinem Wohnhauſe abgeführt und dort in einem 
Zimmer bewacht.) Erſt ale die Kantonsverfaffung feſtgeſetzt 
war, den 30. Merz, alſo nad) vollen fechs Wochen, wurden 
die Uebrigen in Freiheit gefegt. Diefe mußten fie.mit dem 
ſchriftlichen Verſprechen erfaufen, daß fie Berfaffung und Re⸗ 
gierung anerkennen und nie mittelbar oder unmittelbar, im 
Kanton oder außer demſelben, etwas dagegen unternehmen 
wollen. Kilchmann, der. die Bedingnifle nicht unterfchrei- 
‚ben wollte, wurde neuerdings in Verhaft gelebt, bis er dem 
höhern Zwange nachgab. 

Die Kantonsverfaſſung war am 29. Merz beinahe Er 
Prüfung von dem Großen Rathe angenommen worden. “Dies 


3) Man findet im Peotofofl folgende Notiz: „Hr. Kleinrath Dr. Karl 
Gloggner erftattet den Bericht, daß der in Gefangenichaft fisende Alt- 
ſchultheiß Heinrich Krauer fich Franf befinde, und die Bitte vortragen 
laſſe, daß er doch feiner Familie zuriicigegeben werden möchte, um da⸗ 

‚selbft beſſer verpflegt zu werden; derſelbe habe ihn mit Rührung und 
Thränen in den Augen empfangen. Obwohl das Staatsintereſſe und 
die Sicherheit desielben Teine Rückſichten oder Milde erlauben, fo hat 
Doch der Kleine Rath die Umstände berikckfichtigt und erfennt: Hr. 
Krauer ſei in ſein Haus zu bringen und dafelbft zu bewachen.“ Kleine 
ratheprotofoll vom 28. Hornung 1814. 

„Stantsrath Jofeph Karl Amrhyn und Joſeph Pfyffer von Heidess 
erſtattelen Bericht über die ihnen geſtern aufgetragene Abführung des 
Hrn. Heinrich Krauer aus der Staatsgeſangenſchaft in feine. Wohnung, 
bemerfend, daß fie ihn im. Bette angetroffen, und bie jlingften Ereigniſſe 
in feinen Gefichtszügen und auf feinen Gemitihszuftand einen tiefen Ein⸗ 
Druck gemacht Haben.“ Kleinrathsprotofell vom 1. Merz 1818. 

„Dem Hrn. Krauer toll intimirt werden, daß er niemand zu ſich lafft, 
anfonk er Gefahr Inufe, wieder in feinen ehevorigen Verhaftevet gebracht 
gu werden; auch. ſoll den. Hm. Ordonnanz⸗ Offizieren eine ſtrenge Berb⸗ 


achtung der habenden Befehle aufgeagen werden.“ Kleinraths pro⸗ 


tokoll vom 1. Merz 1814. 


—— — 
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#lbe war der wor: 1798 beſtandenen nachgebildet und bieß 
eine Modifikation Derfelben. 

Dem nad) dem 16. Homung gewählten Großen Rate, 
beſtehend wie chevor aus: 36 täglichen oder Fleinen und 64 
geoßen Raͤthen, wurde bie „hoͤchſte founeräne Gewalt" üben 
dragen,, mit ben Attributen ungefähre, welche der Große Rath 
unter der Mediationdverfaffung inne gehabt hatte. 
Betreffend die 50 Müglieder and der Stadt, De im 
Großen Rathe ſich befanden, fo ſollte in Zukunft die Bürger 
ſchaft sehn davon wählen, die übrigen vierzig wurden von 
dem Großen Rathe gewählt. 

Betreffend die 50 Mitglieder ab der Landſchaft, jo wählte 
jeber Gerichtsbezirk, Deren die Berfaffung 18 aufftellte, ſowie 
jedes Munizipalort ein Mitglied aus feiner. Mitte, die übri⸗ 
‚gen 28 warben von dem Großen Rathe gewählt. 

Die Amtödauer war lebenslänglid. - 

Ein Kleiner Rath, täglicher Rath genannt, beſtehend 
aus 36 Mitgliedern des Großen Ratho, war die höchſte voll⸗ 
ziehende, verwaltende und richterliche Gewalt. Die Aus⸗ 
Übung der letztern übertrug er einem Ausſchuß von 12 Mit 
‚gliedern unter dem DBorfig des Altſchultheißen, mit Benennung 
Appellationsrath. Die Beurtbeilung von Kapitalver⸗ 
vbrechen jedoch war dem geſammten Steinen Rathe vorbehalten. 

In Beziehung auf die Gefeggebung beſaß der Kleine Nash 
einen. wichtigen Theil, indem er die Initiative in dem Maße 
musuble, daß der Große Rath feine Vorſchlaͤge nur anneh⸗ 
men oder verwerfen, nicht aber modifiziven fonute. 

Der Kleie Rath wählte ſich ſelbſt and der Mitte des 
Großen, welch' leterer die Wahl bloß befläsigen oder ver 
werfen Eonnte Die Stellen im Kleinen Rathe waren lebend» 
lbaͤnglich. Nur Bater und Sohn, ſawie Brüder konnten wädıt 
nahen einander im Kleinen Raabe ſihen. 

In dem Kleinen Rathe folkten wenigſtens zehn Pinger 
ab der Landfchaft fich befinden: eine Berfafiungsbeflimmung, 
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welche daun in' der Praxis fo ausgelegt wurde, als ob es 
hieße: zehn von den ſechsunddreißig ſollen von dem Land, 
ſechsundzwanzig hingegen aus der Stadt ſein. 
3Zwei aus der Mitte des Kleinen Raths von dem Großen 
gewählte Schultheißen führten abwechfelnd jeder ein Jahr lang 
den Vorſttz fowohl.im Großen als Kleinen Rathe. Die Stel- 
fung der beiven Schultbeißen. blieb die nämliche, wie unter 
der Mediationsverfaffung. Jedoch waren auch dieſe Stellen 
-Jebenslänglich, mit der Beichränfung,, daß der jeweilen in das 
Amt tretende Schultheiß einer mm durch den zn 
Kath unterworfen war. 

- Die Stelle eines alle Jahre zu erwählenden Katkörichters 
wurde wieder eingeführt, und die zwei älteften ———— 
des taͤglichen Raths waren wieder Statthalter. 

Der Kanton war in Aemter (5), Zee (18) 
und Gemeinden eingetheilt. | 

An der Spite jedes Amtes fand ein von dem Kleinen 
Rathe gewählter Oberamtmann, fowohl mit adminiftrativer 
als richterlicher Gewalt ausgerüftet. Die Amtsgerichte wur- 
den aufgehoben. In jedem Gerichtöbezirfe befand fich ‚ein 
Bezirfögericht von fieben Mitgliedern. Der Oberamtmann 
war Praͤſident fammtlicher in feinem. Amte befindlichen Bes 
zirksgerichte. Jeder Gerichtöbezirf hatte einen Gerichtöftatt- 
halter, ebenfalls von dem Kleinen Rathe ernannt. Diefer 
Gerichtsftatthalter war erſtes Mitglied des Gerichts und in 
Abweſenheit des Oberamtmanns Präfident. Die. übrigen 
Richter wurden von dem Volfe gewählt. - Der Oberamtmann 
mit Zuzug von zwei Bezirförichtern beurtheilte die geringfü« 
gigen Bolizeivergehen. 

Ein neues. Inflitut waren die Friedensrichter und Fries 
densgerichte in jeder Gemeinde. Als Verwaltungsbehörde der 
Gemeinde war ein Waifenamt, gewählt von den Bürgern, 
aufgeftelt und als Vollziehungsbeamter ein Gemeindeammann 
gewählt von dem Kleinen Rathe. | 


° Die Städte Surfee, Sempach, Willifau und ber 
Flecken Münfter ‘erhielten wieder eine befondere Gemeinde⸗ 
verfaflung mit Privilegien, indem den Stadt⸗ und Flecken⸗ 
Räthen eine Gerichtsbarkeit in Civil» und Polizeifällen einge- 
räumt wurde. Dem Probſt von Bero-Münfler verlieh man 
"gar. das Recht, aus den Mitgliedern des Gemeinderaths son 
Münfter den Fledenammann zu ernennen. *) 

Betrachtet man dieſe Verfaſſung, fo trifft fie vor Allem 
der Bormwurf, daß fie ein oligarchiſches Familienregiment bes 
gründete, indem ganz nahe Verwandte, nur nicht Sohn und 
Pater und nicht Brüder im Regierungsrathe neben einander 
ſitzen konnten. Der im Hornung gewählte Kleine Rath lies 
ferte den Beweis, indem er ein Bea leenS —— 
netz bildete. °) 

Die Fortdauer diefes Zuftandes war um. fo fiherer, y 
Der Kleine Rat, welcher die hoͤchſte vollziehende, verwal⸗ 
tende und richterlihe Gewalt in fi) vereinigte, auch fich felbft 
aus den hundert Mitgliedern des Großen Raths erwählte, 
Der Kleine Rath war um fo unabhängiger und fefler, da bie 
Stellen desfelben Iebenslänglich waren. Der Große Rath, 
welcher der fouveraine fein follte, oder wenigftens eine Schuß 
wehr der Beherrſchten gegen die Herrfchenden, ſank durch die 
zahl» und einflußreiche Einwirkung des Kleinen Raths und 
die in demfelben liegende Miſchung aller Staatögewalten und 
in Zolge der ftrengen Initiative, weldyer diefer Kleine Rath 
übte, zu einer eigentlich nur berathenden und bienftbaren 
Behörde herad.6) Gegenüber dieſen Mängeln hatte die Ber- 


4) Diefe Beſtimmungen befanden fich nicht alle in der Verfaflung 
felbft, fonden zum Theil in den organiichen Gelesen und dem Regle⸗ 
mente des Großen Naths. 

55 Es befanden fich in demſelben vierzehn leibliche Schwaͤger, zwei 
‚Schroiegerpäter und zwei Schwiegerſohne, zwei Onkel und zwei Nepoten 
und zwei Geſchwiſterlinder. Fünf Patrizier erhielten Die fünf Oberamt⸗ 
mannsſtellen, davon drei Schwaͤger waren. 

6) Die Verfaſſung war in dieſer Beziehung ſchlimmer, als die var 
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faſſung Luzerns vor denjenigen der ‚alten Städte und Kan⸗ 
tone das zum Voraus, daß ſie im Großen Rathe der Land⸗ 
ſchuft die Hälfte der Repraͤſentation verlieh, während das 
Band in den andern Orten weniger erhielt. 

Die Regierung erftarkte bei dem Uebermaße ihrer Gewalt 
am fo ſchneller. Sie theilte fich in ſieben Dikaſterien: 4) dan 
Staatsrath zur Vorbereitung und Beforgung allern äußern, 

eidgenoͤſſiſchen und wichtigen Innern Angelegenheiten ; 2) einen 
Kriegsrath über alled ins Militärweien Ginfchlagende; 
3) einen Finanzrath über den ganzen Umfang der Staais⸗ 
wirthſchaft; daneben über Straßen, Bauten, Wafferleitare 
gen, Handwerker und Haudlungsweſen, die Landwirthſchaſt 
im ‚Allgemeinen, die Defonomie der Bemeinden, Armenai- 
falten, Bramdverficherungen ;. 4) einen Juftizrath mit 
Mufficht über Die Civil⸗ und. Strafredhtöpflege, die Archive, 
die Kanzleien, Bekanntmachung der Geſetze n. |. w.; 5) einen 
Polizeirath über alles in wie Sicherheits- und Sach⸗Po⸗ 
lizei Einfchlagende, über Gefängnifle und Straforte, die 
Landjäger, Märkte, Maße und Gewichte; 6) einen Civil. 
rath über alled Uebrige, was Die bürgerlichen Rechte betrifft, 
fowie das Tutel⸗ oder Vormundſchafisweſen zu ordnen und 
zu beauffidhtigen; 7) einen Rath in kirchlichen und geiſt 
Iihen Angelegenheiten und über das Erziehung® 
weſen. Den Stantsrath, dad wichtigfte Kollegium, bildeten 
beide Schultheißen und fünf Müitglieder des Kleinen Raths. 

Die angefehenften Mitglieder des Kleinen Raths warm 

Rittimann, Keller, Franz Bernard Meyer, Jo⸗ 


4798 beftandene. Dort wußte man bon einer fo bindenden Initiative 
nichts und der Große Rath fund in der That als Souvergain da. Ue⸗ 
cherhauyt Aumd die tuzenniiche Derfoptuug won 1B14:allen andern. zurück. 
Sogar ein alter öftreichiicher Miniſter, der Geſandte Herr von Schraut 
Außerte fich offentlich: daß er Ach bei Durchleſung Perfelben in ein fie 
heres Jahrhundert verſetzt glaubte. ai an 
SR. iH., Pag. 389. 
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ſeph Karl Amrhyn, Eduard Pfyffer und. Jofeph 
Krauer von Moibenburg. Die drei erſten kennen wir be- 
reits. Die drei letztern Hingegen fehen wir bier neu auf Die 
Bühne des höhern Staatslebend treten. 

Joſeph Karl Amrhyn, jebt im Bebeaundbreißigfien 
Lebensjahre ſtehend, hatte feine Jugendbildung früher in 
St. Urban, fpäter in Turin- erhalten. Er trat 16 Jahre alt 
‚in den damaligen Großen Rath und beffeidete die Stelle eines 
ſtriegsrathsſchreibers. Während der Helvetif mar er Ober⸗ 
fihreiber der Berwaltungsfammer und während der Media⸗ 
tionszeit Staatsfchreiber. Mehr als glängende Geiſtesgaben 
zeichneten ihn Vaterlandoliebe, Redlichkeit und ein eiferner 
Fleiß aus. Die. Gelchäfte behandelte er etwas zu pedantiſch, 
und konnte man ihm eine Schwäche vorwerfen, fo war es 
«in Hang. feiner Einbilwungäfraft, bei mandherlei äußern Er⸗ 
ſcheinungen verborgene geheimnißvolle Triebfedern zu vermu⸗ 
then, wo ein Anderer — und natürlichere Urſachen 
geſucht hätte.) 

Eduard Pfyffer, 2) war der aͤltere Sehn des paͤbſt⸗ 
uchen Gardehauptmanns Franz Ludwig Pfyffer. Derfelbe 
genoß ſtets nur Privatunterricht. Dich. dieſen und durch 
Selbſtſtudium erwarb er ſich vermöge ſeiner leichten Auffaſ⸗ 
ſungsgabe und fein. treffliches Gedächtniß wine Menge von 
Kenntnifien. Schon als ſechszehnjaäͤhriger Jüngling bekleidete 
er während der Helyetik die Stelle eines Kriegokommiſſaäͤrs 
für den Diftrift Bggern. -WBährenn der ganzen Dauer der 
Mevintionszeit übte er den Beruf eines Appokaten aus. Wenn 
auch nicht Rechtsgelehrter, war er doch der erfte junge gebil⸗ 
dete Mann, ver fi) im Kanton Luzern diefem Stande wib- 


7) Berglide Tillters Geſchichte der Eidgenoflenfcheft wahrend Der 
Reſtaurationsepoche Bd. II., pag. 87, wobei aber zu bemerken ik, daß 
dem Hrn. Tüllier dieſe Eharakterichilderung nebft andern von Luzern aus 
miitgetheilt wurde. 

8) Geboren zu Rom Up. 1782, 
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mete. Er. zeichnete fich durch fein angebornes Talent und 
feine Beredſamkeit, ſowie durd) den Eifer und Fleiß, womit 
er ihm übertragene Geſchäfte beforgte, bald aus, und erwarb 
ſich allgemeines Zutrauen. 

Jetzt wurbe er, 32 Jahre alt; in den Kleinen Rath ber 
‚rufen. An dem fechdzehnten Hornumg betheiligte er ſich in 
-fo weit, daß er von. der Bürgerfhaft in jene Kommiſſton 
gewählt wurde, welche fpäter proviſoriſch das Staatsruder 
ergriff. Im Augenblide der Empörung plaidirte er vor einer 
Kommiſſton des Appellationsgerichts. 

Joſeph Krauer wurde auf dem Wildis in’ der Pfarre 
alters in einer ärmlichen Hätte im Jahr 1770 geboren. 
‚Eeine Eltern fievelten aber bald nach der Gemeinde Rothens 
burg über. Schon als Knabe zeichnete Krauer fich durch einen 
-angebornen hellen Berftand aus; aber nur drei einzige Win- 
ter war e8 ihm vergönnt, eine armſelige Dorffchule zu befu- 
hen. Sein Bater, der einigen Verkehr mit Vieh, Käfe u. 
f. w. trieb, wurde, als er in eine Art Befinnungslofigfeit 
‚verfiel, in eine Menge Prozeſſe verwidelt. “Der junge trauer 
nahm diefe an die Hand und focht fie, feinem Mutterwig 
vertrauend, felbft duch. Es war diefes für ihn eine prafs 
tifche Schule im Fache des Rechts. Um die gleiche Zeit wurde 
fein politifcher Geſichtskreis durch die alle Geifter in Bewe⸗ 
gung febende franzöfifche Revolution erweitert. Er zählte zu 
den fogenannten PBatrioten und war dem Einheitöfyftem zus 
gethban. Während der Mediitionszeit wurde er zuerfi Wai⸗ 
jenvogt, dann Gemeindevorſteher, Ipäter Amtsrichter. Im 
Jahr 1807 wählte ihn das Quartier Rothenburg zum diref- 
ten Mitglied ded Großen Raths, : und lebterer zuerft zum 
Suppleanten und fpäter (1811) zum Mitglied des oberften 
Appellationsgerichts. Hier begann eigentlich Krauers öffent- 
liche Laufbahn. Die Schärfe feines Haren Verſtandes fand 
Gelegenheit, immer mehr und mehr hervorzutreten. Gelehrte 
Bildung bejaß er feine; er fchrieb ſchlecht und unortogra⸗ 








phiſch,) aber mas er fchrieb. war fo logiſch und gründlich, 
dag ein Schreibfundiger mit geringer Mühe die trefftichften 
Aufſätze daraus fofort bilden konnte. Es bedurfte nichts, als. 
der Leberfegung aus einem inforreften Styl in einen korrekten. 
Beim Spredien war das Gleiche der Hal. Krauer ſprach 
nicht ſchoͤn, aber die Gedanken und der Ideengang übertrafen 
jene der meiften Gelehrten weit. Am 16. Hornung 1814 
wurde Krauer mit zwei feiner Kollegen aus dem Appellas 
tionsgerichte, Da fie gerade eine Kommilfion in einem Bros 
zeffe abhielten, verhaftet. Drei Tage nachher berief ihn bie 
propiforifche Regierungskommiſſion aus dem Berhaft in den 
Großen Rath. Krauer, welchem der 16. Hornung ein Tag. 
des Abſcheu's war, fteäubte fi) gegen die Annahme, gab 
dann aber nad) und wurde in den Kleinen Rath gewählt, 
in welchem er bald bedeutendes Gewicht erhielt. Er war vers 
fhloffen und fchlau, aber deffen ungeachtet höchſt redlich. 
Die neue Regierung befchäftigte ſich thätig mit der Or⸗ 
ganifation des Kantond und der Umgeftaltung feiner Ein- 
richtungen, Ä | 
Zeigte fid) auch Fein offener Widerftand, fo Ffonnte man 
doch natürlich auf dem Lande mit dem flattgehabten Um: 
ſchwunge nicht zufrieden fein. Angefehene Männer, in deren 
Augen das Gemeinwefen durch die fattgehabten Vorgänge: 
zum politifchen Eigenthum Weniger gemacht worden war, 
glaubten mit Mäßigung etwas unternehmen zu follen, um. 
dad Land vor Unterdrüdung zu reiten. Cine Denfs oder 
Birtfchrift wurde entworfen, die nicht mit mafjenhaften Uns. 
terfehriften verfehen, fondern von einer Anzahl achtungswer- 
ther Männer unterzeichnet und der Regierung eingereicht wer- 
den follte. In der Denffchrift wurde wefentlich gefagt, daß. 


9) 3.3. ſtatt Negierungsrath: „Negierungs-Nad.“ Hingegen las er 
viel. So fab der Verfaſſer einmal bei ihm Abbe Sieyes Schriften und 
überzeugte fich, Daß er diefelben gelefen und verftanden, 
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die der Landſchaft zuſtaͤndigen 50 Repräfentanten im Großen 
Rathe von den Landbürgern und zwar auf eine Republilanern 
angemefiene Weite hätten gewählt umb unter Theilnahme ber 
dergeſtalt Gewählten die Staatöverfoffung hätte feftgeftellt 
werden follen. Es wurde daher verlangt, daß die Mitglies 
der des Großen Raths vom Lande ihre Stellen in die Hände 
des Volks zurücklegen follen. Die Schrift war in geziemens- 
dem Tone gehalten und die ftärffle Stelle, die in derfelben 
zum Vorſchein Fam, lautete: „Mir erwarten zuverſichtlich, 
daß Sie, nachdem Sie einfehen, daß wir die Unbild, bie 
den Landbärgern zugefügt wurde, in ihrer ganzen Größe 
fühlen , die Befchwerbe darüber auch nicht ungefählt in die⸗ 
ſem Saale werden verhallen laſſen, oder uns nöthigen, zur 
Unehre und gewiß nicht zum — des Ganzen fie an⸗ 
derswo zu führen. i) 

Die ſcharf lauernde Pelizet war bald und hoͤchſt ie 
ſcheinlich durch einen dienftfertigen Verrath auf die Spur 
dieſer Schrift gefommen und ließ diefelbe in der Nacht vom 
5. auf den 6. Mai (1814) aufheben, als fie in den Händen 
des Richters Zaver Raſt in Wilifchwyl lag.!') Die Urs 
heber derfelden waren im erften Augenblicke über dieſe die 
Einreichung überflügelnde Auffangung der Schrift unbeforgt. 
Diefelbe war ja beſtimmt, der Regierung vor Augen gelegt - 
zu werben mit den Interfchriften. Sie betrachteten dieſelbe 
als einen Verſuch, auf gefeglichem Pfade eine rechtmaͤßige 
Anordnung der Dinge zu erzielen. Die Regierung betrachtete 
hingegen die Denk- oder Bittfchrift aus einem ganz andern 
Gefichtöpunfte. Sie glaubte darunter einen Reaktionsverfuch 
gegen den Handftreid vom 16. Hornung verborgen zu fehen. 


10) Die Denkſchrift it abgedruckt in dem Nachtrag zu der Schrift: 
„Die Freiheiten und Nechtiamen der Kantonsbürgerichaft Luzerns im 
Laufe der Zeiten,“ und auch in Müller⸗Friedbergs ichweizersichen Annalen. 

11) Derielbe wurde dann Noten von der Negierung zum Gerichtee 
ftatthalter ernannt, 
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Die Polizei ſchidte daher Soldaten und Landjäger in allen 
Richtungen auf die Landſchaft aus, Hausunterſuchungen wur⸗ 
den vorgenommen und alle diejenigen, welche der Theilnahme 
an der Schrift verdaͤchtig waren, gefänglich eingezogen, Un⸗ 
ter den Verhafteten befand ſich Doktor Paul Vital Trox⸗ 
ler von Münſter, welcher die Schrift nicht unterzeichnet hatte, 
aber im Verdacht fund, der Verfaſſer derfelben zu fein.'?) 
Es entfpann fich eine langwierige Kriminalprogedur. Auf 
die Proteftationen der Angefchuldigten gegen die Kompetenz 
und Form, da fie in den für proviſoriſch gehaltenen Regenten 
ihre Ankläger und Richter zugleich fahen, ward begreiflich 
nicht geachtet, Der Berfaffer ver Denkfchrift ward nicht ent- 
dedt. Indeſſen wurden, außer den bald nad) der Verhaftung 
wieder in Freiheit gefegten einfachen Unterzeichnern zwanzig 
Kantonsbürger erft: nach drei bis fiebenmwochentlicher DVerhafs 
tung am 27. Juni gegen Kautionskiftung entlaffen. Am 
20. Auguft (1814) trat der Appellationsrath über Die wenig« 
ſtens taufend Foliofeiten ftarfe Prozedur in Berathung. Dok⸗ 
tor Trorler wurde in Ermangelung von Beweis von der 
Anklage lodgefprochen, mußte aber Verhaft und Koften an 
fih tragen. Fünf wurden an den Forreftionellen Richter ver- 
wiefen.13) Gegen Sechs wurde eine Kriminalflage erfannt.*?) 


12) Trorler Hatte in diefer Zeit eine Druckichrift, jedoch anonym, 
herausgegeben, betitelt: „Die Freiheiten und Rechtsſamen der Kantons⸗ 
bürgerichaft Luzerns nach dem Laufe der Zeiten,“ welcher dann ſpaͤter 
noc, ein „Rachtrag“ folgte. | 

13) FJakob Kopp, Mitglied: des Gemeinderaths von Münſter, Dr. 
Kafyar Köpfli von Neuenlirch, Joſt Sutter im Kleewald, Franz 
Egli von Buttispolz und Alois Brunner von Rothenburg. Es er⸗ 
folgte aber niemals eine Beurtheilung dieſer Individuen von Seite Des 
korreltionellen Nichters. 

14) Oberfiientenant Qudwig Ineichen von Nothenburg als einer 
der erften Betreiber der Sache, Mauriz Lampart von Menznau, 
Fohann Egli von Buttishelz, Joſeph Stadelmann von Luthern, 
Joſeph Leonz Zettel von Großdietwyl, welche die Schrift nicht bloß 
unterfchrieben, fondern auch die Verſendung angeordiret hatten, 
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Das Urtheil über diefelben folgte am 15. September. Der 
Anfläger hatte die auf Verfhwörung lautenden Artikel des 
peinlicdyen Gefegbuches auf fie angewendet, welche die Schul 
digen nach Umftänden mit Todeöftrafe oder mit Kettenftrafe 
von 4 bis 6 Jahren belegten. In Anwendung des Milde- 
rungsgrundes, daß die Öffentliche Ruhe nicht unterbrochen 
worden und feine böfen Folgen entftunden, wurde and) die 
Kettenftrafe auf einjährige Eingränzung in die Gemeinde 
herabgejeßt. 

Durch Die Verfolgung und Beftrafung. der Theilnehmer 
an der Denkſchrift war der Inhalt derſelben nicht widerlegt. 
War die Schrift auch unterdrückt, fo verblieb doch das Ge- 
fühl erlittenen Unredjts, und das Unvermögen, fi) au helfen, 
fteigerte den innern Gram um fo mehr. . 

Doktor Trorler reiste bald darauf nah Wien, um bei 
"Mitgliedern des dafelbft verfammelten Kongrefied der euros 
päifchen Mächte Eingang und Hülfe zu fuchen. Das Geld 
zu Dedung der Unkoften Diefer Sendung wurde auf der Lands 
[haft zuſammengeſchoſſen. Trorler reichte dem Kongreffe ober 
der mit den fchweizerifchen Angelegenheiten betrauten Abthei- 
fung desſelben eine Denkfehrift ') ein und fol einmal nahe 
daran geweſen fein, das vorgeftedte Ziel zu erreichen. Zu⸗ 
legt blieb es aber doch bei der einmal eingeführten politiſchen 
Ordnung im Kanton Luzern. 


45) Sie ift abgedruckt ift den Europätfchen Annalen von 1817. Dies. 
felbe fchließt mit dem Verlangen: 1) daß die Negierung von Luzern 
„die nicht die ehemalige fei, weder von Gott noch von dem Volke aus⸗ 
ging, fondern offenbar nur als das Machwerk einer ſelbſtſüchtigen Fal⸗ 
tion daftehe, zuvorderſt für proviforifch erflärt werde. 2) Daß eine Ver⸗ 
faffung, angemeſſen den billigen Aniprüchen aller Klafien, und. gebaut 
auf urfundliche echte und liberale Grundfäge, aufgeftellt werde. Es 
wird an den Kongreß die Bitte ausgedrädt, Daß ein einziger Strah 
jener menichenfreundlichen Weisheit und Milde, Die jebt die größten Ant« 
gelegenheiten fo wohlthätig leite, einen fo unvechtlichen, unförmlidyen 
und unfichern Zuftand, wie er gegenwärtig im Kanton Eu berriche 
vericheuchen möchte, 
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Der Ultregierungsrath Joſt Anton Kilchmann gerieth 
um bie gleidye Zeit, als der Petitionshandel obfchwebte, in 
einen Kriminalprogeß wegen Beichimpfung der Regierung. 
Er wurde zu zweijähriger Einfperrungäftrafe verurtheilt. i6) 

Der Klerus des Kantons hatte (Juni 1814) ebenfalls 
eine Denf- und Bittfchrift eingereicht, 7) in welcher derſelbe 
feine vermeinten Rechte geltend zu machen ſuchte. Nach der 
Aeußerung einer aufrichtigen Freude, Daß die vorige Regierung, 
die „ohne Fromm⸗ und Gerechtigkeitsſinn“ geweſen, geſtürzt 
ſei, und nach dem Ausdrucke der Hoffnung, daß jetzt die Geiſt⸗ 
lichkeit wieder zu ihren alten Rechten gelangen werde, beginnt 
die Denkſchrift mit den bitterſten Vorwürfen gegen das im 
Jahr 1806 mit dem Biſchof von Konſtanz abgeſchloſſene Kon⸗ 
kordat, als jenen Rechten zuwider. Das Seminar ſei ver⸗ 
derblich, weil es Feine wahrhaft geiſtliche Bildung gegeben habe; 
den Lehrern babe es an „warmem priefterlihem Eifer" gefehlt. 
Die jegigen Erziehungsanftalten feien unvollfommen ; fie müflen 
mehr im Geifte der Kirche eingerichtet werden , „weniger Ten⸗ 
benz auf Zeitliches haben” und in die Hände des Klerus 
gegeben werden. Die Kollegiatftifte zu Münſter und Luzern 


16) Das Vergehen Kilchmanns beftund Darin, daß er in einer Schenfe 
zur Ettiswyl in betrunfenem Zuftande zu einem neuen Großrath fagte: 
„Was Rathsherr, was bift dus für ein Rathsherr! Auf eine ungerechte 
Art biſt du Rathsherr geworden. Du bit unrechtmäßig gewählt, ſowie 
deine Mitfonforten, die dich gewählt haben, fich unrechtmäßig felbft an 
das Staatsruder ftelften. Ich bin ein vechter, vom Voll gewählter 
Rathsherr!“ Der 5. 123 des peinlichen Geſetzbuches, welcher auf Kilch⸗ 
mann angewendet wurde, war jene drafonifche unter der Mediationde 
regierung aufgeftellte Satzung (&. oben pag. 241), gemäß welcher eine 
gegen die Negierung ausgeftoßene Läfterung bis auf Kettenftrafe vor 
vier Jahren belegt werden konnte. Kilchmann foll ein Befbrdever diefer 
Satzung geweſen fein und fo erging es ihm, wie dem Phalaris mit 
feinem Dchfen. — Im September 1814 wurde die Einfperrungsfirafe 
auf dem Wege der Gnade in Gemeindeeingränzung umgewandelt. 

17) Diefelbe ift volltändig abgedruckt im Schweizeriſchen Wegweiſer 
bom Jahr 1817. 

G. Pfyffer, Luzern. I. | | 22 
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feien durch ihre neue Beſtimmung „Invalidenhäufer” gewor- 
den; bei der jegigen Verderbtheit des Volkes feien die priefters 
lichen Uebungen, die dadurch leiden, die Hauptfache; bie 
Stifte follen daher ihrer vorigen Beftimmung zurüdgegeben 
werden. Es fei hohe Zeit, daß der Klerus die geiftliche 
Gerihtsbarfeit (Perfonal» Immunität) wieder erhalte, 
damit die Ausfpender der göttlichen Geheimniffe mehr Ans 
fehen gewinnen, um der Verberbtheit des Volkes zu begegnen; 
deßgleichen die Realimmunität, indem Kirchengut fein 
Staatögut fei und den Staat nichts angehe. Die geiftliche 
Kaſſa, desgleichen die Klaffififation der Pfarreien fol aufe 
gehoben und alles wieder in den alten Zuftand gebracht werden. 
Der Etaat habe feine Befugniffe überfchritten; die Kirche, 
der geiftliche Stand und feine Pfründen follen unabhängig 
‘vom Staate fein; beziehe der Geiftliche fein Einfommen vom 
Staate, „To finfe er zu einem niedrigen Söldner des Staats 
herab und werde in feinen und des Volks Augen nieprig 
gemacht.“ Die Zehnten müffen wieder bergeftellt werben, 
die Erhaltung der priefterlihen Würde und des Anfehens 
der Kirche und Religion verlange e8. Am Schluffe wurde das 
Begehren einer ſchleunigen Wiedereinführung der Kirchen— 
firafen geftellt, „damit durch die Amtsdiener der Religion 
den Geſetzen Kraft ertheilt werde”, indem durch die Gerichts» 
und Polizeiftelen „das Seelenverderbniß mehr befördert als 
gemindert werde.” Dagegen werben ſich Dann — wurde in 
per Schrift gefagt — die Diener der Religion ftrenge vers 
pflichtet wiffen, allen Staͤnden Ehrfurcht und Gehorfam gegen 
die beftehende Obrigkeit und Folgſamkeit einzuflößen. Unter 
zeichnet war die Bittſchrift von Probft Göldlin in Münfter, 
dem Probft Balthafar in Luzern und den Defanen Häfs 
liger,'%) Stalder') und Scallbretter. — Die For 


2 


18) Der Volfsdichter und eifrige Patriot zur Zeit der Helvetif, 
19) Der Verfaſſer des fchweizerifchen Idiotikons. 
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derungen der Geiftlichkeit, die in einen Staat nicht in, 
jondern über dem Staate hinzielten, fetten die Regierung 
in große Verlegenheit. Sie Eonnıe nicht gewähren und ge 
traute ſich nicht abzuweifen aus Furcht, die Ergebenheit des 
Klerus zu verlieren. Sie ließ ſich in Unterhandlungen ein. 
Die Geiftlichfeit fohöpfte Hoffnung. Allein Schultheig Keller 
leiftete vorzüglidy Widerftand. Derfelbe wurde mit Deputa- 
tionen beftürmt, um feinen Widerftand zu befeitigen. Da 
erklärte er, Die Hand auf die Bruft legend, fo lange er 
Schultheiß fei, werde nie aus der Sache etwas werden. Die 
Angelegenheit bfieb liegen. 

Gleich nad) dem Eintritte der neuen Regierung hatte fid) 
der päbftliche Nuntius Teftaferrata für die Stlöfter, dag ihnen 
die Novizenaufnahme geftattet werden möchte, verwendet. Im 
September erfolgte ein entipredyendes Defret. In demfelben 
wurde feftgefest, daß, um die Kloftergelübbe abzulegen, eine 
Perſon das achtzehnte Altersjahr erfüllt haben müſſe; die 
Regierung follte fich jeweilen vergewiffen, daß der Eintritt 
in das Klofter mit freiem Willen gefchehe; hinfichtlich der 
Auefteuer wurde ein Marimum und ein Minimum feftgefebt. 
Die Regierung glaubte von dem Nuntius großen Danf zu 
ernten, aber fie täufchte fi) fehr. Derfelbe zeigte ſich viel- 
mehr höchſt unzufrieden. 2%) Die Anſprüche der geiftlichen 


20) Der Nuntius fchrieb sub. 21. Dftober an die Negierung: „Das 
Dekret vom 23. September hat wahrlich meiner Erwartung nicht ent⸗ 
ſprochen. Weit entfernt, in demſelben einen Beweis von Wohlmollen 
fir die Angelegenheiten der Kirche zu finden, entnehme ich vielmehr 
daraus eine offenbare Verletzung ihrer Nechte. . - - - Sie haben durch 
ihre Verfügungen die Gewalt der Kirche mißkennt, welche von Jeſus 
Epriftus, unferem göttlichen Erloſer, frei gefiftet, in ihrem Schooße 
nur zwei Klafien von Menſchen hat, nämlich Hirten und Heerde und 
in den Fatholiichen Negierungen nur ihre Söhne und Vertheidiger er⸗ 
kennt, nicht aber ihre Herren in geiftlichen. Sachen. Nun tft aber das 
Gelübde, Sie wiffen es, meine Herren! ein geiftliches Band, das folg- 
lich nur in der Befugniß der Kirche liegen Tann... . Es geht hieraus 
hervor, daß die weientlichen Artifel ihres Defrets unregelmäßig find, 
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Gewalt waren geftirgen und- fie begnügte fich nicht mehr 
mit wenigem. 

Im Monat Juni. war man zur Beſetzung der in den 
Räthen offen behaltenen Stellen gefchritten. Man abftrahirte 
von Krauer und Genhart,?!) indem man einfehen mochte, 





namentlich derienige, welcher das Alter beilimmt, ſowie diejenigen, 
welche von der Verficherung des freien Willens und von der Ausſteuer 
handeln. . . - - Es Foftet mich fehr Mühe, meine Herren! Ihnen diefe 
Verwahrung gegen einen Aft zuzuftellen, den ich als das Werk einiger 
Individuen anfehe, welche noch immer den Grundfäten jener falfchen 
Philoſophie anhängen, die in Deutichland fo viele Verheerungen ange 
vichtet hat.“ Die Negierung, indem fie den Klerus fchonen mußte, 
antwortete auf das anftandslofe Schreiben unterm 7. November mit 
vieler Ruhe: fie glaube mit dem fraglichen Defrete fei den Nechten der 
Kirche nicht zu nahe getreten. Gleiches fei fchon lange vor der unſeligen 
franzöfifchen Revolution in andern Fatholiichen Staaten von den Landes⸗ 
berrn verordnet worden. Die Regierung befchwerte fich beinebeng über 
den Ton in dem Schreiben des Nuntius. Allein diefer ripoſtirte fchon 
unterm 12. November: er Fünne nicht begreifen, wie er fich gegen die 
einer Regierung fchuldige Achtung verfehlt haben ſollte; nur das Sprüch⸗ 
wort veritas odium parit ldfe ihm das Näthiel. Das von den Sou⸗ 
veränen in Anfpruch genommtene jus supremae inspectionis ſei mit der 
oberften geiftlichen Gewalt Kraft ihrer göttlichen Einſetzung durchaus 
unverträglich. Die weltliche. Gewalt babe in geiftlichen Sachen Feine 
andere Befugnig als die — Ehrfurcht. Die Kirche habe das Alter fiir 
die Flöfterliche Gelübdenblegung auf 16 jahre beftimmt, und zwar auf 
Die Eingebung des bL Geiftes. Nur wenn man nach den Anfichten der 
Weltklugheit, welche eine Feindin Gottes fei, urtheile, getraue man fich, 
gegen die Anordnungen der Kirche fich auszulaffen. Er ftelle in Abe 
rede, daß die Novizen bei der religidfen Handlung der Gelübdenblegung 
irgendwie Dev Aufſicht der weltlichen Gewalt unterworfen ſeien. Es 
heiße die Ordnung der Dinge umfehren, menn man den Herrn der 
Aufficht feines Bedienten unterordne u. f. w. — Die Regierung fand 
fie gut, dieſe unerbauliche Korreipondenz nicht weiter fortzuieben. Das 
Dekret wurde jedoch nicht zurückgenommen. 

21) Beiden waren, als fie fich noch im Verhaft befanden, Eröffe 
nungen gemacht worden, daß fie in die Negierung berufen werden follten, 
Als man bievon abging, bot man ihnen Penfionen an; Krauer fchlug 
Das Anerbieten aus; Genbart foll nach Ausſage der Eingeweihten akzep⸗ 
tirt haben und ibm die Penfion aus Den geheimen Geldern, welche bis 
nn — der Zwanzigerjahre alljährlich bewilligt wurden, ausbezahlt 
worden fein. 
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daß dieſelben zu dem neuen Syſteme nicht taugten, und ander⸗ 
ſeits fühlte man ſich erſtarkt. Hingegen wurde als zehntes 
Mitglied ab der Landſchaft in den Kleinen Rath berufen t 
Zoft Scherer von Meggen, geweiened Mitglied des Ap⸗ 
pellationsgerichts unter der Mediationdregierung und biefer 
fehr anhaͤnglich. 

Inzwiſchen war Napoleon vom franzöffden Throne ges 
flürzt und die Bourbonen befliegen benfelben wieder. In 
mehrern Kantonen entftunden Unruhen, welden die Tags 
fabung. ſteuerte. Diefe befrhäftigte ſich beinebens emfig mit 
einer neuen Bundedverfaffung. Allein das war eine ſchwie⸗ 
ige Aufgabe, indem die alten Kantone eine Menge Auſprüche 
ethoben und Bern beharrfich den Aargau und das Waadt⸗ 
fand zurüdverlangte. Mau gelangte zu feinem Ziele. Ein 
Jahr verfloß in beftändigem Hader. Da fehrte Napoleon 
wieder nach Frankreich zurüd und Bemädhtigte ſich neuerdings 
der Herrfihaft. Bon allen Seiten zogen die Heere der Ber 
bündeten tod) einmal zum gewaltigen Kampfe aus. Auch 
die Schweiz mußte beitreten. Die in Frankreich dienenden 
Regimenter wurden von der Tagſatzung zurüdigerufen und fie 
folgten mit geringer Ausnahme dem Rufe, Die Schweiz 
Rellte eine größere Macht auf, als dieſes jemals feit der 
Schlacht bet Murten der Fall war. Ueber dreißigtaufend 
Mann flunden bald an der Tranzöfifhen Grenze, Luzern 
lieferte vier Bataillone. Napoleon wurde von der Glüͤcks⸗ 
göttian, die ihm wieder einen Augeublick zugelächelt hatte, 
abermals verlaflen,, von den Verbündeten befiegt und auf Die 
Inſel St. Helena verbannt. | | 

Während des Feldzuges Im Jahre 4815 hatten fich in 
ber etdgendffifihen Armee mehr als bei einem Korps Revol⸗ 
ten ergeben, fo auch bei dem luzernerſchen Bataillon Goͤldlin. 
Dasfelbe fund in der Brigade Grafenriev.. Noch im Mais 
monat hatte der Brigadier ein eigenes Belobungsſchreiben 
diefes Bataillons an bie Negiaung von Luzern geſchickt und 
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zwei Monate fpäter follte es fich emporen. Rad) dem Eins 
rüden der eidgenöffifchen Armee in Frankreich zeigten fich am 
17. Juli die erfien Spuren einer Gaͤhrung bei dem Bataillon 
Goͤldlin, veranlaßt durch verfchievene Gerüchte und durch 
Briefe aus der Heimath, welche mitgetheilt und von Uns 
wiffenden mißverftanden wurden. Es hieß auf einmal, man 
wolle Die Soldaten auf die Schlachtbanf führen. Die Of- 
fijiere fucdhten die Leute zu befchwichtigen und es ſchien ihnen 
zu gelingen. Als aber am 18. Morgens die Truppen wieder 
vorwärts marfchiren follten, gährte es bei dem Bataillon 
Goͤldlin wieder gewaltig. Endlich wurde aber doch von Levier, 
vier Stunden vorwärts Pontarlier, ruhig abmarſchirt. Als 
man bald einem Walde ſich näherte, erhob ſich ein Murten, 
Der Brigadier Orafenried, der in der Nähe war und her 
beigerufen wurde, fowie die andern Offiziers brachten es 
dahin, Daß das Batailfon fih wieder vorwärts bewegte. Wie 
jedoch dasfelbe in ven Wald Fam, wurde auf einmal ein 
Halt gerufen, das ſogleich allgemein wurde. Alles blieb 
ſtecken, ein fürchterfiches Gebrüll erhob ſich; links und rechts 
wurden Schüſſe Iosgefeuert; die Soldaten wollten fich der 
Sahne bemächtigen. Doch gelang es den Offizieren, weitere 
Erzefle zu verhüten und in Unordnung erreichte das Bataillon 
den Ort feiner Beſtimmung. Dreizehn Soldaten waren des 
ſertitt. Die Folge diefes Auftritts war, daß das Bataillon 
Goͤldlin einige Tage nachher in Gegenwart pieler Truppen 
und mit Seierlichfeit durch den eidgenöffifehen Oberften Gany 
eniwaffnet wurde. Dem gutgebliebenen Theile des Bataillong 
wurden die Waffen zurüdgegeben. Sechszig der Schuldigften 
aber behielt man zurüd. Sie wurden nach Bern abgeführt 
und einem eidgenöffifchen Kriegsgerichte übergeben. 2?) Dieſes 
entließ fpäter einige dreißig als Verführte. Dreiundzwanzig 


22) Bericht des Kricgsrathes an den Täglichen Rath, 
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wurben theil& zu Kettenftrafe, theild zu Zuchthaus, theils 
zu Gemeindeeingrenzung verurtheilt. 2°) | 
Erſt nachdem Napoleon zum zweiten Male befiegt war, 
wurde unter Einwirfung des Wienerfongrefied die neue eid⸗ 
genöffifche Bundesverfafjung in der Form eines Vertrages 
gänzlid) vollendet, und nachdem Neuenburg, Genf und Wallis 
als Kantone in den Bund aufgenommen worden waren, am 
7. Auguft 1815 zu Züridy befchworen. Die neue Bunbes- 
verfaffung näherte fi wie die Kantonsverfaflungen wieder 
mehr dem Zuftande vor 1798 und die Bande zwifchen den 
Kantonen wurden loderer gemacht, als fie es in der Mes 
biationdafte waren. Folgendes find die Grundzüge. 

Auf der Tagfagung hat jeder der XXII Kantone nur 
eine Stimme, der größte, wie der Feinfte. Die Gelandten 
flimmen wie früher nad) der Inftruftion der Stände. An 
die Stelle der ſechs Direftorialfantone traten die Bororte 
Zürich, Bern und Luzern, je zwei Jahre nadjeinander 
die Leitung der Bundedangelegenheiten beforgend. Für außer- 
ordentliche Zeiten kann dem Vorort ein Rath von eidges 
nöffifhen Repräfentanten beigegeben werben, weldje 
nach einer Kehrordnung je aus mehrern Kantonen zuſammen⸗ 
gewählt und von der Tagfagung inftruirt werden. Der jer 
weilige Schultheiß oder Amtöbürgermeifter des Vororts ift 
Präfident des Vororts und der Tagfagung, hat aber nicht 
mehr die felbfiändige Stelung und Gewalt, welche ber 
Landammann der Mediation bejeffen hatte. Die eidge« 
nöffifhe Kanzlei ging wieder in die neue Verfaſſung 
über. Streitigkeiten unter den Kantonen werden in alter 
Form durch eidgenoͤſſiſche Schiedsrichter aus andern Kantonen 
ausgetragen. Betrifft der Streit einen Punkt, der durch den 





23) Die zwei ſchuldigſt Erfundenen, Andreas Haas von Marbach und 
Johann Kaufmann ven Winikon wurden zu ſechszehnjaͤhriger Ketten⸗ 
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Bund felbft gewaͤhrleiſtet iR, fo Acht ber Tagfagung ber 
Entfcheld zu. Die Kantone gewährleiften ſich ihr Gebiet und 
ihre Berfaffungen gegenfeitig. Yür Kriegserffärungen, Frie⸗ 
densfhlüffe oder Buͤndnifſe mit auswärtigen Staaten bevarf 
es drei Biertheile der Stantonsflimmen auf der Tagſatzung, 
für anderweitige Befchlüffe genügt die abfolute Mehrheit der 
fammtlichen Kantone. Die Gefandten der Schweiz und die 
höhern Offiziere de Bundesheeres werden von der Tags 
fagung gewählt. Sie verfügt über die Aufftelung der Armee. 
Leber das Verkehrs: und Zollweſen behält fie eine gewiffe 
Kompetenz, hingegen das freie Niederlaſſungsrecht der Schwei- 
zer ift in dem Bunde nicht mehr garantirt. PMilitärfapitula- 
tionen mögen von einzefnen Kantonen mit auswärtigen Staaten 
gefchloffen werden. Endlich wurde eine Beftimmung in die 
Bundesverfafiung aufgenommen, daß der Fortbeftand ber 
Kidfter und Kapitel, foweit er von den a 
abhängt, gewährleiftet fei.. 
Un die gleiche Zeit würde der fogenannte heilige Bund 
geRiftet, welchem, auf ergangene Einladung, beizutreten bie 
Eidgenoſſenſchaft ſich nicht entwinden konnte. | 

Nach Abſchließung des Bundesvertrags war auf Empfeh- 
lung des Kongreſſes in Wien eine Amneſtie allen in jüngſter 
Zeit wegen politiſchen Vergehen Verurtheilten gewährt worden. 
Auf die tiefe Erſchütterung folgte nun lange Ruhe. Sn Luzern 
benugte die Regierung diefe Ruhe zu Anordnungen, Einricp 
tungen und Anbahnungen, die fi} eigneten, den Zuftand 
bes Landes auf eine höhere Stufe zu heben. Aflmälig milderte 
fih im Volke der verhaltene Unwillen und zwar vorzüglid 
beßwegen, weil die eingebrungene Regierung wirklich beffer 
that und handelte, als man von derſelben erwartete und ihr _ 
Urſprung befürchten ließ. Sie waltete nicht in jenem böfen 
Geiſte, in welchem fie ſich durrh Grwerbung des Regiments 
und durch bie verhaßte Verfaſſung angekündigt hatte, 

Der paͤbſtliche Nuntius Teftaferrata betrieb nach dem 
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Sturze der Mediationsregierung eifrig die Lostrernuug ber 
ſchweizeriſchen Diozeſanſtaͤnde von dem Bisthum Konſtanz 
und fand bei der neuen Regierung von Luzern geneigten Ein- 
gang. Schon im April (1814) ging das früher entworfene 
Schreiben, worin die Wünfche für Errichtung eines Nationals 
bisthums vorgetragen wurben ‚**) nad) Rom ab. In dem⸗ 
felden hieß ed: „daß die Diozefanftände nicht bitten, nun 
gleich in diefem Augenblide vom Bisthum Konftanz losge⸗ 
riffen zu werben, fondern nur um bie Zuſicherung der vaͤter⸗ 
lichen Gnade, dag wenn alles gehörig vorbereitet ſei, vie 
Trennung bewilligt werde.” Man wollte ein Proviforium 
vermeiden und unmittelbar aus dem alten Verband in das 
neue -Bisthum übergehen. Allein das gefiel Rom nicht. Am 
31. Dezember meldete der Nuntius den Ständen, daß er ein 
apoftolifches Breve über die bereits vollzogene Trennung ber 
Schweiz von Konftanz ſchon an den Biſchof Dalberg afge- 
fhickt Habe. Auch habe der heilige Vater durd) ein anderes 
Breve für jett den Probft von Beromünfter, Franz Ber 
nard Göldlin, zum apoftolifchen Vikar der abgefonderten 
Divzefanftände ernannt. 

Die Regierungen waren hierüber erftaunt und betreten. 
Luzern glaubte aber dennoch, das angeordnete Broviforium 
genehmigen zu follen und zeigte biefes in einem Schreiben 
dem Nuntius an. Andere Diozefanftände und befonders 
Aargau erflärten In Zufchriften an das Domkapitel zu Kons 
ftanz und an die Nuntiatur, wie fehr der Aft der gewalt⸗ 
famen Lostrennung und das darauf angeordnete Proviforium 
Ihren Abfichten zuwider ſei. Nach Firchenrechtlichen Grund⸗ 
fügen hätte das Ordinariat in Konftanz fo lange fortvauern 
ſolilen, bis ber Mebertritt im eine georduete Bisthumsverwal⸗ 
tumg- hätte flattfinden Finnen. Der Runtius antwortete kurz: 
„Der Pabſt habe in Kraft feiner Tirchlichen Machtfülle den 





24) Siehe oben pag. 259, 
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Ausſpruch gethan.” Der Fürftbifchof Dalberg und das Dom 
fapitel von Konftanz proteftirten gegen die getroffenen. Ders 
fügungen, allein vergeblich. Der hl. Vater erklärte den Schritt 
des Kapitels für „ketzeriſch, verdammlid) und höchſt fträflich." 
Der neu aufgeftellte Biothumsverweſer oder Generalvifar Göld⸗ 
lin beruhigte die Diozefanftände durch die Zuficherung, daß er 
die ihm übertragene Vollmacht nicht anders, als in den vom Bis 
fchof zu Konftanz zum Staate und den Fatholifchen Kantonen 
beftandenen Verhäftniffen ausüben werde. Nach und nach unters 
zogen fid) alle Kantone der einsweiligen Bisthumsverwaltung. 

Es begannen nun mandherlei DOrganifationsverfuche der 
Diozefanftände zur Errichtung eines Nationalbisthums, zu 
welchem auch die Kantone, die zum Bisthum Baſel gehörten, 
gezogen werden follten.?5) 

DVerfchiedene Projekte wurden entworfen , aber man ges 
langte zu feinem Ziele. Das BProviforium dauerte fort. 
Schultheiß Rüttimann leitete befonders die Bisthumsfache, 
Schultheiß Keller hingegen war derfelben gram und nahm 
feinen Antheil an ihr. Weberhaupt fegte er den Anmaßungen 
des Klerus den meiften Widerfland entgegen. 

Ein trauriges Ereigniß rief dieſen Staatsmann bald von 
dem Schauplage ab, ein Ereigniß, das fowohl in Luzern, 
als in der ganzen Eidgenoſſenſchaft große Senfation erregte, 
ohne ahnen zu laſſen, weldye Erfhütterung es viele Jahre 
jpäter im Iuzernerifchen Gemeinweien herbeiführen werde. — 
Schultheiß Keller, damals im Fräftigften männlichen Alter 
von 44 Jahren, ſchied plöglih auf eine räthjelhafte Weife 

aus der Welt. Am Abend des 12. September 1816 machte 


25) Das Bisthum Baſel befland zwar vor ber Hand noch fort unter 
feinem hochbetagten Büchof, der in Offenburg lebte. Aber Die Wiener- 
Tongrefiafte enthielt einen Artifel, der beingte: daß die fchweizeriiche Tage 
fagung enticheiden werde, ob dies Bisthum fortbeftehen oder mit dem⸗ 
jenigen vereinigt werden joll, welches die von Konflanz 
Diozefanftände zu errichten Willens feien. 


— — 
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er ſich bei dunkler, regneriſcher Nacht aus einer heitern Ge⸗ 
ſellſchaft (er hatte an jenem Tage Pathenſtelle vertreten) in 
Begleit zwei feiner Töchter auf den. Heimweg nad) feinem 
eine BViertelftunde von der Stadt enilegenen Landhauſe. Der 
Pfad führte hart au der Reuß entlang. Die eine der Töchter 
ging vor ihm, die andere hinter ihm her. Die Töchter kamen 
beide, ohne daß fie auf dem Wege etwas wahrgenommen 
hatten, nady Haufe; der Vater aber Iangte niemals dafelbft 
an. Alle augenblicklich angeftellten Nachforſchungen blieben 
fruchtlos. Erſt am 15. September in der Mittagfunde fand 
man den Leichnam einige hundert Schritte abwärts von dem 
Landhauſe in dem Fluffe. Abends wurde derfelbe, von den 
Staatsbedienten in der Standesfarbe getragen, unter milie 
tärifcher Begleitung bei Fackelſchein nad) der Stadt gebracht, 
wo ihn am Thor eine Abordnung von vier Mitgliedern des 
Stadtraths in Empfang nahm. Eine Menge Volks jeden 
Standes und Geſchlechts begleitete den Zug nad) dem Rath« 
Haufe, wo der Leichnam auf Verordnung des Kleinen Rathe 
drei Tage auf einem Trauergerüſte in dem großen, mit ſchwar⸗ 
zen Tüchern behängten Saale ausgeftelt wırte. Dort ans 
gefommen, bielt der Staatsſeckelmeiſte Franz Bernard 
Meyer eine Trauerrede mit durch Thränen erftidter Stimme. 
Der ganze Große Rath begleitete die Hülle des Schultheißen 
zum Grabe. Der Zäglihe Rath und Die Staatskanzlei legten 
auf vierzehn Tage Trauer an. Ein Granitblod. mit einem 
großen eifernen Krenze fteht ald Denkmal in der Neuß, an 
der Stelle, wo der Leichnam gefunden wurbe, Ueber die 
Zodesart des Dahingefchievdenen verbreiteten fih im Stillen 
allerlei Gerüchte. Als Kellerd Nachfolger im Schultheißen- 
amte wurde Sofepb Karl Amrhyn gewählt. Die meiften 
Stimmen nächſt diefem und nur menig minder?‘) erhielt 
Eduard Pfyffer, das jüngfte Mitglied der Regierung. 


28) Amehyn vereinigte 33, Ber 42 Gtimmen auf ſich. 


An Frankreich überließen 1816 alle Kantone, die Außern 
Rhoden und Renenburg ausgenommen, burd neue Kapitus 
fationen, neben den vier Rinienregimentern noch zwei Garde 
regimenter. Im Jahr 1818 wurden mit den König der 
Niederlande Sapitulationen für Regimenter geſchloſſen, bei 
denen Ruzern ſich ebenfalls beiheifigte. 

Kaum war die Eidgenoſſenſchaft wieder geordnet, fo wurde 
fie, mit ihre aber auch die andern Länder unferes Welttheild 
von einem großen Bedraͤngniß heimgeſucht. Es war diefe® 
Die Theurung im Sahr 1817, welche in bleibendem. Andenken 
erhalten werden wird... Oft hatte man aus mandem Mund 
die Aeußerung gehött, bei der gegenwärtigen Ausdehnung 
des Kartoffelbau's fei Feine große Theurung mehr möglich. 
Dennoch ftiegen in Folge des Mißjahres von- 1816 die Ger 
treivepreife27) auf eine vorher nie gefannte Höhe, welche die 
fenige der Theurung in frühern Jahren um dad doppelte 
übertraf. Bor einer allgemeinen Hungersnoth bewahrten nur 
die mit großen Anfopferungen von den Regierungen aus den 
Häfen des ſchwarzen und mitteländifchen Meeres gemachten 
Ankäufe und eine folgende reichliche Ernte. Auf diefe Theu⸗ 
rung erfolgte fodann wie fehon auf frühere, nach wenigen 
Fahren eine anhaltende Wohlfeilheit, die den Ackerdauer eben⸗ 
fofehr drüdte, als vorher die Theurung die übrigen Volks⸗ 
Maffen. In das Jahr der Theurung (1817) fällt die Erſchei⸗ 
nung der Freifrau Juliane von Krudener, Mutter bes 
ruſſiſchen Gefandten gleichen Namend, im Stanton Luzern. 
Diefe an Geiſt und Gemüth, forwie in ihrer Jugend an 
Schönheit, hochbegabte Fran hatte ſich jetzt im fünfjigften 


27) Als die Preife am höchften ftunden, Ende April 1817, galt in Luzern 
der Mitt Kernen 60 Gl. 32 Echl-; das Malter Hafer 74 GL. 24 Schl.; 
ein fünfpfiindiges Rauchbrod 1 Gl. u Sch. 4 A.; ein Pfund Rinde 
fleiich 10 Sch. ; ein Pfund Butter 19 Schl. 3 A.; ein E2 Ch. 34; 
ein Becher Erbien 1 Gl. 8 Schl.; die Maaß Bier 16 Schl. ; ein Klafter 
Heu 40 Gl. — Im Monat Auguſt ſanken die Preife'um die Hätfte. 


Jahre ihres Alters einer ſchwaͤrmeriſchen Richtung Kingegeben, 
in der fie nicht ehne Ginfluß. auf den ruſſiſchen Kaifer Ale 
zander geblieben und namentlich zu Gründung des foger 
nannten heiligen Bundes mitgewirkt haben fol. Sie fam 
zuerft nach Baſel, wo ſich ihr ein junger Geiftlicher, Namens 
Empeytas aus Genf auſchloß, welder in ber Erbauungs⸗ 
flunde, die Frau von Krudener alle Abende in einem Gafts 
hofe hielt, über religiöfe Gegenftände das Wort führte. Allein 
da diefe Vorträge fehr aufregten, mußte Frau Krudener Bafel 
auf Befehl der Obrigkeit verlaffen. Sie trat nun eine fürms 
liche Miffionsreife. durch die Gauen der Eidgenoflenfchaft an. 
Außer dem Genfer Empeytad begleitete fie der Profeſſor Lacher 
nal und feine Gemahlin aus Bafel. Der merkwürdige 
Mann im ihrer Umgebung aber war der Braunfchweiger 
Kölner. Derfelbe befaß die Gabe, den erzentrifchen Speen 
ber Frau: von Krudener den Reiz eines anziehenden Hells 
dunkels von myſtiſcher Philofophie zu verleihen.22) ine 
Zeit lang 308 fie im Aargau umher, wo fie endlich, da iht 
Auftreten mandyes zur Folge hatte, was fid) mit der guten 
Ordnung nicht verteug, ebenfalld weggewiefen wurde. Sie 
wendete ſich nun gegen Bern, wo man ihr aber fogleich den 
Aufenthalt verweigerte. . Als es ihr in Schaffhaufen und 
Solothurn .ebenfo ergangen war, traf die Frau von Krudener 
Ende Mai (1817) auf einem. geraume Zeit vorher für fie 
gemietheten Lanphaufe in der Nähe der Stadt Luzern, gegen 
Horw gelegen, ein. Auch die luzerneriſche Regierung wolkte 
ihe Anfangs feinen. Aufenhalt geftatten; allein eines der 
Standeshäupter, Rüttimann, nahm fich ihrer mit großem 
Nachdrucke an. Sofort firömten Leute von allen Ständen 
und Altern nach dem anmuthigen Landſitze hin, wo gebetet, 
gepredigt, ION ‚ befehrt und neben der geiftlichen — 


28) Tillier, Geſchichte der Eidgenoſſenſchaft während der Reſtau—⸗ 
rationsepoche Bd. II, pag. 53. 
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feibliche Speife ausgetheilt ward. Die Einen gingen aus 
Neugierde hin, die Andern, um zu bewundern; Bettler und 
Hungrige fanden ſich durch die Suppe angezogen, die jedem, 
welcher Luft dazu zeigte, ausgetheilt wurde; wer übernachten 
wollte, erhielt eine zweite Portion und zum Nadıtlager Stroh 
in den nahe bei dem Haufe ftehenden Scheunen. Nach eini- 
ger Zeit unterfagte jedoch die Polizei die öffentlichen Gebete 
und Predigten. Allein ungeachtet des Verbots wurden jene 
Vorträge fortgefegt und die Anhaufung von müßigem und 
liederlichem Volke mehrte fih mit jedem Tage auf bedenkliche 
Weile. Da erfolgte die obrigfeitlihe Ermahnung zur Abreife. 
Als die Ermahnung nicht fruchtete, erfchien ein beftimmter 
Befehl. Derfelbe wurde wiederholt, aber ihm nicht Folge 
geleiftet. Run fchritt Die Polizei endlich mit Gewalt ein, 2°) 


29) Der Beſchluß des Polizeiraths vom 2. Heumonat 1817, nachdem in 
dem Vorſpruche desielben der wiederholten fruchtlofen Ermahnungen er⸗ 
wähnt und die getragene Nachficht Dargeftellt worden war, lautete: „Herr 
Bolizeilieutenant Segefler und Herr Oberftlieutenant Buffer, Komman⸗ 
dant der Stadt, feien beauftragt, fich in Mitte der bevorftehenden Nacht mit 
bewaffneter Mannſchaft auf das Landgut des Heren Belligers zu be= 
geben und der Frau von Krudener, ſowie ihrem um fie zu verfammeln- 
den Gefolge den gegenwärtigen Befehl zu eröffnen, nach welchem die 
Fremdlinge fich den Augenblick zur Abreiie, wozu alle Vorfehren ge= 
troffen find, anzuſchicken haben, und ihnen insgefammt Feine längere 
Friſt als bis halb drei Uhr Morgens aufs allerlängiie gegeben fein foll, 
um ihre Sachen in Ordnung zu bringen, das Nöthigfte einzupacken und 
file das übrige Eigenthum, das fie zurücklaſſen mußten, an jemand anders 
Die nöthigen Aufträge zurüchzulafien. — Die mit der Vollziehung Be— 
auftragten feien angewieſen, die Frau von Krudener und ihr Gefolge 
fo lange mit aller Achtung und Schonung zu behandeln, als diefe fich 
mit willigem Gehorfam dem eröffneten Befehle unterziehen, bei fich 
ergebender Weigerung aber mit Ernit einzufchreiten. — Sie werden die 
rau von Krudener befragen, welche von den zwei Strafien, jene nach 
Zürich oder jene nach Baſel fie fich zu ihrer Weitersbringung wähle, wo 
dann Herr Polizeilieutenant beordert it, dieſelbe auf der von ihr bes 
zeichneten Straße bis über die Gränzen des Kantons mit der allfällig 
nöthig findenden Mannichaft zu begleiten. — Endlich feien die Beauf⸗ 
tragten angewieſen, fich durch Teinerlei Einfprüche, Ausflüchte oder 
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feßte die Frau Krudener in eine Kutſche und brachte fie An- 
fangs Suli über die Grenze gegen Züri. In den benad)- 
barten Gebäuden fand man bei vierhundert Menſchen, Männer, 
Weiber, Mädchen, Kinder, aus faft allen Kantonen, El⸗ 
faßer, Schwaben u. ſ. w., die hier in bunter Reihe durch⸗ 
einander lagen und ſich um die Sonnenfrau, wie fie ihre 
Anhänger nannten, gefchaart hatten. Die Ausländer wurden 
den Polizeidienern zur Abführung über die Gränze übergeben ; 
die Kantonsangehörigen hingegen zum Behufe näherer Ver- 
höre und Erfundigungen in die Stadt gebracht. Am 4. Juli 
traf die Frau von Krudener ganz unerwartet mit dem Obers 
amtmann von Knonau, dem fie ein Bolizeibeamter von Luzern 
mit ihrem Gefolge überliefert hatte, in Zürich ein. Ein 
halbes Hundert Bettler, ein Theil jener aus dem Kanton 
Luzern vertriebenen Echaar, folgte ihr auf dem Fuße. Nach 
einem Rafttage mußte Frau von Krudener weiter reifen. Sie 
fuhr ber Lottftetten gegen Deutfchland. Ein Bolizeioffizier 
zu Pferd geleitete fie bis an die Grenze. So verließ fie die 
Schweiz. 

Wieder einmal trat die traurige Erfcheinung der Verun⸗ 
treuung von Staatögeldern in Luzern zu Tage. Der Klein» ' 
rath Chriftoph Fleckenſtein verwendete ungefähr 20,000 Frkn., 
die er als Mitglied des Kriegsrathes in Händen hatte, in 
fein Privatgeſchäafft und wurde unzahlbar. Er ergriff (1819) 
die Flucht. Ein Kontumazurtbeil verfältte ihn zu öffentlicher 
Ausftellung und fiebenjähriger Kettenftrafe. Der Unglüdliche 
fah fein Vaterland nicht wieder. Er ftarb nach ungefähr 
zwanzig Jahren zu Luffa in Italien. 39) 


Dorftellungen von der unbedingteften Vollführung gegenmwärtiger Aufs 
träge abmendig machen zu laffen, fondern fie feien vielmehr dafür gegen 
Die Negierung perjönlich verantwortlich gemacht.“ 

30) Den Eriak des Veruntreuten übernahmen die Adminiftrativbe- 
börden freiwillig. Die Mitglieder des Kriegsrathes machten fich an⸗ 
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Um dieſe Zeit faßte Karl Pfyffer, eben detjenige, 
welchen wir im Anfange der Mediatiousregierung als dama⸗ 
liges Mitglied des Kleinen Raths in einen Hochverrathsprozeß 
verwickelt ſahen, den Gedanken, den am 10. Auguſt 1792 
in Paris gefallenen Schweizern ein Denkmal zu errichten. 
Er ſammelte zu dieſem Endzwecke von allen Seiten Beiträge, 
welche ſich in die 30,000 Sranfen beliefen. °') Am 10. Auguſt 
1821 hatte. die feierliche Einweihung des Denfmals ſtatt. 
Eine Menge Schweizer und Ausländer waren zu der Beier 
herbeigeftrömt. Das Denkmal ftellt einen fterbendeu Löwen 
dar. Derfelbe ift in einem Helfen eingehauen. ‘Der berühmte 
Bildhauer Thormwaldfen lieferte das Model und Lukas Ahorn 
von Konftanz führte ed aus. Erfindung und Ausführung 
find in gleichem Grade gelungen. 

Während der Jahre 1819 und 1820 war Luzern eidges 
nöfffcher Vorort. In dem erftern diefer Jahre ftand der im 
Dezember 1816 zum Schultheißen erhobene Joſeph Karl 
Amrhyn zum erften Mal an der Spige ded Bundes. Im 
zweiten Jahre führte Bingen; Rüttimann das Präftdium. 
Beide diefe Jahre, hindurch ereignete fich nichts in Bezug auf 
. den Kanton Ruzern ſpeziell Merkwürdiges. 

Fortwährend wurde die Regierung von Luzern von der 
Bisthumsangelegenheit ftarf in Anfprucdh genommen. Es 
zeigte fi), daß die Fortdauer der einftweiligen Bisthumsver- 
waltung durch den apoftolifchen Generalvifar Goͤldlin ftet6 
mehr Spannungen und Erwartungen veranlaßıe, die Eins 
miſchung der Nuntiatur in die Innern Berhältniffe der Kan— 
tone begünftigte, und Berlegenheiten herbeiführte, deren Ziel 


heifchig, 15,490 Frkin. zu bezahlen, das übrige leifteten die Mitglieder 
des FTäglichen Raths. Ein Beträchtliches wurde aber aus der Flecken⸗ 
fteinifchen Konkursmaſſa zurückerſtattet. 

31) Die Nebenausgaben betrugen laut der abgelegten Rechnung weit 
mehr, als das Denkmal ſelbſt. 
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nur in der Herftellung eines Bisthumsd zu finden war; auf 
Grundlagen, bei denen dem Staate die Rechte gefichert 
blieben, die er feit Jahrhunderten in Firchlichen Angelegens 
heiten ausgeübt hatte. Allein ein folches Bisthum herzus 
ftellen, lag nicht im Intereſſe und daher auch nicht in 
den Abfichten des römilhen Hofes. Der Nuntius Teftar 
ferrata, Erzbifchof von Berito, war im Jahr 1816 ab» 
berufen worden. Der neue Runtius Karlo Zeno, Erz 
biſchof von Chalzedonien, traf im November in Luzern ein. 
Derfelbe reiste aber ſchon im folgenden Herbft (1817) wieder 
ab und ließ als Internuntius den Kanonikus Sranzisfo 
Belli zurüf. Unterdeſſen hatten ſich die frühern Unters 
handlungen zwifchen den vormals zu den Sprengeln Kouftanz, 
und Bafel gehörenden Kantonen gänzlicd) zerſchlagen. Hierauf 
verftändigten ſich Luzern und Bern hinſichtlich einer Wieder 
gefaltung des Bisthums Bafel, wo dann der Biſchofsſitz 
Luzern fein follte, während Solothurn firebte, ebenfals ein 
Bisthum Bafel mit dem Bifchofsfig Solothurn zu gründen. 
Beide Theile‘ fuchten die andern Stände für ihre Pläne zu 
gewinnen. 

Bern und Luzern befchloffen, einen wirffamen Schritt zu 
thun und eine eigene Deputation nad) Rom abzuordnen. 
Diefe Deputation, beftehend aus dem Schultheig Rütti— 
mann von Luzern und Rathöherr Fiſcher von Bern, reiste - 
im Monat März (1818) über Die Alpen, um dem Luzern⸗ 
Bernerifchen Entwurfe Eingang zu verfhaffen. Während die 
Geſandtſchaft ſchon mehrere Monate vergeblich in Rom weilte, 
langte in der Schweiz ein päpftlihes Breve an, gemäß 
weichem der Abt von Einfieveln zum Bifchof der vier Kan— 
tone Uri, Unterwalden, Schwyz und Zug beftimmt wurde. 
Die bern-lüzerniſche Gefandtfchaft in Rom, obwohl die bes 
nannten vier Kantone einen Beftandtheil des Bisthums, 
welches die Gefandtfhaft betrieb, bilden follten, wußten fein. 


Wort hievon, nicht einmal eine anlane Mittheilung wurde 
C. Pfyffer, Luzern. II. 23 
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ihnen gemacht. Erft durch Briefe aus Luzern erfuhren fie 
den Plan mit. dem Bisthum Einſiedeln, der übrigens nicht 
zu Stande Fam. Das Benehmen Roms gegen die Geſandt⸗ 
fhaft erregte tiefen Unwillen. Unverrichteter Sache kehrte 
fegtere im Auguſt zurüd, 

Die Bisthumsverhandlungen geriethen nun von alken 
Seiten in Stilftand. Die Wicderaufnüpfung erwartete man, 
mit dem Eintreffen des. Nuntius Vinzenz; Machi, Erz 
bifhof von Nifibi. Bei feiner Annäherung. machte in dem. 
Täglichen Rathe zu Luzern der Staatsrath den Antrag, die 
altüblichen Empfangszeremonien, die mehr einer Huldigung 
als einem Gruße ähnlich fehen, nad) dem veränderten diplo⸗ 
matifchen Stand des Kantons zu vereinfachen. „Diefer Antrag, 
ber aus dem frifchen Unwillen über die Begegnung, welche 
die Geſandtſchaft in Rom erfahren hatte, entfprungen war, 
wurde nur mit 13 gegen 12 Stimmen verworfen. Im Dezems 
ber (1818) zog der neue Runtius unter den üblichen Feierlich— 
feiten in Qugern ein. An ihn wandten fi) nun die verfchiedenen 
Parteien zur Fortfegung der Verhandlungen, allein er gab 
‚die unerwartete Erflärung, daß er durchaus Feine Vollmacht 
zu weitern Unterhandlungen habe, Mackhi blieb nur ein 
Jahr in der Schweiz und ihm folgte als Nuntius Monfignor 
Nafelli, Erzbifhof von Cyr. 

Im Eeptember 1819. ftarb ber Generalvilar Göldlin. 
nach langer Krankheit. Dieſer Todesfall bot eine neue Schwie⸗ 
rigkeit dar. Fünf Jahre hatte bereits das heilloſe Proviſo⸗ 
rium angedauert und nun ſollte ein neues ſolches aufgeſtellt 
werden. Laut einem paͤpſtlichen Breve wurde das Ober⸗ 
hirtenamt über ale von dem Bisthum Konſtanz getrennten 
Divzefanfantone mit den ausgevehnteften Gewalten dem Bi- 
ſchofe von Chur übertragen; inzwiſchen follte damit der Fort: 
feßung der angehobenen Verhandlungen zur Errichtung neuer 
Biſchofsſitze, wenn die Kantone es für gut finden ,. fein Hin 
derniß in den Weg gelegt werben. | 


ei ER 


Mehrere Kantone 2 darunter andy Luzern, 32) proteſtirten 
gegen das Churifche Provifortum,. weil feine. Berathung und 
Einwilligung der landesherrlichen Gemalt vorausgegangen 
fei; dagegen verlangten fie einsweilige Vereinigung mit dem 
Bisthum Bafel, bis die Drgantfation des neuen Bisthumo 
zu Stande gefommen fei. Nur Luzern erreichte feinen Zwed, 
wurde dem Bisthum.Bafel unterſtellt, und erhielt zuerft (1820) 
als bifchöflichen Kommiffar und fpäter (1824) als Provikar 
für den Kanton Luzern den. Brofeffor. und Ehorserr Joſeph 
Anton Salzmann, der dann aud) Probſt am Kollegiate 
fift zu St. Leodegar im Hof zu Luzern wurde. 

In den Bisthumsverhaudlungen, fowie überhaupt in allen 
ftaatsfirchenrechtlichen Angelegenheiten fuchte Schultheiß Am⸗ 
rhyn, in die Fußſtapfen Kellers tretend, die Rechte des 
Staates zu wahren. Die gleiche Erfahrung, wie die Me—⸗ 
biationdregierung machte auch die Vierzgehner- Regierung. 
Diefe wie jene fuchte anfänglich die Geiftlichfeit durch Ent⸗ 
gegenfommen für fi zu gewinnen. Allein alle Anfprücke 
der legtern zu befriedigen, dazu konnte fie fich denn Doch nick 
entjchließen, wodurd) Das gute Einverftändniß zu ſchwinden 
anfing. So hatte die Negierung mit dem Generalvifar 
Göldlin im Sabre 1819 einen Kampf eigenthümlicher Art 
zu beftehen. Das um jene Zeit erlaffene Militärgefeg ven 
pflichtete die Pfarrer zum Behelf der Refrutenbezeichnung zu 
der dreifachen Ausfertigung eines tabeflarifchen Verzeichniſſes 
für den Kriegsrath, den, Oberamtmann und die. Gemeinde. 
Der apoftolifche Vifar maßte fid) nun an, den Pfarrern nur 
einfache Ausfertigungen zu befehlen und der Negierung zu 
erklären, daß er die zivifchen dem Geſetzgeber und der bis 
ſchöflichen Sielle nicht vorläufig einverftandenen gefeglichen 


32) Unterm 9. Hornung 1820 erichten eine „landesherrliche Verwah⸗ 
rung gegen jede geiſtliche Jurisdiftion eines: Biſchofs von Chur“ vom 
Seite des Täglichen Raths im Drucke. ne 
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Vorſchriften nicht ats verbindlich für die Pfarrer anerkenne. 
Mit großer Entfchienenheit ſprach jegt der Große Rath, mit 
Rüdfiht auf die althergebrachten Rechte der Eidgenofien in 
kirchlichen Dingen, einmüthig Mißbilligung der Anmaßung 
des Generalvifard aus und machte der Regierung die Aufs 
rechthaltung der Rechte des Staats gegenüber der Kirche zur 
Pflicht. Es begann auf ‚Seite des erflern eine veränderte 
freifinnigere Richtung fich zu offenbaren. Diefe Richtung trat 
eine Zeit lang vorzüglich in dem Erziehungswefen an den 
Tag, weldies Eduard Pfyffer leitete. Das Lyzeum in 
Luzern wurde (1819) einer durchgreifenden Reform unters 
worfen, das Lehrperfonal bedeutend verändert und fogar der 
geiftvolle Dr. Baul Bital Trorler ald Profeffor der Phi⸗ 
Iofophie und Geſchichte berufen. Letzteres wurde dadurch 
möglih, daß Schultheiß Rüttimann, in deffen Bureau 
einft Troxler in der erften Zeit der helvetifchen Regierung 
vor feinem Abgange auf die Univerfität gearbeitet hatte ,°3) 
zu jener Berufung mithalf.”) in reges Leben begann ſich 
an der höhern Iuzernerifchen Lehranftalt zu entwideln. Allein 
die Gegner blieben aud) nicht unthätig. Ihnen Fam zu 
ftatten, daß Trorler ſich bald mit Rüttimann, deſſen polis 
tiſche Richtung feit 1814 er bei jedem Anlaſſe tadelte und 
wohl aus) verfpottete, überwarf und ein immer feindſeligeres 
Berhältniß zwifchen ihnen fid) geftaltete. Bald hatte Trorler 
gegen offene und verborgene Angriffe zu Fämpfen. Schon 
erhoben fich ‚gewaltige Stimmen, als (1820) feine „philo⸗ 


33). Trorler widmete feine. mediziniſche Jnanguraldiffertation „Sistens 
primas lineas theoriae inflamationis suppurationis et gangraenes- 
centiae. Jenae 4803.* Vinzenz Nüttimann „.... perillustri ac ex- 
cellentissimo Vincenti Rüttimann senatus reipublicae helveticae prae- 
sidi fautori venerando.“ 

34) Ungeachtet dieier Mithilfe wurde, ald Trorler von dem Erzie- 
bungsrathe vorgefchlagen wurde, der Vorichlag das erfte Mal fürmlich 
verworfen und derfelbe erft an einem fpätern Rathstage durchgeſetzt. 


— 37 — 


fophifche Rechtslehre der Ratur und des Gefepes mit Rüd- 
fidit auf die Irrlehren der Legitimität und der Liberalität” 
erfhien. Als er fi dann bei einem neuen Organifationd- 
Plan des Gymnaſiums, nach welchem theilweife das Faͤcher⸗ 
ſyſtem an die Stelle des Klaſſenſyſtems eingeführt werben 
ſollie, vorzüglich betheifigte, wuchs der Eifer feiner Widers 
fadher. Wie er num (1821) „Zürft und Volk nad) Buchanans 
und Miltond Lehre" herausgab, ward diefe Schrift fofort 
zur Anflage gegen ihn benußt. Dan behauptete, fie enthalte 
ftaatsgefährliche Kehren und predige Fürſtenmord, weil Milton 
für das englifche Wolf das Recht in Anſpruch nahm, über 
feinen König zu Gericht zu fiten. In einer außerordentlicdyen 
Sißung des Täglichen Rathes am 17. September 1821 ſprach 
man in Form einer Entlaffung Troxlers Abſetzung aus, ohne 
ihn angehört zu haben. Gleichzeitig wurde das Bud) ver- 
boten. Bon 33 Rüthen flimmten nur acht dagegen und gaben 
eine Verwahrung zu Protofol. Rüttimann, tief erbittert 
über Trorler, war es, Der die Anklage im Rathe erhoben 
hatte. Trorler wendete fid) umfonft an den Großen Rath. 
Auch eine Bittfchrift, welche der Student Ferdinand Eurti 
von Rapperſchwyl?9 für fih und feine Mitfchüler vem Großen 
Rathe eingereicht hatte, um die Wiedereinſetzung Trorlers zu 
bewirfen, wurde an den Steinen Rath zurüdgewielen und 
hatte zur Folge, daß Eurti von der Lehranftalt in Luzern 
und aus dem Stanton weggewielen wurde. Es erfchien (1822) 
eine Nachſchrift zu Troxlers „Fürft und Volk“ in Stuttgart, 
worin die Schidfale dieſes Buchs und feines Verfaflers oder 
Ueberſetzers erzählt wurden. Die Regierung von Luzern fahn⸗ 
dete auf die Schrift und wendete ſich ſogar an dad Mis 
nifterium in Würtemberg, um die Herausgeber kennen zu 
lernen. Zwei — des Kantons Aargau wurden genannt. 


35) Jetzt Mitglied des Kleinen Raths in St. Gallen. und aud, ſchon 
Landammann. 
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Der Schweizerbote, weil er die Nachſchrift zum Leſen empfahl, 
wurde verboten. Ein Jahr fräter (1823) ſchrieb Trorler 
wieder ein Buch „Luzerns Gymnaſium und Ryzeum,” in wel 
chem er dieſe Lehranſtalten mit: bitterer Freimüthigkeit ſchil⸗ 
berte, und beſonders diejenigen Profeſſoren, welche ſich jenem 
neuen Organifationspfane widerſetzt hatten , ſcharf mitnahm. 
Es wurde eine gerichtliche Verfolgung deßwegen gegen ihn 
eingeleitet, aus der .ex jedoch mit einer geringen Geldftrafe 
hervorging. Bon Trorlerd Abſetzung an war die freifinnige 
Richtung Mm der Regierung von Quzern auf mehrere Jahre 
wieder zurückgedraäͤngt. Die Reaktion im Erziehungswelen 
gegen die beabfüchtigten Berbefjerungen nahm einen entfdhie- 
denen Fortgang. Cie richtete ſich nun aud) gegen das Land« 
ſchulweſen, welchen Eduard Pfyffer mit befonderm Eifer 
fih) widmete. Nach des Abjegung Troxlers, der er ſich lebe 
haft wiverfegt hatte, wurde Biyffer im folgenden Dezember 
(1824) bei einer Ernenerungswahl übergangen und an feine 
Stelle Staatsjedelmeifter Franz Bernard Meyer gewäht. 
Der Erziehungsrath behielt aber Bfyffer als Referenten des 
Randfchulwelend bei, weßwegen dire Behörde im Schooße 
bed Kteinen Rats Harte Vorwürfe anhören mußte. Bald 
unternahm Die Geiftlichkeit, den Dekan Häfliger an ihrer 
Spitze, einen neuen Augriff gegen Eduard Pfyffer. Die 
fer. hatte auf eigene Koſten eine Sammlung von Büchern 
veranftaltet,, welche er unter den Landſchullehrern zum Behufe 
ihrer Bildung zirfuliven ließ. Werner veranftaltete er Kon⸗ 
fexenzen der Lehrer. Sept reichten (November 1822) die Ras 
pitelsvorſteher Ramens der Kantonsgeiftlicykeit eine weitläufige 
Denkfehrift oder vielmehr Anklage⸗Akte gegen den Referenten 
ein. . Sie erflärten die Bücher, welche diefer den Schulleh⸗ 
rern an die Hand: gab, ald ketzeriſch, indem felbe Janſenis⸗ 
mus und Sozialismus lehren; 36) fie verlangten das Verbot 


36) Als beſonders verderblich wurden bezeichnet: Heims Angelegen⸗ 
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ihrer fernern Verbreitung und eiſerten gegen das Beſtreben, 
die Schullehrer aufzuklaͤren. „Nicht nur“ — hieß es in der 
Schrift — „aus den Tabernakeln fol Chriſtus verſtoßen 
werden, was ſchon die Reformatoren des XVI. Jahrhunderts 
gethan, ſondern aus jeglichem Herzen ſoll ſeine Gottheit und 
aus jeglichem Munde feine göttliche Lehre weichen.“ Pfyf—⸗ 
fer wiverlegte ſiegreich alle gegen ihn erhobenen Anſchuldi⸗ 
gungen. Dennod) wurde ihm eine obrigfeitliche Mißbilligung 
befonvders wegen ven veranftalteten Schulfonferenzen zu Theil. 
Aber er ließ fich nicht entmuthigen, fordern von der öfferts 
fihen Meinung ermuntert, trogend allen Ungemittern, fuhr 
er fort, raftlos im Erziehungswefen zu wirken. — In jerter 
Zeit der Abfegung Troxlers und veranlaßt durch diefelbe, 
ſowie überhanpt durch dasjenige, was in Ihrem Begleite kam, 
bildete fi) eine Brivatgefellfchaft freigefinnter Männer, welche 
jeden Mittwoch zufammenfam. Da fi) Darunter eine Anzahl 
Regierungsmitäliever befanden, fo blieb die Gefelfchaft in 
Folge der Anfichten, die in derfelben ausgetaufcht wurden, 
nicht ohne Einfluß auf die öffentlichen Angelegenheiten. ?) 
Neberhaupt bildete ſich von da an eine "eigentliche liberale 
Bartei in der Regierung, welche, Anfangs ſchwach, immet 
ſtaͤrker wurde. 

Auch in dem Gemeinweſen der Stadt Luzern begann ed 
ſich zu tegen. Bisher hatte die Vorfteheifhaft, Verwaltungs— 
rath genannt, beinahe unumfchränft gewaltet. ‘Diefelbe bes 
fand fi mit ihren Rechnungen für bie Jahre 1816, 17, 
18, 19 und 20 im Rüdflande. Die reglementarifch beſtehende 
Rechnungskommiſſion, in welcher einige jüngere Männer 
Tagen, drang auf Rechnungdablage und als der Verwaltungs— 


hwiten des Vollsſchulweſens, Stefanis Schulfreund, Schtess Dos 
— Wag ners Syſtem der Erziehung und Zſchokke's Schweizer 
tandsgeſtchichte; Bücher, welche allgemein bekannt und geſchaͤtzt ſind. 
0) Die Geſellſchaft erhielt den NamenFontana Dom“ von einrt 
liberalen Geſellſchaft der, die damals in Spanien beflund. 


rath ihren Einladungen kein Gehör fhenkte, besichtete fie an 
die Gemeinde. Diefe war aber der Unterwürfigfeit fo ſehr 
gewohnt, daß fie fi in dem Konflikte der Rechnungskom⸗ 
miſſion mit dem Berwaltungsrathe lange ftetö zu Gunften des 
Letztern ausſprach. Die Rechnungskommiſſion wiederholte aber 
unermübdet ihre Angriffe. Als fie endlich Die rüdftändigen 
Rechnungen zur Hand hatte, trug ſie auf Nidtratififation 
derfelben und auf Verantwortlichkeitderflärung der Rechnungs⸗ 
geber an. Sie begleitete diefen Antrag mit einer lebhaften 
Schilderung der öfonomifchen Zerrüttuug des Gemeinweſens 
und einem Nachweiſe manigfadjer Berlegungen der reglemen⸗ 
tarifchen Vorfchriften von Seite der Vorfteherfchaft. Diefelbe 
habe — fo lautete die Anfchuldigung — Bauten ohne gehö- 
tige Bewilligung unternommen und zur Ausführung derfelben 
Kapitalangriffe fiy erlaubt. Zudem feien die Bauten fchlecht 
ausgefallen u. f. w. Jetzt feßte die Gemeinde eine außeror- 
dentliche Sünferfommiffion nieder, welche die Anflage der 
Rechnungskommiſſion und Die Vertheidigung des Verwaltungs⸗ 
raths prüfen und darüber berichten folte. Zugleich erhielt 
diefe Kommiſſion den Auftrag, vereint mit dem Verwaltungs 
rathe und der Rechnungsfommiffion cine verbefierte Einrich— 
tung des Gemeinweſens zu berathen und der Gemeinde vor 
zufchlagen. Es erfolgte nun eine völlige Reorganifation des 
Armen» und Gemeindeweſens. Die Gemeinde war (1823) 
häufig verfammelt, um die Verbefferungsvorfchläge anzuhören 
und zu genehmigen. Oft ging es dabei ſtürmiſch zu.>%) 
Betreffend die Rechnungen von 1816 bis 1821 ftellte fich die 


38) Verbalprozeß über die am 19. März 1823 abgehaltene Bür⸗ 
gergemeinde der Stadt Luzern: „AB nun von Seite der Kommilfon 
die Frage geftellt wide: auf was denn eigentlich abgeitellt werben ſoll, 
indem fie aus allen den gefallenen Bemerkungen nicht wohl habe ent» 
nehmen konnen, welches die eigentliche Willensmeinung der lobl. Ge⸗ 


Be tumultuariſch zu werden anfing, Durch Aufhebung der Verſammlung 
ein Ende machte.“ 
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Fliuferkommiſſton auf Seite der Rechnungskommiſſton und 
auf ihren Bericht faßte die Gemeinde den Beſchluß: daß 
den Rechnungen der Jahre 1817 bis 1821 einſchließlich die 
Ratifitation nicht ertheilt und Die Rechnungsgeber für allen 
der Bürgerfchaft durch ihre Handlung erwachfenen Schaden, 
welcher auf circa 26,000 Gl. beredinet wurde, verantwortlich) 
gemacht werden follen. Die Fünferfommiflion erhielt ven 
Auftrag der Vollziehung dieſes Beſchluſſes. Mittelſt Ueber⸗ 
einkommen wurde ſodann der Erſatz auf 20,000 Frk. ſeſtge⸗ 
fetzt, und geleiftet, womit der Spahn (1825) endlich abgethan 
war. Es waren unterbeffen einige neue Mitglieder in den 
Berwaltungsrath eingetreten aus der Zahl derjenigen, welde 
gegen jene Reglementösverlegungen aufgetreten waren. 

Um diefe Zeit (1823) wurden von der ſchweizeriſchen Tage 
fagung auf das Anbringen der auswärtigen Mächte unter der 
Korm einer Einladung zwei Verordnungen, von denen die 
eine die Yremdenpolizei, die andere die Preßpolizei betraf, 
erlaſſen. Gemäß der erftern follten Feine Flüchtlinge gebuldet 
werden, welche wegen veräßten Verbrechen oder Störungen 
der öffentlichen Ruhe aus einem andern Etaate entwicen 
find, fowie überhaupt Feine Fremde, weldye nicht vollgültige 
Legitimationsfchriften befigen. Hinſichtlich der Preſſe ſollte 
dafür geforgt werden, daß in den Zeitungen und Tagblät« 
tern, Flug» und Zeitfehriften bei Berührung ausdwärtiger . 
Angelegenheiten alle dasjenige ausgewichen werde, was bie 
ſchuldige Achtung gegen befreundete Mächte verlegen oder den⸗ 
felben Beranlaffung zu begründeten Beſchwerden geben fünnte. 
Dabei ging man von der Anfiht aus, daß Preßgefetze, als 
nur auf Beftrafung der Vergehen gerichtet, nicht genügen, 
da die Beftrafung den Nadytheil des bereits Geſchehenen nicht 
aufhebe, fonvern daß es fich mefentlich darum handle, dem 
Mißbrauch der Preſſe zuvorzufommen. In Folge defien wurden 
in den Kantonen Genfurs Berorbnungen erlaffen. Die in 
Luzern duch den Täglien Rath, angeordnete Cenſur ging 
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aber wiel weiter ald das Konkluſum der Tagfagung: Dieſes 
ſprach nur von politifgen das Ausland beſchlagenden 
Begenftänden. Die Iuzermerifdye Berordnung dehnte ſich hin⸗ 
gegen auf alle Zeit» oder Flugſchriften Zn 
religiöfen Inhalts aus.??) 

Dem Auslande gegenüber befchäftigten in dieſen gahren 
noch zwei andere Gegenſtände Luzern in hohem Maße, näm⸗ 
lich das Retorſions koönkordat gegen — und die 
Militärkapitulation mit Neapel. 

Die von Frankreich erhöhten Einfuhrgebühren auf —— 
niſſe des ſchweizeriſchen Bodens und der ſchweizeriſchen Indu⸗ 
ſtrie reizten, da alle Gegenvorſtellungen fruchtlos blieben, zu 
Gegenmaßregeln. Auf der Tagſatzung von 1822 wurde dieſer 
Gegenſtand lebhaft verhandelt. Die Meinungen waren ab⸗ 
weichend. Die Mehrheit empfahl die. Aufftelung eined Re 
torſionskonkordats; die Minderheit hingegen behauptete,. Daß 
jede Retorfionsmaßregel, jedes Verbot oder Zollſyſtem unter 
den obwaltenden Umftänden für Die Schweiz höchft nachtheilig 
ſei. Vierzehn Etände vereinigtem ſich zu einem Retorfiond- 
Eonfordat. Acht Stände blieben demſelbem fremd. Zu den 
erftern gehörte Luzern. Aber nur nach ftarfem Widerftande 
wurde hier im Großen Rathe das Konkordat ratifizist. Be 
ſonders widerfegte ſich der Etaatöjedelmeifter Franz Ber 
nard Meyer. Die Eonfordirenden Kantone umfchloffen fi 
mit einer Mauthlinie fowehl gegen die von ihnen berührte 
franzöfifhe Grenze, als gegen die fchweizerifche der nicht kon⸗ 
Iordirenden Kantone. Maucherlei Reibungen entftunden aus 
Diefem Zuflande ; man erbitterte fich gegenfeitig; es erfchienen 
Schriften für und wider, welche zu.einer eigenen Literatur 
anwuchſen; auch fonft fteitt man fich leinenfchaftlich. hin und 
ber. Das Retorſionskonkordat teug die gehofften Früchte nicht. 
Schon im en 1823 fagten un nd Uri von — 





39) Beichluf des Taglichen Rache vom 1X. — 1983, 
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ſich los und auf der folgenden Tugfagung (1824) erflärten 
auch die übrigen Stände, daß fie das Retorfionskonfordat 
der Eintracht zum Opfer bringen. 

Ende des Jahres 1323 erfchien Paul Ruffo, Herzog 
von Calvello in der Schweiz, um Sapitulationdanträge 
Namens der Krone von Neapel zu machen. Diefe Anträge 
wurden von den andern Mächten nachdrücdlich unterftüßt. 
Der Große Rath von Bern, nachdem darüber in feinem 
Schooße eine Außerft hisige Disfuffion flattgehabt hatte, ers 
Härte, falls eine Anzahl Kantone ſich ebenfalls herbeilafie, 
fi) mit vier Kompagnien zu betheilign. Luzern beichloß 
nad) anfänglichem Weigern das gleihe, was Bern. Die 
unbeſchaͤſtigte vornehmere Jugend der Hauptftadt Luzern fchien 
vorzüglidy ihr Augenmerk auf den neapolitanifhen Dienft zu 
richten und es zu bevauren, daß man nicht ein ganzes Re 
giment errichten wolle. Die Kapitulation Fam für ein Bas 
taillon zu Stande. Im Mai 1825 erhielt dieſelbe Die groß« 
räthlihe Genehmigung. Eine Minderheit von nicht meht 
als fechszehn Stimmen Hatte Aufſchub verlangt, bis man 
wiffen würde, durd) welcher anderer Kantone Beitritt ein 
Regiment gebildet werden könne. Doch bereitd war Herr 
Ludwig Sonnenberg zum Öberften ernannt und bald. 
darauf ging die Werbung lebhaft vor fi. Der Oberſt Son« 
nenberg fah fih genöthigt, in der „Allgemeinen Zeitung“ 
gegen die Behauptung aufzutreten, daß vie abziehenden Bee 
Fruten meiftend Fremde feien. Ihm wurde entgegnet, man 
lafle feine Angaben auf ſich beruhen, jedenfalls aber fei es 
auffallend, daß man in Luzern, wo man bei jedem Schritt 
foichen Nefruten begegne, höchſt felten Jemand unter ihnen 
fehe, deſſen Kleider und Mundart den Schweizer bezeichnete, 
wohl aber faft immer deutfche Zünglinge. Un ver Tagſatzung 
wurde das Unterfchieben von Fremden in die fapitulirten Res 
gimenter ald eine Hauptquelle der Heimathlofigkeit bezeichnet. 
In Luzern hatte es nach geſchehenen Ernennungen viele Un⸗ 
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zufriedene in Folge getäuſchter Erwartungen gegeben. Ein 
hauptfächlicher Beförberer. des neapolitanifchen Kriegsdienſtes 
war der Schultheiß Rüttimann. Diefer Staatsmann, der 
feit einigen. Jahren das Komandeurkreuz der franzöflfchen 
Ehrenlegion befaß, wurde zum Großoffizier der Ehrenlegion 
befördert. Er gab feit 1814 fortwährend der ariftofratifchen 
Strömung fi) bin. Sein Kollege Schultheig Amrhyn hin 
gegen hatte feit längerer Zeit einer liberalen Richtung zu folgen 
angefangen. Er war ein Gegner der fremden Kriegsdienſte. 

Wenige Jahre nad) dem. Abidyluffe der Militärfapitula- 
tion mit Reapel wurden dagegen die Fan in den Nie⸗ 
derlanden aufgelöst. 

Eine erfreulichere Erſcheinung, als das Banikeiafien 
wefen, was die Sympathie, die fih in Luzern, wie ander- 
wärts in der Schweiz, für dad Volk der Griechen , welches 
das türfifche Sklavenjoch abzufchätteln bemüht war, und für 
die Flüchtlinge diefer Nation zeigte. Auch in Luzern hatte 
ſich zu Stadt und Land ein Berein‘) zu Unterftügung der 
letztetn gebilvet. und eine Zahl derfelben fand einige Zeit hin« 
durch ein Unterkommen daſelbſt. Selbſt das Landjägerkorps 
lieferte die Löhnung eines Tages als einen Beitrag zur Un⸗ 
‚terftüßung der Griechen ab. Als. audy die Schüler des Lyzeums 
ein Schaufpiel aufführten und die Einlage für die Griechen 
verwenden wollten, ließ ein Profeſſor der Theologie ſich ver⸗ 
lauten, daß man zuerſt der katholiſchen Irländer ſich anneh⸗ 
men follte und erſt nachher feit Zeit, an die Griechen, die 
Doc) zuerit von der wahren Kirche abgefallen feien, zu denken. 

Bedeutendes Aufſehen eriwedte in der Eidgenoſſenſchaft der 
Felber'ſche Prozeß. Auf einer, Allenwinden genann⸗ 
ten, Anhöhe in der Nähe: der. Stadt Luzern fteht auf einem 
Punkte, von welchen aus man eine der herrlichſten Fernſich⸗ 





40) ©. „Rechnung über die zu Gunſten der Griechen bei der Mittwochs⸗ 
Geſellſchaſt eingegangenen freiveilligen Gaben und deven Verwendung.“ 


ten über die ganze großartige Umgegeud genießt, ein Land» 
haus. Hier wohnte der penflonirte Oberſt Selber, ein etwas 
barfcher Maun, mit feiner Gattin, Tochter und Schwieger- 
fohn, einem Herrn Weber: In der Yamilie herrſchte Zer⸗ 
würfniß. In einer Naht des Monats Jänner (1825) fand 
endlich in diefem Haufe ein fo. furchtbarer Auftritt flatt, daß 
Weber von feinem Schwiegervater gefchlagen und mißhandelt, 
das Haus verließ, fich er zu einem Freund und dann in 
den. Bafthof zur Waage begab, wo er nach furzer Zeit plöh« 
lih und ganz unerwartet verſchied. Die gerichtliche Leichen« 
Öffnung wurde vorgenommen, Felber verhaftet. Der Apel⸗ 
Iationsrath ſprach nad) gefhloffener Unterſuchung Felber von 
der Sriminalflage frei und überwied ihn der korrektionellen 
Polizei, da ſich ergeben hatte, daß er zwar feinen Tochter« 
mann mißhandelt habe, der Tod des Lehtern aber feine noth⸗ 
wendige Zolge diefer Mißhandlung gewefen fei. Allein nicht 
nur gab die Sache felbft fowohl, ald der ganze Gaug der 
Unterfuchung, befonderd weil es befannte Perſonen betraf, 
mannigfach zu fprechen, jondern felbft Zeitungen und Flug⸗ 
fchriften*') befhäftigten fi) damit, den in Unterfuhung Ste 
henden anzuflagen oder zu vertheidigen und die Gemüther 
wurden auf das Lebhaftefte aufgeregt. Felber wurde zu ein« 
jähriger Eingraͤnzung auf fein Landgut, welches er aud) fonft 
in der Regel felten verließ, zur Bezahlung der Koften und 


41) „Beitrag zu Dberft Felbers Prozeß. Prüfung des gerichtärztli- 
chen Gutachtens der Obduktionskommiſſion über den Todesfall des Hrn, 
Weber in Luzern. Yara 1825. — Anti-Beitrag oder Prüfung der 
Prüfung des fanitätsärztlichen Gutachtens von Dr. Segeſſer. Luzern 
1825. — „Zweiter Beitrag zu Dberft Felbers Prozeß. Von Dr. Staufe 
fer. Aarau 1825.“ — „Beleuchtung der verleumderiichen Ausfälle des 
Antibeitvags. Von Dr. Richli. Aarau 1825.“ — „Aufzählung der in 
dem SFelber’fchen Brozeß zu Luzern begangenen Jnformalitäten. Aarau 
1825.* — „Drei Fliegen in einem Patſch. Von Dr. Eegefier. Luzern 
1825.“ — „Zweites Sendfchreiben an Dr. Segefler. Bon Dr. Stäuffer. 
Aarau 1825.“ | Be 


einer GEntfcjäbigung vom 4000 Franken an das verwaiste 
Kind Webers, eine Tochter, feine Enfelin, verurtheilt. 
Allein es folgte bald ein anderer hoͤchſt merkwürdiger 
Prozeß, welcher weit über die Gränzen der Eidgenoffenfchaft 
hinaus, europäifches Auftehen erwedte und die Republik tief 
erichütterte. | ä 
Wegen einer gegen eine Gaunerbande, deren Diebereien 
fe) in mehrere Kantone verzweigten, in Glarus angehebenen, 
Unterfuhung fand Ende Rovembers 1824 zu Richterſchwyl 
am Zirichfee eine Zufammenfunft ‚von Abgeordneien der be- 
teeffenden. Stände ftatt und man fam in derfjelben überein, 
daß die Unterfuchung gegen die 24 Glieder diefer Bande in 
Luzern gemeinfam fortgefegt werden fell, wohin ſich aud) ver 
Berhörrichter Zeugherr Heer von Glarus zu begeben babe, 
Diefem wurden zwei Appellationsräthe von Luzern als Beis 
Äper zugegeben und der. Viceverhörrichter von Luzern, Jos 
ſeph Amrhyn, Sohn des Schulcheißen Amrhyn, ein junger, 
unlängft von der Univerjität heimgefehrter Mann, als zweiter 
Berhörrichter verwendet. Die Unterfuchung wurde in Luzern 
mit großem Eifer von den zwei Verhörkommiſſionen fortgefebt. 
Dabin waren im Jänner (1825) die Gefaugenen gebracht 
worden. Eine junge höchft verfehmigte Gaunerin, Namen“ 
Klara Wendel, blieb unter Angabe verfihievener Gründe 
allein in Glarus zurüd bis im Sommer. Es zeigte ji 
fpäter, daß diefelbe wenige Tage nach der Richterſchwyler⸗ 
fonferenz in einem VBerböre Erwähnung that, es fei Schult⸗ 
heiß Keller zur Zeit von Mörderhand in die Reuß geftürzt 
worden. Sie und ihre Schweiter Barbara haben ver That - 
zugefehen und der Bruder Johannes Wendel, genannt Krüfis 
band, fei unter den Thätern gewefen. Da gerade Schult⸗ 
heiß Amrhyn ald Mitglied eines eidgenöſſiſchen Schiedöge- 
richte in Richterſchwyl fich befand, fo wurden ihm jene An« 
gaben ald eine wichtige Entdeckung auf der Stelle mitgetheilt. 
Diefer faßte die Sache in vollem Eifer auf und fendete noch 
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von Richterſchwyl aus mehrere Notizen über Schultheiß Kellerée 
Tod der Verhörkommiſſion in Glarus ein. Er ſchenkte auch 
fortan dem Gegenſtande die höchſte Aufmerkſamkeit. Bei ihm 
fegte fich neben dem Glauben an den Mord, die Muthmaßung 
feft,. es fei die That Dad Werk geheimer Umtriebe geweſen 
und ed müflen Anftifter vorhanden gewefen fein. — Inzwi⸗ 
fehen wurde über diefen Borgang das tieffte. Stillfchweigen 
beobachtet. — Der Prozeß gegen die Gauner wurde in Lu 
zern fortgefegt, ohne daß der Ermordung des Schultheiß 
Keller Erwähnung gefchah. 

Da fah man einft, es war am 23. Eeptember (1825), 
einige Zeit nachher, nachdem auch Klara Wendel nach Luzern 
gebracht worden war, Nachmittags den Schultheiß Amrhyn 
in die Sitzung der Verhörfommiflien fid) begeben und dort 
verbleiben; man nahın wahr, daß diefe Kommiffion bie ganze 
Nacht hindurd) uud auch deu darauf folgenden Tag bi6 ge— 
gen Abend ununterbrochen Die Verhöre fortfegte. Diefe außen 
ordentlichen Erfcheinungen mußten nothwendig großes Aufſe⸗ 
hen erregen. CEs verbreitete fi) das Gerücht, daß mehrere 
ber inhaftirten Gaunet eingeftanden hätten, den verewigten 
Schultheiß Keller im Jahr 1816 in die Reuß geftürzt zu 
haben ; bald wurde hinzugefügt, es fei dieſes auf Anftiften 
bedeutender Männer gefchehen,, ohne daß die Namen derjelben 
nody befanut wurden. Die Stände, weldye früher die Riche 
terſchwylerkonferenz beſchickt hatten, ,. ſowie diejenigen, weldye 
durch die ſpaͤtere Entwidiung der Gaunerprozedur als bei 
derſelben beteiligt. erichienen, wurden zu einer neuen: Kon— 
ferenz nach Luzern eingeladen. Dieſelbe folte am 8. Novem⸗ 
ber zuſammentreten. Noch vorher (5. November) gelangte ein 
Schreiben der beiden vereinigten außerordentlichen Verhör⸗ 
fommifjionen an den Täglihen Rath, in welchem unter Bei⸗ 
legung der betreffennen Verhöre die Anzeige enthalten war, 
daß fünf der verhafteten Gauner, naͤmlich Johann Wendel, 
genannt Krüſihans, Klara und Barbasa Wendel, Jofeph 


Twerenbold und Sofeph Sappeler, Sohn, genannt Bedcler, 
ausfagen: daß Echultheiß Keller fel. am ſpaͤten Abend des 
12. September 1816 theils durch fie, theils in ihrem Beiſein 
in die Reuß geftürzt und diefer Mord auf Anffiften des 
Doktor Leodegar Eorraggioni und Joſeph Pfyffer 
von Heidegg, beide Mitglieder des Täglihen Raths, ver 
übt worden fei. Die Berhörfommiffion verlangte die Ders 
haftung der zwei angefcheldigten Rathöglieder. “Diefelbe er- 
folgte auf der Stelle, ſowie die Berfieglung ihrer Papiere. 
Der Große Rath wurde eiligft außerordenttich zuſammenbe⸗ 
rufen. Derfelbe beftätigte den Verhaft und dekretirte, «6 
feien die beiden Rathöglieder der außerordentlichen Verhoͤr⸗ 
fommiffion zur Inſtruktion des Prozeſſes gegen fie zu über 
geben, die Aburtheilung aber fol den durch Die Verfaſſung 
aufgeftellten Kriminalbehörvden des Kantons Luzern vorbehals 
ten fein. Am folgenden Tage fand die erfte neue Zufammen- 
Zunft der Abgeorbneten der Kantone wegen des Gaunerhandels 
in Luzern ftatt. Den Kanton Luzern vertrat der Staatsrath 
Eduard Bfyffer, den Kanton Zäridy der Rathsherr Rahn, 
den Kanton. Bern der Rathsherr Fiſcher nebft dem Berhör- 
richter von Wattenwyl, Obwalden ver Landammann 
Spichtig, Glarus der Landeshauptmann Müller umd der 
Zeughere Heer, Zug der alt Lanrammann Sidler, Grau: 
bünden Herr von Mont Acht Tage fpäter trafen noch ber 
Regierungdcatb von Sajlern aus, ©t. Gallen und der 
Landammann Bufi inger r aus Ridwalden ein., ‚Ein aus den 
Herren Rahn, von Wattenwyl und Yon Mont beftes 
bender Ausſchuß nahm genauere Einſicht von allen Unterſu⸗ 
chungsakten. Nach empfangenem Bericht dieſes Ausſchuſſes 
beſchloſſen die Abgeordneten die Aufſtellung einer doppelten 
Gentralfommiffion, wovon die eine Die Inftruftion bes Gau- 
nerprozeffes fortfeßen, die andere ſich ausſchließlich mit der 
Keller'ſchen Sache befhäftigen follte. - Dem bisherigen Cen⸗ 
tralverbörrichter, Zeugbere Heer won Glarus wurde die vers 
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langte Entlaffung ertheift. Im Folge jener Trennung übers 
fhrieb die Konferenz der lugerner’fchen Regierung den Wunſch, 
daß die Keller'ſche Unterfuhung an einen andern Ort verlegt 
werden möchte, wo diefelbe mit mehr Unbefangenheit, Zus 
verläßigfeit und unter fichernden Polizeieinrichtungen geführt 
werden fünne, und auf erfolgte Zuftimmung des Kleinen 
Rathes wandte fie fih) an die Regierung von Zürich mit dem 
dringenden Anfuchen, daß jene Unterfuhung in Zürich vor: 
genommen und alle in diefelbe verwidelten Perfonen dahin 
gebracht werden dürften, Die Regierung von Zürich glaubte, 
diefes Anfuchen nicht verweigern zu dürfen, und die Konfe- 
renz in Luzern flellte nun eine befondere, aus einem Praͤſi⸗ 
denten, einem DBerhörrichter, zwei Beiftgern ald Zeugen und 
einem Aftuar beftehende Verhörfommiffion auf. Als Präfi- 
dent derfelben wurde alöbald der Landammann Sidler von 
Zug und als BVerhörrichter der zürcheriſche Oberamtmann von 
Grüningen, Heinrih Eſcher bezeichnet. In Luzern ers 
hielt der Rathshere Kaver Mohr, in Bern der Appellas 
tionsrath von Steiger von Wichtrach den Ruf als Beis 
fiber in jene Kommiffton. Anfangs Dezember wurden die 
beiden beflagten Rathsglieder nach Zürich gebracht. Aus ven 
Brotofollen der Centralverhörkommiſſion in Luzern ging fols 
gender von den Baunern bisher ausgefagter Thatbeftand her- 
vor. Shrer Erzählung zufolge hatte fih am Tage der zu 
volbringenden That der Rädelsführer der Bande, Krüfihang, 
und feine Mithaften auf einem ihrer Sammelpläge beim 
Rotherbad, eine Halbe Stunde von Luzern entfernt, einges 
funden, von wo fie fi in ein Schenfhaus außerhalb dem 
nad) Bafel führenden Stadtthore begaben und zufammen trans 
fen, bis fie in die Stadt gerufen und in ein Schenfhaus 
geführt wurden, wo fie den Doftor Corraggioni und nad 
einigen ihrer Ausfagen auch noch zwei andere Herren fanden, 
Gegen Abend verließen fie die Stadt in zwei Abtheilungen 
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und kamen auf zwei. verſchiedenen Wegen in einew. Waͤldchen 
unfern den Landfigen ber Herren Schultheiß Keller und 
Oberamtmann Joſeph Pfyffer zufammen. Ein vermeiub 
liher Bedienter rief fie in das Haus des Oberamtmanns 
Puffer, der ihnen bier zum Trinken vorfegte und mit ihnen 
trank, auch fhwärzte man ſich Die Gefichter mit aus der Stabt 
gebrachter Farbe. Beim Weggehen ermahnte fie Pfyffer, ſich 
gut zu halten, wie fie es verfprochen hätten. Beim Auflauern 
auf den Schultheißen Keller hielten zwei der Gauner Wadje 
an dem von der Stadt fommenden Wege, die Weiber aber 
blieben in einiger Entfernung und bei ihnen fand ein feither 
verftorbener,, damals augeftellter Landjäger, Auf das verab⸗ 
redete Zeichen der Ankunft wurde der Schultheiß von Krüft« 
band und zwei feiner Gehülfen über die fleile abichüffige 
Wieſe hinunter in die yorbeifließende Neuß. geworfen. Nach 
verübter That follte den Gaunern im Haufe ded Oberamt⸗ 
manns noch einmal zu trinfen vorgefeht worden fein. Etliche 
der Gauner liefen der Reuß nad) hinunter, um zu fehen, ob 
der Leichnam etwa ans Ufer geſchwemmt werden follte. Hierauf 
in die Stadt zurüdgefehrt, wollten die Mörder in der Apo« 
thefe des Doftord Corraggionis mit Getränf von rother 
Farbe bedient worden fein. Der Doktor follte mitgetrunfen 
und dad Glas mit ihnen angeftoßen haben, Dann hatte er 
ihnen den Lohn bezahlt, der jedoch verfchieden angegeben 
wurde; nad) einer einzigen Ausfage betrug er fünf Louisd’or, 
nad) andern nur wenige Gulden. Zuerft hatte wie fchon 
früher erwähnt, Klara Wendel, nod. in Slarus (Des 
zember 1824) eine Angabe über diefen Gegenftand gemacht, 
dann neun Monate fpäter (September 1825) Krüſihans 
ſich felbft angeflagt, worauf die Geftändniffe der Vebrigen 
folgten, al: der Barbara Wendel, des Joſeph Twe- 
tenbold und des Joſeph Kappeler, Sohn; Joſeph 
Kappeler, Vater, vulgo alt Bedeler, von feinem eigenen 
Sohn der Mitſchuld bezüchtigt, laͤuguete ſtandhaft. Ebenfo 


ein fpäter eingefangener und angeſchuldigter Fridolin Zim- 
mermann aus Unterwalden. 

Man fonate fich aber nicht verhehlen, die bioherige Un⸗ 

terfuchung war mit mancherlei Unformlichleiten behaftet, und 
man hatıe ſich zur Erhaltung der Gaſtändniſſe, abwechſelad 
der Drohungen, Liebfofungen und Schlage bedient. 
Die Öffentliche Meinung befand ſich je nad) Neigung, 
politifher Anficht, kaͤlterer oden leidenfchaftlicherer Auffaffung 
der äußern Begebenheiten, in manigfaltiger Weile bewegt 
und getheilt. Sahen die Einen in der Zuperficht, womit bie 
Entdeckung ausgeiprocdhen ward, in ven für entfcheidend ge⸗ 
arhteten Schritten der Regierungsbehörden von Luzern, in der 
Verhaftung zweier bejahrter Rathöglieder und der Einteitung 
eines ausnahmsweiſen Rechtsganges, in Dem Abſcheu über 
die fundgewordene, an dem geliebten Standeshaupt verübte 
Gräuelthat, in der wunderbar. erfeheimendben göttlichen Fü⸗ 
gung, die eine durch lange Jahre nerborgene böfe That ploͤtz⸗ 
lid) auf eine auffallende Weile offenbaste,. eine wunderfame 
Mebereinftimmung, welche ſte im Glauben an jene geheim«- 
nißvolle Mordgefchichte beftürfte, fo glaubten hingegen Andere, 
in dem ganzen Gewebe theils eine bedmuerliche Zäufchung 
edler Gemüther zu erbliden, die nur Recht und Wahrheit zu 
befördern glaubten, theils Trug und Liſt einer verſchmitzten 
Gaunerbande , vornämlid) aber das Ergebniß eines im höch— 
ften Grade fehlerhaften Rechtsverfahrens, worin die des Schweiz 
häufig gemachten Vorwürfe über ihre mangelhafte Juſtizpflege 
ſich abermals nur zu fehr rechifertigeen. *?) Die öffentlichen 
Biätter des Ins und Auslanded waren mit Reflerionen für 
und gegen angefült. Es zeigte ſich aber die öffentliche 
Stimmung , bejonders in den nähern Kreifen, überwiegend 
zu Ungunjten der Angeſchuldigten. 


42) Vergleiche Tillier Geſchichte der Reſtaurationsepoche, Bd. IL, 
pag. 324. 
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. Schon als die Uebergabe der Inquiſiten an die neue Ver⸗ 
hörkommiffton ftatt hatte, widerriefen Krüſthans, Twerenbold 
und Kappeler, Sohn, ihre Geſtändniſſe, hingegen Klara 
und Barbara Wendel beharrten feft auf ihren Angaben. In 
Zürich revozirte bald auch Barbara Wendel; mit um fo mehr 
Zuverfiht und Beftimmtheit beftätigte hingegen Klara Wen 
del ihre frühern Ausfagen und dehnte diefelben fogar dahin 
aus, daß die That fihon in einer frühbern Nacht in einem 
Haufe in der Rößligafle, der Runtiatur, verabredet worden 
ſei. Im Laufe des Monats Hornung aber erflärte auch Klara 
ihre feitherigen Angaben für unwahr. Bei diefen Revofas 
tionen bemerften die Betreffenden jeweilen, daß fie durch Ges 
ſpraͤche, welche der geivefene Berhörrichter Amrhyn und der 
Aktuar Ridenbad außer den Berhören in den Gefäng- 
niffen mit ihnen geführt, zu jenen falfchen Angaben, wenn 
aud) wider den Willen diefer Herren, welche glaubten, die 
Wahrheit an den Tag zu bringen, feien veranlaßt worden. 

Die Gentralverhörfommiflion in Zürich nahm natürlich 
jene Widerrufe nicht einfach Hin, fondern fuchte die Des 
gründtheit oder Unbegründtheit derfelben zu .erforfchen. Als 
fie ſich von der erftern überzeugt hielt, erließ fie im März 
ein Schreiben an die Regierung von Luzern, daß nad) der 
Aftenlage fein Grund "mehr zur Fortvauer der bisherigen 
firengen Behandlung der Herren Pfyffer und Eorrage 
gioni vorhanden ſei. Da jedoch die Unterſuchung noch nicht 
in allen heilen foweit gediehen wäre, daß ſchon jest auf 
Bolftändigfeit angetragen werben könnte und vielmehr die 
Aufhellung verfchienener Umftände noch einige Zeit erfordern 
dürfte, fo wurde der Regierung von Luzern das Qutfindende 
hinſichtlich der weitern Haft Pfyffers und Corraggionis über- 
lafien. Der Kleine Rath von Luzern ſtellte hinwieder mit 
unbedingtem Zutrauen die Verfügung der Verhörkommiſſion 
anheim, worauf die. leßtere die beiden Rathsglieder ihres 
bisherigen Verhaftes auf. dem Nathhaufe in Zürich entließ 
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und denſelben in einen Hausarreſt in ihren Wohnungen in 
Luzern umwandelte. Der Appellationsrath von Luzern dehnte 
ihn fpäter, als ihm die Akten übergeben waren, “ einen 
Stadtarreft aus. 

Im Mai überfandte die A REN der Res 
gierung von Luzern eine vom Berhörrichter Efcher verfaßte 
fogenannte Species facti nebft allen Akten, indem fie diefels 
ben für ſpruchreif hielt. Die umfangreiche Schrift wurde 
während zwei vollen Tagen in der Rathsſitzung zu Luzern 
verlefen. Da in derfelben eben dem Tadel des Verfahrens 
von Seite des frühern Verhörsichters Amrhyn und Aktuars 
Rickenbach, auch auf ziemlich unverdedte Weife das Bes 
nehmen des Schultheiß Amrhyn in der Sache gerügt wurde, 
fo reichte diefer nach vollendeter Ablefung der Species facti 
ber Rathöverfammlung eine fehriftliche Erflärung ein, in 
welcher er den Entfcheid forderte, ob in der abgelefenen Spe- 
cies facti Anfchuldigungen oder Klagen gegen ihn enthalten 
feien, mit dem Geſuch: wenn dieſer Entfcheid bejahend aus⸗ 
fallen würde, gegen ihn fofort den firengfien Unterfuch ans 
ordnen und feine Verhaftung verhängen zu wollen. Bis jene 
Ermfcheidung erfolgt fei, werde er an den Gefchäften der 
Regierung feinen Antheil mehr nehmen. Amrhyn zog ſich 
hierauf zurüd. Derfelbe mochte fid zu dieſem Schritte um 
jo mehr bewogen finden, da Staatsfedelmeifter Meyer, 
indem er fid) ald Gegenfchwäher Earraggionis in den 
Ausftand begab, aud) den Ausftand des Schultheiß Am⸗ 
rhyn begehrte, weil deifen Perfon in der Species facti be⸗ 
rührt werde. Der Tägliche Rath Iud den Schultheißen ein, 
in die Sigung zurüdzufehren, und als er der Einladung 
nicht entfprady, fendete der Rath eine Deputation mit der 
Etandesfarbe, welche ibm dad Bedauern über die Veran⸗ 
laffung feiner Selbflfufpenfion, wofür feine Gründe vorhan- 
den feien, ausprüden und erflären mußte, daß nad) der rich⸗ 
terlihen Beurtheilung der Sache die Regierung bereit fei, 
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ihm alle zu ihrem Gebot ſtehenden Mittel zu der Ihm durch 
beleivigende Zumuthungen abgebrungenen Vertheidigung und 
Rechtfertigung an die Hand zu geben. Amrhyn fehrte 
hierauf in den Schooß der Regierung zurüd. in Mitglied 
des Raths, welches Beiſeher bei der frühern Verbörfommif- 
fion war, *°) tadelte- Die vorgegangene Ablefung der Species 
facti in einer fo großen Verfammlung, indem dadurd) eine 
allfällige Fortſetzung der Unterfuchung beeinträchtiget werde. 
Der Amtsſchultheiß Rättimann fah ſich dadurch veranlaßt, 
den Entfcheid zu fordern, ob er nicht recht gehandelt habe, 
die an den täglichen Rath adreffirten Alten demfelben vorzn- 
kegen. Es wurde dieſes Brjaht und die Alten dem Appella⸗ 
tionsrathe, als der Fompetenten richterlichen Behörde zur 
weitern Verfügung Überwiefen. 

Der Kampf in den öffentlichen Blättern wurde nun noch 
lebhafter und beſonders erfolgten in denſelben Angriffe gegen 
den Verhörrichter Eſcher. Diefer glaubte Jedermann zum 
Schweigen bringen zu können, wenn er feine Species facti 
veröffentlihe. Es geſchah diefed unter dem Titel „Geſchicht⸗ 
liche Darftelung und PBrüfang ver über die denunzirte Grs 
mordung des Hrn. Schultheiß Heller fel. von Luzern verfifhr- 
ten Kriminalprozedur.“) Allein Efcher hatte ſich fehr ge 
täufcht, wenn er geglaubt, Biemit Diejenigen, weldye ihn 
anfochten, verſtummen zu machen. Die Reidenfchaft war eins 
mal wach und Ef Der in feiner Schrift felbR nicht ganz frei 
von derſelben. 

- Die Species fäeti fand Kritiket“) und überhin wurde 





43) ofenh Meyer von Schauenſee. 

44) Yarau bei Sauerländer. 1826. ©. 348, "Und „Urkundtiche Belege 
file die gefchichtliche Darftellung und Prüfung.“ Ebendafelbft. ©. 230. 

45) In der allgemeinen Literatur-Zeitung, Februarheft 1827, er⸗- 
fhien eine Rezenſton der Eſcher ſchen Species facti, in welcher Rezen⸗ 
fion Umfände hervorgehoben wurden, die sticht aufgepelt feien und dann 
gelagt wurde: „Wir führen Diefes an, nicht um die angefchuldigten 
Rathsglieder nochmals zu verdächtigen, fondern um einleuchtend zu ma⸗ 








dem Verfaſſer die Verdſſentlichung als unbefugt und unzeitig 
zum Vorwurfe gemacht.“e) Schultheiß Amrhyn erließ eine 
Erklaͤtung, In welcher er dem Verhörriähter Eicher bezüglich 
jener Beröffntlihung Verlegung feines Eides vorwarf und 
don „noch unenthülften Dingen* ſprach. Lebtered veranlaßte 
hinwieder bie beiden Rathsglieder Bfyffer und Eorrage 
gioni mit dem Begehren an den Appellationsrath zu gelan« 
gen, es foll Schultheig Amrhyn aufgefordert werden, die 
noch unenthüllten Dinge aufzudeden. Wfcher aber gab nad 
einiger Zeit eine nene heftige Schrift in Drud. +7) 

Am 2. September erklärte der Appellationsrath, daß in 
der Keller'ſchen Prozedur theild noch mehrere nicht gelöste 
Widerfprüche, theils etweldye Thatumftände ſich vorfinden, 
die nody nicht genüglich erhöben und ausgemittelt feien, daß 
Aber, da durch die von Verhörrichter Eſcher gegen Pflicht, 
Bug und Recht vor erfolgter richterlicher Beurtheilung mit 
reift Druck geſchehene Befanntmachung der Species facti und 
eines Theils der Prozeßakten dem Richter auf eine bedauer⸗ 
liche Weife das Mittel entzogen und verunmöglicht wurde, 
der Prozedur in den erwähnten Theilen diejenige Volflän- 
digfeit Zu geden, welche in dieſer wichtigen Sache fo wünſch— 
Bar gewefen wäre, die Prozedur unter den obwaltenden Um- 
fländen als gefchloffen und fpruchreif angefehen werden müfle. 
Der Gerichtshof fehritt Hierauf fofort zur Urtheilsfaͤllung. 





den, wie verwogen und ungeziemend es fei, bei ſolcher Geſtaltung der 
Sachen und bei fo vielem und vielfachem zum Zweifeln nadı vorhande⸗ 
nen Stoffe das Zweifeln ſelbſt unterſagen und Welt im Tone 
der abfeluten Gewalt befehlen zu wollen, an das Nichtgeſchehen⸗ 
fein den That und an die Unſchuld ber beiden Bektagten al? 
eine Wahrheit des Evangeliums zu glauben.“ 

36) In dieſem Sinne fprachen fich die Nechtsprofefioren Schnell 
und Hente zu Bern in fchrifklichen Büechtöbefinden mis. 
- 47) „Etwas an meine Jreunde und an meint Zeinbe.“ Bo Henn 
rich Eicher, Verfaffer der Species facti in, >“ Keller ſchen — 
chungsſache. 1827. 
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„In Betrachtung, daß die angegebene Ermorbung des Schult⸗ 
heißen Keller lediglich auf Ausfagen von Gaunern beruhe, 
weldye, abgefehen von dem fpätern Widerrufe bei von den⸗ 
felben gemachten Angaben und Geftänpniffen ſchon der dabei 
zum Vorſchein gefommenen Widerfprüche wegen feinen redjt» 
lihen Glauben verdienen, zumal felbft der Thatbeftaud der 
Ermordung nicht als ausgemittelt angefehen werden Fönne 
und zwar um fo weniger, als aus dem zur Zeit über deu 
Leichnam von Schultheiß Keller ausgefertigten gerichtsärztli« 
hen Befund Fein Beweis davon hervorgehe: In Betrachtung, 
daß bei diefer Sachlage fowohl die angegebenen Anftifter, 
als die vermeinten Thäter nicht als ſchuldig erklärt werden 
koͤnnen, ſprach der Gerichtshof die Herren Pfyffer von 
Heidegg und Leodegar Corraggioni P’Drelli von 
aller Anklage frei, erklärte gleichzeitig aud) die Gauner dies 
ſes Verbrechens nicht ſchuldig, verurtheilte legtere jedoch in 
die Koften und ließ dem Unterfuchungsrichter Amrhyn, 
Sohn, und dem Aktuar Rickenbach wegen ihres in mehr 
tern Theilen den rechtlichen Erforverniffen nicht entſprechenden 
Verfahrens fein Miffallen bezeugen, wiewohl jenes Berfah- 
ren vorzüglih aus ihrem übertriebenen Amtdeifer zur Aus« 
mittlung des Verbrechens und dem Mangel an genugfamer 
Erfahrung beizumeffen fei." Als der Urtheilsſpruch dem Täg- 
lichen Rathe vorgelegt wurbe, erlitt derfelbe verfchiedene An⸗ 
fechtungen , befonders wegen der zweideutigen Art der Sprudy 
reifes-Erflärung. Der Schultheiß Rüttimann nahm den 
Verhoͤrrichter Eſcher in Schutz. Für die Bekanntmachung 
halte er, Rüttimann, ſich demſelben dankbar verpflichtet, weit 
durch fie am kraͤftigſten die Wahrheit zu Tage befördert wurde. 
Der vereinte Staats» und Juſtizrath wurde dann beanftragt, 
das Urtheil in forgfältige Vorunterfuhung zu nehmen und 
das Ergebniß feiner Prüfung vorzulegen. Die Kommiffion, 
binterbrachte abweichende Anträge. Nach der einen Meinung 
follte vie Sentenz dem NAppellationsrathe zurüdgeftellt und 
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berfelbe eingeladen werben, die in der Sache vorfommenden 
Dunfelheiten aufzuhellen und die Widerfprüche zu heben. Die 
andere Meinung wollte einfach) Vollziehung der Sentenz, in⸗ 
dem die Urtheile des Appellationsraths, als des oberften Ge⸗ 
rihtöhofes, Feiner Kontrole unterliegen. Die letztere Meinung 
erhielt weitaus die Mehrheit. Es wurde befchloffen , die beis 
den eingeftellt geweſenen Rathöglieder ſollen durch den Groß⸗ 
weibel zur nächſten Sitzung wieder eingeladen, fodann von 
dem Staatsfchreiber im Vorſaale empfangen und in die Sigung 
eingeführt werben. Zwei Mitglieder’) erklärten fich zu Bros 
tokoll gegen die Einberufung, weil das Urtheil noch dunkle 
Stellen enthalte. Der Amtsfchultheis Rüttimann bewill 
fommte dann in der folgenden Sigung die zwei freigeſproche⸗ 
nen Rathöglieder mit einer den Umftänden angemeffenen Rede, 
die fie mit Ausbrüden des Danfes gegen Gott und den Täg- 
lichen Rath für die erhaltenen Zeichen der Gewogenheit bes 
antworteten. — 

Ungeachtet man unſeres Erachtens durch die Akten zur 
Ueberzeugung gelangen ſollte, es ſeien die Angeklagten ſchuld⸗ 
los, fo fanden Pfyffer und Corraggioni auch nad) er⸗ 
folgtem losſprechendem Urtheile im Publikum feine volle An 
erkennung ihrer Unſchuld. Es mag dieſes von daher rühren, 
weil die Menſchen in ihrer Mehrzahl ſtets mehr geneigt find, 
fchlimmes als gute von ihren Nebenmenfchen zu denken. 
Auch trat der Umftand hinzu, daß beive Männer nicht bes 
fiebt, Eorraggioni überhin nicht geachtet war. °°) 





48) Johann Hütter und Ludwig Pfyffer von Wyher. 

49) Efcher in feiner Species facti S. 317 fagt: „Herr Corrag⸗ 
gioni Hat fich bei feiner Vertheidigung nicht benommen, wie bon einem 
Manne feines Ranges zu wünſchen geweſen wäre, wodurch er. weſentlich 
den. Berdacht gegen fich unterhalten und beftärft hat. Aber bei forgfäl« 
tiger Prüfung und Erwaͤgung aller vorhandenen Alten, wurde Feine 
nähere Anzeigung binfichtlich der Keller’ichen Ermordung. gegen ihn ges 
funden.“ And bei ©. 115 fagt Eicher: „Herr Corraggioni ericheint: ale 
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Der Auditot ber päbſttichen Nandatur übergab Mitte 
Oftobers dem Amtsſchultheißen Rüttimann eine Rote, worin 
er fih im Ramen des heil. Stuhles über die Verleumdungen 
and Verdaͤchtigungen beklagte, welche durch die Keller'ſche 
Unterſuchung über die apoſtoliſche Nuntiatur verbreitet wor⸗ 
den ſeien und verlangte eine feierliche genugthuende Erklaͤrung. 
Der Kleine Rath von Luzern antwortete dem Auditor Hrn. 
Ghizzi in vorörtliher Stellung: Ex bedaure lebhaft, daß 
Die Keller'ſche Unterſachung verleumderifche Ausſagen gegen 
die Nuntiatur veranlagt habe. Allein die Ausfagen einer 
einzelnen Verbrecherin fänven fi) durch Widerruf, Unterfus 
Hung und Urtheil hinlaͤnglich gettfgt, fo daß nicht abzufehen 
fi, wie der heilige Stuhl auf foldhe verſchollene Aeußerun⸗ 
gen weiter Gewicht legen moͤge. 

Auch Schultheiß Rüttimann reichte dem Appellations⸗ 
tathe eine Beſchwerdeſchrift ein, weit in der Prozedur eine 
Hindeutung auf feine Perfon vorfomme,:%) und forderte, 
baß erforfcht werde, wie dieſe Andentung entftanden fei. Der 
Appellationdrath erklärte aber, daß in den Alten, vie Bere 
fon des Hrn. Rüttimann gar nicht berührt werde, daß bie 
fragliche Stelle nicht auf ihn zu beziehen fei, und alfo weis 
tere Unterfuchungen deßwegen nicht am Plage feien. 

Die Ratheherren Pfyffer und Corraggioni waren 


Dertrautee und Herzensfrennd vom Auditor Cherubint und als ſo dienfb: 
williger Berichterftatter fir die Nuntiatur, daß die Frage entſtehen Tann, 
ob er Hierin nicht die Gränzen feiner Pflichten als Staatsbürger über 
fchritten und fich einer auswärtigen Agentichaft hingegeben babe. Allein 
den Keller’fchen Unterſuch berührt dieſes nicht, fo fange nicht bewieſen 
iſt: 1) dab Hr. Kelfer wirklich ermordet wurde und daß 2) die Nimtia- 
fire dabei die Hand im Spiele Hatte.“ 

56) Es Fam nämlich eine Ausſage der KRlara Wendel vor, es beſitze 
der Herr, welcher zum Morde angeflifter, derſthiedene Randgüter, unter 
andern eimes in Langenfand und eines im Gotzenthal. Run war das 
Odtzenthal das Landgut Aattimanns, — in kangenfand satte er 
nie ein Landgut Seien. 
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durch dad Urtheil vom 2. September ebenfalls nicht befriedigt. 
Sie ſuchten in wiederholten, durch den gewandien und eine 
ſcharfe Feder führenden Dr. Karl Schnehll and Burgdorf 
verfaßte Denffchriften eine neue Unterfuchung nad), vorzügs 
kich in Betreff der Urſachen, weldye ihr Unglüd veranlaßt 
and herbeigeführt hatten. Es war dabei anf die frühern 
Snquirenten, wohl andy auf Schultheiß Amrhyn abgefehen. 
Sie wendeten fich mit ihrem Geſuche zuerft an den Großen 
Math. Diefer wies fie an den betreffenden Richter. Der 
Appellationsrath beichied die Beſchwerdeführer ebenfalls ab⸗ 
weiſend, weil alle ihre Begehren bei Ausfällung des Urtheils 
erwogen worden feien und diefes in feiner vollen Kraft nnd 
Wirkſamkeit zu verbleiben habe, bis dasfelbe allfällig durch 
eine Reviſion aufgehoben werde, zu einer folchen aber Feine 
Gründe vorhanden fein. Die beiden Rathsherren wendeten 
fi) nun wieder an den Großen Rath und führten Klage über 
Rechtsverweigerung. Als diefe Klage vor dem Großen Rathe 
in Behandlung genommen werden follte (Juni 1827), wei⸗ 
gerten ſich die Mitglieder des Appellationsrathg, an der Berar 
thung Antheil zu nehmen, da die Beſchwerde gegen fie gerichtet 
fei und traten ab. Schultheig Amrhyn begab fidh im Ver- 
faufe der Angelegenheit, feit Ejcher die Species facti eingereicht 
hatte, jeweilen ebenfalls in den Ausftand. Nun waren, da 
ohnehin der Ausftand wegen Verwandtſchaft groß war, nicht 
mehr die durch das Gefchäftsreglement vorgefchriebene Anzahl 
Mitglieder anmwefend, um vorerft die Ausftandsfrage hinfichtlich 
der Mitglieder ded Appellationdrathd zu entfheiden. Die Ange: 
kegenheit wurde alfo auf eine FünftigeBerfammlung des Großen 
Raths verfchoben. Als fte fpäter einmal (Jänner 1828) mies 
der an die Hand genommen werden wollte, waren, nachdem 
der alfeitige Ausftand ſtattgefunden, wieder nicht genug Mit- 
glieder vorhanden und als endlich (Mai 1828) der Große Rath 
einmal beichiuffesfähig war, beſchloß er, ſowohl die Aueſtands⸗ 
frage der Mitglieder des Appellationsratho als die Haupt⸗ 
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ſache ferner auf dem Kanzleitifche liegen zu Tafien.*) Bon 
da an fam die Sache gar nicht mehr zur Sprache. Die Be⸗ 
fehwerbdeführer mochten fühlen, vaß ihre Bemühungen frucht« 
108 feien; die Mehrheit in den Behörden wünſchte Ruhe und 
ein Aufbören diefer Leidenfhaft erregenden Unterfuchungen. 
Inzwifchen ließ diefe Angelegenheit einen furchtbaren Stachel 
in den Gemüthern und einen Familiengroll zurüd,°?) der 
die Iuzernerifche Ariftofratie tief erfchüttertee Man wurde 
lebhaft an die Sechziger Händel des vorigen Jahrhunderts 
erinnert. 

Unterdefien hatte der große Gaunerhandel ebenfalls feine 
Enpfchaft erreicht. Bei diefem Prozeſſe waren ähnliche Uns 
regelmäßigfeiten,, wie bei dem Keller’fchen unterlaufen. Als 
der Konferenz der betheiligten Stände im November 1825 die 
im Berlaufe der Unterfuchhung bereitö erfolgten Geftändniffe 
vorgelegt wurden, ergab fich ein Refultat von 20 Mordthas 
ten, 14 Brandfliftungen und 1588 verübten Diebjtählen. 
Allein man war nur bemüht gewefen, Geftändniffe auf Ge⸗ 
ftändniffe zu häufen, ohne fih um Widerfprüche zu Fümmern, 
und ohne durch Einziehung von Informationen die gemadh« 
ten Angaben, wie diefed fehr leicht hätte gefchehen können, 
gehörig zu erwahren und zu berichtigen. Zur Yortfegung der 
Unterfuchung wurde nun der gewandte Kriminalaftuar Rofchi 
von Bern berufen. Diefer begann , jene Geftändniffe zu kon⸗ 
Ratiren und da fihwanden ihm die Morbihaten und Brands 
fiftungen alle unter der Hand weg. Hängen blieben immers 
bin 1255 Diebftähle, verübt in 14 verfhiedenen Kantonen, 
die meiften im Kanton Luzern. Zufammen betrugen fie den 
Werth von 42,846 Franken. Der Gefangenen waren 39, 


51) Sroßratheprotofoll. 

52) Eorraggioni’s Sohn war der Tochtermann von Sedelmeifter 
Franz Bernard Meyer umd letzterer hinwieder der leibliche Schwager 
von Schultheiß Nüttimann. Ein anderes Mitglied des Raths Alois 
Zurgügen war hinwiederum der Tochtermann Corraggionis. 
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nämlich 17 Männer und 22 Weiber. Dem Kanton Luzern. 
fielen 19. Beurtheilungen zu. Drei Männer wurden dafelbfl 
als unverbefierliche Diebe mit dem Schwert hingerichtet; die 
übrigen erhielten längere und Fürzere Freiheitöftrafen.°) Die 
von Luzern im Gaunerhandel mit Inbegriff des Keller'ſchen 
Prozeſſes ausgelegten Koften betrugen 25,450 Frkn., woran 
es von den andern Kantonen 12,654 Frkn. vergütet erhielt. °*) 
Die Gefangenen hatten 27. Kinder bei fihb. Die Unſchuld 
und die beflagenswerthe Lage diefer mehrtheild unter freiem 
Himmel erzeugten und im Raturzuftande herangewachfenen, 
bisher von ber zivilifirten Gefellfchaft gleichſam ausgeftoßenen 
Kinder, bejonderd aber der menfchenfreundliche Gedanke, daß 
diefe unfchuldigen Dpfer durch eine zmedmäßige Erziehung 
auf eine befiere Bahn gebracht werden könnten, erregte das 
Mitgefühl vieler Edeldenkender. Die Iuzernifche Abtheilung 
der fehweizerifchen gemeinnügigen Gefellfhaft nahm die Lei- 
tung zur DVerforgung jener Kinder über fih. Ihre Berwen- 
dung fand günftige Aufnahme und Unterftügung. . Die Kinder 
wurden in verſchiedenen Kantonen untergebradit. 

Man hatte noch nie -eine folche Meberfiht des Gauner⸗ 
perfonald und feines Treibend vor Augen gehabt, wie fie 
diefer Prozeß und die in temfelben gefallenen Angaben lies 
ferte. Es wurde durch diefelbe ein beinahe volftändiges 
Verzeichniß aller jener Korbmacher, Zundelfrämer, Keßler, 
Kachelgeſchirrhaͤndler, Vogeltrager, Weihwaflerwedelverfäufer 


53) Klara Wendel, ſchuldig erfunden der Theilnahme von 126 Dieb- 
ftählen wurde zu zwolfjahriger Zuchthausftrafe mit eifernem Halsring 
nebft Schnabel und nachheriger lebenslänglicher Bemeinde-Eingrenzung; 
Johann Wendel (Krüſihans), Ichuldig der Theilnahme von 258 Dieb- 
ftählen, zu einftündiger öffentlicher Echauftellung, zmölfiähriger Ketten- 
ftrafe und nachheriger lebenslänglicher Eingrenzung in die Heimathsge⸗ 
meinde; Barbara Wendel zu zehniähriger Zuchthausfirafe mit eiſernem 
Halsring und Schnabel und nachheriger lebenslänglicher Gemeinde-Ein- 
grenzung verurtheilt. 

54) Stantsrechnungen von: 1825, 1826 und 1827. 
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n.f. w., welche wit etwwelchem Anſchein eines Gewerbo ben 
Müpiggang und das Diebshandwerk einigermaßen verdecken, 
gu Tage gefürdert. Man erfah aus den Prozeßakten, wis 
alle diefe Menfchen, von denen die meiften unter einander 
verwandt oder durd die Art von Ehe, welche unter ihnen 
genbt wird und. welche der Namen von Berhältern und Bei 
hälterinnen bezeichnet, verfchmwägert find, wit einander in 
vertrauter Befanntfchaft ſtehen, und wie fie in fleter Beweg⸗ 
lichfeit auf Feuerplätzen oder in Stäßen lagernd, oft felbfl 
im Winter dad Schneefeld zum Nachtlager zu nehmen gend« 
tbigt, bald da bald dorthin ſich begeben, meiftend auf ven 
- Bebirgsrüden oder dem Saum der Wälder entlang wandernd. 

Während jene Prozeſſe und die mit ihnen verbundene 
Spannung in Ruzern berrichte, war dasſelbe in ven Jahren 
41825 und 1826 eidgenäffischer Boroet. Als folder wurde «8 
zur Zeit, als Karl X. ſich (1825) nach ver Weite feiner 
Väter in Rheims zum König Erönen ließ, von dem Stande 
Solothurn angegangen, eine außerordentliche Botfchaft der 
Eidgenoffenichaft zur Krönung abzufenden. Allein der Vor⸗ 
ort Luzern ging von der richtigen Anficht aus, daß nicht 
gegen einen der Nachbarſtaaten ausichließfich eine folche Auf« 
merkfamkeit an den Tag gelegt werben dürfe, daß alſo das 
eiumal gegebene Beifpiel einer eidgenöfftfchen Abordnung bei 
Anlaß der Thronbeſteigung oder der Krönung eines der Eid» 
- genoflenfchaft befreundeten Monarchen bei ähnlichen Fällen 
gegenüber andern Mächten ebenfalls beobachtet werden müßte. 
Eine allmählige Bervielfältigung ſolcher Aborpnungen nad) 
eutfernten Refivengen aber müßte in mehr ald einer Bezie⸗ 
hung wefentlichen Bedenken unterliegen. Sie würden eben- 
fowenig den ſchweizeriſchen Volksſitien, ald der für die Eid- 
genoſſenſchaft ſchicklichen Einfuchheit emtfprechen, Auch fei der 
ſchweizeriſche Bundesverein leineswegs zu der franzöftfchen 
Monarchie in der Stellung, wie andere Monarchien, da von 
Seite dieſer letztern nie eine Erwiederung gegen den Freiſtaat 
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Battfinden Fönnte. Nach forgfältiger Eutwicklung diefer Gründe 
glaubte der Vorort, den Ständen die Enticheivung auheim⸗ 
fielen gu follen. Bon den angefragten Kantonen ftimmten 
nur Schwyz, Graubünden, Teflin und Wallis für den Ans 
trag von Solothurn; Nidwalden weilte «8 dem Vorort au⸗ 
heimfteleu, die übrigen hingegen pflichteten unbedingt dem 
Antrage des Lehteru bei. 

Während Luzern Vorort war, wurde auch der geweſene 
Verhoͤrrichter Joſeph Amrhyn zum eidgenöſſiſchen Staats» 
ſchreiber befördert. Als Mouſſon abtrat (1830), erhielt der⸗ 
ſelbe das Amt des Staatskanzlers. 

Seit längerer Zeit ſchon befand ſich ſowohl im Vorort. 
Bern, ald im Vorort Zürich eine katholiſche Gemeinde, hins 
gegen war im Bororte Luzern noch immer nicht ein reformirter 
Gottesdienſt geitattet. In der Hauptitadt dieſes Kantons 
betrug die Auzahl der Bekenner des reformirten Glaubens 
ungefähr 200 Seelen. Es wandten fid) Diefe mit der Bitte, 
ihren Gottesdienft frei ausüben zu dürfen, an den Täglichen 
Rath. Diefes Geſuch wurde während der Tagſatzung Des 
Jahres 1826, welche fich in Luzern befand, von den Gefandts 
haften der glaubensverwandten Kantone und dem eidgenöfs 
fifchen Kanzler nody befonderd aus dem Grunde unterftüßt, 
weil die eidgenöſſiſche Kanzlei, die wenigſteus zur Hälfte aus 
Reformirten beftund, alle vier Jahre nach Luzern komme und 
bier volle zwei Sahre verweilen müfle. Der Tägliche Rath 
entfprad) dem Geſuche, und behielt fich das Ernennungsrecht 
des reformirten Pfarrers vor. Da erhob ſich ein Theil ver 
Kantonsgeiftlichfeit und reichte durd) den Generalprovifar Jo⸗ 
fepb Anton Salzmann ber Regierung eine Vorſtellungs⸗ 
fehrift gegen den bewilligten Gottesvienft ein. Darin wurde 
erflärt, daß durch dieſe Bewilligung der Fatholifchen Religion 
Gefahr drohe. Die. Regierung wurde bei dem Blute der Alte 
vodern beſchworen, dem reformirten Kultus den Eintritt in 
den Kanton Luzern. nicht zu eröffnen. Auch liege es nicht im 
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Bereiche des Kleinen Raths, eine ſolche Bewilligung zu er⸗ 
theilen, ſondern die Sache gehöre vor den Landesſouverain, 
den Großen Rath. Die Regierung antwortete, daß fie die 
geäußerten Beforgniffe nicht iheile, übrigens dem Großen 
Rathe von ihren Verfügungen und Befchlüffen Kenntniß ges 
ben werde. Inzwiſchen zeigte fi) im Lande eine ziemliche 
Aufregung. Aus dem Entlebuch langten Borftelungen über 
Borftellungen ein; im Amte Hochdorf flug man Pasquille 
und drohende Aufrufe an.) Ende Dezemberd (1826) bes 
handelte der Große Rath die Angelegenheit. Lebhaft wurde 
für und gegen geſprochen; zwei volle Tage, jedesmal von 
früh Morgens bis Abends fpät dauerten die Debatten; end- 
lich erfolgte mit 52 gegen 39 Stimmen der Befhluß: es fol 
bei den durch den Kleinen Rath getroffenen Anordnungen fein 
Bewenden haben. Unter Anerkennung des Eifers für Aufe 
rechthaltung der Religion, welchen die Geiftlichkeit und viele 
Gemeinden durch Einreihung von Denkfchriften an den Tag 
gelegt hatten, wurde Form und Faſſung dieſer Schriften 
mißbilligt. Die Aufregung legte fih. Diefelbe war aber, 


55) Ermabnung und Aufruf an das Epriftlihe Voll: „O 
chriftliches Volk! Wir leben in einer traurigen Zeit, wo Glauben und 
Religion gefährdet wird. Es ift ichon fo weit gefommen, daß man in 
Luzern, welches fich das Fatholiiche Vorort nennt, einen falichen Bafor 
auf den Thron fegen will. Nur foll noch der Große Rath darüber ab« 

fprechen u. ſ. w.“ | 





An die Mitglieder des Großen Raths der Stadt und 
Republik Luzern. 
„Es beginnt bald jene Zeit, 
Wo fich der Große Rath vereint, 
Drum gib Acht du großer Rath, 
Daß Dichs nicht reuet nach der That. 


Wir, die wir Schweizerſohne heißen, 
Wir Fönnen auch zu Waffen greifen, u. ſ. w.“ 
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veſonders durch die Geiſtlichkeit genuͤhrt, fo Hark, daß bei 
einer mehr demokratiſchen Staatsverfaſſung ein — zu 
beſorger geweſen wäre. 

Kaum ein Jahr fpäter erhoben ſich it kirchlichem Ge⸗ 
biete abermals Anſtaͤnde. Man fieng naͤmlich hie und ba 
auf dem Lande an, die im Laufe des vorigen Jahrhunderts 
abgefchafften Feiertage wieder einzuführen. Die Regierung 
fehritt Dagegen ein und befahl, daß weder an den aufgehos 
benen Feiertagen feld, noch an derſelben Vorabenden ein 
feierliches Glockengelaͤut ferner ftattfinden fol. 56%) Da drang 
ein junger reicher Bauersfohn, Namens Zofeph Leu von 
Eberfoll, welchen wir ſpaͤter eine bedeutfame Rode in der 
Geſchichte Luzerns werden fpielen fehen, nebft einigen Kame⸗ 
raden zu Hochdorf vol Eifers mit Gewalt in den Glocken⸗ 
thurm und läutete aus Leibesfräften. Umfonft fuchte e8 der 
Sigrift zu verhindern. Leu erflärte, es müffe ‚geläutet wer- 
den, entftche daraus was da wolle. sr) Er wurde für feinen 
Ungehorfam mit einem fharfen Verweiſe geahndet. 

Bisher hatte der Große Rath, wenn er aud) den Namen 
eined „fouverainen” trug, geringe Bedeutung. Schon bie 
Art und Weife, wie der tägliche Rath die Initiative übte, 
indem Der Große Rath an feinen Vorſchlägen nichts verän« 
dern, fondern nur annehmen oder verwerfen. und auch felbit 
keine Anträge ftellen fonnte, mußte den legtern lähmen. Es 
war fo weit gefommen, daß wenn eine Bittfchrift an den 
Großen Rath einlangte, der Kleine Rath; vorher defiberirte, 
ob er ihm diefelbe vorlegen wolle. Selbſt der Anſtand gegen 
die oberfte Behörde wurde außer Acht gefebt, indem man 


56) Kreisfchreiben des Raths in Firchlichen und geiftlichen Angelegen- 
beiten an fämmtliche Kirchenräthe des Kantons vom 29. Sjünner 1828. 

57) Alten im Staatsarchiv. Leberhaupt wurde in Hochderf und auch 
in Romerſchwyl gelärmt: man babe in Luzern eine reformirte Kirche 
gegründet und verfümmere den Leuten den Fatbolifchen Gottesdienſt; 
man halte Miufterungen in gebotenen Faſttagen, m dan Ans er 
zum Zleiichefien angeführt werde u. ſ. w. | | 

G. Pfyffer, Luzern. IL. 2 
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oft die Mitglieder derſelben Stundenlaug im Vorgimmer 
warten ließ, weil im Rathöfanle der Tägliche Rath; noch 
Sigung hielt. Dem Großen Rathe fehlten hervorragende 
Perſoͤnlichkeiten Zwar war der Alt⸗Schultheiß Heinrich 
Krauer im Jahr 1819 wieder in den Großen Rath dur 
diefen felbft gewählt worden.) Derfelbe regte an, daß ein 
Artifel der Verfaſſung beftimme, es habe der Kleine Rath 
dem Großen aljährlid über feine Berwaltung Rechenſchaft 
abzulegen und daß diefer Borfchrift bisher wenig nachgelebt 
worden fei. Er bewirkte, daß folches in Zufunft regelmäßig 
gefhah. Das war aber aud) alles, Plöglich jedoch und 
gleihfam wie mit einem Zauberſchlage Fam Leben und Be⸗ 
wegung in den Großen Rath.) Auf Weihnadjten 1826 


58) Krauer wurde noch zwei oder dreimal als zweiter Befandter auf 
die Tagſatzung gewählt. Er ftarb im Anfange des Jahres 1827. Beter 
Genhart, fein feühever vieljähriger Kollege war ihm 1826 vorangegangen. 

59) Laſſen wir einen Dritten und zwar einen ariftofratiic, Gefinnten 
fprechen. Doktor Segefler in feiner Schrift: „Der ſyſtematiſche Tod 
oder die leuten Lebensiahre der Regierung bon 1814 (gedruckt Altorf 1831 


‚bei Zaraggen ohne Namensangabe mit der Bezeichnung „von einem Es 


Rathsherrn“) ſagt S. 6 u. f. Über diefen Umfchwung: „Der Täglidyx 
Kath war alles; der Große Nath war wenig oder nichts. In der Ne 
gel wurden die vorgelegten Geichäfte ab Seite des FTäglichen Raths nur 
Durch die beiden Hm. Schultheißen und durch die Staatsräthe Eduard 
Pfyffer, Krauer und Franz Bernard Meyer beiprochen. Bon Seite des 
Großen Raths pflegten gemeiniglich Alt⸗Schultheiß Krauer und Verhor⸗ 
richter Salsmann nachzurüdeen. Der übrige Theil der hohen Verſamm⸗ 
(ung fchien fich die Gegenftände bloß ad audiendum zu nehmen und 
beichränkte feine Theinahme darauf, dielelben nach feinem fo ziemlich 
richtigen Inſtinkt abzumachen. Einige Zeit lang ftellten ſich Nachwehen 
des Keller’ichen Brozefies ein. Die zwei betheiligten Nathsglieder Flagten 
fich über erlittene Rechtsverweigerung; allein fie wurden auf gut diplo⸗ 
matiſch mit trockenen Ueberichlägen und einigen lindernden Halbkliſtiers 
abgefertigt. Im Zahr 1826 trat jedoch piöglich ein geruaktiger Aufichwung, 
ein vegered Leben im Schoos von Rath und Humdert ein. Nimmt man 
den Stantslalender zur Hand, um fich aus den neränderten Afpelten das 
Wie und Warum diefer Ericheinung zu erfläven, fo wird man fich bald 


‚Überzeugen, Daß man Dieren Wechſel, mit Kepler zu furechen, dem feu⸗ 


rigen Trigon der Furisprudenz zuzuſchreiben hatte, Diefer von den Ei⸗ 
nen ſehnlichſt gewünſchte, von den Andern eben fo ſehr gefürchtete, aber 








— 341 — 


waren der Fürfpreber Jak ob Kopp von Münfter und der 
Fürſprecher Doktor Kafimir Pfyffer von Luzern in den 
Großen Rath gewählt worden, der erflere durch den Fleden 


pon Niemand erfannte Eintritt eines neuen Elements zeigte fich bald 
von höchfter Wichtigfeit. Das vorhin fo entfchiedene, intelleftuelle Ue⸗ 
bergewicht des täglichen Raths in Hinficht auf Beredfamfeit, Einficht 
und Gemandtheit erlitt durch die Wahlen von 1826 und der zwei fol⸗ 
genden Jahre in Rath und Hundert ein Gegengewicht, das — in Ziel 
und Maß geltend gemacht — zur Erhaltung eines heilſamen Gleichge⸗ 
wichts zwiſchen beiden Behörden nicht anders als erwimſchlich und heil⸗ 
ſam geweſen wäre. Der Keller'ſche Prozeß und einige andere Erfchei« 
nungen hatten bereits geoffenbart, wohin die allzugroße Suprematie des 
SFäglichen Yiaths zu führen drohte, und wie nöthig es fei, daß fich der 
Große, Rath, jeglihem Mißbrauch verfaffungsmäßiger Gewalt mit Würde 
und Ernft entgegenfiellen konne. Statt.der torpiden Schwäche und Paſ⸗ 
fivttät verfuchte fich nun wirklich eine neue Aera von Shätigfeit und 
Kraft, ein regerer Geift belebte die Verhandlungen von Näth und Hun⸗ 
dert. Bei dem energiichen Widerfpruch, der fich fofort bei allen Gele 
genbeiten, bejonders aber dannzumal erhob, wenn der Tägliche Rath mit 
allzufreigebiger Hand ſeine niederichlagenden Pulver der Initiative aus⸗ 
theilen wollte, war derielbe auf einen beicheidenen Gebrauch feiner kon⸗ 
ftitutiven Nechte zurückgewieſen, und ein gegenieitiges Verhältniß begrün⸗ 
det, Das die wohlthätigſten Wirfungen für das Ganze herbeizuführen 
geeignet geweien wäre. Allein es dauerte nicht lange, fo ließ fich etwas 
Feindjeliges gegen die beftehenden Inſtitutionen überhaupt im Hinter- 
grunde wahrnehmen. Die ſchwachen Eeiten der Regierung, wie des 
‚ganzen Derfaflungsipftemes wurden geichäftig hervorgehoben, und da 
man fich an das Gute, das fie hatten, gewöhnt war, fo blich das Hicht- 
gute, das nun mit aller Berediamfeit zur Schau geftellt wurde, jedem. 
bemerfbar, und die Demuth und Hingebung, mit welcher jebt umge⸗ 
kehrt felbit die Magnaten des Täglichen Raths ſich ſchulmeiſtern lichen, 
entichieden vollends das Lebergewicht, das immer deutlicher auf die 
Seite des Großen Rathes fill. Er war es, der bereits den Ton anzu— 
geben, zu_befehlen anfing. Demzufolge Tamen Zumuthungen und An= 
träge von hochſter Wichtigkeit zur Spradye, wobei die Herolde der ange⸗ 
rufenen VBerbefierungen ihre beften Streitkräfte entwickelten, und im 
vollften Lichte ihrer Vorzüglichkeit ſich aufftellend, eines überwiegenden 
Beifalls fich erfreuen konnten. Willig bot, jo zu fagen, alles die Hand 
zu den neuen Schdpfungen, die ſich im Schooß von Räth und Hundert 
zur Ehre desielben und zum Wohl des Kantons vorbereiten: folften. 
Auch die Mitgiieder des Täglichen Rathes reckten zu den Anftaften der 
großen Pagat⸗Jagd ihre Hände tapfer empor u. f. w.“ 
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Münfler, — letztere durch den Großen Rath. Die Namen 
dieſer beiden Maͤnner erſcheinen von da an ſo haͤufig in der 
Geſchichte Luzerns, daß wir deßwegen ihrer mit einigen Wor⸗ 
ten näher erwähnen müſſen. 

Jakob Kopp, geboren 1786, war der jüngfte von brei 
Brüdern. Während der eine dem Studium der Medizin, der 
andere dem Studium der. Rechtöwiffenfchaft6%) ſich widmete, 
wurde der talentvolffte-von ihnen, Jakob, zu einem Hand» 
werk als Kürſchner erzogen. Allein dieſem Stand entſagte 
er, als er von der Wanderſchaft zurückgekehrt war, bald. 
Er wurde Mitglied bes Gemeinderaths des Fleckens Münſter. 
Als ſolches hatte er öfters rechtliche Angelegenheiten desfelben 
zu beforgen. ‚Er verfuchte ſich mit Geſchick in Vorträgen vor 
Gerichten. Im: Jahr 1814 war er mit Dr. Trorler in die 
fogenannte Betitionsgefchichte verwidelt worden und blieb ſie⸗ 
ben Wochen im Verhaft. Als er aus diefem entlaffen wurde, 
widmete er- ſich ganz dem Berufe eined Advofaten und zwar 
vermöge feiner natürlichen Gaben und denfelben durch Leftüre 
nachhelfend, mit großem Erfolge, Wie einft Waldmann in 
Züri, werden wir ihn vom Handwerk zur höchften Würde 
im Staate, nicht nur im Kanton fondern ſelbſt in der Eid» 
genoffenfchaft emporfteigen fehen. Solche Laufbahn ift wohl. 
glaͤnzender und rühmlicher, als alle ur CN, welche 
die Geburt verfihafft. 

Kafimir Pfyffer, geboren 1794 zu Rom, war der 
um zwoͤlf Jahre jüngere Bruder Eduard Pfyffers. Gleich 
dieſem trat er früh in das öffentliche Leben. Vor vollende— 
tem zwanzigſten Jahre war er ſchon, zurückgekehrt von der 
Univerfität, patentirter Advokat. Später erwarb er ſich in 
Tübingen nach beftandener Prüfung die afademifche Würde 
eines Doktors der Rechte. Im Jahr 1819 bei jenem Auf— 

60) Karl Martin Kopp, zur Medintionszeit Dberfchreiber der 


Finanz⸗ und flantsrwirthichaftlichen Kammer; unter der Reſtauration 
Oberſchreiber des Appellationsraths und fräer Staatsſchreiber. 
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ſchwunge des Lyzeums in Luzern, zur Zeit, da Troxler als 
Ptofeſſor der Philoſophie berufen wurde, ernannte die Re⸗ 
gierung auch Pfyffer als Profeſſor des neu errichteten Lehr⸗ 
ſfuhles des Rechts. Als nach Troxlers Entfernung das Lyzeum 
wieder ſank, ging die Lehrſtelle des Rechts ebenfalls ein und 
Pfyffer wurde wieder vielbeſchaͤftigter Advokat. 

Fühlbar waren die Mängel der im Jahr 1814 aufgeſtell⸗ 
tm Berfafiung, aber ſchwierig biefelben zu verbeffern. Kein 
Beifpiel war vorhanden, daß an einer der Vierzehner⸗Ver⸗ 
faffungen der Schweiz etwas Wefentliche® geändert worden war. 
Sie fanden fih vom Bunde garantirt. Diejenigen, welche 
fi, durch die. Berfaffungen begünftigt faben, —— aͤngſt⸗ 
lich über ihren Vortheil. 

Es galt vor allem, die aberſchwengliche Initiative des Klei⸗ 
nen Raths in angemeſſene Schranken zurückzuführen. Schon 
am zweiten Tage, als Pfyffer in dem Großen Rathe ſaß, 
unternahm er einen Angriff auf dieſes Inſtitut. Es handelte 
ſich gerade um die Geſtattung des reformirten Gottesdienſtes. 
Nach hartem. Kampfe hatte ſich die Mehrheit für. Zulaſſung 
desfelben ausgeſprochen. Das von dem Täglichen Rathe vors 
geſchlagene Defret bedurfte aber einer Abänderung. “Diefelbe 
lag redigirt vor und die Berfammlung war barüber einvers 
handen. Deffenungeachtet wollte der Kleine Rath, um je 
feiner Initiative nicht zu: vergeben, auf einen Augenblid in das 
Nebenzimmer treten und dann zurüdfehren, um die. Abänderung, 
vorzufchlagen. Da erklärte Pfyffer, es bedürfe diefer lee⸗ 
ten. Form nicht; überhaupt. fei die Initiative, wie man felbe 
gegenüber dem Großen Rath übe, der Stellung des Letztern 
micht würdig und es müffe Diefes anders werden. Der Kleine 
Rath, welchem an Erledigung der Sache fehr gelegen war, 
gab nach, aber erflärte, es fell dieſes ohne Konſequenz für 
die Zukunft: fein: Einige Zeit fpäter trat bei einem andern 
Anlafle der gleiche Kal ein. Der Kleine Rath gab abermal 
nah, Im Brinzip wurde aud) jegt der Anſtand nicht ent 
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ſchieden, ſondern Pie Erörterung auf gelegnere Zeit verſcho⸗ 
ben. — Eine Gelegenheit zu ſolcher Grörterung bot fich bald 
dar. Es war eine Kommiſſion zur Prüfung des Stantöwete 
waltungsberichts des Kleinen Raths niedergelegt worden, web 
der ald Bräfident Dr. Kafimir Bfyffer vorftund. Die 
Kommiſſion erftattete im Sommer 1827 einen inhaltsſchweren 
Vortrag, zu defien näherer Erörterung eine außerordentliche 
Sitzung des Großen Ratte in den folgenden Weinmonat ame 
beraumt wurde. Der Amtsfchultheiß Amrhyn eröffnete dieſe 
Sitzung, mit der Bemerkung, daß nach den Anträgen ber 
Großrathskommiſſion es fi) um Beſtimmungen handle, die 
tief in den Organidmus des Staats eingreifen. Drei Tage 
dauerten die Debatten über den Stommilfionalbericht. Der 
Tägliche Rath fühlte, daß eine neue Zeit angebrochen fei und 
fam ziemlich willfährig entgegen. Es wurde befchloffen: ein 
bürgerliches Geſetzbuch fol aufgeftelt und das Geſetz über das 
Erziehungsiwefen fofort einer Revifion unterworfen werden. 
Die Kommilfion hatte gerügt, daß der Tägliche Rath durch 
Erlaß einer Eenfurnerordnung im Jahr 1823 in das Gebiet der 
Geſetzgebung eingegriffen habe und Aufhebung diefer Verord⸗ 
nung gefordert. Es wurde befchloffen: der Große Rath ers 
Häre, daß jene Cenſurverordnung geießgeberifcher Natur fei 
und demnach von ihm hätte ausgehen follen, viefelbe fol nur 
noch bis zur nächſten Tagfagung fortbefichen, dannzumal 
aber erlöfchen. Finde der Tägliche Rath eine Vorkehr hin⸗ 
ſichtlich der Preſſe nöthig, fo möge er dem Großen Rath einen 
Borfchlag zu einem Preßs oder Genfurgefeg vorlegen. Der 
tiefeingreifendfte Gegenftand aber, welcher behandelt wurde, 
war die Initiative. des Täglichen Raths. Die Kommiſſton 
ftellte dar, es fei allerdings fachgemäß, Daß dem Kleiner 
Rath in der Regel eine Initiative zuftehe und. nichts in: dem 
Großen Rathe entfehlenen werde, was nicht. vorher in dent 
Kleinen Rathe behandelt worden fei, denn eine zahlreiche 
Berfammlung eigne ſich nicht, Geſetze und Defrete ohne Vor⸗ 
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berethung zu entwerfen. Gingagen bürfe die Jaitiative ſich 
nicht fo weit ausdehnen, daß dadurch Die fouveräue Behörde 
jeder Selbithätigfeit beraubt werde. Die Großen Räthe freier 
Republifen feien nicht Reichs⸗ oder Lanpflände, die nur über. 
einen ihnen gemachten Vorſchlag Rath oder Einwilligung zu. 
geben. haben, fondern fie feien im Gegentheil deliberirende, 
ſelbſtherrſchende Verſammlungen und zufammengenommen das 
nämliche, was in einer Monarchie der Fürſt. Der Tägliche 
Rath zeigte ſich bereitwillig, das Reglement zu verbeflern und 
Rräubte fi) bloß. gegen den Antrag der Kommiſſion, daß die 
Borberathung der Revifion des Reglements, da es ſich gleich⸗ 
fam. um. eine Gränzausfcheivung zwifchen dem Großen und. 
Kleinen Rathe handle, einer aus beiven Räthen gemifchten 
Kommiſſion übergeben werden fol. Der Tägliche Rath hielt 
gleihfam bittend darım an, daß ihm die Vorberathung anr. 
vertramt werden möchte und ale bemerkt wurde, es fei der 
Täglicye Rath zuweilen in Erfülfung der ihm von dem Großen 
Rathe zufommenpen Aufträge fauntlelig, verhieß er, daß der 
verlangte Entwarf unfehlbar in der nächften Sigung des Großen. 
Rathsé vorgelegt werden foll und fo wurde ihm zuletzt die Bors. 
berathung anheimgeſtellt. Wirklich beeilte ſich dann der Kleine 
Rath, ein. neues Geſchäftsreglement vorzulegen. ‚Mehrere 
Sitzungstage (März 1328) beichäftigte ſich der Große Math 
ausſchließlich mit dieſem Gegenſtande. Man verftändigte ſich 
und es wurde im Weſentlichen feſtgeſezt: daß der Große Rath 
die Vorſchlaͤge des Taͤglichen Raths nicht bloß annehmen oder 
verwerfen, fondern auch mabifiziren könne, Ferner wenn der 
Große Rath dem Kleinen einen Auftrag ertheilt, and folder 
innert Jahresfriſt fich nicht erfüllt befindet, ſo kann der Große 
Kath eine- Kommiſſion niederjepen und dieſe mit: dem Auf⸗ 
trage betrauen. — Hiemit hatte Der Große Rath eine freiere 
und wirdigere Stellung gewonnen. — In der gleichen Zeit 
wurde auf den Antrag der Staatsrechnungokommifſton mit 
großer. Mehrheit beſchloſſen: daß. mit. vem Jahr 4829 vie 
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bisanhin ſtatlgehabten geheiman Polizeiausgaben aufhoͤren 
ſollen. — Noch vieles andere mußte der früher. allmaͤchtige 
Tägliche Rath ſich jetzt gefallen laſſen. So rügte die Staats⸗ 
verwaltungskommiſſion des Großen Raths, daß in Münzſa⸗ 
hen, die doc hochſt wichtig ſeien und tief in den Verkehr und: 
das bürgerliche Leben eingreifen, der Tägliche Rath jeweilen 
ohne alle Mitwirkung des Großen Raths verfüge. — Bereits. 
im Jahr 1823 hatte der Große Rath.in Folge der von Raths⸗ 
herr Fleckenſtein verübten Beruntreuung. ein Verantwortlich⸗ 
keitsgeſetz erlaſſen. Dasſelbe fand fi im Jahr 1828 unges 
achtet wiederholter Erinnerungen noch nicht promulgirt. Gegen 
diefe wirklich auffallende Erſcheinung trat num Die Staatsver⸗ 
waltungskommiſſion mit Nachdruck auf. Sie ſtellte in ſcharfer 
Sprache dar: daß es nicht in der Willkür der vollziehenden 
Behörde liegen koͤnne, ein von der geſetzgebenden Gewalt ein⸗ 
mal erlaſſenes Gefeh zu promuigiren und zu vollziehen oder 
nicht. Es wäre dieß ein anarchiſcher Zuftand, der nicht ges 
duldet werden dürfe. Wohl beſchwerten ſich Mitglieder des. 
Taͤglichen Raths über die ſtarken Ausdrücke, Deren man ſich 
gegen letztgedachte Behörde bediene. Allein dieſe befand ſich 
zu: offenbar im Unrecht, als daß die Beſchwerde eine Wirkung 
haͤtte hervorbringen fönnen. Der Große Rath verordnete ernſt⸗ 
lich die Promulgation des Geſetzes und. dieſelbe erfolgte dann 
auch wirklich ſofort. — Ein ferneret Begenflaud der Erörte⸗ 
rung in der neueingeſchlagenen Richtung bildete das Gele: 
über den Verwandtſchaftsausſtand. Im Jahr 1814 war naͤm⸗ 
lid) geſetlich beſtimmt worden, daß bei Wahlen von Mitglie⸗ 
dern in deu Großen und Keinen Rath gar fein Verwandt⸗ 
ſchaftsausſtand ftatıfinden fol. Es wurde nun aufmerkſam 
gemacht, wie. Diele Beſtimmung gar. leicht mißbraucht werben. 
dürfte, Der Vater Eiune. Dem Sohne die Stimme geben,. 
dann können beide die Stimmen einem - zweiten Sohne ſchen⸗ 
fen, Darauf. Bäter. und. Söhne vereint ihre Tochtermänner 
und Schwaͤger befoͤrdern ‚und. fo ließe ſich der Fall denken, 
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daß ver Große Kath zum großen. Thril aus wenigen Fani⸗ 
lien zufamtiengefegt wäre. Es wurde, ungeadjtet von Elite 
des Taͤglichen Raths geltend gemacht werden wollte, mas 
ſpreche da von fehr unwahrſcheinlichen Möglichkeiten, beſchloſ⸗ 
fens es folle das Geſetz über den Verwandeſchaftsausſtand 
einer-Reviflon unterlegt werden. — Nachbem der früher fd 
obnmärhtige Große Rath feine Kraft einmal kennen gelernt 
hatte, wendete er fie, begünftigt von der öffentlichen Meinung 
mit Luſt bei jeder ſich darbietenden Gelegenheit an. Jedes 
Straͤuben dagegen war fruchtlos, beſonders da’ vie liberale 
Partei des Tuͤglichen Raths das nen erwachte Reben im Großen 
Rathe meiſtens unterftüßte. - 

Wie wir oben gefehen, halte die Prüfungskommiſſton 
über die Staatöverwaltung auch einen Angriff auf die Cenſur 
gethan. Als nun die Inſtruktion der Gefandtfchaft auf vie 
Tagfagung des Jahres 1828 berathen wurde, und von Seite 
des Vororts Zürich die -Andeutung vorlag, die Tagſatzungo⸗ 
konkluſa vom. Jahre 1823. über die Druderpreffe und die Frem⸗ 
Denpolizei, ftatt diefelben alle Fahre zu erneuern, auf unbe 
flimmte Zeit in Kraft zu erklären, befämpfte Dr. Kafimir 
Pfyffer, welcher zum erften Mate als zweiter Geſandter 
auf die bevorftehende Tagfagung ernannt worden war, in 
ausführlicher, lebhafter Rede vie Konkluſa gegenüber dem. 
Stantsferlelmeifter Zranz Bernard Meyer, welder dies 
ſelben vertheidigte. „Richt davon” — fprach jener — „fol 
bie Rede fein, jene Maßregeln hinfichtlich der Preſſe, ſowie 
der Bremdenpolizei, die ſchon ats eine vorübergehende Er⸗ 
fheinung ein Denimal der Schwäde, nicht würbig:der Eid- 
genoſſenſchaft, in der Geſchichte derſelben baftehen werden, 
zum bleibenden Gefetz zu erheben, ſondern vielmehr. davon, : 
diefelben auch nicht einmal auf ein Jahr mehr zu erneuern.“ 
Der Redner ſchilderte hierauf dad Wefen ver Preßfreiheit und. 
der Genfur und ſagte unter auderm: „Die Prepfreiheit, was 
ih wohl zu erwägen bitte, beruht wicht darauf, daß Jeder 
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drucken laſſen darf, was ihm beliebt, ohne dafür verant- 
wortlich zu fein, ſondern fie beruht darauf, daß gleichwie 
Jeder ſprechen darf, ohne daß er vorher zur Polizei gehen 
und ameigen muß, was er reden will, ebenſo Jeder alles, 
wad.ihm beliebt, drucken laſſen darf. Gleichwie man aber 
für die Rede verantwortlich ift, wenn man. dadurch Andere 
in ihren ‚Rechten verlegt, fo iſt man es auch für dasjenige, 
was man druden täßt. Den Gegenfab der Preßfreiheit 
bildet die Cenſur. Es beruht diefe darauf, Daß alles, was 
gedrudt wird, vorher einem beftellten Genfor zur Einſicht vor» 
gelegt und von demſelben gutgeheißen werden muß. Es if 
diefes eine höchſt gefährliche und eben darum verwerfliche 
Maßregel. Cie gibt der Willkür einen uugeheuren Spiel⸗ 
raum und kann zur Unterdrüdung ded Wahren und Guten. 
leicht mißbraucht werden. Wäre gleichzeitig mit Begründung 
des Chrifientbums auch die Buchdruckerkunſt erfunden worden, 
jo hätte gewiß kein heidniſcher Cenſor den Drud der heiligen 
Schriften der Ehrißen erimubt: . . .. . . . Mau will dag 
Konkluſum über die Druderprefle auf völlerrechtliche Verhält⸗ 
nifle. begründen. Allein umfonft. Ein urſprüngliches Recht 
jeden Volks if das Recht der Sleichheit mit andern Völfern. 
Kun frage ich aber, weicher andere Staat war jo zuvorkom⸗ 
mend, zu verbieten, die Angelegenheiten der Schweiz zu ber 
ſprechen? Welcher Staat, der die. Prepfreiheit beſigt, bat zu 
Gunſten der Echmeiz diefe Freiheit aufgehoben und Die Cen⸗ 
fur eingeführt? Anderwaͤris beſpricht man die Schweiz, ihre 
Regierungen und Angelegenheiten nad) Gefallen, und.fie wird. 
oft hart mitgenommen. . Wir hingegen follten und gegenüber 
den andern Staaten das .tieffte Stillſchweigen auferlegen, 
oder was wir fagen. wollen, einem grießgramen Eenfor zur. 
Einſicht vorlegen. Welche Ichmähliche Zumuthung! Wahrlich 
bei foldhen untermärfigen Gefinnungen würde. Arnold von. 
Melchthal feine Ochſen dem Landenberg, Werner Staufacher: 
fein Haus: dem Geßler und Baumgartner non Allzellen fein. 
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Man fpiegelt und ‚Gefahren vor, man macht und mit den 
fremden Mächten bange. Allein das ſind grundlofe Beſorg⸗ 
nifle, Entweder ehren die fremden Mächte das Bölferredht 
oder nicht. Ehren fie ed, wie von der Erhabenheit ihrer 
Gefinnungen angenommen werden muß, fo fann Die gelebmä« 
Bige Preßfreiheit ihnen feinen Vorwand darbieten, und eiwas 
Leides zuzufügen. Wollen fie es aber nicht ehren, fo werben 
fie ums einen anderweitiger Vorwand nicht verlegen fein. Die 
Scheue vor dem Yuslande hat, wie die neuere Gefchichte zeigt, 
noch nie gute Frucht getragen; der erflen Zumuthung folgt 
flet6 die zweite und der zweiten bie Dritte. Wer Achtung 
begehrt, muß. Achtung einflößen und wahrlich, das mehrge- 
Bachte Konkluſum jft nicht geeignet, folche Achtung zu erzeu⸗ 
gen. Je fchwächer ein Etaat Außerlih ift, deſto mehr ſoll 
er ſich bei Zumuthungen von außen hinter fein. Recht vers 
febanzen und in der Theilnahme, vie gewöhnlich jeder er⸗ 
wirbt , deflen Rechte vertegt werben wollen, feine Kraft ſuchen. 
Gerade durd) die Charakterloſigkeit, die die Eidgenoflenfchaft 
befonders feit: den legten vierzig Jahren bei jedem Anlafle ge» 
zeigt, hat fie die früher genoſſene Achtung bei den beiden 
Barteien, in die Europa getheilt it, verloren. Die Achtung 
fonnen wir nur wieder gewinnen, wenn wir fo viel möglid) 
ganz find, was: wir unferer Beſtimmung gemäß fein folen — 
Republifaner, Pfleger des bürgerlichen Rechts und der bürs 
gerlichen Freiheit.” — Ebenſo ſprach der Redner gegen das. 
Konkluſum betreffend die Fremdenpolizei. Gr zeigte, wie von 
jeher. die friedlichen Thaͤler der Schweiz ben wegen politifchen 
Meinungen Berfolgten aller Barteien ohne Unterjchied ein Aſyl 
darheten, und .wie es Zeiten gegeben habe, wo biejenigen 
felbft, die nun gegen die althergeftammte Sitte eifern, froh 
waren, in den Alpen eine Zufludytflätte vor dem Rachebeil 
ihrer Verfolger zu finden. Er wies bin auf die Anhänger 
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der Bourbonen, welche nachdem der Sturm Her Nevolütion 
in Frankreich losgebrochen/ als fie, nirgends gebuldet, den 
Staub überall von ihren Füßen ſchütteln mußten, die Gaſt⸗ 
freundſchaft der Schweizer anflehten und ſte erhielten. Er 
wies auf frühere Zeiten hin, wo die Republikaner Englands, 
nad) der Reftauration.der Stuartiſchen Familie in der Schweiz 
eine Zufluchiftätte fanden ‚: welche ihnen von den Stuarts ver 
fümmert werden wollte. Wie dann die Szene wechfelte, da® 
Haus Stuart abermald vom Throne geftürzt ward, und bie 
fönigliche Yamilte in ihrem Unglücke ſelbſt das von ihre früs 
ber angefeindete Aſyl anſprach und e& von der Großmuth und 
dem feften Sinn der Schweizer in gleigem Maße erhielt, wie 
früher die Republifaner. Wenw es einen Augenblid gegeben: 
habe (1823), wo die Schweiz wegen des Uebermaßes der aus 
Stalien heranftrömenden Flüchtlinge die Pforten des Aſyls 
fehließen zu müſſen glaubte, fo fei das eine außerorbentliche 
Mafregel gewefen, die aber nicht zur Folge haben fünne, daß 
nunmehr alle Gaftfreiheit aufgehoben fein fol. Der Redner 
ſchloß mit ven Worten: „Im Gefühle ver Würde, die der ſchwei⸗ 
zeriſchen Eipgenoffenfchaft anwohnen. fol; im Gefühle der 
Freiheit und Unabhängigkeit, bie ihr als freiem founerainem 
Staate zufteht; im Gefühle der Erniebrigung hingegen, Die 
bei der Fortdauer jener Konkluſen auf ihr laftet, fordereih 
den Großen Rath auf, feine Stimme gegen die Befkätigung 
der Konklufen abzugeben.”s') Die Rede madhte: tiefen Ein⸗ 
drud. Die Sache war aber zu neu und überraſchend, als. 
daß fie auf der Stelle durchdringen konnte. Es wurde jedoch 
beſchloſſen: daß man zwar den SKonklufen noch auf ein Jahr. 
die Zuflimmung ertheile, jedoch mit der beflimmten Erklärung, 
daß dickes das lehte Mal fei und daß Luzern: durch ein auf 
zuftelleudes en bezüglich der Preſſe die — Vorſorgen 


61) Rede über Preßfreiheit und Publizitat, gehalten i im Großen Rathe 
des Kantons Luzern den 28. Brachmonat 1838. — Bei Anich. 
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treffen, hinſichtlich ber Fremdenpolizei aber die beſtehenden 
Staatsvertraͤge und die völferrehtlichen Grundſätze beobachten 
werde. . Sm näcdften Jahr (Brachmonat 1829) wurde dann 
wirklich ein Preßgefep — eines der erften in der Eidgenoffens 
ſchaft — erlaſſen und an die Spige desfelben ver Cap ge 
ſtellt: „Gemäß der im Kanten Luzern anerfannten Preß- 
freiheit hat-Sedermann das: Recht, feine Gedanken durch den 
Drud oder auf irgeud einem andern Wege äußern und befannt 
machen zu dürfen, infoweit dadurch die Rechte eines Andern 
oder des Staats nicht verlegt werden.“ | 

In der darauf folgenden Tagfagung wurden Die Tage 
fabungsfonflufen von 1823 zu Grabe getragen. Dr. Kaſi—⸗ 
mir.Pfyffer, der im Namen des Standes Lugern das 
Wort: führte, ſprach in gleichem Sinne, wie ein Jahr früher 
in dem Großen Rathe feined Kantons. 

Inzwiſchen war in Luzern fogar eine Revifion der Staats⸗ 
verfafjung in das Leben getreten. Der Wichtigkeit ver Sache 
wegen liegt uns ob, den Verlauf derjelben näher zu erzählen. 

Im Hornung 1827 bei Aulaß der Berathung des Strafe 
gelegbuches hatte der Tägliche Rath von dem Großen. den 
Auftrag erhalten , einen Bericht und Vorſchlag über die Aufs 
flellung einer erften Inftanz is Kriminalfacdyen vorzulegen. 
Schon damals ließ fi) eine Stimme (Dr. Kafimir Pfyf— 
fer) für die Nothwendigfeit der Trennung der richterlichen 
und vollziehenden Gewalt hören und von da an wurden beide 
Gegenftände als mit einander in enger Verbindung ſtehend, 
betradjtet. Der Juſtizrath, welcher von dem Täglichen Rathe 
mit der Vorberathung der Sache beauftragt war, zeigte fid) 
unter dem Einfluffe von Staatsrath Joſeph Krauer für 
eine Gewaltentrennung geneigt. Bei dem Täglichen NRathe 
wollte aber der Gedanke feinen Eingang finden und um den 
unangenehmen Gegenftand zu befeitigen, ftellte er, nach wie⸗ 
berholt an ihn ergangenen Mahnungen, in der Dftober 
ſihung 1828 feinen Antrag dahin, die Sache einftweilen auf 
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fich bernhen zu laſſen. Der Bericht, mit welchem dieſer Ans 
trag einbegleitet wurde, lautete im weſentlichen: daß der 
Inftanzenzug zwar fowohl zur Obhut und Sicherung der Rechte 
des Bürgers im Staate, als zur Handhabung und geficherten 
Ausübung der Geredjtigkeit ſelbſt in jedem wohlorganifirten 
Staate als eine zweckmäßige Rechtsinftitution beſtehe. Allein 
man müffe die dermaligen Verhältniffe, das dermalige Staates 
leben betrachten und bevenfen, daß die Einführung einer er» 
ften Inftanz in Kriminalfachen mit andern wichtigen Staats⸗ 
einrichtungen in Verbindung ſtehe und zufammenbänge und 
dag wenn diefe Einrichtungen nicht gleichzeitig geändert würs 
den, aus einer bloßen erſten Inftanz wenig Erfprießtiches 
hervorgehen würde. Es fei endlic) zu bevenfen, daß das Ins 
flitut Koften verurfachen würde und daß man gegenwärtig 
ein neues Strafgeſetzbuch mit fehügenden Formen beige, wel⸗ 
ches für einmal genügen dürfte. Der prüfivirende Schuitheiß 
(Rüttimann) beleuchtete die Borfchaft mündlid) noch näher 
und bemerkte: man müſſe alle Erfihütterungen verhüten. Die 
Einführung einer erften Inftanz in Kriminalfachen fei mit 
einer Abänderung der Berfaffung verbunden; man müffe aber 
ſehr behurfam fein, an „Diele Arche des Bundes” Hand ans 
zulegen. Der Tägliche Rath fei zu allen Opfern beriit, aber 
man müffe mit Umſicht und Klugheit zu Werfe geben, aud 
immerhin eine gewijfe Stabilität zu erhalten tradyten. Ueb⸗ 
rigend handle es fich nicht darum, die im Wurfe liegende 
Frage ein für allemal zu befeitigen, fondern nur, diefelbe zu 
verschieben. — Schon über Die Form der Behandlung des Ges 
genftandes erhob fid) eine lebhafte, die Materie felbft nicht 
ganz unberührt laffende, Diskuſſion. Es ward befchloffen : 
die betreffenden Akten und zwar bis zur nädjften Winterfigung 
auf den Kanzleitiſch zur Einſicht der Mityliever niederzulegen. 

Der 29. Jänner 1829 wurde zur Behandlung des Gegens 
ftandes anberaumt. Mar war nun auf die Berarhung fehr 
gefpannt. Die freifinngen Mitglieder des Raths rüjteren ſich 
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wie auf den Tag einer Schlacht. Es war befannt, daß fie 
in gefchlöffener Phalanx aufmarfchiren würden. Diefes mochte 
auch die Urſache fein, daß bei Eröffnung des Rathſchlags 
Schultheiß Rüttimann ſich Außerte, er müchte allervorderft 
die Gründe fennen, weldye dem Vorfchlag des Taͤglichen Raths 
entgegengefest werden und behalte ſich dann die weitere Ent- 
widlung feiner Anfichten vor. Nachdem einige Redner für 
und gegen gefproden, ergriff Großrath Jakob Kopp das 
Wort, um den Hauptfchlag zu führen. „Giebt es etwas" — 
begann er — „das dem Etaate nod) erfprießlicher fein wird, 
ats eine erſte Inftanz in Sriminalfachen, fo ift e8 recht, daß 
man aud) diefes berftelle; wir find es in Kraft des geſchwor⸗ 
nen Eides, welcher lautet, des Vaterlandes Wohlfahrt zu 
fördern, fchuldig. Aber um des Beflern willen das Gute 
nicht geben und auch das Beſſere nicht wollen, das wäre 
Berlegung unferer Eidespflicht. Uebrigens bin ich ganz ber 
Meinung des Täglichen Raths. Die bloße Aufftelung einer 
erften Inftanz in Kriminalſachen wird die Glüdfeligfeit des 
Staatd nur wenig erhöhen. Es thut dem Staate andere 
Hülfe noch weit mehr Roth: die Gewalten müffen ge 
trennt werden. Der Repner ftellte hierauf ausführlich 
die Nothwendigkeit folcher Trennung mit lebhaften Farben 
und unter Hinweifung auf die Mißbräuche und Juftizmorde, 
welche fchon aus der Vermifhung der richterlichen mit ber 
vollziehenden Gewalt hervorgegangen, dar. Er frug fodann, 
was der Trennung im Wege ſtehe? Man würde dadurd, 
fage man, die Verfaffung autaften, und das dürfe nicht fein. 
„Allein“ — fuhr der Redner fort — „ed kann feine Rüde 
fihten, Feine Gründe geben, die den Menichen im Privats 
oder öffentlichen Leben abhalten dürfen, das Beffere zu wollen, 
zu fihaffen und zu thun..... Man thut Unrecht, wenn 
man diejenigen, die in Zeiten der Ruhe auf geietlichem Wege 
in den Staatdeinrichtungen Verbeſſerung und Vervollkomm⸗ 
nung wünfden, einer revolutionären Tendenz befchuldigt ; 





u, 


‘denn dieſe find es, die durch die geeignetſten Mittel die Re⸗ 


gierung immer mehr zu befeftigen ſuchen, während ihre Geg⸗ 
ner, auch ohne: es zu wollen, durch Unheilbringende Begriffe 


son Stabilität Mißbräuchen die Thore öffnen, dadurch Unzu—⸗ 


friedenheit erzeugen und die-öffentliche Ruhe in Gefahr ſetzen. 


Eine fefte Bildung des Staats laßt fi) überbieß nach dem 


Ausfpruche eined weifen Mannes nur durch eine fulzeflive 
Beränderung feiner urfprünglichen Verfaſſung gedenken.“ 62) 
Kopp wurde von vielen andern unterftügt, vorzüglich von den 
Brüdern Eduard und Kaſimir Pfyffer und Staatsrath 
Joſeph Krauer. Sept ergriff Rüttimann. das Wort 
und erklärte fi) plöglich für Trennung der Gewalten und 
fomit für eine Berfaffungsabänderung. Er ſprach mit vielem 
Nachdruck. Die Unabhängigkeit des oberften Gerichtshofes 
betrachte er als ein unerläßliches Erforderniß; es fei leider 
nur.zu wahr, daß in früherer Zeit da, wo Die richterliche 
und vollziehende Gewalt mit einander vereinigt gewefen, man⸗ 
her ‚Schuldlofe oder doch nicht in hohem Grade Schulpbare 
ald Opfer politifcher Intereffen gefallen fei. Solchem Unheil 
müſſe möglidyft vorgebeugt werden. Schultheiß Amrhyn 
folgte und ſprach fi) in gleichem Sinne aus. Jetzt war bad 
Eis gebrochen und der Ausgang nicht mehr zweifelhaft. An 
der Spitze des Widerftandes ftund der Staatsſeckelmeiſter 


Franz Bernard Meyer. Allein mit großer Mehrheit 


wurde der Vorſchlag des Taͤglichen Raths verworfen und die 
Sache an denfelben zur Vorlage eines andern Antrags zurüds 
gewiejen, womit die Trennung der Gewalten. foviel wie ent 
fshieden war. Die Liberalen betrachteten diefe Schlußnahme 
mit Grund als einen großen Sieg. Die öffentlichen Blätter 
in der Schweiz wiebderhallten von berfelben und viel wurde 
von der anzubahnenden Gewaltentrennung für und wider ges 
fchrieben. Lestered that. befonders der Waldftätterbote. 


62) Die Rede ift vollſtandig abgedruckt in der fchweizerifchen Monats 
chronik und in Müller⸗Friedbergs Annalen. 
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Der Taͤgliche Rath nahm die. Sache raſch an Die Hund 
und die überwiegende Mehrheit in demſelben war entfchloſſen, 
den unhaltbaren Uebelſtand zu beſeitigen, ohne daß jedoch die 
Grundpfeiler der Verfaſſung, beſonders dag Reprefentation- 
verhältniß, erſchüttert würde. Eine, zwar geringe, aber hef⸗ 
tige. Minoritaͤt im Taͤglichen Rathe (Frauz Bernard Meyer, 
Alois Zurgilgen und Doktor Cordaggioni)wollte durchaus 
von einer Verfaſſungsreform nichts wiſſen. Sie fußte ſich 
auf das Stabilitaͤtsſyſtem, welchem: zufolge einmal ˖beſchworne 
Verfaſſungen von jenen, welchen durch dieſelben die bloße 
Adminiſtration gegeben iſt, nicht abgeändert werden dürfen. 
Eine Abänderung: der Konſtitution liege ſelbſt außer. dem Bes 
reiche ded Großen Raths, da fie von: fämmtlicden Kantonen, 
vermöge. der-Bundesafte garantirt fei. Mau, würde dadurch 
nicht bloß das Wohlmollen der augwägtigen Mäshie verwir⸗ 
Ten, fondern ein ſolcher Schritt: wäre ein Loſungszeichen, viel- 
artige revolutionäre Begriffe und Abfichten zu entwideln, und 
fo: wäre die Hand zum. anardifchen. Zuftand nicht bloß im 
eigenen Kanton, tonbern, in der gefamggten Eidgenofjenichaft 
geboten. 

. Sm Maimonat (1829) — bie Borfiläge des Tag⸗ 
lichen Raths zur Verfaffungsrevifion und Trennung der Ge 
walten dem Großen Rathe. vorgelegt und zur Prüfung au 
eine Eilferfommiffton : gewiefen, in welcher ſich Schuitheig 
Rüttimann beinahe ganz von freifinnigen Männern um 
geben fand. Zugleich wurden die Vorfchläge gedruckt. 

Nach denfelben fiel der Verfafjungsartifel, der die höchfte 
vollziehende, verwaltende und richterliche Gewalt in die Hände 
des Täglichen Raths legte, und der Artifel, nad) weldem 
der Tägliche Rath; feine Mitglieder unter bloßer Betätigung 
von Räth und Hundert felbft ernannte, aus der Verfaffung 
weg. Der Tägliche oder Kleine Rath, ver aus 36 Mitglies 
bern beftand, follte in Zufunft nur aus 19 beftehen, da von 


fo großer Anzahl in einer verwaltenden Behörde nur matter 
C. Pfyffer, Luzern. II. 26 
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Geſchaͤſtsgang und fein Eonfequentes Syſtem denkbar if; acht 
davon follten ver Stadt umd acht der Landſchaft angehöten, 
drei abet von dem Großen Rathe unbefchränkt erwählt were 
ven. So follte auch das von dem Täglichen Rathe vollſtaͤndig 
getrennte Appellationsgericht Fünftig aus dreizehn Mitgliedern 
unter einem’ eigenen Präfldehten, beftehen, deren der Große 
Rath aus feiner Mitte fänf von der Stadt, fünf vom Land 
und drei unbedingt eriwählen würde. Damit fand ſich die 
Seldftergänzung des Kleinen Rath und die Wahl des Ober» 
gerichts durch denfelben befeitigt. Die Oberamtmännerftellen 
find künftig aus Mitgliedern des Großen Raths zu befegen. 
Diefe Neuerungen‘ ſollten nad) und nad) ſchonend im Laufe 
von ſechs Jahren zu Stande gebracht werden.) Die Kom⸗ 
miflton des Großen Rathes erklärte ſich mit ven Vorfchlägen 
des Taͤglichen Raths im Wefentlichen einverftanden. Ein 
einziged Mitglied derfelden, Profeffor Eutych Kopp wat 
abweichender Anſicht, indem die Annahme der Vorfchläge eine 
Auflöfung der Konflitution nad) fih ziehe, am weldjer ex aber 
fefthaften wolle. Mt Heftigfeit trat Doktor Edleftin Se 
geiler gegen die Borfchläge auf. Sedelmeifter Franz Ber 
ward Meyer verfuchte fortwährend dem Großen Rathe die 
Befugniß anzuftreiten, an der Verfaffung eine Aenderung 
vorzunehmen, zu welcher übrigens weder Bedürfniß noch fatte 
famer Grund bei einem in Ruhe, Glück und Wohlſtand leben 
den Volke Bauen m Son widerlegte Schultheiß Amrhyn. 





63) Alle Jahre im Chriſtmonat ſollten namlich zwei Mitglieder aus 
dem Taͤglichen Rathe gaͤnzlich aus⸗ und in das Appellationsgericht ein⸗ 
wreten. Bis durch ſolchen Uebertritt oder anderweitige Erledigung der 
Tagliche Rath auf 19 Mitglieder hinuntergelommen if, wird Teine in 
demfelben ledig fallende Stelle ergänzt. Im Chriftmonat 1829 würde 
der Anfang gemacht. Mit Chriſtmonat 1834 wäre das Appellationsge- 
richt ausgefchieden geweien und bisdahin auch der Kleine Math durch 
Zodfälle, deren es neben dieſer Ausicheidung nur vier bedurfte, auf 19 
hinuntergeſchmolzen geweſen und die revidirte Verfaſſung wäre von die⸗ 
fem Zeitmunfte an voltig in das Leben eingeführt gervefen, 
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Karl Pfyffers) bemerkte: er Härte früher (1814) auch 
Veränderungen gewünfcht; damals waͤre der Zeitpunft geeig» 
met geweſen, aber man habe nichts davon hören wollen. 
Seither feien junge Leute in den Rath; gefommen, welche 
einen Impuld gegeben. Während der Tägliche Rath auf 
feinen Lorbeeren nachläßig ruhte, Haben fie ihm bereits die 
Initiative enteiffen und nun gehe e8 über die Berfaffung bin, 
AN dieſes Widerſtreben fruchtete nichts; vielmehr wurde von 
der andern Seite verfucht, die Vorfhläge in liberaler Rich⸗ 
tung mehr auszudehnen. So trat Dr. Kafimir Pfyffer 
gegen bie Lebenslänglichkeit der Stellen auf. „Er Fünne — 
forad) er — „den Prinzipe der Lebenslänglicykeit oder der 
Inamovibilität, als unvereinbat mit republifanifchen Grund⸗ 
fägen feine Beiftimmung nicht geben. Wine auf lebenslang 
erwählte Magiftratsperfon wiege fich allzuleicht in den Traum 
felbftftändiger Hoheit ein ober werde wenigftens durch die Si⸗ 
cherheit des Befiges fahrläßig, unthätig und unbefümmert um 
den Beifall wie um dus Intereffe der Bürger. Die Amovi- 
bilität, d. h. die zu gewiſſen Zeiten vorzunehmenden Beftä- 
figungen oder neuen Erwählungen erinnern wenigſtens an Die 
Quelle der Gewalt und erneuern die Idee der bürgerlichen 
Sleichheit." Allein diefe Anficht vermochte nicht durchzudrin⸗ 
gen bezüglich der Mitglieder des Kleinen Raths, wohl aber 
wurde fie bezüglich der Mitglieder des Apellationsgerichts alte 
genommen. Noch ‚viel weniger, als der Antrag auf Amovis 
bilität des Kleinen Rath würde ein Antrag auf Abänderung 
des Neprefentationsverhältniffes zwifchen Stadt und Land Eins 
gang gefunden haben, daher derfelbe unterbliedb. Am Ende 
des Rathidylags ergriff noch Staatsrathy Joſeph Krauer 
das Wort, um in eindringlicher Rede die Annahme des ar- 
tikelweiſe Befchloflenen im Ganzen zu empfehlen.) In fei⸗ 


64) Errichter des Lowendenkmals. 
65) Rede über die Verfaſſungeverbeſſerung im Kanton Luzern von 
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erlicher Stille ging nun die Hauptabſtimmung vot ſich; Zwei 
und ſiebenzig Stimmen wurden für die Annahme, ſechszehnẽe) 
für die Verwerfung gezaͤhlt. Es geſchah dieſes am 6. Juni 
1829. — Die dergeſtalt abgeänderte Verfaffung erhielt: den 
ſeltſamen offiziellen Titel: „Neu umſchriebene Verfaſſung des 
Kantons Luzern.“ Da die Verfaſſung die Aufſtellung der 
untern Behörden der Geſetzgebung überließ, fo konnte Darin 
von einem Kriminalgericht erſter Inſtanz nicht die Sprache 
fein, ſondern dieſelbe mußte von der Geſetzgebung erwartet 
werden. Nach dem Abſchluß der Verfaſſung wurde dieſer Ge⸗ 
genſtand dem. Taͤglichen Rathe noch beſonders empfohlen.7) 

In der nächſten Tagſatzung that der Bundespräſident von 
Wattenwyl ‚der Ingernerifchen Verfaffungsrevifion mit großem 
Lobe Erwähnung und die Tagfagung des folgenden Jahres 
(1830) ftellte diefelbe unter eidgenöffifche. Garantie. 

‚Bei dem Anlafie der Abänderung der Berfafjung follte 
auch das Repräfentationsverhältniß des Fledens Münfter vers 
beflert werden. Bereits war im Jahr 1828 die Obervormund« 
ſchaft des daſigen Probftö, gemäß welcher derfelbe ven Flecken⸗ 
ammann ernennen. konnte und ihm die Oemeinderechnungen 
vorgelegt werden mußten, aufgehoben worden. Hinfichtlid) 
der Repräfentation im Großen Rathe war aber Münfter noch 
immer übel bedacht. Diefer Drt hatte nämlich das Mißges 
ſchick, im Jahr 1814 auf ein einziges in den .Sroßen Rath 
abzugebendes Mitglied eingeengt zu. werden. In Folge diefer 
Beſtimmung wurde einmal (1828) die Wahl des Profeflors 
Eutyh Kopp in den Großen Rath. annullirt. Dexfelbe 
erwarb ſich darauf ein Bürgerrecht in einer Landgemeinde 


Joſeph Krauer, gehalten im Großen Nathe den 6. Juni 1829, — 

Sonft erfchienen noch im Drucke: Gedanken über die vorbabenden Ver⸗ 

befierungen der Verfaſſung des Kantons Luzern (von Eduard Pfyffer.) — 

Ferner ein Gedicht von Beorg Krauer zur Feier des 6. Brachmonat 1829, 
66) Fünfzehn aus der Stadt und ab der Landichaft einzig Eutych Kopp. 
67) Großrathsprotofoll vom 6. Juni 1829, 





(Marbach) und wurde dann wieder. gewählt: ‘Bei der‘ Ver⸗ 
faffungsabänderung ſollte das ungünftige Berhältnig von Mün- 
fler verbeflert werden. Allein von allen Vorfchlägen, welche 
hiefür gemadjt wurben, erhielt Feiner die Mehrheit. 

Eine mit vielen Unterfehrtften verfehene Adreſſe ab der 
Landſchaft drüdte dem Großen Rathe die wärmften Danfge- 
fühle für die Verfaffungsverbefferung aus. Gleichwohl ern⸗ 
teten die Beförderer diefer Reviſton Feine allgemeine Anerken⸗ 
nung ihres Werfed. Der heftigfte Anfechter desfelben wär 
Doktor Paul Bital Trorler, welchem die vorgenommene 
Verbeſſerung nicht genügte.) Hätte im folgende Jahre Karl X, 
in Sranfreich mit feinen Ordonanzen gefiegt, ftatt zu unters 
liegen, die Verdienftlichkeit der noch zur guten Stunde glüd« 
fich vollbrachten Reform, die-den Freiſinn immerhin um einen 
großen Schritt vorwärte nn würde en anerkannt wor⸗ 
den fein. 

In der Zwifchenzeit war endlich die Biothumsangelegen— 
heit an ihr Ziel geführt worden. — Als das Bern-Luzerniſche 
Projekt gefcheitert war, fand zwiſchen Luzern und Solothurn 
eine Annäherung flatt. Erſteres leiftete auf den Biſchofsſitz, 
den es bisher angeftrebt hatte, Verzicht, und überließ ihn So— 
lothurn. Dazu wirkte die freifinnige Partei in Luzern befon- 
ders mit, aus Beſorgniß vor den nadtheiligen Einwirkungen 
der biſchoͤflichen Kurie auf die Regierung, wenn ſie in’ dem 
Kanton felbft ihren Sit hätte. Im Frühjahr 1820- hielten 
Luzern, Bern, Solothurn und Aargau eine Konferenz in 
Langenthal. Hier wurden bie wefentlichen Punkte eines Ent⸗ 





68) Seine Aufſatze über dieſen Gegenſtand erichienen meiſtens in der 

Anpenzeller-Zeitung. So auch „Sendichreiden von dem Verfaſſer von 
Fürft und Volk an Ihro Bnaden und Weisheit Schultheiß Rüttimann 
zu Luzern bei Anlaß der Frage fiber Berfaflungsveränderung des Frvei⸗ 
ſtaats. Würzburg 1820.“ — Hingegen erſchien in denJahrbüchern der 
Geſchichte und Staatskunſt, herausgegeben von Poliz“ unter dem Ti⸗ 
tel: „Stellung des Kantons Luzern in der ſchweizeriſchen Conföderation“ 
eine belobende Abhandlung über die Staatereform, Februarheft 1830, 


wurfs für ein gemeinfamed Bisthum, in welchem die genann⸗ 
ten vier Stände vereinigt werden follten , abgefaßt. Die Zur 
laſſung von Zug und Thurgau wurde vorbehalten. Man 
wählte ven Schuttheißen Amrhyn von Luzern und den Staatds 
sath Roll von Solothurn zu Kommiflarien. Diefe unter 
hanbelten nun Jahre lang anfänglich mit dem Nuntius Nas 
falli, und als diefer (1823) die Schweiz verließ, mit dem 
Auditor und Internuntius Basqual Shizzi. Im Jahr 
1824 hatte wieder eine Konferenz der Kantone in Langenthal 
flatt und ed wurden mehrere Zufagartifel zu dem frühern 
Dertrage beichlofien. Die Hartnädigfeit des römischen Hofes 
in Behauptung feiner Anſprüche zog die Unterhandlungen 
fehr in die Länge. Vorzüglich waren es zwei Gegenftände, 
Die Wahlart der Domherrn und die Befoldung des Biſchofs 
und feines Kapitels nebſt der deßhalb geforderten Dotation, 
über die man fich beinahe nicht einen Fonnte. Da das ftimar 
gebende Kapitel einen bedeutenden Einfluß auf die Verwals 
tung des Sprengel® haben mußte und ihm die Wahl des 
Biſchofs zuftand (auf den Anſpruch, daß die Kantone den 
Biſchof zu wählen haben, hatten dieſe laͤngſt verzichten müllen), 
fo war den Regierungen nicht wenig daran gelegen, nur 
folche. Geistliche. zu diefen Stellen berufen zu fehen, die ihr 
Bertrauen befaßen. Den katholiſchen Regierungen wurde dag 
Wahlrecht zugeflanden, die prossfkantifchen bequemten ſich end⸗ 
Lich, nur ein &liminationsrecht auszuüben., Im Mürz 1827 
fam nach vieljährigen Unterhandlungen, in denen der römi⸗ 
ſche Hof durch Beharrlichkeit den Sieg davon trug, die Kan⸗ 
tone aber nad) und nad) auf ihre Anfprüche verzichtet hatten, 
das Konkordat für die Wiedergeflaltung des Bisthums Baſel 
zu Stande. Auch der lange Widerftand der Regierung von 
Aargau war endlich zum Schweigen gebracht werden, fo daß 
fte felbft auf die Wahl ihrer Domherren verzichtete. Bern, 
Luzern, Aargau und Solothurn fchloffen das Konkordat am 
412. März ab. Diefe vier Kantang folten nebft Zug umd 


= MM — 


Aborgau wit ihren latheliſchen Bensllarung Fünktighie daß 
Biothum Baſel bilden. Der Sitz des Biſchofs und des Dom⸗ 
kapitels wurde in die Stadt Solothurn verlegt. Die Kolle⸗ 
giatkirche zu St. Urs und. Biltor zur Domlirche uud daB 
Kollsgiatkapitel zum Domfapitel des Bisthums Baſel erhoben, 
Künftighin follte das Domkapitel aus ein und zwanzig Doms 
herren befichen, von Denen wenigſtens dreizehn zur: Reſidenz 
verpflichtet wären. Aus der Zahl der ein usb zwanzig Dom⸗ 
herren wurden vieszehn auf alle den: Biothumsſprengel bike 
Senden Kautone vertheilt und mit dem Zitel von Domkıpie 
tularen als fonftitwirende Donaherren angeſehen. Das Doms 
Tapitel hatte zwei Würbeträger, einen Prohſt und eigen Defan. 
Die Domkapitularen bildeten den geiftlichen Rath. des Bilcyofe 
und ihnen ftand bei Erledigung bes biſchoͤflichen Stuhles bie 
Wahl des Biſchoſes aus der Geiſtlichkeit des Sprengels nach 
gewiſſen Borfchriften zu. Das Yisshum: Baſel .follte einen 
vom Bifchofe ernannten Suffsagan» oder Weihbiſchof haben. 
Die Einkünfte des Biſchofs maren auf 10,000 Frkn., dieje⸗ 
nigen ded Suffragans auf 2000 Frkn. feftgefeht. Den Dom⸗ 
probſt ernannte die Regierung yon Splöthuen und ihm waren 
die Einfünfte ded Kolleginsftifteg zu St. Urs und Viktor zu« 
gewiefen. Die Pfründe des Domdekaus erhielt einer jährli« 
chen Zuſchuß yon 800 Frku., ein refipirender Domherr jährlich 
2000 Frkn. Yußer dieſen Gehalten aber mußten ſowohl Dem. 
Pifchofe ala den reſidirenden Domherren ihrer Würde ange 
meftene Wohnungen angewielen: warden... . . 

Hoͤchß wichtig aber und hie Wünfche ber Runsiatur une 
ben. beahlichtigien Bang der Dinge in geißlichen Augelegen⸗ 
eigen ſchauf bezeichnend, wax der lfte Artifel deßs Konkate 
data, demzufolge die, Diqzeſantaͤnde Die, nothigen Fonds für 
Yon Unterhalt des Biſchefs, Die Demfründanr und Die Aus⸗ 
flattung der Seminarien fo bald ald moöglich in Riegenfhshken 
ampeifen, inzwilchen aber dafür geſichexyte, beinsmte. und von 
dam Staausfond geſonderte Geſfaͤlle beibringen tollen. m Wis, 


gedacht, wurdel viefes von den Kommiſſarien unterhandelie 
Konkordat am 12. März 1827-von ven Regierungen der Kan⸗ 
toue BerıP, Luzern, Aargau und Solothurn abgefchlöffen. 
Die Cirkumſkriptionsbulle, oder die. Bulle, durch welche das 
Bisthum konſtituirt wird, ſollte nach einer--früher gegebenen 
Berſtchatung Des Interkuntius den Ständen vor ihrer Ver⸗ 
öffentlihung zar Einſicht mitgetheilt werden, ‚weil zu vermus 
then war, daß ſte mehr oder weniger vom Konfordate abwei⸗ 
den würde. Spaͤter nahm jedoch derfelbe diefe Zufage mit 
der Ausflucht zurück, vnß ſich Bullen, welche der heilige Vater 
ſtets aus eigener Machtvollkommen heit (motu proprio) erlaffe, 
nicht zur Verhandlung in den Großen Räthen- eignen. 

Die Runtiatur! betradhtete nun die Bisthumsverhandlun⸗ 
gen als beendigt, weil fle an der Annahme des Konkordats 
von Seite der Großen NRäthe nicht zweifelt. An fernere 
Schwierigkeiten dachte Rom fo wenig, daß der biöherige Ins 
ternuntius Ghizzi nach München verſetzt und dem Provikar 
Salzmann en die Beforgung t der N 
übertragen wurde. .. 

Nach der Abreife des REN fam das — 
vor die Großen Raͤthe und jetzt a ſich auf einmal un⸗ 
vermuthete Schwierigkeiten. 

Als dem Großen Rathe von Kargan das Rontorbat in 
feiner Sommerflgung vorgelegt wurde, weigerte er ſich über 
einen Entwurf, der in deröffentlihen Meinung nicht günftig 
beurtheilt wurde, übereikte Beſchlüſſe zu faffen und erflärte, 
daß der fernern Landesherrlichen Entfchließung durch bie all 
fallig inzwiſchen von: Rom eintreffende Cirkumſcriptionsbulle 
nicht vorgegrifſen werden dürfe, ſondern man ſie auf das 
Felerlichſte gewahrt wiſſen wolle. Gs ließen ſich auf einmal 
öffentliche Stimmen: hoͤren, —— vor den —— ee 
—— waruten. £ 

Der Internuntins Ghitzi· leheie auf die Kunde dieſer 
—* Ver: Dinge von Münden zuräd. Er und die An⸗ 
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hänger -des Konkordats fuchten nun zuerfi die minder ſchwie⸗ 
rigen Zuſtimmungen zu erhalten, damit man bie andern deftb 
eher durch Berufung auf eidgenöffifches Zufammenhalten ers 
zeichen könne. Man begann in Zug. Dort trat man dann 
auch, obgleich diefer Stand "bei ver Entwerfung der Ueber 
einfunft gar nicht zugezogen war, zuerft bei, befonders aus 
ökonomischen Rückſichten. Auf Zug ließ man Solothurn 
folgen. Der Große Rath von Solothurn nahm den Entwurf 
am 27. Rovember nach einer langen Erörterung, in welcher 
befonderd der Abvokat Reinert denfelben mit Schärfe und 
Gründlichfeit befämpfte, mit 44 gegen 23 Stimmen an, fügte 
jedoch der Annahme die Bedingung bei, daß 1) die ſaͤmmt⸗ 
lichen beteiligten Diozefanftände denfelben gleichfalls annaͤh⸗ 
men, 2) der Regierung die Einwilligung (placitum regium) 
zun Ausfündigung dar päbftlichen Bullen und Breves vorber 
halten bleibe, und endlidy 8) für die bedeutenden aus der 
neuen Bisthumdeinrichtung für Solothurn entftehenden Koften 
weder der Staat noch die Stadt in Anſpruch genommen, ſon⸗ 
dern diefelben aus: dem Fonftanzifchen Diozefanfond und durch 
Beiträge der Klöfter und Stifte beftritten werden follen. In 
Bern ließ die.Regierung ed an fräftiger Unterflügung Des 
Eniwarfes keineswego fehlen. und Fiſcher kämpfte am 22: 
Dezember mit großem Wortaufiwande für denſelben. Obgleich 
der Gegenftand nicht zu denjenigen gehörte, mit denen die 
Mehrzahl der Mitglieder des Großen Rathes vertraut war, 
fo zeigte fid) doch ein fanger und mit guten Gründen unter 
fügter Wiverftand. Bei, der Abflimmung fanden fi nicht 
weniger als achtzig Glieder in der Minderheit, 104 in der 
Mehrheit. Sechs Tage fpäter, am 28. Dezember, wurbe 
das Konforbat dem Großen Rathe in Luzern vorgelegt, 
der am folgenden Tage den Bericht eines Ausſchuſſes von 
fieben Witglievern anhörte: In der Erdrterung beleuchtete 
Niemand als Doktor Kafimir Pfyffer die Schwächen des 
Bortraged auf eine in Die Augen fallende Weiſe. Scharf 
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‚bezeichnete er den: kaum nennenämesihen, von einem unver⸗ 
bürgten Berfprechen abhaͤngenden Einfluß der Regierungen 
auf die Biſchofswahl, die mißlichen BeRimmungen über. bie 
are Bildung des. Domfapiteld, die bedenkliche Zerflörung 
des Metropolitanverbandes, die allen Anſichten der Zeit: wir 
derſprechende Verpflichtung, die Dotation in Liegenſchaften 
aujuweifen, fowie die Unterlaffung des Vorbehaltes der Rechte 
und Sreiheiten der Kidgenoffen.°) Man war allgemein eins 


69) Buffer beleuchtete die einzelnen Punkte, gegen weiche feine Ein⸗ 
wendungen gerichtet waren, folgendermaßen: „Was den wichtigen Bunft 
der Ernennung des Biſchofs betrifft, jo enthält das Konfordat ſolche Be⸗ 
flimmungen, Durch welche die Souveränität des Staates -fich völlig bei 
Seite gelebt findet. In andern Ländern geht Die Ernennung der Bir 
fchöfe von dem Landesheren aus und dem Pabſte fteht bloß die Konſir⸗ 
mation zu. Von jeher übten die Könige von Spanien und Portugal, 
von Lingarn und Böhmen, die Erzherzoge von Deftreich dieſes Ernen⸗ 
ungerecht. Wo Fein folches unmittelbares Nominationsrecht heſteht, de 
iſt Doch wenigſtens in allen bisher abgeichlofienen Konfordaten dem Lan⸗ 
desheren ein Einfluß auf die Wahl des Bilchofs im Konfordat einges 
rilumt werden, und forgfältig ſind im demfelben alle Beſtimmungen ge 
traten, welche über die Genehmigung der Regierung fir die Kandidaten 

Biſchofswürde vor der Wahl Gemwährleiftung verſchaffen Tonnen. 

en Schmweizern aber will man mehr richt gewähren, als das unver 
bürgte Deriprechen, daß eine der Regierung nicht imangenehme Perſon 
(Bon minus grata) zum Biſchof gewählt werben felf,. zu welchen Ends 
eine beiondere Erhortationsbulle an das Kapitel foll exlafien werden. 
Hievon erwähnt aber das Konfordat felbft nichts, indem Rom, auf defien 
treue ‚Erfüllung auch der ungeſchriebenen Nebenverfprechungen man un« 
bedenllich bauen ſoll, fidy hierüber nicht. anwfprechen wolle, um keine 
Präjudiz beim Abſchluß von Konkordaten mit andern, Staaten zu wecken, 
während doch gerade fchon in den Konfordaten mit andern Staaten das 
Maß der Einwirkung des Landesheren auf die Wahl des Biſchofs be⸗ 
ſtimmt aus gemitiel if. Das Konlardat euthalt ſodaun Durchams Feine 
Beſtimmungen über die Eigenſchaften, die ein Biſchof beſitzen ſoll, ja es 
findet ſich nicht einmal beſtimmt, daß der Biſchof ein Schweizer ſein 
mie. Es Heißt bloß im Konkordat, der Biſchof foll aus der Geiſtlich⸗ 
leit des Biethums erwaͤhlt werden. Allein befanmtlich laun auch cin 
Geiſtlicher als Glied einer Diozeſe aufgenommen werden, ohne daß er in 
einer bürgerlichen Gemeinde der Diozeſe heimathrechtig fein muß. Es 
liegt alſo nicht außer dem Bereich der Moglichkeit, Daß einft ein Fremde 
King, ewa eim itslieiicher Abbe , VBiſchef vumide.:. Endlich enthaͤt das 
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perſtanden und ſprach es auch aus, daß der Staat in dieſen 
Konkordat nicht wohl bedacht ſei, aber man verzweifelte, 
etwas Vortheilhafteres zu erhalten und fo ertheilte der Große 
Rath von Luzern wit Ausnahme Kafimir Pfyffero die 





Konforbat Feine Beſtimmung innert welchem Termin nach enledigtem 
Biſchofsſitze ein neuer Biſchof erwaͤhlt werden müſſe. Belangend die 
Ernennung des Domlapitels, ſo hat Rom ſich die erſte Beſetzung vorbe⸗ 
halten, obgleich kein Grund vorhanden iſt, warum die Kantonsregierun⸗ 
gen nicht jetzt, wie ſpaͤter, die Domherren erwaͤhlen Sdrnten, ausgenom⸗ 
sen den Grund, daß̃ Nom bei der erſten Bildung des Kapitels das ſelbe 
Dergettalt in feinem Sinne zufammenfegen wird, daß es auf Fünftige 
Zeiten feinen Einfluß fich fichert. Den Domdechanten, die wichtigfte 
Perſon im Kapitel, wählt Rem nicht nur devmalen, fonderu immer; 
durch die Ausficht auf Diele. Stelle hat es ein Mittel in Handen, die 
Domherren ftets in Abhängigkeit zu erhalten. Betreffend die Koften, ſo 
follten diefelben für den Kanton Luzern ungefähr jährlich 7800 Zıfn- 
betragen. Allein vwoichtig iſt biebei die Beſtimmung des Konferdats, daß 
die Einkünfte fobald immer möglich auf hegenden Gründen angewieſen 
werden follen. Der Zeitpunkt, wann diefes geichehen muß, iſt freilich 
nicht beftimmt, aber nichts deſtoweniger bleibt für die Zukunft zu beden- 
fen, daB eine Rente don 1000 TFrfn., wenn fie der reine Ertrag. von 
Srumdfläden fein fofl, ein weit größeres Kapital forbert, ale wenn fie 
die Frucht eines Geldanleihens ift. Die Koften des Bisthums nur zu 
2,000 rin. angenommen, find der Geldzins von 400,000 Frkn. Ka⸗ 
pital, nun aber die gleiche Summe als Rettoertrag von Liegenichaften 
zu gewinnen, bedarf es einer Kaufsfumme von wenigſtens 609,000 Irkn. 
Zudem möchte es dem Nationalreichtypum und der Kultur des Landes 
wenig frommen, ſo vieles Brundeigenthum in den Händen der Geiſt⸗ 
lichkeit zu fehen. Richteten doch unfere Boreltern eine ihrer Hauptſor⸗ 
gen immer darauf, daß nicht allzuniele Piegenfchaften an Ewigleiten imd 
in todse Hände kommen, wie dieſes mannigfaltige Verordnungen bewei⸗ 
fen. Zuſagend it zwar die Beſtimmung des Konfordats, daß der Bi⸗ 
ſchof den Negierungen einen bürgerlichen Eid su leiten hat; ſedoch ik 
die Konzefion, ‚welche Rom hiemit machte, ‚nicht geaß; denn beinahe 
überall find die Biſchofe zur Leitung dieies Eides gegen den Landesherrn 
gehalten. Die Eidgenofien haben überdem ein uraltes Staatsgrundges 
IR, gemaͤß welchem ñe die Ablegums des Eides, ſobald der Viſchof in 
m Gebiere wohnt, fordern koͤnnen. Es iſt dieſes Staatsgrundgeſetz 
der, ſogenannte Pfaffenbrief vom Jahr 1330, weicher dann im Stanzer⸗ 
Verklommniß vom Jahr 1481 bekraftigtt wurde, Das Konkordat ent⸗ 
halt. leine Beſtimmung über das Verhältwiß zwiſchen dem Gtaat und 
dem Biſthof und dieſem zur Geiſtlichleit, Seinen Vorbehalt der Kirchen⸗ 


Genehmigung. Der Wunſch der Freiſinnigen, den Biſchof von 
Luzern fern zu halten, trug hiezu nicht wenig bei. Ebenſo 
genehmigte der paritätiſche Kanton Thurgau den sun 
am 9. Jänner 1828 ohne bedeutenden Kampf. 
Obgleich die Regierung von Aargau diefe Angelegenheit 
in ihrem Kanton. eben ſo ſchnell zum Entſcheid zu bringen 
fuchte, als dieſes in den andern Ständen gefihehen tar, ſtieß 
ſie doch auf ſolchen Widerſtand, daß die Frage im Dezember 
nicht erledigt werben fonnte. Dieſer Aufihub aber war der 
Sache des Konkordats um fo weniger günſtig, als feit ven 
Verhandlungen in den Großen Räthen von Solothurn, Bern 
und Luzern der Schleier ſich zu lüften begann und dieſe Frage 
auch von den Sffentliden Blättern beleuchtet wurde. Selbſt 
der Schweizerbote hatte endlich ‘fein langes Schweigen gebros 
hen. Borzüglich aber wurde cine, gründliche Erörterungen 
enthaltende Schrift „Stimmen über das Konkordat“ im Pub⸗ 
fifum verbreitet. Auf den 15. Februar (1828) wurde ber 
aargauiſche Große Rath beim. Amtseid einberufen und fand 
fi) fo ungewöhnlich zahlreich ein, daß von 150 Gliedern 
nicht weniger als 141 anwefend waren. Die hinfihtlich die- 
fer Angelegenheit im Dezember nievergefegte Kommiſſion er» 
ftattete ihren: Bericht. Die Mehrheit derſelben empfahl vie 
Annahme. Rad) einer äußerſt umfaffenden Berathung, bie, 
ungeachtet fie die Gemüther auf das Lebhaftefte ergriff, mit 
der größten Ruhe und Würde geführt wurde, erhoben fi 
nicht mehr als 20 Mitglieder für den Antrag der Mehrheit, 
während der Große Rath in Maffe für den Autrag der Min 
derheit zur Verwerfung aufftand. Der Eindrud, welchen die 


feeiyeiten, Rechte und Herkommen der Eidgenoſſen in geiſtlichen Dingen. 
Es möchte wohl die Abſicht walten, fich in dieſer Beziehung micht- lim 
fehr zu vertiefen. Alein hiemit iR die Erörterung nur verichoben. Welche 
Kämpfe — und das ift die unfetigfte Folge der Lostreimung von Kott« 
ſtanz — werden fich über jene Verhaltniſſe erheben! Denn wie ed Rom 
mit unſern alten Mechten und Uebungen meine, if fatffam befannt. 








Vachricht von diefem Ausgange hervorbrachte, war had 
merkwürdig. Jauchzend eilten eine. Menge der achtbarſten 
Staqtsbürger, die ſich in den Hauptort des Kantons: begeben 
hatten, nach Haus, und Beleuchtungen, Umarmungen und 
Freudenthränen beurkundeten ſattſam das Urtbeil- der öffent⸗ 
lichen Meinung. ‚Die Regierung hingegen zeigte ſich höchſt 
mißmuthig über dieſen unerwarteten Ausgang. Die, Anhaͤn⸗ 
ger des Konkordats, beſonders diejenigen, welche dem geiſt⸗ 
lichen Stande angehörten, erhoben ein furchtbares Zetterge⸗ 
fchrei und waren beinahe ‚geneigt, ſchon damals das Banner 
der Religiondgefahr zu ſchwingen. Alſobald erließ her Intern 
nuntius Ghizzzi eine Note an die Beauftragten, Schultheiß 
Amrhyn und Staatsrat Roll, die nicht. undeutlich feinen 
Unmwillen gegen Aargau verrieth, amd; in der er fie unten 
Verſprechungen und Drohungen. aufforderte, allein, ohne Zum 
ziehung von Aargau, fo ſchleunig als möglich mit ihm abzu⸗ 
ſchließen. Doch die andern Stände waren durch die vielfa⸗ 
hen gründlichen Erörterungen des Konkordats von der frühern 
Mebereilung zurüdgefommen und. hoben, die gänftigere Stellung, 
bie fie Aargau's muthiger. Weigerung verbanften, benugend, 
das Konkordat am 12..März ded vorigen Jahres wieder auf: 
Am 26. März 1828 wurde dann. in Luzern unter Ratififa« 
tionsvorbehalt ein neues Konkordat abgefchloflen, an deſſen 
Unterhandlung Aargau feinen thätigen Antheil nahm. : Die 
Furcht des päbftlichen Bevollmächtigten, daß die Borfälle im 
Aargau eine Unterhandlung auf ganz neue Grundlagen bers 
beiführen möchten, bewog ihn, einige Nebenvortheile einzus 
räumen. Die Nuntiatur gab die Zuficherung , daß die Koften 
der Bisthumseinrichtung durch den Rüdtritt von Aargau für 
bie, übrigen Stände nicht vermehrt werden follten und die 
Aufſtellung eines Weihbifchofs wurde nicht mehr als abfolute 
Bedingung gefordert. Die unvollfländigen Langenthalerpers 
träge aber vereinigte man in einen Gefammtvertrag, in wel- 
chem die Stände ſich gegen die Dotation in Liegenfchaften eine 
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Gewaͤhrleiſtung gaben. Auch wurde denjenigen Ständen, die 
dieſes wünfdten, die Befugniß, eigene Seminarien zu ftif« 
ten, vorbehalten. Endlich garantirte man ſich das Recht des 
placitum vegium in feiner vollen Ausdehnung, fowie das 
Recht der Aufſicht der Staatsgewalt über dad Seminarium. 
Die Anerkennung ver Rechte des Staates in Kirchenfachen 
bingegen wurde auch hier nicht in die Uebereinkunft mit bem 
paͤbſtlichen Stuhl ſelbſt aufgenommen. Die Stände genehe 
migten das neue Konlordat bald nacheinander, ungeachtet 
abermmaligen ſcharfen Tadels. Am 3. Mai (1828) wurde 
dasfelbe wieder vor dem Großen Rathe in Luzern verhandelt. 
Dr. Kafimir Bfyffer unterwarf dasſelbe abermals einer 
Prüfung und zeigte, daß ihm in feinen Hauptbefimmungen 
noch alle die frühern Mängel anfleben. Wan vertröftete mit 
der Bemerfung, es werde die Regierung die hergebradhten 
Rechte, Freiheiten und Uebungen des Staats in Firchlichen 
Dingen aufrecht zu erhalten wiffen. Schon am 7. Mai wurde 
bie Umfcreibungsbulle erlaffen, welcher nun gleichfalls von 
den verſchiedenen Ständen das placitum regium ertheilt wurde, 
Am 13. Juli fand dann die feierliche Befanntmachung der 
päbftlichen Bulle in der Stiftöfirdhe zu Solothurn in Gegen⸗ 
wart der Abgeordneten der Diozefanflände ſtatt. Dann er- 
nannte der Runtius Die Domberren. 

Die Regierung von Aargau hatte fih bis zu dieſem 
Zeitpunfte begnügt, von dem Gange der Unterhandlungen 
Kenntniß zu nehmen. Sept erft, wo bis auf die Wahl des 
Biſchofs alles vollendet war, forderte man den Großen Rath 
zum Aufchluffe auf. Nach einigen vorbereitenden Schritten 
befchloß am 11. Rovember der Große Rath von Yargau, in 
weldyem Die Regierung mit aller Anftrengung inzwifchen die 
von ihr gewünfchte Stimmung erweckt hatte, ungeachtet bes 
Widerſtandes einer Anzahl gewichtiger Rathegtieder, an ihrer 
Spige FBürfpreh Beer, die Unterhandlung zum Anfchluffe 
wieder -anzufnüpfen, wofür der Wunſch des Aargau's fowohl 
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den Übrigen Diezeſanſtänden ausgedrüdt, als dem paͤbſtlichen 
Botſchafter durch eine in feinem Sinne ernannte Aborvnung 
mitgetheilt wurde. Diefer letztere ſchien diefe erſt mit Zurich 
haltung aufzunehmen, ging jedoch fpäter in die Unterhands 
lungen ein, die am 2. Dezember durch einen Vertrag ge 
fatofien wurden, welchen im Juni 1829 der Große Ras 
genehmigte, ungeachtet eines neuen vergeblichen Widerſtandrs 
Der Bürgermeifter verzeg Dame vorzüglich zu dieſem — 
gebniſſe beigetragen. 

Das Domkapitel erwählte dann zum Bifchofe din Zu 
Sofeph Anton Salzmann von Quzern, weicher ſeit dem 
im Auguft 1828 erfolgten Tode des bisherigen hochbetagten 
Biſchofs von Baſel in Offenburg, Hrn. von Neveu die 
Stelle eines Bisthumsverweſers bekleidet hatie. 

Hiemit war die —J—— Biothumsangelegenheit 
beendigt. 70) 

Bevor wir zur Schilderung des neuen Sturmes ſchreiten, 
welcher abermald den ‚Kanton Luzern erfaßte, werfen wie 
auch in diefem Abſchnitte einen Blick auf die Zuflinde des 
öffentlichen Lebens, abgefehen von den Tagesereigniflen. °. 

PBolitifher Zuftand. Dieſer ergibt fid) zum Theil aus 
dem bereits Erzählten, doch iſt die Darftelung nod) in etwas zu 
vervollftändigen. Wie zur Mediationszeit herrſchte auch in der 
Beriode der Reftauration ein Geiſtesdruck, ber befonders durch 
die Ausübung der Senfur fi Fund gab. Wan fiheute Angfi« 
lich das Licht der Deffentlichkeit., ‚Schon im Mat 1814 for« 
derte die Tagſatzung durch einen Beſchluß Die Kantonsregie— 
rangen auf, die bei ihnen gedruckten öffentlichen Blätter einer 
firengen Cenfur zu unterwerfen, feine Einrückung von minis 
fteriellen Roten ganz oder auszugsweiſe zu geftatten, melde 


70) Die Bisthumsangelegenheit ſindet fich ausführlich beichrieben in 
der „dofumentirten pragmatifchen Erzählung der neuen Firchlichen Ver⸗ 
änderungen in der Tatholiichen Schweiz bis 1830 von Ludwig Enell, 
Suriee 1833 und dann wieder Mannheim 1850.“ 
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auf die politiſchen Angelegenheiten der Schweiz oder. auf Die 
Ankeiten der. Tagſahung Verzug: hätten. Im September bes 
gleichen Jahres wurden die. Megierungen abermals aufgefor 
dert, zu. wachen, daß ja Beine. voreilige Bekanntmachung der 
Verhandlungen über ‚den abgeänderten Bunbesyerein Statt 
Kaben möchten. Im folgenden. Jahr exhielten die Regierun⸗ 
gen wieder eine Mahnung megen:umgeitiger Beröffentlidiung. — 
Den 20. Auguſt 1816 erließ die, Tagſatzung einen Beſchluß 
gegen den Mißbrauch der Publizität in Bezug: auf religiäfe 
van politiſche Gegenſtaͤnde und ig en im er en. 
neuerdings auf. en j 
Wie früher: von. Napoleon. ? % mußte die Giet aoſenſchaſ 
just non den Mächten der heil. Allianz ſtch manches gefallen 
lafien, bloß in einer, etwas wildern Form; Anſinnen über 
Anfinnen ‚gelangten an ſie. Sm Bahr 1816, führte das 
| franzöfifche Bolizeiminifterium und im folgenden Jahr der 
õſtreichiſche und franzoͤſiſche Geſandte gemeinſchaftlich Be⸗ 
ſchwerde gegen die ſchweizeriſche Preſſe. Dann folgten wieder 
Vorwürfe wegen Beherbergung politiſcher Flüchtlinge. Von 
Zeit zu Zeit wiederholten ſich dergleichen Inſinuationen. 
Im Jahr 1821 reichten der öſtreichiſche Geſandte und die 
Geſchaͤftstraͤger von Rußland und Preußen dem Vororte zwei 
Collektivnoten ein, von denen Die erſte die Flüchtlinge betraf 
und die ungefäumte Wegweifung derfelben von dem Schweis 
zerboden verlangte. Die zweite Mittheilung betraf Die Ver⸗ 
hältniffe der fehmweizerifchen Preſſe. Es hätte die Tagſatzung, 
fo äußerte man fich bier, durch den Beichluß vom 20. Auguft 
1816 ihren Willen deutlich genug ausgefprochen, daß ſowohl 
des Freiheit, als dem Leichtſinne der Verfaſſer und Herauds . 
geber politiſcher Schriften in der Schweiz Zügel angelegt, 
und darüber gewacht werde, daß fremden Staaten Fein An—⸗ 
laß zu Beſchwerden gegeben werde. In der legten Zeit fei 
aber die Wirkung dieſes Beſchluſſes beinahe erloſchen. Der 
Vorort wurde eingeladen, alle Kantone zu ——— ſolche 
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wirkfamern und ſtrengern Maßregeln zu treffen, welche ge⸗ 
eignet fein moͤchten, fürberfamft über bie Handhabung das 
erwaͤhnten Tagſatzungsbeſchlufſes beruhigende Zuverſicht zu 
geben. — Nach zwei Jahren erfolgten dann die berüchtigten 
Tagſatzungs⸗Konkluſa in Beziehung auf die Preſſe und die 
Srembenpolizei, von welchen wir weiter oben fchon Meldung 
gethban haben, 7") und Luzern erließ eine weiter als die Kon⸗ 
kluſa gehende Polizeiverordnung. Das Betitionsrecht war ſchon 
im Jahr 18314 dahin befchränft worden, daß bie Kollektiv⸗ 
ssutertchriften verboten waren. 

Adminiſtration. Ein wohlabgeſehenes Inſtitut waren 
bie fünf Oberamtmaͤnner des Kantons und fie hätten wohl⸗ 
thätig wirken fönuen. Sie waren nad) den Attributen, die 
ihnen eingeräumt waren, beftimmt, »die Seele des Staats⸗ 
organismus zu fein. Allein fie erfüllten ihre Beſtimmung nicht. 
Die Regierung wählte meifleus Männer, welche diefen hoch⸗ 
withtigen Stellen nicht gewachfen waren. Daburd) wurde 
bei dem Volke die Meinung erzengt, bie Oberamtmannd- 


71) Ernft Münch fagt über diefen Zuſtand während der Reſtaura⸗ 
tionsperiode: „Unangenehm waren die unaufhdrlichen Leftionen, welche 
die Tagſatzung, wie einzelne Regierungen von der fremden Diplomatie 
wegen Mißbrauch der Preßfreibeit und Befchlisung politifcher Flüchtlinge: 
erhielt und von denen Kaifer Alexander ſelbſt unter vier Augen einft zu 
einem ausgezeichneten Schweizer auf defien Klage lächelnd bemerfte; 
aber wer heißt euch denn die Sache fogleich und unbedingt annehmen, 
Die Häupter der Nation äußerten bei jeder Gelegenheit eine folche Blo— 
digkeit und kindiſche Furcht, DaB das Ausland mit Necht ihnen alles 
bieten durfte, was fie fich gefallen ließen. Wenn allerdings der unbe= 
fonnene Uebermuth fchiffbrüchiger Neformatoren aus andern Staaten fo 
weit ging, daß er auf die Verhaͤltniſſe der Fleinen Republik zu den großen 
Mächten gar feine Rückſicht nahm, fomit feinen Beſchützer blosftellte, ja 
wenn er nicht felten feinen Gaftwirth im eigenen Haufe verfpottete und 
eigenmächtig den Eenfor, Lehrer und Herr fpielen wollte, ſo war es doch 
ein oft poffirlicher, noch ofters empdrender Anblick, wie die Nachlomme 
linge Tells und Winkelrieds und die Nitlimänner vor jedem großgeſie⸗ 
gelten Papier aus der Nachbarſchaft zuſammenfuhren und demüthig in 
alle Forderungen willigten.“ So Ernſt Münch, der zu der Zeit, als 
er dieſes ſchrieb, nicht mehr im Rufe übergroßer Liberalität ſtund. 

C. Pfyffer. Luzern. II. 27 
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Plaͤtze feien als ergiebige Geldquellen geſchaffen und. das an 
fi gute Inſtitut wurde verhaßt. 

Rühmlich war ein im Jahr 1819. erlaffenes fehr umfaſ⸗ 
ſendes Bormundfchaftägefes. Ein gleichzeitiges Geſetz regelte 
die Beitragspflicht an den Unterhalt ganz dürftiger Bluts⸗ 
verwandter. Der Bettel wurde abgeſchafft und die auf Un⸗ 
terſtützung der Heimathögemeinde Anſpruch habenden Perſonen 
genau bezeichnet. Kinder übergab man Steuerpflichtigen ge⸗ 
gen Entſchaͤdigung zur Erziehung; Alte und Gebrechliche ver⸗ 
forgte man nach Schidlichkeit. Für alle Uebrigen wurde eine 
Norm angenommen, die vorzüglich Arbeit beabfichtigie, wäh 
rend Unterftügungen an Geld nur fehr fekten: zugelaffen wurden. 
Durch diefe Gefege und Anorbnungen wurde dad Armen- 
und Bormundfchaftsweien gehoben. Dacſelbe fand fich unter 
ein neues eigenes Rathsdikaſterium gefegt, weldhem der Rame 
„Armen- und Bormundfchaftsrath” beigelegt wurde. Diefer 
Rath übte eine wohlthätige Aufficht Über die Armenbehoörden 
aller Gemeinden aus, weiche vorher ganz mangelt. Joſeph 
Krauer, welher um diefe Zeit auch Mitglien des Staats⸗ 
rath8 geworden war, belebte das Difafterium; neben ihm 
Eduard Pfyffer und dann auch Anton Wollenmann 
von Eſchenbach, ein Landmann wie Krauer, ohne gelehrte 
Bildung, aber mit glüdtichen Naturanlagen, offen, feurig, 
das Herz auf der Zunge; im diefer Beziehung der Gegenfag 
von Krauer. 

Geſetze, erlaffen 1820, ordneten die Bürgerrechtserwer⸗ 
bung und die Nicderlaffungsverhältniffe. — Eine verbefferte 
Medizinalordnung wurde (1819) aufgeftellt, fowie aud) (1824) 
eine Handwerfsordnung erlaffen. Man fand aber, daß die 
-felbe die Gewerböfreiheit zu fehr einfchränfe und fo blieb ſie 
unvollzogen. 

Für die Verbeſſerung des Straßenweſens wurde namhaf⸗ 
tes gethan. So wurde eine Straße von Schachen über die 
Bramegg in das Entlebuch angelegt, eine andere von Luzern 
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nad) Küßnacht, dann bie. nit großen Streifen von Rußwyl 
nad) Wohlhuſen, von Surfee nad Münfter, von Surfee 
über Büron und Triengen. Beſonders brachte Luzern große 
Dpfer für. den Gotthardspaß und deſſen Kahrbarmadjung: 
Bisher war diefer wichtige Bergpaß nur eine Saumftraße 
gewefen. . Für. ein Aftien-Anleihen van 240,000 Frkn., wel- 
des Uri von feinen Mitftänden und von Bartifularen: erhob 
und welches binnen. 25 Jahren zurüdbezahlt werden ſollte, 
leitete Luzern Bürgichaft und bezog felbft für 20,000 Frkn. 
Aktien. Diefe Gelder wurden für die Straßenftrede von Flüelen 
bis Göjchenen verwendet. Die Vollendung der Straße von 
Göfchenen aufwärts bid an die Grenze von Teffin übernahm 
fogar Luzern in Gemeinſchaft mit Uri. Beide Stände mad)- 
ten mitfammen ein weiteres Aftien-Anleihben von 480,000 Frkn. 
Aus dem Ertrag der Zölle und durch jührliche Zufchüffe bei- 
der Stände follte die Tilgung des Anleihens erfolgen und 
zulegt die Zufchüffe — wieder durch den Zollertrag getilgt 
werden. 

Unter der — des Stantsfedelmeiftere ns Ber 
nard Meyer wurden die Finanzen mit Einficht verwaltet. 
Die Form der früheren Rechnungen, welche einzig die durch 
das Kafjabud) laufenden Einnahmen und Ausgaben mit einer 
©eneralbilanz enthielten, wurde verbefiert und die Doppelte 
Buchhaltung eingeführt. Nach dem traurigen Falle, der fid) 
mit Rathsherr Fleckenſtein binfichtlid) der ihm anvertrauten 
Gelder ereignete, wurde (18323) ein umftändlidyes das Nedyr 
nungsweſen und Die Daraus hervorgehende VBerantwortlichkeit 
ordnendes Geſetz erlaffen. 

Schwere Laſten mußten getragen werden, als: die Ein— 
richtung und Verpflegung zweier öſtreichiſcher Lazarethe im 
Jahr 1814, das eine zu St. Urban, das andere zu Hitzkirch, 
an deren Unkoſten von 95,382 Frkn. nur 52,261 Frkn. an 
Salz vergütet wurden; die Stellung von Pferden für Bedie- 
nung des ruſſiſchen Parks; die Anftrengungen nad) der Rück⸗ 
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kehr Bonaparte's von der Inſel Elba, wo von Luzern viet 
Bataillone in das Feld geſtellt wurden; zwölf auf 312,192 Frkn. 
anſteigende Geldkontingente an die Eidgenoſſenſchaft; Anfäufe 
von Getreide und Reis in den Jahren 1816 und 1817. Es 
laſtete am Ende des letztgedachten Jahres eine Schuldenlafſt 
von 473,129 Frkn. auf dem Kanton. Für die ordentlichen 
Ausgaben genügten bie beftehenden aus der Mediationszeit 
herrührenden indirekten Auflagen; für außerordentlihe Aus- 
gaben mußte zur Grundfteuere oder. fogenannten Kadaſter⸗ 
und zu Vermoͤgens⸗ und Ermerböfteuern die Zuflucht ge⸗ 
nommen werden. Diefer Fall war bereitd im September 
1814 für 1%, vom 1000 eingetreten. Im Jahr 1815 wurde 
ein Anleihen von 129,600 Franken gefchloffen und dazu 
eine Steuer von 150,000 Frkn. ausgeſchrieben. Im Jahr. 
1817 erfolgte ein Kapdafterbezug von 1 vom 1000. Die Ber 
zahlung der Schulden zu befördern, wurde im Sahre 1820 
noch ein Kabdafterbezug von 11% vom 1000 bewilligt. Das 
Militärwefen erforderte einen Aufwand, der fi durchfchnitt« 
lich auf 40,000 His 50,000 Frkn. im Jahr belief. Die Aus- 
gabe wurde zum Theil dur eine Steuer beftritten, welche 
man auf die Weuerftätten legte. Allein diefe Steuer, da fie 
fehr mißbeliebig war, wurde im Jahr 1826 wieder aufge 
hoben und nochmal ein Kadafter von 1 '/, vom 1000 bezogen. 

Die Befoldungen waren dahin feftgeftelft worden: für den 
Amtsfchultheiß 2000 Frkn., den Alt⸗Schultheiß 1600 Frkn., 
ein Mitgled des Täglichen Raths 1200 Frkn., einen Ober- 
amtmann 2000 Frkn. nebft den Sporteln. 

Am Ende des Jahres 1830 war ein reines Staatsver⸗ 
mögen von 2,875,446 Frkn. vorhanden. Hieran hatte die 
Reftaurationsregierung ungefähr 900,000 Frkn. vorgefchlagen. 
Das Uebrige ftanımte von früher her. Aus der franzöfifchen 
Ziquidation nad) der zweiten Invaſion der Alliirten erhielt 
Luzern an die im Jahr 1798 von den Branzofen forgefchlepp- 
ten: Staatsgelder 37,689 Frkn., ungefähr den neunten Theil 








— DM — 
zurüd. — Die Einnahmen betrugen durchſchnitilich 327,000: 
Sıkn. und die Ausgaben 271,000 Frkn., von woher ſich jener 
Borfchlag bildete. 

Allein ungeachtet der nicht üblen Aominiftration konnte 
das Volk den Urforung der Regierung nicht vergeffen. Es 
fah in derfelben eine mißgeflaltete Ariftofratie, bei welcher 
auf ein fortwährendes gutes Verwaltungsſyſtem nicht zu zäh 
len ſei. Das Vortrefflihfte — fo dachte man — hätte doch 
feinen feſten Grund und binge von Launen des Augenblide 
und perfönlidhen Kouvenienzen ab. Die Berfaffungsabänve- 
rung im Jahr 1829 war allerdings eine große Verbefierung, 
aber einige Grundgebredhen waren nicht gehoben und hatten 
unter den gegebenen Verhaͤliniſſen nicht gehoben werben können. 

Zufizmwefeu Bald nad ihrem Eintritte, fchon im 
Jahre 1814, ftellte die Regierung eine Advofatenordnung auf, 
wodurd vielem in dieſem Fache getriebenen Unweſen Schrans- 
fen gefegt und der Zutritt zu einem Stande, der im Maße 


feiner Wichtigkeit nunmehr eine ehrenmwerihe Stellung erhielt, 


Jedem geſperrt wurde, weldjer nicht ebenfo entiprechende Zeuge 
niffe eines moralifchen Wandels als der erforderlichen Kennts 
niffe Durch) eine Prüfung aufweilen fonnte. Im Jahre 1824 
folgte eine zwar unvolftändige, doch brauchbare und zweck⸗ 
mäßige bürgerliche Gerichtd- und Prozeßordnung, die man 
früher ganz entbehrte. Dr. Kafimir Pfyffer, aus deffen 
Feder Diele Prozeßordnung gefloſſen war, erhielt ebenfalls den 
Auftrag, ein neues Etrafgefegbud und Strafrechtsverfahren 
zu entwerfen. Der Entwurf, in weldyem die Härten des bis⸗ 
anhin geltenden, jedoch vielfach.mopdifizirten, helvetiſchen Strafe 
gefeges bedeutend gemildert waren, wurde 1827 zum Geſetz 


erhoben. Dagegen blieben die Strafanftalten und Gefäng- 


niſſe in einem verwahrlofeten Zuftande; man fprad) viel von 
Berbefferung derfelben,, aber man fcheute die ökonomiſchen 
Dpfer, weldye hiezu erfordert wurden. 

Der Appellationsrath blieb, fo wie. er in Civilſachen die 
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oberſte Inſtanz war, in Kriminalſachen die einzige. Was 
aber noch ſchlimmer war, iſt, daß der Appellationsrath bis 
zum Jahr 1830 nur ein Ausſchuß des Kleinen Raths oder 
der vollziehenden Gewalt bildete. Alle Jahre auf St. Johann 
Evangeliften Tag traten zwei Mitglieder aus dem Appella⸗ 
tionsrathe aus, waren jedoch ſogleich wieder wählbar. Kam 
aber die Reihe des Austritts zum zweitenmal an fie, fo konn⸗ 
ten fie vor Berfluß eines Jahres nicht wieder in den Appel 
Iationdrath gewählt werden. Der jeweilige Alt⸗Schultheiß 
präfivirte die Behörde. Mit dem Jahr 1830 änderte ſich, 
wie wir gefehen haben, diefes Verhättniß, in Folge der for 
genannten „umfchriebenen” Verfaſſung. 

Mechtögelehrte Männer befanden fid, feine in der oberften 
Juſtizbehoöͤrde. Durch Scharffinn und praftifde Kenntnifle 
im Richterfache zeichneten fi) aus die zwei Landbürger Jo⸗ 
feph Krauer von Rothenburg und Anton Wollenmann 
von Eichenbadh. 

Bis zur Umfchreibung der Berfaffung mifchte ſich der Kleine 
Rath noch vielfach in das Richterliche. So war er die Re- 
Fursbehorde über Zwifchenfragen im Berlaufe eines Civilpro⸗ 
zeſſes und die Thätigfeit des Appellationsraths war wie zur 
Mediationszeit auf die FAllung des Haupturtheild befchränft. 

Die mit der Juſtiz einigermaßen verwandte oder wenige 
ſtens mit ihre in vielfacher Beziehung ftehende Polizei lei⸗ 
tete während der längften Zeit der Reftaurationsperiove der 
Staatsrath Eduard Pfyffer als Direkter. 

Nicht umfonft hatte die Denkſchrift des Iuzernerifchen 
Klerus?) auf Kirchenftrafen hingedeutet. Dieſelben kamen 
im Anfange der Reftaurationsregierung zur Geltung, vers 
. Toren fidy aber fpäter wieder. Menſchen, die im Trunke 
gegen die Geiftlichfeit gefchimpft hatten, wurden „wegen got 
tesläfterlichen Blasphemien“ verurtheilt, durch Landjaͤger in 


* 72) Siehe oben pag. 337. 
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die. Kirche geführt, in einen eigenen Stuhl verwieſen zu werben, 
und dafelbft mit brennenden Kerzen in ver Hand Etrafpredig- 
ten anzuhören. Gefallene Jungfrauen wurden wieder mit 
Strohfränzen audgeftellt, und junge Ehepaare, die vor der Ehe. 
zu vertraut geworden waren, mußten ‚mit brennenden Kerzen 
vor dem Altare Inieen und eine Bußpeebigt vernehmen. 7°) 

Kriegsweſen. Auf dieſes wurden wie oben bemerkt, 
jährlich im Durchſchnitte 40,000 bis 50,000 Franken ver- 
wendet. Ginem durchgreifenden Militärgefege vom Jahr 1817 
vorangehend, fand ſchon im Jahr 1815 eine Reorganifation 
der Kontingente flat. Im Jahr 1828 erfolgte eine Reviſion 
des Militärgefebes. 

Die Militärorganifation des Kantons wurde in Einklang 
geſetzt mit der allgemeinen eidgenöffifchen Militärverfaflung. 

Nach der Bundesakte vom Jahr 1815 betrug das Bundes» 
fontingent 32,886 Mann, während nad) der Mebiationdafte 
dasſelbe nur 15,203 betragen hatte. — hatte 1734 Mann 


zu ſtellen. 


73) Ein ſolches von dem Bezirksgericht Entlebuch den 30. April 1819 
erlaſſenes Urtheil, lautet textuell: „erkennt: A. B. ſoll zwei Sonntage 
nacheinander zu Mallers an einem Dffentlichen, vornen in der Kirche 
vom dafigen Hochwürdigen Herrn Pfarrer anzumeifenden Plas mit 
einer brennenden Kerze in der Hand dem Gottesdienfte beimohnen, wo 
er jedesmal von dem Landiäger dahin fol abgeholt werden bis zur 
Kirchenthür. Am erfien Mal fol ihm gegenwartiges Urtheil von dem 
Herrn Gemeindeammann von Schachen vernämlich in der Kirche vor⸗ 
aelefen werden. 2) Sei er gehalten, privatim zu dem Hochwürdigen 
Ortspfarrer zu gehen, um fich von ihm unterrichten zu lafien, an ges 
wiſſen von dem Pochwirdigen Heven Pfarrer zu beftimmenden Tagen, 
und zwar fo lang und fo oft, bis letzterer vergnügt it, Dem Bellagten 
Unterricht ertheilt zu haben. 3) Wird der Bochwürdige Ortspfarrer 
unter Zuzug des Herrn Gemeindeammanns in Schachen erſucht und 
eingeladen, fi in das Haus des Bellagten: zu begeben und ihm die 
Vibel hinwegzunehmen, fowie andere Bücher, worum der Hochwürdige 
Herr Pfarrer folche als für ihm fchädlich erachten n ofte 4) Sei Be⸗ 
Hagter zu allen deßnahen erloffenen ——— — Ver⸗ 
hafts⸗ und Prozeßkoſten verfallt 
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Sodann wunde noch eine: gleich ſtarle Reſerve aufgeftells. 
Neben dem Auszug ned der Reſewe follte fermer wine Lane: 
wehe beſtehen, deren Organiſation aber water der Reſtaura⸗ 
ttonsregierung nie zu Stande Fam. 

Jedes der fünf Aemter bökbete ein. Militarquartier. Stati 
wie bisanhin die Milizen fich ſelbſt bekleiden mußten, wurden 
jetzt die Kleidungsſtüchke ihnen während ber Zeit Des. Altiv⸗ 
Dienftes von dem Staate abgereicht und zu dieſem Behufe 
ein Bekleidungomagagiu angelegt. 

Neben den: Exerzirübungen in ben Gemeinden, ‚welche zur 
Frühlings⸗ und Herbftzeit an Sonn» und Feiertagen Nach⸗ 
"mittags ftatt hatten, wurde in der Hauptfladt eine Juſtruk⸗ 
tionsſchule für alle Waffengattungen ber Kantonsmiliz errich- 
tet, in weldje während des Jahres die verichiebenen Aue⸗ 
zügerkorps ſowie nöthigen Falls jene der. Referve in Heinen 
Abtheilungen von halben Kompagnien gezogen werben. End⸗ 
lich fellten jährlich Inſtruktions⸗ und Vecbungsmmfterungen 
abgehalten, die dazu berufene Mannſchaft jedoch nie langes: 
als einen Tag unter den Waffen behalten werben. 

Die in der Inftruftionsichule befindliche Mannfchaft mußte 
zugleich den Garnifonsvienft verfehen. Bon 1814 bis 1817. 
war dieſes Dusch eine eigens geworbene Seandeslompaguie 
geſchehen, die nun abgedankt wurde, ebenſo hoͤrte die frei⸗ 
willige Artilleriekompaguie auf. 

Nicht minder wie auf das Perſonelle wurde auf das Bar 
terielle, auf Ausbefferung und Vermehrung der Waffenvor⸗ 
räthe und der Fuhrwerke im Zeughaufe Bedacht genommen. 

Welche Mititäxtapitulationen mit auswärtigen. Mächten 
abgefchloffen wurden, haben wir gefehen. Gleich wie der ſchwei⸗ 
zeriſche Miltaͤrdienſt in Holland vor Ablauf der Kapitula- 
tionsgeit aufgehoben wurde, fo. wurden aud) in Frankreich 
die Schweizertruppen beim Ausdruche der Julitenolution (180) 
heimgeſchickt. | 

Erziehungswefen. Bon dieſem haben wir ‚bereite: 
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Einiges grmeldet. Im Jahr 1819 wurde eine Umgeſtaliung 
des Lyzeums an der höhern Lchranftalt in Luzern vorge⸗ 
nommen. An der Spitze der Reformpartei ftand Staatsrath 
Eduard Bfyffer durch ven Schultheißen Amrhyn unters 
fügt. Die in Lyzeum vorgenommenen Beränterungen waren 
felgende: Der Unterricht in der Phyſik warb erweitert und 
mit Mathematik verbunden. Man übertrug dieſen Lehrſtuhl 
einem wackern Schulmanne, Leonz Fügliſtaller, welchem 
ſpaͤter Joſeph Ineichen folgte. Der Vortrag der Philo⸗ 
ſophie, und was vorher nicht gelehrt wurde, der Geſchichte, 
ward dem geiſtvollen Dr. Troxler anvertraut. in. neuer 
Lehrſtuhl für den Unterricht in der Rechtowiſſenſchaft wurde 
gefchaffen und dem Dr. Kaſimir Pfyffer übertragen. 
Endlich ſtellte mean für das Studinm ber alien Sprachen, 
welcher wichtige Unterrichtögweig am Lyzeum bisher vernach⸗ 
laͤßigt war und nur im Gymnaſium allein betrieben wurde, 
einen eigenen Lehrer in ver Perſon des Profeſſors Eutych 
Kopp. an. Der.bisherige Brofefior der Philoſophie, Joſeph. 
Widmer, trat in die Theologie an die Stelle des Prefefiona 
Frauz Geiger und letzterer wurde in Ruheſtand auf feine 
Ghorherrnpfründe am St. Leodegarfiift im Hof zu Luzern. 
verſetzt. Es war anflößig, daß brei der neu angeſtellten 
Lehrer nicht Beiftliche waren. Neben dieſen hielt unangeftelft- 
Dr. Georg Krauer naturhiſtoriſche Vorleſungen, was 
— En ersegte. 7*) | 


74) Er wurde fpäter von einem geiftlichen Brofeflor der Iuwietat be⸗ 
ſchuldigt, wurd ihn die Vorleſungen unterſagt. Unter den Klagepunkten 
befanden ſich folgende: Krauer lehre: 1) Daß in ber Natur ein ewiger 
Kreislauf ſtattfinde; 2) daß man aus Unkunde der Natur viel Natür⸗ 
liches für äbernatlirlich anfehe, wie man 1449 die Engerlinge 2 
Berwüſtung wegen vor das:geifliche Gerict I Lauſanne zitierte, und 
als fie nicht erſchhenen, in Bas that. 3) Dahß auch der Geiſtliche als 
GSeelenarzt Naturfunde haben follte u. f. w. 

3m Jahr 1825 wurde Krauer aber doch als Profeſſor Ber Natın- 
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Gleichzeitig wurden Stipendien in reichlichen Maaße für 
Jünglinge ausgeſetzt, die ſich auf Hochſchulen in für den 
Staat nützlichen Fächern ausbilden wollten. — Nach der 
Reorganiſation des Lyzeums wollte man zur Neform des 
Gymnaſiums, in welchem ausſchließlich noch das Klafſen⸗ 
ſyſtem herrſchte, ſchreiten. Bereits war Renward Brand⸗ 
ſtätter von Münſter als Profeffor der Rhetorik berufen 
worden. Bon dem Erziehungorath wurde ein von Eduard 
Pfyffer und Dr. Trorler entworfener Plan vorgelegt. 
Derfetbe beruhte auf einer geſchickten Verbindung des Fach⸗ 
und Klaſſenſyſtems, und befand feinem Weſen nad in Fol⸗ 
gendem: in Religionslehrer beforgt den fittlich religiöſen 
Unterricht durch alle Klaſſen und ‚übernimmt zugleich die 
Seelforge für die Studirenden. Ein Lehrer der Phyſik und 
Mathematik trägt dieſe Wiſſenſchaften ſtufenweiſe aufſteigend 
in allen Klaffen vor; ebenſo ein Fachlehrer für Geſchichte 
und Geographie. Die. alten Sprachen — griechiſch lag bisher 
beinahe gänzlich darnieder — die deutfche Sprache und die 
efthetifchen Bildungszweige werden von ſechs Klaffenlehrern 
beforgt. Diefer Entwurf wurde dem Kleinen Rathe vorgelegt 
und deſſen Ausführung beſchloſſen. Da erhob ſich die Gegen⸗ 
partei, die nur mit Unwillen den bisherigen Veränderungen 
ſich unterworfen hatte, und beſchloß, nicht allein die projek⸗ 
tirte Reform des Gymnafiums zu vereiteln, ſondern auch, 
was am Lyzeum verbeſſert worden war, wieder zu zerſtören. 
Ein Theil der Profeſſoren des Gymnaſtums, ſowie auch des 
Lyzeums, Widmer und Gügler an ihrer Spitze, traten 
in einer Denkſchrift bei dem Kleinen Rathe auf, in welcher: 
fie den Plan zur Reform des Gymnaſiums als die Religion 
gefährdend , darftellten. Zugleich erfchien ein Artifel in einem 
fenuzöfifchen Ultrablatte, in welchem jener Plan -ald „ber 
rechnet für das Syſtem der Impietat und Revolution“ ers 
Härt wurde, 


Die Denkſchrift wurde auf ben Base ‚gshegt und bie 
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Reform unausgeführt belaſſen. Inzwiſchen trat Dr. Trexlers 
Eturz, wegen der Schrift „Fürft und Boll“ ein und unmit- 
telbar darauf wurde Eduard Pfyffer aus dem Erziehungs‘ 
rathe entfernt. Bon der Ausführung jenes Plans war jetzt 
feine Rede mehr. — Rad) Trorlers Abfegung wurde Melchior 
Kaufmann von Kriens auf deflen Lehrſtuhl gehoben ; nach 
Oüglerd Tod aber, welder im Jahr 1827 erfolgte, wurde 
Kaufmann in die Theologie verfeßt und der berühmte Bater 
Girard aus Freiburg als PBrofeffor der Philoſophie berufen. 

Zu gleicher Zeit, als man an der Reform der hoͤhern 
Lehranſtalt arbeitete, ward auf. Verbefferung des Lanpfıhuls 
weſens Bedacht genommen. Durd einen Beſchluß vom 12: 
Rovember 1819 wurden Mufterfchulen errichtet, wozu alljährlich 
vor Anfang der Winterfchulen wenigftens acht Schuien in ver- 
fehiedenen Gegenden des Kantons bezeichnet und dafür dies 
jenigen ausgewählt werden follten, ‚deren Lehrer fih durch 
Geſchicklichkeit, Eifer und Ordnungsliebe auszeichneten. Ein 
permanenter Direktor des Lehrerſeminars wurde aufgeſtellt, 
welchem zugleich die Beaufſichtigung der Elementarſchulen zu⸗ 
kommen ſollte. Wir ſahen, wie Eduard Pfyffer im An⸗ 
fange der Zwanzigerjahre angefeindet und ſeinem Wirken 
entgegengetreten wurde. Allein er wußte ſpaͤter, ſowie die 
liberale Bartei Kortfehrktte machte, die Hemmungen zu über- 
winden , und: nad) der Verfaffungsänderung vom Jahr 1829 
erſchien im darauf folgenven Maimonat 1830 ein umfaflene 
des Erziehungsgefeg. Durch dasſelbe wurden endlich die Se⸗ 
fundarfchuten, welche — wenn auch ſchon im Jahr 1313 bes 
ſchloſſen — noch nirgends in der Wirklichkeit ſich vorfanden, 
eingeführt. Das Geſetz war ein bedeutender Kortfchritt im 
Kulturgange des Kantons. ES ordnete zum erften male alle 
Bildungsanftakten des Staates in ein. Ganzes zufammen; es 
vertheilte die Aufficht und Dbforge über das Landſchulweſen, 
die bisher faft ausfchließlih in den Händen der Geiſtlichen 
gelegen hatte, unter die Sebildeten jedes Berufes; es erhob 
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bie. Stellung dea Lehrers durch eine Beiolnungserhöhung ; 
es exmeiterte die Bildungskurſe der angehenden Schnllchrer , 
fegte Wiederholungsfurfe für die fihon Angeſtellten an und 
forgte hiemit für eine beflere Befähigung und gründlidyere- 
Belehrung derfelben; es legte den Grund zu einer mehr om 
ganifchen. Verbindung aller Schnlauſtalten durch die Anord« 
nung. und Einführung allgemein gleicher und obligatoriidher: 
Lehrmittel und rief endlich. Durch die Aufftellung einer Anzahl 
Sekundarſchulen die Bedingung ins Leben, durd) welche gan 
befonders eine umfaflendere und gemeinbürgerlicdhe Bildung 
im Volke Wurzel fhlagen und ſich verbreiten. kann. Die 
Koften wurden natürlid) bedeutend vermehrt. Der Staat 
übernahm die Mehrauslage. 

Sn dem Gefeg war auch die höhere Lehranftalt einge⸗ 
fhloffen. Dem Lyzeum und Gymnaſium wurbe ein polytech⸗ 
niſches Snftitut beigefügt, an welchem. Unterricht ertheilt werben 
follte in der angewandten Mathematif, in der Zeichnungs⸗ 
kunſt, in. der techniſchen Phyſik, Chemie und Naturgeſchichte, 
in der Rechts» und Staatslehre und in der vaterlänpikhen 
Geſchichte. — In dem Öymnafiun wurde nun, wie man 
ſchon früher beabfihtigt hatte, das Fach⸗ und Klaſſenſyſtem 
miteinander verbunden. 

Kirchenweſen. Die kirchlichen und geiftlidhen. Ber- 
hattniffe wurden im Allgemeinen mit Feſtigkeit, doch auch mit. 
Maͤßigkeit behandelt. In der Mitte der. Zwanzigerjahre ber 
ftand ’°) die Beiflichkeit im ganzen Kanton aus 42 Welt- 
geiftlichen in.der Stadt und 168 auf der Landichaft, wovon 
29 zum Stift Münfter gehörten, zufammen 210; dann aus, 
45 Kapuzinern in drei. Klöſtern (Luzern, Eurfee und Schüpf- 
beim), 22 Barfüßer oder Sranzisfaner in zwei Klöftere 
(Luzern und Werthenftein), 32 .Eifterzienfer (St. Urban), zu⸗ 
fammen 100 maͤnnliche Ordensgeiſtliche; endlich 80 Ciſterzienſe⸗ 





5, Staate lalender vom Jahr 1820. Daun \ *, 
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rinen in zwei Kloͤſtern (Rathhauſen mid Eſchenbach) umd 41 Aw 
puzinerinen (im Bruch) zuſammen 121 weibliche Ordensglieder. 
Einen Verluſt erfitt die huzerneriſche Geiſtlichkeit im Jahr 1826 
durch ven Tod des Stadtpfarrers Thadaus Müller, 
der zu den Wenigen gehörte, die in einer mannigfaltig be 
wegten Zeit unberührt vom wedhfelnden Strom der Zeiten 
unentwegten Ginnes blieb. Der Generalvikar Göldlin 
hatte demfelben aljogleih nad feinem Amtsantritte das Kom⸗ 
miffariat, das er fetbft übernahm, und die Aufſicht über daB 
geiſtliche Seminar entzogen, welches von da an immer mehr 
fanf, bis e8 nad) drei Jahren gänzlich einging. 

Mit der Lostrennung von dem Bisthum von Konftanz 
degann ein ganz anderer Geift in der Kirchenverwaltung zu 
berrfihen, der unftreitig weniger freifinnig und aufgeflärt war, 
als der frühere. 

Sm Jahr 1816 erließ der Generalvifar Goͤldlin einen 
Hirtenbrief. Derfelbe begann mit Klagen über den. Verfall 
von Zucht und Sitte in der Schweiz, über das Verſchwinden 
ded wahren Glaubens, das Einreißen ver Aufklärung u. ſ. w.; 
ergießt fich in Vorwürfe gegen die Geiftlichfeit, welche diefen 
Geiſt der Aufklärung in fi) aufgenommen habe und eifert 
gegen die neuen liturgifchen Anordnungen. Dann weist der 
Hirtenbrief auf die Synodalbeſchlüſſe von 1761 und 1762 als 
der wahren Quelle des Heils bin, und empfiehlt befonders 
das Tragen der Tonfur, das Lefen des Breviers, die Ab- 
fchaffung der deutfchen und Wiedereinführung der lateinifchen 
giturgien, die Erorzismen bei der Taufe ald die Fräftigften 
Mittel gegen das Ververbniß der Zeit. 

Den Regierungen mißftel die Umfloßung der von dem 
bifchöflich = onftanzifchen Stuhle getroffenen Einrichtungen. 
Diejenige von Luzern gab ihr Mißfallen zu erfennen, aber 
ohne weiter einzufchreiten. Die Regierung von Aargau hin- 
gegen erließ eine Zufchrift an den Generalvikar, in weldyer 
fie die Erklärung gab, daß fie Feineswegs zugeben werde, 
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daß der Generalvikar während feines Proviſoriums neue Eins 
richtungen in dem Kanton treffe. — Es erſchienen in mehrere 
Zeitfchriften fcharfe Kritifen über den Hirtenbrief. Da fan- 
melten die Defane in den Kantonen Yargau und Luzern — 
in legterm war befonders der Defan Häfliger von Hode 
Dorf thätig — von den Geiftlichen ihrer Kapitel Unterfchriften 
für Adreſſen, in welchen die Gefühle der Ergebenheit und des 
Gehorſams gegen den Generalvifar, tiefes Bebauren, daß 
feine heilfamen Abſichten Widerftand gefunden und die Ber- 
fiherung vollkommener umeenkimmun mit feinen Aufichten 
ausgedrüdt waren. 

Der Generalvikat aber nahm die Rügen, welche ſein 
Hirtenbrief in den Zeitungen erlitten hatte, als eine Belek 
digung feines apoftolifchen . Charakter auf und fam bei ver 
Tagfagung mit einer Beſchwerde ein. Diefe faßte dur 
Schuliheiß Rüttimanns Einfluß einen Befchluß, in welchem 
die betreffenden Stände eingeladen wurden,. die geeigneten 
Mapregeln zur Ahndung der verflagten Zeitfchriften zu er 
greifen, zugleich drüdte der Beſchluß das Bedauern der Tag- 
fagung aus. 

Im gleichen Jahre ertheilte der Generalvifar einem Bauer, 
Namens Niklaus Wolf von Rippertſchwand bei Neuens 
kirch einen Erlaubnißichein zum exrorziren. 76) 

Um eben diefe Zeit wurden von Eiferern für die Religion 
Bücher verbreitet, von welchen fie. glaubten, fie feien geeignet, 
dem verdorbenen Zeitgeifte entgrgenzwwirfen. Solche Bücher 
waren 3. B. „Des Menfchen Herz ein Tempel Gottes oder 


76) „Dem geneigten Leier zum Gruß im Herrn. Nachdem wir den 
diklaus Wolf von Nippertichiwand wohl geprüft und feine gute Abficht 
vernommen haben, fo ertheilen wir ihm die Erlaubniß benedicendi et 
exoreitandi, nach feiner üblichen Gewohnheit dabei zu belehren. Es 
gefchehe aber jedesmal mit Bewilligung des Ortspfarrers und ohne daß 
Bolfsauflauf verurfacht — Beromünſter den 18. Brachmonat 1816. 
J. B. Goldlin.“ 
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‚eine Wohriung des Satans." „Die Stunden der Andacht 
eiu Werk des Satans“ u. ſ. w. Gegen das Lefen der Bibel 
wurde Einfprache gethan; fo. führte einmal der bafel’fche Pros 
vikar Salzmann bei der Regierung von: Luzern Klage 
‚darüber, daß die Bibel im Kanton gelefen werde. Der 
Zummelplas. für die kirchlichen Fehden war dad Zuger 
„Wochenblatt für die vier Walpftätte" auf der einen, und 
der in St. Gallen erfcheinende „Wegweiſer durch die Eidge- 
noffenfhaft” auf der andern Seite. - Beide Zeitungen wurden 
zuletzt in Luzern verboten. ’7) 

Einige Jahre fpäter trat in Die Fußſtapfen des Zuge 
Wochenblatts „der Waldftätterbote ”, welcher das erfte im 
Luzern erfcheinende .Zeitungsblatt war. 73) 

Shen. frühe waltete im Geheimen der Gebanfe, die Se= 
ſuiten wieder. in Luzern einzuführen, aber er wurde noch 

nicht laut ausgefprochen. 7°) Ä | 


77) Diefes gefchah ſchon im Fahr 1818. Der „Wegweiler“ follte 
fodann unter dem Namen „Mopenfeuer“ erfcheinen, allein der Eingang 
in den Kanton Luzern wurde ihm verweigert. 

78) Er wurde 1828 gegründet. Karl Pfyffer im Freienhof, der Er- 
richter des Lowendenkmals, den wir auch von jenem Hochverrathsprozeß 
im Jahr 1804 her Tennen, gab feinen Namen ale Nedaftor her. 

79) Es liegt ein Brief aus dem jahr 1822 vor ung, welchen Joſt 
Felber von Ruswyl (vide oben pag. 90 not. 114) Mitglied der Media- 
tions⸗ und Neflaurationsregierung an feinen Sohn fchrieb.. In demielben 
beißt es nach einem langen Jammer über den Eittenzerfall: „Kurz wenn 
wir die Jeſuiten nicht wieder zur Beforgung der Schulen erhalten, fo find 
unfere Nachkommlinge verloren. Ich habe deßwegen ſchon ofters bei 
ſchicklicher Gelegenheit hie und da in den Rathsſitzungen ein Wort hier⸗ 
fiber fallen laffen. In Deutichland hat es eine tröftliche Ausficht, indem 
der Kaijer von Defterreich angeordnet bat, daß alle fremden Erzieher 
und Schullehrer verboten find und daß das Erziehungsweſen einzig nur 
den Syefuiten überlaffen werden foll. Auch in ganz Stalien fangen felbe 
an, fich zu verbreiten und in Freiburg und Wallis halten fetbe wieder 
die Schulen. Gebe Gott, daß felbe auch bald. wieder in Luzern fich 
jeden laffen. Die Jeſuiten haben das Hecht, weil der Orden von dem 
Papſt wieder eingeſetzt ift, das hieſige Kollegium als ihr . Eigenthum 
wieder anzufprechen. fammt denjenigen Einfünften, fo ſie binterlaffen 
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Wie man trachtete, Kirchenſeafen wieder in Aufnahme zu 
bringen, iſt oben bei dem Juſtizweſen erzaͤhlt worden. 
Der Plan eines gewiſſen in Freiburg amgefioneften Preußen 
van der Wyenbergh zur Errichtung einer katholiſchen Gefell⸗ 
ſchaft wurde veröffentlicht. Der Hauptziel ver. Geſellſchaft 
ſollte dahin gehen, durch Verbreitung guter Bücher und Flug⸗ 
ſchriften den bereits gegen den katholiſchen Glauben gerich⸗ 
teten und noch zu richtenden Angriffen zum Voraus zu be⸗ 
gegnen. Zu dieſem Ende wurden vie fünftigen Mitglieder 
zu ſchriftſtelleriſcher Thätigkeit eingeladen, deren Ergebniſſe 
nad ausgeftandener Prüfung durch Die Geſellſchaft von der⸗ 
ſelben zum Drucke befördert würden. Jedem Angriffe auf Re 
ligion oder Kirche follte zwoͤrderſt dad Anfehen der Kirche ent⸗ 
gegengehalten werben. Um die irbifchen Machthaber zu ge 
winnen, ſprach man den Brundfap aus: Es gebe. Feine 
Gewalt, die nicht von Gott fomme und von. diefem Grund⸗ 
fabe ausgehend naunte die Geſellſchaft eine jede Gewalt recht⸗ 
mäßig, fie mochte monarchiſch oder republifanifch fein, welche 
auf. Verträge gegründet oder dur die Dauer der Zeit ges 
währleiftet war. Jeden Angriff auf diefe Gemwalten nannte 
fie Empörung. Die Geſellſchaft mehrte fi mehr und mehr 
in der Schweiz. In Die oberiten Grade wurden jedoch nur 
Perfonen aus der höhern Geiftfichfeit oder von großem Einfluß 
auf die öffentlichen Angelegenheiten aufgenommen. Die Haupts 
fügen ftanden mit dem großen Mittelpunfte zu Paris in 
Verbindung , welcher feinerfeit von demjenigen zu Rom ab» 
hängig war. Es fanden oft perfünliche Zufammenfünfte oder 
eine Art von Kleinen Kongrefien ftatt.39) Don Luzern wurde 





haben, wozu ihnen der Papſt amd der Bifchof helfen werden, wenn wir 
einmal das Glück Haben, wieder einen Bilchof zu haben. Aber dieſes 
wiirde unfern Naturphiloſophen wehe — wenn fie nichts mehr zu be 
fehlen hätten. Gebe Gott, daß es bald komme.“ 

80) Tillier, Geſchichte der Reftauration Bd. III. pag. 367. 
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jeweilen der Chorherr und Brofeffoe Franz Geiger abges 
fandt. Diefer fertigte eine Unzahl Flugſchriften über kirch⸗ 
liche Segenftände. — Andere eiferten auf der Kanzel. 2") | 
Eine auffallende Erfcheinung war die Fehde Geigers 
mit dem Handelskommis Fuchs zu Bern. Letzterer erließ 
nämlich — beim Anlaß des Webertrittö des Herrn von Haller 
zur Eatholifchen Religion — im Jahr 1821 durch die öffent⸗ 
lichen Blätter eine Aufforderung; wenn ein Fatholifcher Geift- 
licher Muth oder Luft habe, fich mit. ihm in einen Federn⸗ 
fampf einzulaffen, fo wolle er beweifen, daß in der refor—⸗ 
mirten Kirche die Seligfeit ebenfo zu erlangen fei, wie in 
der. atholifchen ; follte er vom Gegentheil überzeugt werben, 
fo wolle er dem Sieger lebenslänglidy die Nubnießung von 
16,000 Schweizerfranfen zufichern. Geiger nahm den Fehde- 
handſchuh auf und beide ſchloſſen am 10. November 1821 
einen fchriftlichen Vertrag über. ihr feltfames Vorhaben ab. 
Gerave um die Zeit fehrieb ein bernerifcher Geiftlicher einen 
Katechismus für die hriftlich reformirte. Jugend in einem po» 
lemifchen und aufreizenden Tone. Geiger griff dieſen Ka⸗ 
techismus an, Fuchs vertheidigte ihm. Aus diefen Angriffen 
und Bertheidigungen ging dann endlich im Jahr 1824 ein 
ziemlich. Died Buch hervor, 3?) welches unter ven Bekennern 
beider SKonfeffionen wegen feiner. Leidenfchaftlichfeit ungefähr 


81) So predigte 3. B. Pfarrer Eicher in Schüpfheim (1821): Dan 
fei der väterlichen Regierung für die Entfeßung Troxlers; doch wenn er 
(Eicher) Regent wäre, wirde er denfelben in das tieffte Gefängniß ge- 
mworfen und ihn weit über die Grenzen geführt haben. Er fchilderte 
dann die Gräuel der franzdfifchen Revolution und rief: „Das find die 
Früchte der verfluchten Volfswahlen!“ Er wiederholte diefe Worte fünf 
bis jechsmal. Das war felbft der Neftaurations-Negierung zu flarf und 
Pfarrer Eicher wurde zur Drdnung gewieſen. 

82) Unter dem Titel: „Polemifchereligiöfer Licht und Wahrheit ver⸗ 
breitender Federkampf, entftanden zwiſchen dem romiſch katholiſchen 
Herrn Chorherrn Geiger und dem reformirten Emanuel Friedrich Fuchs, 
Handelskommis in Bern. Reutlingen 1823, ©. 606. 

C. Pfoffer, Luzern. II. 28 
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gleichen Unwillen und die nämlihe Mißbilligung erregte. 

Der Tägliche Rath des Kantons Luzern verbot nicht allein 

die weitere Verbreitung desſelben, fondern führte auch wegen 

diefer Schrift bei der Regierung von Bern Klage, und gab 
den Fatholifchen Ständen in einem Sreisfchreiben ſowohl von 

dem Verbote, ald von dem bei der Regirrung von Bern ges 

thanen Schritte Kenntuiß. In Bern, wo bereits früher die 

Genfurbehörde den Drud der Fuchſiſchen Schrift verweigert 

hatte, hob man in Folge der von Luzern geführten Beſchwerde 

eine Unterfuchung an und verurtheilte den Verfaſſer zu einer 

Gelvftrafe von 200 Franken und zu einer vierwöchentlichen 

Enthaltung im Spitalgefängniffe. Ein Mitglied des Großen 

Rathes, Herr Beat Rudolf von Lerber, hatte fi als 

Mitverfafier angegeben und von den Behörden eine gleiche 

Behandlung verlangt. Da diefem Gefuche indeffen nicht ent» 

fprochen wurde, fo nahm er feinen Austritt aus dem Großen 
Rathe mit der Erflärung, daß ihm fein Gewifjen nicht Tänger 
erlaube, Mitglied einer Behörde zu fein, welche die Ber 

fechter der Landesreligion aus politifchen und freundfchaftlichen 
Rückſichten ftrenger behandle, als Luzern und Freiburg bie 
Herren Geiger und von Wyenbergh, welche doch eigentid 
die Angreifer geweien, und zu deren Widerlegung der Feder 
fampf geführt worden wäre. 

Als im Jahr 1825 — zur Säfularfeier des Uoligen- 
fhwylerhandel8 — ein Inzernerifcher Staatsmann die Erzäh- 
lung dieſes Handeld in Drud gab, wurde ein Heros des 
Ultramontanismus, der Deutſche 3. Ghärres aufgefordert, 
die Perfonal-Immunität des Klerus zu vertheidigen, was er 
in einer myftifch gehaltenen Schrift that.%3) 

Künfte und Wiffenfhaften. Bon diefen läßt fi 


83) „Der Kampf der Kirchenfreipeit mit der Staatsgewalt in der 
katholiſchen Schweiz am Udligenichtopler Handel dargeftellt von sy. Gorres. 
Straßburg. 1827, 
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nicht Vieles berichten. Junge Leute beſuchten häufiger als 
früher deutſche Hochſchulen, und beſonders fing man an, auch 
dad Studium des Rechts zu Fuktiviren. Im Geſchichtsfache 
erfohjienen von $. Andres „politifche Denfwürdigfeiten des 
Kantons Luzern” welche, da fie vicles bisher Verborgene an 
das Tageslicht brachten, Aufſehen erregten. Derfelbe ſchrieb 
ferner „die Schweiz und ihre Revolutionen®, ein ziemlich 
unbeachtet gebliebened Wert, Heinrih Ludwig Atten— 
hofer lieferte „Geſchichtliche Denkwürdigkeiten der Stadt 
Surſee“. Kanonifus Bufinger verfaßte „Die Schweizes 
rifche Bildergalerie” enthaltend eine Erflärung der Gemälde 
aus der Schweizergeſchichte auf der Kapellbrüde zu Luzern. 
Anton Balthafar, Eohn des Sedelmeifterd Felix Bal- 
thafar, gab die erften Bände „Helvetia" heraus. Kart 
Herzog von Münfter verfaßte „eine Gefchichte des Thüringi— 
ſchen Volkes". — Noch immer widmete der durch fein ſchwei⸗ 
zerifches Ipiotifon befannte Dekan Franz Sofeph Stalder 
feine Muße der grammatifalifchen Erforfchung der fehweizeri- 
fhen Landesfprachen. Es erfchien von ihm eine jehweizerifche 
Dialektologie. | | 

als Philofoph befeftigte Ignaz Paul Viral Trorler 
feinen weit verbreiteten Ruf. Nach feiner Entfernung von 
Luzern wirfte er thätig in dem Lehrervereine zu Aarau und 
fpäter als Profeſſor der Philoſophie an der neu erwedten 
Hochſchule zu Bafel. Die philofophifchen Schriften, die von 
ihm in diefem Zeitraum erfchienen, waren: „Die philofophifche 
Rechtslehre der Natur und des Geſetzes, mit Rüdficht auf 
die Irrlehren der Kiberalität und Legitimität", „Naturlehre 
des menfchlichen Erkennens oder Methaphyfif”, „Handbuch 
der Logik", alle voll Scharffinn und Tiefe. 

Im Fache der Philologie verfuchte fid) Profeſſor Leonz 
Sügliftaller in einer meifterhaften Meberfegung von Schils 
lers Lied von der Glode in das Lateinifche und Renward 
Brandftätter in feinem Griechifchen Zeitworte. Der ges 
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lehrteſte der luzerneriſchen Philologen, Profeſſor Eutych 
Kopp, übergab der Oeffentlichkeit in dieſem Fache nichts. 

Als Profeſſor der Mathematik und Phyſik zeichnete Jo⸗ 
ſeph Ineichen ſich aus. Von ihm erſchien ein Lehrbuch 
der Algebra. 

Einen Prodromus florae lucernensis oder ein Berzeichniß 
fammtlicher, mit offenen Befruchtungswerkzeugen ausgeſtatte⸗ 
ten Pflanzenarten, die im Stanton Luzern mu wachſen, 
lieferte Dr. Georg Krauer. 

Theologiſche Schriften verfaßten die Profeſſoren Gägler 
und Widmer, die aber mehr muftifch als ſtreng wiſſenſchaft⸗ 
Iih waren. So fchrieb Widmer: „Das Göttliche in irdi- 
fcher Entwidlung, nachgewiefen im Leben des fel. Niklaus 
von der Flüe mit Beilagen über Myftik” , und Gügler: „Er- 
Härung der heiligen Schriften aus ihnen ſelbſt.“ — Am. aller- 
wenigften Beifall erhielt aber Profeffor Melchior Kaufe 
manns „Rangordnung der bimmlifchen Geifter.” 

In der fchönen Literatur verfuchte fich als ‚Iyrifiher Dichter 
der als Botaniker oben genannte Dr. Georg Krauer, 
Sohn des Altfchultheigen Krauer. Bekannt ift fein Lied vom 
Grütli.3%) Als dramatifcher Dichter trat Profeffior Eutych 
Kopp in feinem „König Albrecht" auf. 

Zum erftenmale erfchien (1828) ein Zeitungsblatt in Luzern 


sr Es iſt in Muſtk gefest von Greith und wird viel gefungen. 

Dasielbe beginnt mit der Strophe: 

„Bon Ferne fei herzlich gegrüßet, 

Du filles Gelände am See, 

Wo fpielend die Welle zerflichet, 

Genähret vom ewigen Echnee.“ 
Und endet: 
„Drum Brütlt fei freundlich gegrüßet; 
Dein Name wird nimmer vergehn, 
So lange der Rhein uns noch fließet, 
Sp lange die Alpen beftehn.“ 














— 41 — 


unter dem Titel „der Walpflätterbote”. Dasfelbe trug wahr⸗ 
haft mittelalterliche, allen freien Geiſtesaufſchwung verdam⸗ 
mende Lehren vor. Im gleichen Geifte war eine in Luzern 
erfcheinende Zeitfchrift „Zeichen der Zeit”, zuerft von Pros 
feffor Gügler, dann von Dr. Segeffer herausgegeben, 
gefchrieben. ine keidenfchaftliche Anfeindung aller. neuen 
Ideen leuchtete aus derfelben hervor. Am Ende des Jahres 
1830 wurde eine freifinnige Zeitung , betitelt der „Eidgenoſſe“ 
gegründet. Sie erſchien in Surfee. 

Einmal (1817) verfiel Schultheiß Rüttimann auf den 
Gedanken, eine literariſche Gefellfchaft mit vielem Gepränge 
in großartigem Style zu gründen, die aber eben ihrer Groß« 
artigfeit wegen nicht gedeihen fonnte.%5) ine andere Ges 
felifehaft trat hingegen ungefähr um die gleiche Zeit ganz 
unfcheindar ins Leben, welche fich von Jahr zu Jahr vers 
größerte und nicht ohne, wenn aud) bloß mittelbaren, Eins 
fluß auf die öffentlichen Angelegenheiten blieb. Es war 
diefes die öfonomilc) » landwirthfchaftlicdye Gefellfchaft, welche 
ihre Jahresverfammlungen im Städtchen Sempad) hielt. Im 
Sahr 1818 traten fehüchtern wenige Männer zufammen und 
ftifteten den Verein. Cie mußten beforgen, von der Polizei 
behelligt zu werden. Bald aber traten mehrere liberale Mit- 
glieder der Regierung felbft zu ihnen und die Geſellſchaft 
erweiterte ſich dergeftalt, daß fie 1830 nicht weniger als 245 


8) Organifation für die Gefellichaft aus Freunden der Wiſſenſchaften 
und Künfte zu Luzern. 1817. — Man kann fich einen Begriff von der 
Großartigfeit der Sache machen, wenn man vernimmt, daß die Gefell« 
fchaft aus folgenden Seftionen hätte beftehen. follen: Die pädagogilche, 
biftorifche, juridifche, Afthetiiche, ethilche und religiöfe, die naturhiftorifche, 
mathematiiche, phiftfaliiche, medizinifche, naturphiloſophiſche, plaſtiſche, 
mufifaliiche, poetüche, mechaniſche, induſtribſe, dkonomiſche. Die Ge= 
fellichaft Hielt zwei oder drei Verſammlungen, einzelne Seftionen frifteten 
ihr Leben etwas länger. Es zerfiel bald alles mit Ausnahme der 
plaſtiſchen Seltion. 
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Mitglieder zählte. Sie war in Seltionen nach den ver- 
ſchiedenen Gegenden des Kantons abgetheilt. Ihre Berhands 
lungen erfchienen alljährlich im Drude. 

Ein ſchoͤnes Denkmal der Kunft wurde in diefer Periode 
zu Luzern errichtet, aber Fein Luzerner war dabei als Künſtler 
betheiligt; wir meinen das Löwenmonument, von welchem 
wir oben geſprochen. Ä 

Dberft Ludwig Pfyffer fertigte ein gelungenes 3% 
norama vom Rigi. 

Als Muſiker, beſonders als Komponifk, erhielt einen in 
Deutfchland weit verbreiteten Ruf Kaver Schnyder von 
MWartenfee, Schüler Bethovens. 

Im Sahr 1824 war die fchweizerifche Mufifgefellfchaft nad) 
langen Jahren wieder in Luzern verfammelt und zwar fehr 
zahlreih. Die Mufikfreunde in Luzern boten allem auf, um 
ihren Miteidgenoffen den Aufenthalt in ihrer Stadt angenehm 
zu machen. Neben einer Bahrt auf dem Eee, großem Ball 
im Kafino und Beleuchtung des dazu gehörigen Gartens, 
gewährte die Aufführung des Schiller'ſchen Meifterftüds „Wils 
heim Tel" durch die Iuzernerifche Theater- und Mufiflicb- 
habergefelfchaft den größten Genuß. Als Nachtrag zu dem 
Geft hatte ein Konzert auf dem Rigifulm ftatt, weldyes bie 
Zürderifchen Mitglieder des Vereins mit muflfalifhen Ges 
noffen aus Luzern und andern Kantonen nad) Sonnenunters 
gang unter freiem Himmel dort aufführten. Große Feuer 
verfündeten der Umgegend den feftlihen Abend. Das unges 
wöhnliche Schaufpiel hatte eine Menge Fremder, fowie auch 
die Hirten und Sennen vom Nigiberg berbeigezogen. Am 
folgenden Morgen nad) Eonnenaufgang mußte die Mufik- 
aufführung auf allgemeines Erfuchen der Anweſenden wieder- 
holt werden. 

Die Liebe zum Schauſpiel verbreitete ſich auf dem Lande 
immer mehr. Faſt in jedem Dorfe wollte man ſich produs 
irn. Man wählte aber meiftend nicht gewöhnliche und 
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befannte Theaterſtücke, fondern etwa. eine Legende, welche 
ein Dorfgeiftlicher zu einem Schaufpiele geformt hatte. 35) 
Sitten und Lebensweife veränderten ſich in der Furzen 
Periode, welche wir bier beſchreiben, wenig oder nichts. Der 
Luzerner blieb ſtetsfort gefellig und froh, aber audy nicht frei 
von angeerbten Vorurtheilen. Als einmal (1820) ein furchts . 
bares Hagelwetter einen Strich Landes, vier Stunden lang und 
meiftens eine Viertelſtunde breit, von Ettiswyl über Wilifau 
bis auf den Napfberg, verwüftete, befchwerten fid, an einem 
Orte die Betroffenen, fie hätten das Ungerwitter einem bes 
nachbarten Pfarrer, der ed aus feinem Kirchfpiele getrieben 
habe, zu verdanfen. An einem andern Orte fehrieb man es 
einer alten Judenfrau zu, die furz vorher im Gefängniffe zu 
Willifau eingefperrt gewefen war und beim Fortgehen foll 
geſagt haben: ich will euch ſchon eine Suppe anrichten! An 
einem dritten Orte wurde die Faulheit des Sigrifts, welcher 
fpät über Wetter läutete, als Urfache angefehen.. Wenn man 
wartet — hieß es — bis gekocht ift, fo muß angerichtet 
werden. — Zu Uffifon im Pfarrhofe fpudte, gemäß dem 
Glauben der ganzen Umgegend,, ein Gefpenft. — Ein Wald« 
bruder im Flüß, Kirchgang Buttisholz, verrichtete Wunder⸗ 
furen und hatte großen Zuſpruch. — Einmal Iud der Polis 
zeirath durd) SKreisfchreiben die ſämmtliche Pfarrgeiftlichkeit 
ein, dem Bolfe die Vortheile der Impfung der Kinder bes 
"greiflich zu machen und die dießfalls noch hie und da obs 
waltenden Borurtheile zu verfcheuchen. Der bifchöflicye Pro⸗ 


86) So wurde 1815 in Hamikon aufgeführt: „Der Hl. Pankratius, 
Schutzpatron der Pfarrei Hikfirch“; m Noot 1816 „Philemon“; in 
Altbüron „Abraham und Iſaak“; m Schüpfheim 1820 „Genovefa, 
Pfalzgraͤn am Rhein“; in Ermenſee 1821 „Hirkanda, eine unſchuldig 
verfolgte und zum Scheiterhaufen verdammte Herzogin in Kleinbritta= 
nien“; wieder in Ermenſee wollte man 1827 aufführen: „Herrlicher 
Sieg des glorreichen Märtyrers: und Ylutzeugen der Wahrheit, Johan⸗ 
nes: des Taͤufers“. Die Regierung verweigerte aber die Erlaubniß hierzu. 
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vifar Salymann gelangte nun mit einem Schreiben an die 
Regierung und befchwerte ſich über diefe an die Pfarrgeiſt⸗ 
lichfeit ergangene inladung , da es ungeziemend fei, ders 
felben. zuzumuthen, dem Volke etwas zu empfehlen, das leicht 
in der Folge ſich ale ſchaͤdlich und nachtheilig erzeigen Tönate, 


Bor befondern großen Ungfüdsfällen wurde der Kanton Luzern 


während der Reftaurationsperiode ziemlich) bewahrt. Doch 
wurde er durch zwei große Beuersbrünfte heimgefucht. — Im 
Jahr 1823 brannte die Pfarrfirhe auf dem Menzberg nebft 
dem Pfarrhaus, dem Schul» und Sigriftenhaus und einem 
Privatgebäude ab. Im Jahr 1829 traf das traurige Loos 


das ſchoͤne und große Dorf Schüpfheim, Hauptort des Entles 


buchs. Es wurde bis auf die Kirche, die Pfrunphäufer und 


ein Wirthshaus ganz in Aſche gelegt. — Im. Jahr 1823 


(7. Juli) flieg am Pilatus ein ſchwarzes furchtbares Gewittert 
empor und bald ſchoß der Kriensbach mit Pfeilesſchnelle der 
Stadt zu, die Ufer überſtrömend; das Waſſer bedeckte die 
Gaſſen der Kleinſtadt und die Verwüſtung war nicht unbe— 
deutend, welche die Veberfhwemmung in Kriens und den 
Umgebungen verurjachte. — Eine merfwürdige Raturerfecheis 
nung war die außerordentliche Kälte im Winter von 1829 
auf 1830. Der See gefror bis an die Reußbrüde; die ita— 
lieniſche Poſt mußte bis Brunnen den Landweg gebrauchen. 
Bon Winfel nad) Stanzftand wurden ſchwere Laften auf 
Schlitten geführt und ganze Heerden Rindvieh über das Eis 
getrieben. | 


Eine geiftige Bewegung zeigte fi) gegen Ende der Zwan⸗ 
zigerjahre beinahe in der ganzen Eidgenofienfchaft und der 
Flügelfchlag einer neuen Zeit gab in.mannigfachen Erſchei⸗ 
nungen ſich Fund. Diefer Geift ſprach ſich ungefcheut aus in 
den fehweizerifchen Vereinen , vor allem aber in demjenigen 
unter ihnen, der. fich feit feiner Stiftung durch Ifelin , Hirzel 
und Balthafar am meiſten mit den gemeinfamen Angelegen⸗ 
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heiten bes ſchweizeriſchen Volles beſchaͤftigt hatte, nämlich in 
der „helvetifchen Gefellſchaft“. Dieſe verſammelte ſich im 
Jahre 1829 unter dem Vorſihe Heinrich Zſchokke's in Schinz⸗ 
nach und im Jahre 1830 unter dem Vorſitze des Landam⸗ 
manns Sidler von Zug in dem ſolothurniſchen Städtchen 
Olten. Beide Praͤſidenten richteten begeiſternde Worte an 
ihre Zuhörer. Sie gedachten ohne Scheu der dem eidgendffi= 
ſchen und Fantonalen Leben. anklebenden Mängel und munterten 
zur Derbefierung auf. In Dlten wurde noch ohne Ahnung 
der großen Ereigniſſe, weiche bis dahin eintreten follten, 
Dr. Kafimir Pfyffer von Luzern als Bräftdent für das Fünfe 
tige Jahr bezeichnet. Am bald darauf folgenden großen eid⸗ 
genöffifhen Schügenfefte in Bern offenbarte ſich, trotz der 
Genfur, die man rüdfichtlich :der Trinkſprüche und Feſtlieder 
üben wollte, der gleiche Geiſt. Mehrere Zeitungsblätter, 
vorab die Appenzefler-Zeitung und der in Zürich erfcheinende 
Scjweizerifche Beobachter wetteiferten an Kühnheit und Ent 
ſchiedenheit. Alles verkündete, daß aud) ohne außerorbent- 
liche Ereigniffe, eine feindfelige Berührung mit der beftehenden 
Ordnung der Dinge früher oder fpäter zu erwarten war, Die 
aber leicht in heile Flammen umfchlagen würde, wenn ein 
Fräftiger äußerer Anſtoß dazu Beranlaffung gebe. 

Diefer Anſtoß ließ nicht fange auf fi) warten. Die 
Juliumwälzung in Frankreich, in Zolge deren Karl X feinen 
Thron verlor, trat ein. Ein Ring in der Kette der heili⸗ 
gen Allianz war gefprungen. Bon dem Wiederhalle dieſes 
Sprunged erwachten die Volker und bafo ging aud) eine 
große Bewegung durch alle Gauen der fchmweizerifchen Eid- 
genofjenfchaft. Ueberall Iegte man Hand an, um die mehr 
gder weniger ariſtokratiſchen Santensyerfaffungen von 1814 
zu befeitigen und repraͤſentativ⸗demokratiſche an ihre Stelle 
zu ſetzen. | 

‚Unfere Anfgabe ift es nicht, dieſe Bewegung in ihrem 
“ganzen Umfange zu verfolgen, Es gebärt ſolches in bie 
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Schweizergeſchichte. Wir haben uns zunaͤchſt mit den Ereig⸗ 
niſſen im Kanton Luzern zu beichäftigen. 97) 

Die Zuliustage in Baris hatten auch im Kanton Luzern 
eine große Wirkung hervorgebradt. Bei dem Erfcheinen der 
Drdonanzen Karls X jubelten die ariftefratiih Geſinnten, 
als die Kunde von den Waffenthaten der für die Volfärechte 
kaͤmpfenden PBariferbürger erſcholl, freuten fich Iaut ihre Gegner. 

Einige Worhen blieb in Luzern, wie in den andern Kan⸗ 
tonen alles ruhig. Es war aber eine Schwüle, wie vor einem 
Gewitter. Es fing bie und da im Aargau, Thurgau, Zürich 
und andern Orten ſich zu regen.an. In Luzern hofften einige 
der Regenten, das Volk werde ſich mit den jüngft eingeführten 
Berfaflungsverbefferungen begnügen. Andere hingegen und 
gwar gerade diejenigen, welche die Berbeflerungen herbeizu⸗ 
führen geholfen hatten, trauten weit weniger der Sache. So 
gerne diefe and) eine fortfchreitende Verfafiungsreform allmülig 
and ohne Erfchütterung ded Staats herbeigeführt hätten, 
hielten fie Doch dafür, Daß das Luzernervolf mehreres nod) 
Beſtehende nidyt billigen, noch für gerecht halten möge. Es 
war dieſes das große Vorrecht einer geringen Anzahl von 
Staptbürgern bei der Repräfentation in dem Großen und der 
Verwaltung in dem Kleinen Rathe, die Lebenslänglichkeit 
der öffentlichen Aemter und die Wahlart des größtentheilg 
fih felbft ergänzenden Großen Raths. Es trat hinzu die 
Erinnerung an das urfprüngliche Entftehen diefer Regierung, 
bie doch nur aus einem Handftreiih im Jahr. 1814 hervorss 
gegangen war, und der Gedanke, daß die Berfafjung jedes 
rechtlichen Fundaments entbehre, da das Volk weder jemals 





87) Die nachfolgende Erzählung ſtimmt mit derienigen, welche ih 
Miller Friedbergs Schweizeriichen Annalen enthalten iſt, viel überein. 
Allein es it zu wiflen, daß Miller Friedbergs Erzählung auf Mitthei⸗ 
lungen aus Luzern beruhte, welchen er dann Bemerkungen in feinem 
Sinne einmiſchte. Hier ericheinen die — wieder gereinigt 
von jenen Bemerlungen.: 
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ein Mandat zur Entwerfung derſelben ertheilt, noch ſie fank⸗ 
tionirt hatte. Es ſtund zu erwarten, daß nun wohl der 
Augenblick eingetreten fein dürfte, wo dieſe Gefühle zum 
Ausbruch kommen würden. Ungeachtet jene Männer biefes 
einfahen und fühlten, fo wollten fie doch dem Volke feinen 
Anlaß zur Gährung geben und ſchwiegen, waren aber auch 
nicht gefonnen, im Falle einer Aufregung Widerſtand zu 
leiften zum Zwede der Beibehaltung jener Staatsgebrechen, 
welche ſich nicht läugnen ließen. Sie verhielten ſich daher 
paffiv. Kein einziges freifinniged Mitglied des Großen Raths 
nahm an der folgenden Bewegung bis zum Zeitpunfte, wo 
die Revifion der Verfaſſung, alſo die Aufhebung der bis⸗ 
berigen, defretirt war, Antheil weder Öffentlich noch. heimlich. 
Es ift Thatfahe, daß Feines derfelben bei irgend einer der 
vielen Volksverſammlungen erſchien. Daß fie auch im Ges 
beimen nicht Antheil nahmen, davon find wir überzeugt, 
denn wer Antheil nehmen wollte, that es öffentlidy vor allem 
Volke, um das Zutrauen desfelben zu gewinnen, Kein Grund 
war unter den gegebenen Verhältniffen vorhanden, im Ver⸗ 
borgenen zu wirfen. 

Sene Männer hatten bie Stimmung des Volkes von Ans 
fang an richtig beurtheilt. Diefe Stimmung blieb aber einige 
Zeit ohne beftimmte Richtung. Plötzlich erhielt fie dieſelbe. 

Gegen Ende Oktobers überfendete Dr. Baul Vital 
Trorler, der damals Profeſſor in Bafel war, den Entwurf 
einer Borftellungsfehrift an den Großen Rath, feinem Be 
kannten, dem Arzt Kaſpar Köpfli, Bater, in Surfee, 
welcher im Jahr 1814 mit Trorler in Verhaft und Unter 
fuchung gelegen. In diefer Vorftelungsfchrift wurde hinge⸗ 
wiefen auf die feierliche Entfogungsurkunve der ehemaligen 
patrizifchen Regierung vom 31. Jänner 1798. Durch Diele 
Urkunde fei aller Unterfchied zwilchen Orten, Bamilien und 
Berfonen aufgehoben und die Souveränität des Bolfes, ſo⸗ 
wie fie naturrechtlich. begründet ift, auch ſtaatsgeſetzlich eins 


geführt worden. Die weitere Entwidlung auf diefer Grund⸗ 
lage fei bis jet: gehemmt worden und zwar durch Partei⸗ 
getriebe mit Beihuͤlfe fremder Mächte. Im Jahr 1798 wurde 
die helvetiſche Staatsverfaffung von Franfreich aus mit Beir 
ſtand innerer Kräfte aufgedrungen. Im Jahr 1814 wurde 
hingegen von einer Partei im Lande unter dem Einfluß der 
Alliirten die gegenwärtige Verfaſſung aufgeftelt. Die Ber 
faffung der Meviation Napoleons liege zwilchen beiden in 
der Mitte, fowohl der Zeit als dem Geifte nad), aber wenn 
auch das Werk großer Weisheit und Gerechtigfeit, doch von 
Außen gegeben. Die Berfaffung vom Jahr 1814 fei aber 
bie verwerftichfte von allen dreien. Diefelbe fei ohne Ein- 
willigung und ohne Theilnahme von Seite des Volkes ent« 
fanden und aud niemals von ihm anerfannt und beſchworen 
worden ; die Regierung felbft fei nicht aus feiner. Wahl herz 
vorgegangen, da fogar die ihm im Jahr 1814 unter der 
Form eined Vertrags zugefiherte Wahl einer geringen Anzahl 
von Repräfentanten durch die damaligen Gewalthaber nicht 
geftattet ward. Das Volk fordere feine Eouveränitätsrechte 
zurüd. „Es iſt“, fagt die VBorftelungsfchrift, „eine ſolche 
unwiberftehlicye großartige Zeit aufgegangen, weldjer weislich 
and freiwillig entgegen zu fommen auf jeden Fall wür⸗ 
diger if, als unrühmlich von ihr fortgeriffen zu 
werden. .... ... Seht iſt der Einfluß des Auslandes und 
die verderbliche Kraft fremder Mächte von innen und außen 
gebrodhen, durch ganz Europa und weiter weht der Geift der 
Freiheit, ſelbſt die todten Gebeine erſtarrter Sklaverei bes 
wegend ; das Streben nad gefelliger Gleichheit macht fi 
auch in unrepublifanifchen Staaten mit Macht geltend; Vers 
legung der ewigen Volksrechte wird jebt in Monarchien als 
Hochverrath betrachtet und dieſer hat die Aftefte der Dynaftien 
fammt Adel und Kongregation vom erfien Throne Europa’s 
geftürzt. Wo die Geſchichte mit folchen Slammenzügen fpricht, 
hat der Menſch und Bürger wenig mehr zu fagen.“ Die 
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Vorſtellungsſchrift ſchließt mit dem Verlaugen: der Große 
Rath) möchte die im Jahr 1798 von der Regierung in der 
angeführten Urkunde anerfannten und beſchwornen Grundfäge 
der Gleichheit, welche rechtlich) noch beſtehen, auch faktifch 
wieder geltend machen, naͤmlich die Bölferrerhte ungefchmälert 
berftellen und Dieß zwar durch ein dem Volke ald Souverain, 
zur Annahme oder. Berwerfung vorzulegended Grundgefeh , 
in welchem zuvörderſt dad wirklich beflehende, durch Feine 
Vernunft noch Rechtsgründe zu rechtfertigende Mißverhältmiß 
der Repräfentation zwilhen Stadt und Land aufgehoben und 
dem Bolfe wieder die in natürlichem und gefchicktlichem Rechte 
begründete Freiheit der Wahlen feiner Stellvertreter zurüds 
gegeben werde. 

Arzt Köpfli, der feither nad) Amerika auswanderte, bes 
ſchied an einem der erften Tage des Novembers fünf Männer 
aus der Umgegend zu fi, um ihnen den Entwurf der Vor⸗ 
ftellungsfchrift zur weitern Berathung mitzutheilen. Sie erhielt 
ihren ungetheilten Beifall; nur fand man ſchwierig, wie das 
Herumbieten zu zahlreicher Unterzeichnung vorgenommen wer⸗ 
den möge, da das Sammeln von Unterfchriften ftrenge ver 
boten war. Man verfchob ven Entfchluß Bis zum fogenannten 
ſtets zahlreich befuchten Seelenmarft am 8. Rovember in Surfee, 
und ordnete auf diefen Tag die Ausfertigung dreier Exemplare 
der Borftellungsfchrift an. Jeder übernahm ed, einsweilen 
in feinem Kreife Theilnehmer zu werben. Der Markt fam. 
Sm Haufe des Dr. Köpfli verfammelten ſich aus verfchiedenen 
Gegenden dreizehn Männer, die bald einig waren, fogleich 
mit dem Unterzeichnen zu beginnen; ungleicher waren die 
Anfichten, wie eine große Zahl von Unterfchriften befchleus 
nigt gelammelt werden Tonne. Die Jüngern und Beurigern 
wollten große Verſammlungen anftellen und die Sache dem 
Volke öffentlich und unverhalten vortragen; es wäre dieſes, 
meinten fie, fihon an fich felbft feierlich und impofant. Ger 
heimes Herumbieten der Vorſtellungsſchrift, als beabfichtige 


— 446 — 


man Schlechtes und mit Furcht, fei in einer fo gerechten 
Sache zu verwerfen. Die Bedaͤchtlichern hingegen hielten es 
für Fläger und angemeſſener, anfänglid) im Stillen zu prüfen, 
ob die Sache Eingang finde oder nit. Man erinnere fi) 
ja vom Jahr 1814 her, daß folche Bittfchriften von der Res 
gierung aufgefangen und die Unterzeichner verhaftet und bes 
ftraft worden fein. Das Berbot, kollektive Unterfchriften 
zu fammeln‘, beftehe noch und ſelbſt das Gelingen erheifche 
anfänglich befcheidene Stille; wenn man dann zahlreichen 
Anhanges verfichert fei, möge man kühner größere Berfamms 
"Iungen anordnen. Diele Meinung behielt die Oberhand, - 
Run glaubten aber noch einige Unentfchloffene oder doc) Furcht⸗ 
famere: man follte noch eine oder zwei Wochen, oder nad 
Umftänden noch länger zuwarten, um zu fehen, wie fih die 
Dinge in andern Kantonen und namentlich im Kanton Zürich 
geftalten; welche Wendung die europäifchen Angelegenheiten 
nähmen; welche Refultate die Händel in Belgien u. f. w. 
hervorbringen werden. Indeſſen habe man aud Zeit, bei 
den beffer gefinnten und vertrauten Mitgliedern der Regierung 
felbft Rath einzuholen. Allein die Mehrheit verwarf das 
Zögern. Man hemme dadurch den Fortgang in andern Kans 
tonen. Beſchleunigung der Sache fei höchſt wefentlich und 
geringer fei die Gefahr, wieder abzuftehen, wenn man gegen 
alle Erwartung einfehen würde, daß es nicht gehen wolle. 
Am allerwenigften fol man Regierungsgliever für fo vertraut 
halten, um diefelben voreilig in Kenntniß von dem Vorhaben 
zu fegen. Eie feien von der Vortrefflichkeit der vorjährigen 
Berfaffungsabänderung eingenommen und werden eher hem⸗ 
men als fördern. Selbſt mit den Brüdern Pfyffer könne 
man feine Ausnahme mahen. Der Anftoß fol nun einmal 
vom Volke ausgehen und ja nicht von oben herab erwartet 
werden; vie Sache ded Volks müffe auch volfsfhümlich be- 
hanvelt werden. So wurde dann aud) befcjloffen, und man 
war einverftanden, das Unterzeichnen nur auf zwei Erems 
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plaren und zwar da zu beginnen, wo man auf die zahl 
reichften Unterſchriften zählen dürfe, wie z. B. im Suren⸗ 
thal u. ſ. w. 

Durdy die Nadjläßigkeit des Beauftragten lag nun aber 
Fein ausgefertigted Exemplar vor und der Markt konnte nicht 
benugt werden. Wan entfehloß ſich alfo, die Sache Mehrern 
mitzutheilen und am Abend des folgenden Tages zahlreicher 
zu erfcjeinen. Der Drang aber war nody nicht fo entſchie⸗ 
den, daß die Rürmifche Witterung diefes Abends nicht ſehr 
viele zurüdgehalten hätte; doch trafen gegen 30 angefehene 
Männer aus den Umgebungen von Surfee, Münſter und 
Williſau zufammen und unterzeichneten. Bon nun an wurde 
die Sache bald allgemein befannt; das Lnterzeichnen ging 
raſch vorwärts; in Baͤlde ſcheute man fidy nicht mehr, ganze 
Gemeinden zu verfammeln und öffentlich unterzeichnen zu laffen. 
Die erfle große Berfammlung diefer Art fand zu Gelfingen 
ftatt, wo mehr als 400 in der gleihen Stunde unterzeich- 
neten. Der Oberamtmann von Hochdorf ſchwankte einen Aus 
genblid, ob er einfchreiten folle, und unterließ ed. Das Bei⸗ 
fpiel wirkte augenblidiih. Im Amte Willifau unterzeichneten 
viele Gemeindeverwaltungen aus Auftrag und im Namen 
ihrer Gemeinden. Nur im Lande Entlebudy wurde noch gat 
nichts unternommen, weil die bedeutenden Männer desfelben 
in feiner Verbindung mit den Bewegern ftanden. Die Ans 
zahl der Unterfchriften wuchs nach der Hand bis zum 21. 
November auf 3170. Zum Betrieb der Angelegenheit hatten 
die Beweger eine Kommilfion von fünf Mitgliedern nieders 
geſetzt. Das laute Treiben konnte freilich Fein Geheimniß 
mehr für die Regierung bleiben. Es wurde fogar, bevor ed 
foweit gediehen war, im Staatsrathe zur Sprache gebradit; 
allein der Schluß fiel, der Sache für einmal noch ihren Lauf 
zu laffen und an den Kleinen Rath; gelangte Feine offizielle 
Kunde. Indeſſen wurden die Gemüther zu Stadt und Land 
immer aufgeregter. In der Stadt befürchteten Viele eine Mes 
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berrumpelung und meinten, das Land werde im Jahr 1830 
mit Waffengewalt die Umwaͤlzung von 1844 widerlegen. Das 
lag aber nicht im Plane der Beweger ; im Gegentheil wurden 
allenthalben alle Ausfchweifungen vermieden, um die Polizei 
nicht felbft zum Aufwachen und Einfchreiten zu nöthigen. Huf 
dem Wege des Rechts und der Vernunft follte der Kanton 
Luzern nach Wiedererlangung feiner Fteiheiten und Rechtſame 
ſtreben. Das war ihr Blan uud ihre Abſicht. Der Regie 
sung war der eigentliche Inhalt der Bittfehrift durchaus un 
befannt und fie erhielt die verſchiedenſten Berichte. Ale Mit 
glieder waren zwar über die nächſte Zukunft beforgt; doch 
hielten viele die Sache nicht für fo ernfihaft. Andere glaub⸗ 
ten aber, es werde fogleich ein Proviſorium, oder gar ein 
plögliches Niederlegen der Gewalt in die Hände des Volks 
verlangt und ertrogt werben. In diefer Ungewißheit ließ man 
das Zeughaus, wie man meinte im Geheimen, beiwachen; 
eö wurde aber auf dem Lande befannt und die Aufregung 
wuchs bei der Vorftellung, daß Vorfichtsmaßregeln der Ges 
walt getroffen werden zu einer Zeit, wo das Boll nur mit 
einer Bittfehrift an die oberfle Behörve einlangen wollte. Die 
Bewegung war beinahe in der ganzen Schweiz zu heitig, ale 
daß nicht auch bei dem Quzernervolfe Argwohn, Spannung 
und Unruhe mit jedem Tage hätten zunehmen follen. In 
der Gegend von Hochdorf, wo Joſeph Leu von Eberjoll®®) 
und der Bezirksarzt Scherer als Agitatoren ſich aufwarfen, 
nahm die Bewegung eine befondere Richtung, wir möchten 
fie eine ochlofratifch-Flerifalifche nennen, indem Geiftliche da⸗ 
bei im Hintergrunde flunden und zu Wiebereroberung der 
Volksrechte ermunterten, aber zugleich aud) gegen die Xibe- 
ralen, von welchen Die Bewegung ausgegangen war, aufreiz- 
ten.) Das Land Entlebuch, als es etwas fpäter an ber 


38) Wir haben bereits von diefem Wanne oben gefprochen ©. pag. 385. 
89) In den über Len von Robrednern desielben herausgegebenen 
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Bewegung Theil zu nehmen anfing, ſchlug bie gleiche Rich⸗ 
tung ein. Dort wirkte befonders Joſeph Lötfcher, Wirth 
zu Schüpfheim, ein religiös fanatiiher Maun. Leu und 
Scherer bereisten ven Kanton nad allen Seiten, um ir 
ihrem Sinne Anhänger zu werben. Bon da an datiren ſich 
die zwei Parteien, in welche bid auf den heutigen Tag ber 
Kanton Luzern ‚geipalten if. Beide wollen von der Arifto- 
fratie nichts wiſſen; bie eine aber firebt nach Liberalen Eins 
richtungen, während bie andere glaubt, liberale Grundfäge 
gefährden die Religion. Daß der Klerus in der Mehrheit 
von Anbeginn an zu der legtern Partei hielt, iſt begreiflid. 
Aber aud) die Ariftofratie und ihre Anhänger, als ihr Reich 
zu Ende ging, und fie fih nicht mehr zu behaupten vermod)- 
ten, ſchloſſen fich derfelben an aus Haß gegen die Liberalen. 

Doch wir fehren zu unferer Erzählung zurüd. 

Als die Aufregung flieg, befchlofien die Männer, welche 
die Bewegung von Anbeginn an geleitet hatten, in der 
Abſicht, alfeitige Beruhigung zu befördern, eine vorläufige 


Schriften, betitelt: „Joſeph Leu von Eberioll und fein Kampf für Gott 
und Baterland. Bon Joſeph Adermann, Pfarrer zu Emmen,“ fodann 
„Einige Bilder aus dem Leben des Joſeph Leu von Untereberfoll. Bon 
&. Herzog, Pfarrer in Ballwyl“ ift diefe Nichtung bezeichnet. 

In der erftern Schrift pag. 42 liest man: „Leu war bei diefer Be— 
wegung (1830) nicht gleichgültig, berieth fich ernit, betete, forderte auf 
zum Gebete und entichloß fich endlich, auch in den Sturm einzutreten, 
um wo möglich demfelben eine Lenfung zum Guten — für Gott und 
Daterland zu geben und die wichtige Angelegenheit von Verſaſſung und 
Regierung im Lande nicht ganz den Händen zu überlaſſen, die fie ange= 
fangen hatten. Da meiftens Advokaten damit zu thun hatten, Die man 
fchon als Vollsbeglücker eigener Art Tante, deren Mund voll Honig 
mit Gift ftets wie von Wölfen im Schafspelze ertünte, deren Grundfäße 
und Lebensart Teineswegs mit Glaube und Kirche übereinftimmten, fo 
war die Kümmerniß Leu’s bei der nennen Bewegung mehr als begründet 
und gerechtfertigt.“ 

In der zweiten Schrift pag. 11 Heißt es: „Leu nahm fich 1830 der 
Bewegung eifrig an, aber in ganz anderer Abficht, als die Urheber fie 
angefangen. Man fürchtete ein allzuleichtfertiges Negiment, das gar zu 
wenig Gewähr für Tirchliche Zuftände darbot. | 

©. Pfyffer, Luzern. I. R9 
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Deputation an beide Schultheißen und die vorzüglichſten Mit⸗ 
glieder der Regierung abzuſenden und dieſelben über den eigent⸗ 
lichen Sinn der Vorſtellungsſchrift in Kenntniß zu fegen. 
Die Deputation ward aus vier Mitgliedern zufammengejegt ?9) 
und derſelben ein ganz zutraulicher Charafter gegeben. Sie 
ward am 17. November von den Standeshäuptern angenom« 
men und ihre Eröffnungen, welche einigermaßen beruhigten, 
mehr und minder zutrauensvoll erwiedert. — Auf den 21. No⸗ 
vember war große Volfsverfammlung in Surfee angefegt, um 
die Unterfchriften aus allen Gemeinden zufammenzutragen und 
von dem Volke felbft Ausgefchoffene für die Uebergabe der 
Vorftelungsfchrift an den folgenden Tags ſich verfammelnden 
Großen Rath wählen zu laffen. Es war Sonntag und fehr 
günflige Witterung. Da nun fein Saal die zugeftrömte Menge 
hätte faffen mögen, vereinigte ſich das Volk auf einer Wieſe 
außer dem Städtchen und bildete ta einen Kreis, aus deſſen 
Mitte der Kantonsfürfpreher Anton Schnyder eine ein⸗ 
dringliche Rebe hielt, das Borgefallene entwidelte, den Zwed 
der Bittſchrift bezeichnete, und die Verſammlung einlud, 
Männer, die guten Klang beim Volfe haben, zu bezeichnen, 
um am folgenden Morgen die Bittfehrift dem Amtsfchult- 
heißen zu Banden des Großen Rates zu überbringen. Die 
Berfammlung ernannte dann zu Deputirten achtzehn Männer 
von Stadt und Land. Am 22. Wintermonat, Morgens 8 
Uhr, übergaben diefe die Vorſtellungsſchrift dem Amtöfchulte 
heißen Rüttimann. Ihr Sprecher, der Appellationdges 
richtsfchreiber Lauren; Baumann, entwidelte in einer 
fräftigen Rede die Abficht des überreichten Begehrens. Der 
Schultheiß antwortete fehr kurz, fi und die Vergangenhei- 
ten beftmöglichft befchönigend. Ex verſprach, die Adreffe dem 


90) Doktor Robert Steiger von Büron, Fürſprech Joſeph Bie 
ler von Büron, Michael Rüttimann von Surfee und Dr. Adolph 
Bertenſtein von Luzern. 
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fonverainen Großen Rathe vorzulegen. In wenigen Worten 
forderte nun noch der Sprecher der Deputation; daß der 
Große Rath unverfchoben über diefen wichtigen Gegenftand 
eintrete und ſich unausgeſetzt mit demfelben befaffe, indem 
eine große Aufregung der Gemüther im ganzen Kanton herriche 
und fie, die Deputirten, nur dann gegen Ausbrüche derfelben 
gut ſtehen können, wenn der Große Rath den gerechten For⸗ 
derungen des Volfes, das noch nicht von der Bahn der Ge- 
fege gewichen fei, beförverlich entgegenfomme, — An diefe 
Borftelungsfchrift reihete fi) auch eine Bittfchrift der Gemeinde 
Rußwyl in ähnlihem Sinne an. Bei der auf den gleichen 
Vormittag angefesten Gröffnung des Großen Raths, fand 
der Kleine Rath nur eine fehr kurze Weile, die Vorftelungs« 
fchrift einzufehen und fi) zu dem Antrag zu verftehen, daß 
eine zahlreiche Kommiffion des Großen Raths zur Vorbera—⸗ 

thung des höchft wichtigen Gegenftandes niedergefegt werben 
möchte. Don den Hunderten, welche die höchfte Behörde bil- 
deten, waren 93 anmwefend. So ungleid) ihre Gefinnungen 
fein mochten, erfannıen doch ale den Drang des Augenblide 
und felbft jene, die das Ungeſetzliche der Bittfchrift und das 
Unerlaubte des Kollektirens von Unterfhriften berührten, 
gaben doch ver Bemerkung Feine Folge. Beinahe einmüthig 
wurde eine Kommiffion von 17 Mitgliedern befdjloffen und 
--fogleich erwählt, welche den dreifachen Auftrag erhielt: zu 
unterfuchen und gu berichten, ob in die geftellten Begehren 
einzutreten fei, im Sale der Bejahung den einzufchlagenden 
Pfad anzugeben und endlid) den Entwurf zu einer Proflamation 
porzulegen, welche fi) eigne, die Beruhigung des Volks zu 
bewirfen. Dr. Rafimir Pfyffer von Luzern, fland mit 
den meiften Stimmen an der Spiße diefer Kommifjion. Der 
Große Rath felbft war offenbar in eine fteif ariftofratifche 
und eine fehr freifinnige Partei getheilt. Jede mißtraute der 
andern. Bon den beiden Standeshäuptern wendete ſich Schult- 
heiß Rüttimann wieder mehr der erftern zu, während 
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Schultheis Amrhyn fofort entichloffen auf die Seite der 
Liberalen fi) ſtellte. In der Kommiffion fand fidy die libes 
tale Bartei überwiegend vertreten,?') und fie gab der Ueber- 
zeugung Platz, daß die Vorftelungsfchrift nicht von der Hand 
gewieſen werben dürfe, Daß eine Abänderung der Staatöver: 
faffung durch den Großen Rath ftattfinden und diefe wieder 
von einer Kommilfton vorberathen werden fol. Als weient 
liche Punkte der Abänderung wurden bezeichnet: das Reprä- 
fentationsverhältniß, die Wahlart der Repräfentanten und bie 
Aufhebung der Lebenslänglichfeit der Beamtungen. Auch war 
man einig, daß das Grundgeſetz der veränderten Verfaffung 
der Sanftion des Volks zu unterlegen fei. Im Schooße der 
Kommiffion ſprach fich übrigens und zwar gerade von Seite 
der Freigefinnten der fefte Wille aus, das Ruder des Staats 
nicht voreilig und nicht auf die Gefahr einer einbrechenden 
Anarchie hin niederzulegen, fondern mit Muth und Entfchlofs 
fenheit dazuftehen. 

Am 25. Wintermonat erftattete Die Kommiſſion dem Großen 
Rathe Bericht und Gutachten. Der Präfivent derfelben, Dr. 
Kafimir Pfyffer, begleitete die Vorlage mit einer Rebe, 
in welcher er dad Bedauern ausſprach, daß man vor einem 
Jahr den Forderungen derjenigen, welche die Verfaffung ver: 
beffern wollten, nicht in höherm Maße Rechnung getragen 
habe, wodurch der gegenwärtige Sturm verhütet worden wäre, 
Was man damals unterlaffen, fol man jetzt thun, nämlich 
der Landfchaft die Rechte wieder einräumen, in weldyen bie- 
felbe wirklich verfümmert worden fei. Dagegen fol auch das 
Land billige Rüdfichten gegen die Stadt walten laffen. “Der 
Große Rath fol einen Beſchluß faflen, gleich fern von Ver⸗ 


91) 13 gegen 4, darunter Jakob Kopp, Eduard Pfyffer, Fo— 
ſeph Krauer, Schultheiß Amrhyn. Jene vier waren Schultheiß 
Nüttimann, Profeſſor Eutych Kopp, Anton Gloggner und Jo— 
ſeph Mazzola. 
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zagtheit und von Starrſinn, dann aber unerſchrocken und feſt 
allem entgegenſehen, was da kommen moͤge. 

Ueber den Antrag der Kommiſſion erhob ſich nun eine 
Diskuſſion. Einzelne wollten in der bloß von 3000 unter= 
fhriebenen Bittfchrift eher die Spreu als den Kern des Volks 
erfennen. Die Abdikationsakte von 1798 betrachteten fie ala 
eine von den franzöfiichen Bajonetten bereit aus der Ferne 
abgedrungene Machenfchaft, fowie diefelbe ſchon an ſich ſelbſt 
ohne rechtliches Fundament fei, da die Bürgerfchaft von Yu= 
zern, obgleich der einzige wahre Souverain,, um diefelbe nicht 
befragt worden; dann meinten fie, daß das Volk ded Kan 
tons Feine Urfache habe, auf die legtjährige befriedigende 
Berfafjungsreform fo übereilt wieder eine nene zu verlangen. 
Allein diefe Sprache fand feinen ftarfen Anklang mehr; felbft 
ariftofratifch Geſinnte fahen nur Die über ihren Echeiteln dro⸗ 
henden Gewitter und die offenbare Nichtigfeit jedes Widers 
ftandeds. Der Kommiſſionalvorſchlag fammt den betreffenden 
Akten wurde bis zum folgenden Tag auf den Kanzleitifch 
gelegt. Inzwiſchen erhielt man auch Kunde von ciner am 

‚24. zu Rothenburg abdgehaltenen Berfammlung der angefch- 
nern Volfsführer, die befhlofen hatten, fih mit Geringem 
nicht begnügen zu wollen. In der Sigung vom 26. Novem- 
ber nahm der Große Rath ohne Veränderung und beinahe 
ohne Widerfprud) mit 86 gegen 3 Stimmen die grundfäglis 
den Worfchläge der Kommifiion an und fchritt ſogleich zur 
Wahl einer neuen, abermals aus 17 Mitgliedern beftehenden 
Kommilfion, welche eine neue Verfaffung entwerfen und dem 
Großen Rathe zur endlichen Berathung vorlegen follte. Die 
Wahl fiel auf die 17 frühern Kommilfionsglieder, nur wa⸗ 
ven dermal die -meiften Stimmen auf Schultheiß Amrhyn 
gefallen, der alſo als Präfident derfelben erflärt wurde. In 
Folge viefer Verhandlung erließ der Große Rath ein Defret 
und eine Broflamation. 

. Zu Surfee waren am Abend diefes. enticheidenden Tages 
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bei achtzig Maͤnner aus allen Theilen des Kantons verſam⸗ 
melt, welche auf Nachrichten von Luzern harrten, und ſie 
auf den Abend erhielten. 

Das Dekret und die Proklamation — in Eile ge 
druckt, damit fie durch die heimfehrenden Mitglieder des 
Großen Naths auf das Schleunigfte verbreitet werden könn⸗ 
ten. Dieß geſchah am 27. Der Einprud dieſer Aftenftüde 
und die Wahl der Siebenzehnerfommiffton auf die Bittfteller 
war fehr verfchieden. In manchen Gegenden erfreute man 
ſich über die Bereitwilligfeit, mit welcher der Große Rath 
die Vorftellungsfchrift aufgenommen, obfchon man fi nicht 
verhehlte, daß derfelben nicht vollfommen entfprochen wurde. 
An andern Orten fuchte man Mißtrauen zu erzeugen und 
warf der Schlußnahme vorzüglich vor, daß fie die Anerfen« 
nung der Bolfsfouveränität nicht ausgefprocdhen habe. Zu 
Hitzkirch ertönten Freudenſchüſſe; im fanatifirten Amte Hoch⸗ 
dorf hingegen zerrig man die Proflamationen und den Bes 
fehluß des Großen Rathes und verfchoß fie als Kartnfchen in 
Mörfern. In den Aemtern Surfee und Willifan, wo bie 
Bewegung eigentlicdy begonnen, aber von gemäßigten und vers 
fländigen Männern geleitet wurde, herrſchte Zufrievenheit 
und Ruhe. 

Gerade in diefen Tagen wurde im Aargau eine Fonfi« 
tuirende Verſammlung von Volfsabgeorbneten unter dem Titel 
Berfaffungsrath defretirt. Diefe Idee fand ſchnell auch 
im Kanton Luzern Anhänger. Es fuchten jedoch die Urheber 
der Bittfchrift Die Gemüther auf einen Zweck zu vereinigen, 
um nicht durch Zwiefpalt das Unternehmen zu verwirren. 
Es wurde daher eine VBerfammlung auf den: 1. Dezember 
nad) Surfee veranftaltet und die verſchiedenen Parteiführer 
dazu eingeladen. Bei hundert Männer fanden ſich hier im 
Wirthshauſe beim Adler ein. Sehr abweichende Anfichten 
wurden in der Berathung geäußert. Leu und Scherer 
drangen auf einen bewaffneten Zug nad Luzern, um bie 
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Regierung zu Riederlegung ihrer Gewalten zu zwingen. Dies 
fen widerſprachen vorzüglich die gemäßigten Männer des Sus 
renthals, weldde die Abficht Jener auf eine Böbelherrfchaft 
unter Elerifalifcher Leitung bereits vucchblidt hatten. Leu und 
Scherer mit ihrem Anhang wurden weit überſtimmt und eine 
neue Vorftellungsfchrift an die mit dem Berfaffungsentwurfe 
beauftragte Kommiſſion zu Handen des Großen Raths bes 
ſchloſſen, welche dann von 101 Bürgern unterzeichnet wurde 
und deren Inhalt bewies, daß man die Mitglieber des beſte⸗ 
benden Großen Raths von der Berathung der Verfaffung 
nicht entjernen wolle, wohl aber wurde der Wunfch ausge 
drückt, es möchten Bolksausfchüffe gemeinfchaftlich mit der 
Kommiffion den Berfaffungsentwurf berathen, oder, wenn 
diefes aus unbefannten Gründen durdaus nicht zuläßig wäre, 
fo wurde verlangt, daß der Berfafiungsentwurf 14 Tage vor 
dem Entfcheid über feine Annahme oder Berwerfung allgemein 
befannt gemacht und der Publizität übergeben werde. Leu 
und Scherer waren wohl überftimmt aber nicht belehrt 
worden. Bon Hochdorf wurden nach allen Gemeinden Emifs 
füre audgefendet, um die Gemüther für das Verlangen zu 
- fimmen, daß die Regierung fofort ihre Gewalten nieverlege. 
Beſonders wurde das Entlebuch aufgehezt. Die liberalen Mit« 
glieder der Regierung, weil fie gegen die augenblidliche Ab⸗ 
difation fprachen, ftellte man als berrfchfüchtig dar, und um 
wirffamer gegen fie zu handeln, wurden fie als Yeinde der 
Religion verbäcdhtigt. Zu dieſer Partei ſchlugen fich viele aris 
ftofratifch Gefinnte. Was dieſe in folder Bereinigung fuchten, 
bewies der in Taufenden von Eremplaren verbreitete Entwurf 
einer fogenannten Eharte, deren erfter Artikel lautete: „Das 
Bolt iſt der. Souverain, der oberfte Meifter und Gewalthaber 
im Kanton Luzern.” In gleicher Sprache war die ganze 
Charte gehalten. Schon die Benennung „Charte“ zeigte, daß 
dieſes Machwexk nicht aus den untern Schichten der Bevoͤl⸗ 
ferung hervorging. . Es war. auf ein rohes Regiment abge 


— 3 — 
fehen, um mittel desfelben vie verhaßten Liberalen zu ver- 
drängen. 

Bei immer fleigender Bährung wurde von Lugern aus 
wieder eine Zufammenfunft von ungefähr dreißig Volksfüh— 
tern, mit Befeitelafiung von Leu und Scherer veranftaltet, 
weiche den 5. Dezember im Gufthaufe zum Hirſchen in Surfee 
flattfinden ſollte. Statt der berufenen dreißig fand ſich eine 
Menge ein. Das Städtdyen war von Männern gedrängt vol. 
Man zog nad) dem Zellhubel, ein Mufiflorps mit klingendem 
Spiel an der Spike. Dort bildeten die Schaaren einen weis 
ten Kreis. Oberfchreiber Baumann eröffnete der Verſamm⸗ 
lung den Zweck derfelben, welcher hauptſächlich dahin ging, 
das Bolf zu beruhigen, mit der Berfiherung, daß die Ber 
fafjungsfommiffion gewiß die gerechten Wünfche des Volks 
berüdfichtigen werde. Er forderte auf, alled anzuwenden, 
damit nicht ein bewaffneter Zug nad) der Hauptftadt unters 
nommen werde. Es offenbarte fi) in der Verſammlung einiges 
Miptrauen. Nachdem mehrere geiprochen, wurde befchloffen, 
die Komite's follen wachſam fein und tradhten, daß ein Ber 
fafiungsrath aufgeftellt werde. 

Die Siebzehner-Kommiffion ließ ſich inbefien durch alle 
diefe Vorgänge nicht irre madyen. Sie arbeitete unermüdet 
an dem Berfaffungsentwurfe, den fie in dreizehn ununterbro« 
then auf einander folgenden vor» und nacdjmittägigen Sitzun⸗ 
gen vollendete, fo daß der Große Rath fchon wieder auf den 
9. Dezember einberufen werden konnte. Die Grundfäge des 
Kommiffionalentiwurfes wichen wenig von der nachhin von 
dem Berfafiungsrathe feftgefegten Konftitution ab. Die wer 
fentlichfte Abaͤnderung betraf die Wahlart. Nach dem Koms 
niffional-Entwurfe wäre fie dreifach gemifcht gewefen: 1) un« 
mittelbare Vollswahlen, 2) mittelbare Volkswahlen durch ein 
befonderes nicht permanentes zahlreiches Wahlkollegium und 
8) mittelbare Wahlen durch den Großen Rath. Der Entwurf 
war im Geiſte großer Maͤßigung abgefaßt. Er ließ der Stadt 
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einen Drittheil ver Wepräfentation und zugleich war ed auf 
eine ausgezeichnete Kompofition des Großen Rathes abge 
ſehen. Um indefien allen Berhäftniffen Rechnung zu tragen, 
fand die Kommiffion für gut, den Vorſchlag zu machen, daß 
aus den verfdhiedenen Bezirken des Kantons achtzig Ausges 
fehoffene crwählt werden follen, welchen ber Berfaffungs-Ent« 
wurf der Großratbsfommiffion vorzulegen und deren Wünſche 
und Bemerfungen anguhören wären, wo dann der Große Rath 
bie Berfaffung mit Vorbehakt der Genehmigung des Volko 
definitiv feſtſetzen würbe. 

In der Kommiffion hatte Jofeph Krauer den Antrag 
geftelt, man mödhte die Regierung fürmlich für proviſoriſch 
erklären, indem nur diefer Schritt befrienigen werde. Schult⸗ 
heiß Amrhyn und Kafimir Pfyffer widerſetzten fi 
lebhaft diefem Antrag. Eie beftritten denfelben aus dem Ge⸗ 
fichtspumfte, weil, fo wie die Regierung proviforifch erklärt 
werde, die gegenwärtige Ordnung der Dinge aufgelöst fei, 
ohne daß eine andere an ihre Stelle ſich gefegt befinde. Aue 
einer neuen auf gefeglichem Wege Fonftituirten Regierung ſoll 
die gegenwärtige weichen. Die Minorität der Kommiſſton 
wirfte im Sinne der LeusSchererichen Bartei. Sie hätte 
gerne gefehen, daß das Berfaffungswerf ganz ven Händen des 
in feiner Mehrheit liberalen Großen Raths entwunden würde. 
Zum Theil follte dieſes gefchehen , wie fich fogleidy zeigen wird. 

Die immer lauter und ftärmifcher werdende politifche Miß⸗ 
fimmung und der am 6. Dezember erfolgte Zug der Frei 
Amtler nad) Aarau bewog die Kommiffton, am frühen Morgen 
des 9. Dezember vor Eröffnung der Großratbefitung noch 
einmal zufammenzutreten und zu überlegen, ob es nicht rathe 
fam fei, den entworfenen Borfchlag zu modiflziren. ‘Da ftellte 
dann Joſeph Krauer auf das Eindringlichfte vor, daß 
dieſer Vorſchlag bei dem vollendeten Ausbruche tobender Leis 
denſchaften ducchaus nicht mehr gemigen werde. Es könne 
von Teinen Meußerungen von Wünſchen mehr die Rede: fein, 


das Volk fordere eine Eonftituirende Berfammlung und eine 
folche müfle von nun an für unvermeidlich augefehen werben. 
Kafimir Pfyffer erklärte, daß er diefen Antrag Krauers 
eher unterflüben könne, als den frühern der Einführung eines 
Broviforiums, wozu er niemals flimmen würde. Die Kom⸗ 
miffton befhloß nun einmüthig, bei dem Großen Rathe zu 
beantragen: „daß die entworfene Berfaffung nicht bloß einem 
Ausfchuffe des Volkes zur Begutachtung vorgelegt, fordern 
ein wirklicher Verfaſſungsrath uufgeftelt werde, in welchen 
das Volk SL Mitglieder erwählen und der Große Rath aus 
feiner eigenen Mitte 20 bezeichnen ſolle. Dem Verfaſſungs⸗ 
rathe foll der von der Sechzehnerkommiſſion verfaßte Entwurf 
zur freien Benubung übergeben werden. Indeſſen ſchlug die 
Stunde, in welcher der Große Rath zu eröffnen war. Das 
abgeänderte Gutachten in Schrift zu verfaflen, blieb Feine Zeit 
mehr übrig und der Präfivdent wurde beauftragt, dasſelbe 
mündlich zu eröffnen. Der Namensaufruf war faum vollens 
det, als Feuerlaͤrm erſcholl. Dem Rathefaale gerade gegen- 
über, eine DBiertelftunde von der Stadt, loderten in der Sees 
burg, einem dem Staate gehörigen Gebäude, die Flammen 
hoch empor, und veranlaßten nicht bloß im Rathsſaale, ſon⸗ 
dern-in ver ganzen Stadt Unruhe und Schreden, zumalen 
fogleich dad grundlofe Gerücht verbreitet wurde, daß ſich am 
Emmenbaum eine Volksmaſſe fammle, um die Stadt zu übers 
rumpeln. Der Brand war aber zufällig durch Vernachlaͤßi⸗ 
gung entflanden. Auf das nachdrüdliche Zurordnungrufen des 
Rathörichterö bezogen doch die Mitglieder wieder ihre Pläpe 
und Die. Gefchäfte nahmen ihren Anfang. Nebf den ſchon 
erwähnten bei der Kommiſſion eingegangenen Vorſtellungs⸗ 
fehriften wurde eine Zuſchrift der Städte Surfee und Sempach, 
die auf ihr Vorrecht Verzicht zu leiften erflärten, und ein 
Memorial des Landes Entlebuch, in welchem vor allem bie 
Aufrechthaltung -der Fatholifchen Religion (welche übrigens 
niemand anzutaften gedachte) und die Sicherung ber kirchli⸗ 
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chen und geiſtlichen Güter nach ihren Stiftungézwecken ver⸗ 
langt wurde, dem Großen Rathe vorgelegt, worauf daun der 
Altſchultheiß Amrhyn im Namen der Kommiſſion das Er⸗ 
gebniß ihrer jüngſten Berathung mündlich vortrug und die 
taͤglich ſteigende Gährung ſchilderte. „Es gab eine Zeit,“ 
ſagte er, „wo die Regierungen im Beſitze des vollen Zutrauens 
des Volkes waren. Dieſe Zeiten ſind vorüber; das zutrau⸗ 
liche Gefühl Hat ſich in Mißtrauen umgewandelt. Das Bolt 
fordert eine Verfaſſung, die aus ihm ſelbſt hervorgegangen iſt.“ 
Bon 89 amweſenden Mitgliedern erklärten 87 ſogleich die 
Dringlichkeit. Gegen: die Bildung eined Berfafjungsrathes 
ſprach Niemand mehr, weil das Nutzloſe von Einwendungen 
offenbar am Tage lag. Die gegen die Liberalen Erbitterten 
hätten ein Ausfprechen des Proviforiums gewünfcht, begnüg- 
ten fich aber auch damit, daß das Berathungsrefultat nicht 
mehr an den ihnen in feiner Mehrheit verhaßten Großen 
Rath gelangen mußte. Dagegen beftritien fie den Antrag, 
daß der Große Rath zwanzig feiner Mitglieder in den Ber 
foffungsrath abzugeben habe. Ja e8 wurde fogar der Antrag 
gestellt, zu befchließen, daß fein Mitglied des Großen Raths 
in den Verfaſſungsrath gewählt werden koͤnne. Sonderbar 
ift, aber aus den gemachten Andeutungen erflärlih, daß 
gerade die Ariftofratifchgefinnten, gerade die heftigften Anhäns 
ger der Reftauration von 1814, nicht bloß dieſe Theilnahme 
des Großen Raths anfochten, fondern auf gänzlidye und aus 
genblickliche Niederlegung feiner ®ewalten drangen. Umge⸗ 
fehrt behaupteten jegt die freifiunigfien Männer, daß Ehre 
und Pflicht für das Vaterland dem Großen Rathe auferles 
gen, das Ruder des Staats bei obwaltenden Stürmen nicht 
von Handen zu geben, und daß ein Fünftheil von Großen 
Raͤthen nur mehr Licht, - Kenntniffe und Erfahrung in den 
Berfaffungsrath bringen werben. Nach einiger Diskuffton 
wurden nun, dem mündlichen Borfchlage der Kommiſſion 
gemäß, folgende Grundlagen feſtgeſetzt. 
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Der Berfaffungsrath wird gebildet aus ver Sicebzehner⸗ 
fommiflton mit drei weiter zu bezeichnenden Mitgliedern des 
Großen Raths; in jedem der fiebzehn Gerichtöbezirfe ohne 
die Etadt Luzern, wählt dad Volk drei Repräafentanten ; Die 
Bürger der Stadt Luzern wählen zwanzig, die in der Stadt. 
angefeflenen Kantonsbürger zwei und. endlic) jeder Munizipals 
ort zwei. Auf diefe Grundlagen hin wurde Tags darauf das 
von der Siebzehnerfommifkon redigirte Dekret mit 67 Stim⸗ 
men zum Beſchluß erhoben. Es war in.eilf Artifel abgefaßt 
und verfügte, .dvaß das von dem Verfaffungsrath zu entwer⸗ 
fende Grundgeſetz dem Volke zur unberingten Annahme oder 
Berwerfung vorgelegt werden fol. Ein befonderes Dekret 
febte fe, daß Annahme oder Verwerfung mittel Stimm- 
sebeln auf ergangenen Namensaufruf erfolgen müſſe, und 
beitimmte, daß die ohne Entſchuldigung Auöbleibenden als 
zuſtimmend gezählt werden. Die Angelegenheit wurde nun 
mit folcher Haft betrieben, daß fon auf den 15. Dezember 
die Wahlen des Berfaffungsrachs und auf den 17. Dezemr 
ber die Berfammlung desfelben feitgejegt wurde. 

Der Große Rath, nachdem er noch den Altichultheiß A ms 
rhyn, Dr. Kaſimir Pfyffer und Franz Ludwig 
Schnyder zu Gefanbten an die wegen den in der Eidgenoſſen⸗ 
ſchaſt einbrechenden Wirren und wegen ven Berhältniffen nad) 
außen außerordentlicd) nad) Bern einberufene Tagſatzung ge 
wählt. hatte, vertagte ſich bis zum 27. Dezember, ald der 
Zeit feiner ordentlichen Winterfigung. 

Schon am Tage nach erlafienem Dekret, welches bie Auf⸗ 
ſtellung des Verfaſſungsrathes ausſprach, am 11. Dezember, 
hatte zu Surſee eine zahlreiche Verſammlung meiſtens von 
Beamten der Aemter Surfee und Williſau ſtatt. Dieſe Vers 
fammlung erklärte, e6 babe der Große Rath den Begehren 
des Volks ein Genüge geleitet und man gebe fid) mit dem 
Defret zufrieden. Jeder foll nun zu Kaufe einwirken, daß 
in den zu beftelenven Verfaffungsrath gefchikte, rechtſchaffene, 
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treue, ernſte und muthige Mitglieder gewählt werden. Es 
wurde ferner beſchloſſen, eine Deputation nach Wohlhuſen, 
wo man wußte, daß Ausgeſchoſſene des Entlebuchs verſam⸗ 
melt waren und die Befchlüffe der Verfammlung von Surfee 
erwarteten, zu fenden, um ihnen dad Berathene mitzutheiten 
und fie aufzufordern, in gleichem Einne zu handeln. End⸗ 
lich kam man überein, eine auf Sonntag den 12. Dezember 
nad) Münfter ausgefchriebene Volksverſammlung durch Eil⸗ 
boten abfagen zu .laffen. Nichts deſtoweniger fanden fich bes 
fonders die Hochdorfer fehr zahlreih in Münfter ein. Ihre 
Führer Leu und Scherer eiferten befonders Dagegen, daß 
in den Verfaſſungsrath zwanzig Mitglieder des Großen Raths 
gefegt wurden, fowie gegen die fichtbare Begünftigung der 
Stadt und der Munizipalortee Sie fihrieen, daß fie der 
Regierung ihr Dekret an der Spige der Bajonette in die 
Stadt zurüdbringen wollen. Durch Zureden gelang es, den 
größern Theil der VBerfammlung von dem Vorhaben eines bewaff⸗ 
neten Zuges abzubringen und es fam eine bloße Berwahrung zu 
Stande, daß das Repräfentationsverhältnig im VBerfaffungs- 
rathe nicht auch für den Fünftigen Großen Rath gelten fol. 

Am 15. Dezember gingen nun die Wahlen, ungeachtet 
man fie an einigen Orten unter dem Vorwande, weil die 
Ernennung des DVerfaffungsrathes nicht ausfchließlich dem 
Volke anheimgeftellt fei, zu ftören fuchte, überall vor ſich. 
Anzwifchen wurde an vielen Orten die vorgefchriebene Wahls 
ordnung nicht pünktlich beobachtet und hie und da waren die 
Ermahnungen der Beamten für Ruhe und Anftand bei den 
Wahlverfanmlungen fruchtlos. Der Verfaffungsrath fand ſich 
aus fehr heterogenen. Beftandtheilen zufammengefegt. Ders 
felbe ward am 17. Dezember durch Schultheiß Amrhyn er 
öffnet und zur Eintradyt und vornämlidy zu gegenfeitigem 
Zutranen zwifchen Stadt und Land aufgemahnt. Amrhyn 
wurde dann mit 52 Stimmen zum Präfiventen gewählt; ne 
ben ihm waren Schultheiß Rüttimann .und Dr. Kafimir 


— 462 — 


Pfyffer in der Wahl. — Es äußerten ſich ſchon im erflen 
Augenblide nicht bloß die erwartete Spaltung in ‘Barteien, 
die fi) mit großen Augen mufterten, fondern in den Pars 
teien felbft herrfchte mehr oder weniger Mißtrauen. Biele 


diefer Männer hatten einander nie geſehen, Fannten fi bloß 


dem Namen nad) und zögerten, fich hinzugeben. Es hans 
delte fich nicht bloß, wie man hätte erwarten follen, um eine 
robe Land» und eine Stadtpartei; in feltfamer Mifchung 
waren die Bürger von Stadt und Land in den ſich gegen- 
überftehenden Parteien vertheilt; drei verfchiedenartige Eles 
mente machten fich geltend, nämlich das der Ariftofratie, das 
des Liberalismus und jenes der Ochlofratie.92) Zwifchen er⸗ 
fterm und legterm, die fich in Bälde verbrüderten und mit 
einem religiös fanatifchen Nimbus umgaben, lief das zweite 
Gefahr, erbrüct zu werden. Die Parteien Fündeten ſich durch 
vielerlei Boranträge an. So erklärte Joſeph Leu, bie 
zwanzig des Großen Raths gehören nicht in den Verfaſſungs⸗ 
rath. Shn fertigte Kafimir Pfyffer mit dem Dilemma 
ab, entweder fei das Defret vom ’10. Dezember gültig oder 
ungültig; im erftern Falle bleiben alle da, im lestern gehen 
alle nady Haufe. Der frömmelnde Antrag des Joſeph Löts 
ſcher von Schüpfheim, in den Drangfalen des Vaterlandes 
einen Bettag auszufünden, wurde ebenfalls befeitigt. Ein 
ariftofratifchgefinntes Mitglied?) ftellte ven Antrag, daß man 
von dem von der Siebenzehnerfommiffion gefertigten Konſti⸗ 
tutionsentwurf gar Feine Notiz nehmen fol; es wurde aber 
im Gegentheil bejchloffen, vorläufig in artifelweife Berathung 
diefes Entwurfs einzutreten. Die Diskuffionen des Berfafs 
fungsrathed waren Außerft lebhaft und häufig mit lautem 


92) So äuferte fich naiv ein Mitglied des Verfaſſungsraths gegen ein 
anderes liberales im Privatgefpräch: Ihr Spisföpfe habt nun lange ge⸗ 
nug regiert; der Pöbel muß jebt auch einmal regieren. 

93) Emanuel Eorraggioni, Sohn des im Keller'ichen verwi⸗ 
ckelt geweſenen Leodegar Corraggioni. 
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Beifa oder Mißbilligung begleitet. Am 21. war die artifel« 
weite Berathung beendigt, aber die fehwierigern Artikel, haupt⸗ 
fachlich diefenigen,, weldye das Repräfentationsverhältnig und 
die Wahlart betrafen, wurden an die Vorberathung einer 
Kommiffton von eilf Mitgliedern gewiefen. Auch diefe eilf 
waren durch widerfprechende Grundſaͤtze geſchieden. Die einen 
derfelben, zwar die wenigern, wünfchten eine Verfaflung, 
durch welche alle gebildeten und wifjenfchaftlichen Männer aus 
der Regierung verbrängt würden; die andern trachteten nad) 
demjenigen, was vorzüglidy ſolche Männer emporheben Eonnte. 
As nun Schultheiß Amrhyn mit feinen zwei Kollegen nad 
Bern zur außerorbentlichen Tagſatzung abreifen mußte, offen- 
barte fich bei der Wahl eines WVicepräfidenten Die Ausfchei- 
dung in zwei Parteien auf das Entfchiedenftee Die Stim- 
men theilten ſich fogleich zwifchen zwei einzigen Männern. 
Schon im erften Skrutinium fielen mehr als fünfzig Stim- 
men auf Jofeph Krauer von Rothenburg und einige zu 
Kauf Vinzenz Rüttimann. Der Verfaffungsrath ver- 
tagte fid) dann am 24. über die Weihnachtsfeiertage bis auf 
den 30. Sn der Zwifchenzeit arbeitete die niebergefegte Eil- 
ferfommiffion. Am 27. verfammelte fich indeffen der Große 
Rath des Kantons verfaffungsmäßig und wählte den in’s 
Amt tretenden Schultheißen ; die übrigen Wahlen unterblie- 
ben. In diefer Zeit blieb das Volk ziemlich ruhig. Jede 
Partei harrte auf den Ausgang der Sache. Wie aber die 
Behörde in ihren Grundfägen getrennt war, trennte ſich auch 
bald die Mafle des Volks, aufgeregt durch vielerlei Flug—⸗ 
blätter?*) und Zeitungsartikel. Vorzüglich wurde in dieſem 


94) „Was darf in der neu zu entwerfenden Verfaffung des Kantons 
Luzern nicht unbeachtet gelafien werden.“ — „Einige wohlgemeinte Worte 
an meine werthen Mitbürger des Kantons Luzern.“ — „Ein Wort über 
Das Wahlrecht und die Wahlart der Grofräthe.“ — Auch ein Wort iiber 
das Wahlrecht und die Wahlart der Großräthe.“ — „Noch en Wort 
über die unmittelbaren Volfswahlen,“ — „Ein Wort an das Luzerner 
vo über die Verfaſſung.“ | 
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Moment darüber gekämpft, ob Wahlkollegien aufgeſtellt oder 
lauter direkte Wahlen getroffen. werden follen. Die Liberalen 
fodhten für die Wahlkollegien, berechnend, daß durch dieſel⸗ 
ben gebildete Maͤnner berufen werden würden. Aber gerade 

aus dieſem Grunde bot die Gegenpartei alle su auf, 
feine Wahlfollegien zuzulaſſen. 

Am 30. Chriſtmonat trat der Berfaffungeratt wieber zu⸗ 
fammen, allein biefer und der folgende Tag ging mit Ord⸗ 
nungsmotionen über Die Berathungsweiſe vorüber. Auf den 
1. Jänner traf Schultheiß Amrhyn nebft feinen Mitgefand« 
ten von Bern wieder ein und. eröffnete die Sigung mit einer 
Aurede, in welcher er die Aufmerkſamkeit darſtellte, die nun 
auf Luzern als beginnender eidgenöſſiſcher Borort gerichtet ſei. 
Die Berathung der Berfaffung nahm wieder ihren Fortgang. 
Der härtefle Kampf betraf die Wahlart der Mitglieder des 
Großen Raths. Diefe Berathung erhigte die Gemüther am 
meiften; doch felbft in ihrer Heftigkeit ward die Würde der 
Behörde noch ziemlich gefchont. Die Einen wollten den Großen 
Rath zum Theil duch Wahlkolegien, die verfchiedenartig vor« 
geichlagen wurden, ernennen laffen. Die Audern hingegen 
forderten lauter unmittelbare Volkswahlen durch etwa 24 Des 
zirföverfammlungen. Yür beide Meinungen wurde alled, was 
helfen konnte, in Bewegung geſetzt. 

Als. der Kampf am beftigften war und der Sieg ſchwankte, 
trat Sofeph Krauer, fonft entichieden für Wahlfollegien, 
mit. dem Mittelvorfchlag auf, daß 75 Mitglieder direfte durch 
die Bezirföverfammlungen und die übrigen 25 durch diefe vom 
Volk gewählten Großräthe zu ernennen feien. Diefer wohl 
gemeinte aber übel angebracdjte Vorfchlag verdarb die Sache 
des Kantonal:Wahlfollegiums und nad) vielem Marften wurde 
becſchloſſen, daß das Volk 80 Mitglieder des Großen Raths 
unmittelbar erwählen fol, welche 80 dann noch 20 andere 
zu ernennen haben. Dad Kantonal-Wahlfollegium fand ſich 
Dadurch befeitigt; es wäre eigentlich ein Hülfsmittel des gei« 
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fügen Aheils und feiner Intereſſen geweſen und Hätte von der 
Saadt gerne aufgegriffen werden ſollen. Zwanzig freiſinnige 
Mitglieder, weiche für die Aufſtellung eines nicht ſtaͤndigen 
Wahllallegiums geſtimmt hadten,. verwahrtän ſich zu Protokoll 
gegern die egangene Schlußnahme, weil fie nichts mahr und 
nichts weniger als eine Selbſtergaͤrzung des Großen Ratha 
jet, von einem ariſtokratiſchen Prinzip ausgehe und weit die 
Permanenz eines Wahllorps ſich mit dem Begriffe einer des 
mokratiſch repraͤſentativen Republik durchaus nicht vertrage, 
Die Feſiſtellung ver Verhaͤltniſſe der Stadt Luzern bildete 
einen fernern ſchwierigen Punkt und war in den Augen Vie⸗ 
ler der weſentlichſte Theil der Verfaſſungsberathungen. Er 
veranlaßte ſehr heftige und weitläufige Disluſſionen in der Verr 
fommlung, fowie Umtriebe und Reibungen außer der Sitzung. 
Diefer Gegenftand muß deßwegen etwas näher berührt werden, 
Als es um Beflimmung des Repräfentationsverhältnifieg 
der. Stadt Luzern zu thun war, wurde zu Gunſten der ehr 
stern geltend. gemadyt, daß die Stadtbürgerfchaft Die eigent⸗ 
liche Gründerin der erften Freiheit fei, und ebenfo wurden 
hervorgehoben die höhern Leiftungen der Stadt an den Staat, 
ihr bedeutendes Bermögen, Kultur, Induſtrie, wohlthätige 
gemeinnügige Anftalten und ftädtiiche Einrichtungen, welches 
alled gegen die weit größere Volkszahl der Landfehaft in die 
Wagfıhale gelegt, doch immer ein achtbares Gegengewicht 
bilde. Divfen Gründen Rechnung tragend, wurde beſtimmt, 
Daß der Stadt von den SO direkten Repräfentanten. 18 zus 
fommen follen, wovon 16 aus der Bürgerſchaft und 2 aus 
den Anfaffen zunehmen feten. Bon den mittelbaren 20 Re- 
präfentanten wurden 7 der Stadt (und zwar 6 der Bürger. 
fhaft und 1 den Anfaffen), ſodann 7 der Landſchaft zuge 
theilt, und 6 freier Wahl zu Stadt und Land überlaſſen. 
Der Stadtbürgerſchaft wurde. alſo ungefähr der el der 

Repräfentation eingeräumt. 


Nun entftund aber die Trage, wie ſoll die unmittelbare 
C. Pfyffer. Luzern. IL 30 
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Repraͤſentation der Stadt gewählt werben, Soll die Wahl 
in einer Berfammlung der Einwohnerſchaft vor ſich gehen 
oder follen die Bürgerfchaft und die Anfaffenfchaft ſich abge 
föndert verfammeln und jene 16, diefe 2 Wahlen vornehmen. 

Lieber diefe Frage erhob ſich die heftigſte Debatte, welche 
im Verfaffungsrathe geführt wurde. 

Die liberale Partei focht für die Wahl in gemeinfchaft- 
licher Berfammlung und führte als Gründe an: der Grund- 
ſatz fei bereits feftgefegt, daß jeder Kantonsbürger feine po⸗ 
litiſchen Rechte an feinem Wohnorte ausüben könne; in Folge 
dieſes Grundſatzes bilden in allen Wahlkreifen die Anheimi⸗ 
fhen und Angefefienen eine gemeinfhaftlihe Wahlverfamm: 
lung. Wie man nun für den Wahlkreis Luzern eine Aus, 
nahme ftatuiren Fönnte, da alle Vorrechte der Orte, Perſouen 
und Familien vernichtet fein follen? Die gleiche gemeinfchaft« 
liche Wahlverfammlung der Stadtbürger und Eingefeffenen 
habe während der Herrſchaft der Mediationsakte flattgefun: 
den. Auf der andern Seite wurde geltend gemacht, man 
habe der Bürgerfchaft 16 unmittelbare Repräfentanten zuges 
fihert und fie dadurch als eine eigene von den Einfaflen ge- 
fonderte Klafie anerkannt. Man müfle daher der Bürger 
ſchaft auch überlaffen, ihre Repräfentanten felbft zu wählen. 
Die Zahl der Einfaffen überwiege die Zahl der Bürger weit 
und in einer gemeinfchaftlihen Berfammlung bilden alfo die 
lestern die Minderheit und feien unterdrüdt. Die Verfechter 
der gemeinfchaftlichen Wahlverfammlung entgegneten: Es fei 
befchloffen, daß 16 Bürger gewählt werben .follen. Eine 
Abnormität, eine Abweichung von dem ſtrengen Prinzip der 
Rechtögleichheit liege allerdings fchon hierin, aber daraus 
folge nicht, daß man eine zweite Abweichung durch Abfon- 
derung ber Wahlen eintreten laflen müſſe. Es genüge an der 
einen Abnormität, daß nämlich die Wahlverfammiung ber 
Stadt nicht wie andere frei wählen fönne, fondern gehalten 
fei, ſechszehn aus der Bürgerfchaft zu wählen, 
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Bei der Abſtimmung ergaben fi 49 für, 47 Stimmen 
gegen die gemeinfchaftliche Wahlverfammlung und das Präs 
ſidium erflärte zum Ueberfluffe,- daß es bei gleichgetheilten 
Stimmen für: die erfie Meinung entfchieden haben würde. 

Es gefchah dieſes am 3. Jänner. Abende. Die Nadıt 
wurde nun dazu benugt, Unterfchriften zu einer Vorſtellungs⸗ 
uad Derwahrnungsfchrift gegen die gefaßte Schlußnahme bei 
den Bürgern zu fammeln. Am folgenden Morgen langte 
eine ſolche Schrift, in welcher. 492 Bürger erflärten, daß fie 
in feitgefegter Weile nie an einer Wahlverhandlung Antheil 
nehmen werden, ein, und erzeugte in dem Verfaflungsrathe 
einen heftigen Sturm, indem ein Stadtbürger einen Ausdruck 
fallen ließ, der wie Drohung Hang. Man fchritt über vie 
Borftellungsfehrift zur Tagesordnung. Staatsrath Joſeph 
Krauer, indem er diefe Schlußnahmen unterftüßte, fpradh : 
„Sollte die Mehrheit anders befchließen, fo würde ich den 
Antrag ftellen, und darauf beftehen, das Land fol die Stadt 
und die Etadt dad Land im Frieden laflen. Seder Theil fol ' 
dem andern geben was ihm gehört; unfern Fünftigen Haus- 
halt follen wir theilen und dann DUDEN neben einander 
wohnen.) 

Der Berfaffungsrath, vollendete am 5. Jänner feine Aufs 
gabe und dad Präfivium entließ ihn mit einer kurzen, aber 
feierlichen Einladung, verföhnt auseinander zu gehen und 
überall auf Bereinigung zu wirken. Die Reform war inner 
den Schranken der. Gefeglichfeit ins Werk geſetzt und uner⸗ 
achtet der vielartigen Ausftreuungen, womit man Unzuftie- 
denheit aufzuregen thätig war, und der bitterften Verläums 
dungen und Berdächtigungen angefehener Männer, erwartete 
das Volk ruhig die Bekanntmachung der neuen Berfaffung. 
Diefe erfolgte am fünften Tag nad) Auflöfung des DVerfaf- 


95) S. „Vorträge, gehalten in dem Derfaffungsrathe des Kantons 
Luzern von Joſeph Krauer, Staatsrath. Surſee 1831.“ 





fungsraths und ber 30. Januar ward zut Annahme oder 
Berwerfung feftgefept. Diefer Zwiſchenraum von 25. Tage 
wurde nun ju allen möglichen Umtrieben von Seite Derjeni- 
gen benutzt, welchen die Verfaffung nicht behagte und die 
durch die neue Drdnung der Dinge Vorrechte verloren, ober 
gefuchte Vortheile wnerreicht paubten. Zuſammenkuͤnfte allet 
Mit, Heinere und größere Wurden veramftaltet; zahlreich be 
ſuchten Bürger der Stadt ihre Freunde und unter biefen viele 
Pfarrherrn auf dem Lande und bereitd begann man die Vers 
werfung zu befürchten und dem unvermeidlich darauf erfol- 
genden Ausbruch von Unordnungen entgegenzufehen. Gegen⸗ 
umtriebe wurden ebenfalls gemacht und alle Mittel für An- 
nahme der Berfaffung angewandt. Die Breffe nahm man von 
beiden Seiten in Anfpruch; der Walpdftätterbote predigte 
Berwerfung , der neu erfcheinende Eidgenoſſe pried dage« 
gen das Werf an; einzelne Flugblätter mahnten in dieſem 
und jenem Sinne.) Das Getriebe war groß, der gemeine 
Mann wurde verwirrt und wußte kaum mehr, wem er glau⸗ 
ben oder mißtrauen follte. Am 16. Sätiner verfammelte fich 
die Bürgergemeinde von Luzern, beſchloß eine feierliche Pros 
teftation gegen die Vereinigung der Bürger mit ven Anfaffen 
in eine Wahlverfammlung und verwahrte das Wahlrecht der 
Gemeindebürger auf ewige Zeiten. Eine fleine Minderheit, 
drei Patrizier, nämlich die Brüder Eduard und Kafimir 
Bfyffer und Adolf Hertenftein, an der Spige, gab 
eine Gegenverwahrung zu Brotofol. Der Seine Rath, wel- 
chem die Proteſtation eingereicht wurde, wies dieſelbe zurüd. 


96) „Gedanken fiber Die Annahme oder Verwerfung der Verfaflung 
Des Kantons Luzern.“ — „Auch ein Wort an die Bürger des Kantons 

Luzern.“ — „Was foll aus der Bürgerichaft der Stadt Luzern werden? 
Eine ernfte Trage dem Biederfinne des ſouverainen Volkes des Kantons 
Luzern zur Beherzigung vorgelegt von einem Stadtbürger.“ — „Wel— 
ches find die Nechte der Bilrgerichaft der Stadt Luzern auf die Reprä— 
jentation im neu aufzuftellenden gefeßgebenden Rathe? Bon Lorenz Bau⸗ 
mann, Mitglied des Verfaffungsrathes.“ 





Die Berwahrung ber Bürgerfhaft wurde im Lande zahlreich 
verbreitet,. in der Meinung, das Landyolk zu gewinnen, und 
dasſelbe zur Verwerfung wenigfteng dieſes fo mißbeliebigen 
Axtikels zu vermögen. Nachdem aber der Kleine Rath durch 
ein Kreisichreiben ſaͤmmtliche Wahlkreife belehrt hatte, daß 
keine theilweiſe Annahme oder Berwerfung Plag finden koͤnne, 
blieb auch dieſe Berbreitung ohne. den beabfühtigten Erfolg, 

Die Gegner der Berfaffung hatten auf den 24. Jänner 
- eine Berfammiung nad) Sempad) angelegt, wozu aus faſt 
alen Gegenden des Kantons von Weggis big Reiden und 
yon Bififon big Marbach zwei ober drei vertraute Männer 
eingeladen waren. Die Sache mar fehr heimlich veranftalter, 
wurhe aber — jedoch ſpaͤt — durch einen guigefangenen Brief 
verrathen Boten wurden jegt von. der freilinnigen Partei, 
eilends überall hingefendet, um den entdedten Plan, zu zer« 
fören. Am Morgen des 24. Jänner ſtrömten von allen, 
Seiten Menſchen den Stadtchen Sempach zu und binnen 
kurzer Zeit war daeſelbe angefült. ine viel größere Ans 
zahl und andere Leute , ale dig Beranftalter erwarteten, hatten 
ſich dert eingefunden. Wendel Koft von Buchrain, einer 
biefer QVeranftalter, wurde ungeachtet feines Sträubens ge= 
nöthigt, die Verſammlung zu eröffgen, Die Leute fein nun 
da, hieß es, man wehe hören, was er anzubringen habe. 
Koft beitieg in der Kirche ein Gerüſt uud begann einen Aufs 
fag gegen die Berfaffung abzulefen. Da erbob ſich ein Tumult. 
Man drängte gegen dad Gert, um Koft berunterzureißen ; 
eine Menge Hände ftredten Nic) gegen ihn aus. In dieſem 
gefährticgen Moment fprang Fürſprech Bühler yon Büron 
auf dag Gerüft, ſtellte fi vor den Berrohten und heſchwich⸗ 
tigte die Menge. Er leitete dann die Verfammlung, fehil- 
derte die Gefahren der Verwerfung und ermahnte zur An 
nahme. Im gleichen Sinne: ſprach Dr. Robert Steiger 
und ohne weitern Einfprud) wurde die Annahme befchloffen. 
Dig gewichtigſten Widerſacher der Berfaflung ,. welche auge 
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fend waren, wurben vorher noch namentlich aufgerufen, die 
Bühne zu befteigen und ſich zu erflären, fo unter andern 
Joſeph Leu von Eberfoll; keiner getraute ſich zu widers 
fprechen, fondern alle erftärten fich vielmehr einverftanden. 
Diefe nothgedrungene Befehrung war freilich von feiner nach⸗ 
haltigen Wirfung. Der Tag aber war von bedeutendem 
moralifchem Einfluffe auf den gefammten Kanten. 7) 

Am Abend des 25. Jänner verurfachte ein dumpfes Gerücht, 
ed wollen die Ariftofraten ſich des Zeughaufes bemeiftern, 
große Bewegung unter den @infaßen und freigefinnten Bür⸗ 
gern der Etadt. Eie organiſirten ein Korps und patrouillirten; 
auch in dem nahe gelegenen Kriens war man auf gegebene 
Nachricht wach. In den Aemtern Eurfee und Willtfau bes 
fanden fih Bürgerwachen angeordnet und die Surenthaler 
verlangten Kanonen. Inzwiſchen ereignete fi nichts und 
man flund bloß drohend einander gegenüber. Noch hatte 
eine Rottirung am 28. Sünner bei der Schlachtfapelle von 
Sempach ftatt, welche von Berfaflungsfreunden von Rothen- 
burg und Hildisrieden auseinander getrieben "wurde. Die 
Kunde davon veranlaßte eine Aborbnung der Regierung, bei 
deren intreffen der Auftritt aber bereit vorüber war. — 
Im legten Moment, zwei Tage vor der Abſtimmung, ward 
im ganzen Kanton zu Berg und Thal eine Drudichrift, 
vielleicht in mehr als zehntauſend Abbrüden in Umlauf geſetzt, 
betitelt: „Einige wohlmeinende Worte an das fouveräne Volk 
des Kantons Luzern über die Annahme der Berfaflung. In 
derfelben wurde die Verfaſſung als von der alten Junker 
regierung entworfen, von -Abvofaten ausgebrütet und vom 
Verfaſſungsrath übereilt angenommen, bezeicdhnet.?%) “Der 


: 97) Eine umkändliche und getreue Schilderung des gungen Vorganges 
findet fich in dem „Eidgenoflen“ aus jenen Sagen. | 

98) In dieſer Schrift wurde befonders hervorgehoben: es ſei nirgends 
in der Verfaſſung ausgefprochen, dab ein Nichtkatholil nicht Bürger 
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Eindrud diefer Schrift war bloß augenblidlich. Diele Erem- 
plare wurden den Tragern abgenommen, die befragten Kol⸗ 
porteurs gaben Männer al8 ihre Beauftrager an, in beren 
Beruf ed durchaus nicht lag, politische Händel zu fliften. 
Unter diefen Wirren war der Morgen bed verhängniß« 
vollen 30. Januar angebrochen. Selbſt von den SKanzeln, 
ward das Volf hie und da gegen bie Verfaftung wenigftens 
mißtrauiſch gemacht; offener und eifriger ſprach der Pfarrer 
von Luthern, und alle feine Pfarrgenoſſen verwarfen ohne 
Ausnahme. Gleichwohl behandelten die meiften Verſamm⸗ 
Iungen den wichtigen Gegenftand in Ruhe und nut dem ges. 
bübrenden Auftand. Nur in wenigen Verfammlungen ging, 
es etwas ſtürmiſch zu. Der gute Sinn des Volke, zeigte: 
fi) bereitö in der Wahl der Präfiventen und in Beſtellung 
der Bureaur durch verſtaͤndige und gemäßigte Männer. Die 
Rede, mit welcher Staatärath Joſeph Krauer die Vers 
fammlung in der Kirche zu Rothenburg eröffnete, machte noch 
fpäter , als fie allgemein befannt ward, den beften Eindrud 
im ‚ganzen Kanton. „Heilig für Euch“, fo ſprach er, „und 
denfwürdig für Euere Söhne ſoll diefe Verſammlung fein, 
Aus derfelben wird Euer Fünftiger Zufland und der Eurer 
Nachkommen hervorgehen. Das Recht, das Ihr heute auss 
übt, it das heiligfte, das je einem Volke gegeben werben 
kann. Nehmt Ihr die Verfaffung an oder verwerft Ihr die⸗ 
ſelhe — «8 ift Euer Werf, das Werk, das Ihr zum, erften 
Male als freies. Volk: volführen dürfet.“ u 
Das Reſultat der Abfimmung im Kanton ıyar folgendes. 
Von der Anzahl 20,293 flimmfähiger Bürger. waren. 815 mit 
Entichuldigung abweſend; die blaue Büchſe zeigte 3490 Ver⸗ 


. — konne; es ſei der Uebermacht der Advokaten nicht abgeholfen; 
es ſei der Geſetzgebung zu viel vorbehalten; vorzüglich aber wurde darüber 
geeifert, daß der Stadtbürgerſchaft das freie Wahlrecht entriſſen ſei. 
Leteres war eigentlich der Brennpunft der Schrift. Um zu masliren 
wurde dann beinebens Aber die Junker weiblich geichimpft. | 





| 
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werfende, Die weiße Buͤchſe 716% Annehmende. Somit war 
die Verfaſſung von der großen Mehrheit der ausdrücklich— 
Erimmenden angenommen, ohne daß: ed der Jaählung ven. 
ſtillſchweigend Annehmenden bedurfte. 

Während den luzerneriſchen Berfaflangswirren hatte b die 
Tagſaßzung von Bern nad) Luzern überſiedelt, indem bie 
Yundesafte vom Jahre 1815 dieſes forderte. 

ALS die Berfaffungen von 1914 in -der Eid genoffenfehaft be ber 
jeittgt und volkothümlichere an Die Stelle derſelben gefest wurden, 
hätte fofovt auch die Bundesakte von 1815, melde auf ariſtokra⸗ 
tiſcher Grundlage beruhte und ein Bund der Regierungen , nicht 
aber. ver Voͤlkerſchaften war, Befeitigt werden follen. Hferanf 
ztelte eine Schrift: „Juruf an den efvgendfiifch en Borort Luzern 
bei Hebernaßdme ber Leitung der Bundesangelegenheiten * , 
weiche Dr. Kaſimir Pfyffer ſchon in ver erflen Hälfte 
des Jaͤnners 183 im Druck herausgab. In dieſem Zurufe 
wurde zur Bildung einer nenen Yundeöverfaffung mit ſtaͤrkerer 
Zentralifation aufgeforvert. Die Schrift‘ erregte Aufſehen. 
Die Anhänger der Reflauration von 1814 erhoben in ben 
öffentlichen Blaͤttern ein Wuthgefihrei gegen den Verfaſſer und 
Landammann Lawener von Uri griff ihn deßwegen ſelbſt in 


ver Sihung der Tagſatzung, deren Mitglied BfyPfer wer, 
perfönlidj an:, wurde aber gebührend zurückgewieſen. In einer 


„Rechtfertigung feines Junifs* bekräftigte Pfyffer nochmals 
feine Anſichten über. eine neue Yundesverfaffung. Am 4. Beb- 
ruar verfammelte fi; der alte Große Rath von Luzern zum 
legten Mal amd erffärte die Verfaſſung für angenommen. Er 
endete feine Laufdahn mit einem Befret, welches die Art und 
Weiſe der bevorſtehenden Wahlen ordnete und a ‚einer — 
———— 











Vierter Abſchnitt. 





Die Periode der Negeneration. 
Ms) 


Am fl. Hornung 1831 ging die Wahl der achtzig un⸗ 
mittelbaren Mitglieder des Großen Rathes im ganzen Kan 
ton vor fih. Die Wahlen fielen viet freifinniger aus, als 
hie früheren des Verfaſſungsrathes.) Won den uns bisher 
Befannten Berfonen wurden In ver: Stadt gemäßlt Amrhyn, 
bie Brüder Pfyffer, Abolpb -Hertenftein, Jakob 
Kopp, Lorenz Banmann und Vinzenz Rüttimannz 
auf dem Lande Joſeph Kraner, Anton Wollenmann, 
Zatob Robert Steiger, Joßeph Bühler, Joſeph 
Leu, Dr. Scherer, Wendel Kof und Joſeph 
edtſcher.) J 
Am' 17. Hornung wählten die achtzig direkt gewaͤhlten 
Miiglieder des Großen Rathes die zwanzig indirekten, und 
am 28. Hornung konſtikuirte Ach ber Große Rath. Er wählte 


3), Im Verſaſſungorathe hielten fich, role wir geſehen haben, die 
liberale und die ochiofvatiichrtierdfaliiche Partei einander beinake Did 
ange. Im nachfolgenden Großen Nathe zahlte die Ieptere Parrei num 
une gzwanzig Mitglieder. 

» Bon der — X de⸗ Babes 1495 defanden fi noch 
zwei Mitglieder in dieſem Oroßen Rathe, beide aus dev Stadt, uimelich 
Binzenz Rättimann und Kaver Guggenbäblen . 
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zu feinem Praͤſidenten Schultheiß Amrhyn und da diefer 
als Praͤſident der wirklich verfammelten Tagfagung ſich ent- 
fhufdigte, wurde Schultheiß Rüttimann gewählt. 

Eofort ſchritt man zur Beſtellung ded Kleinen Raths und 
des Appellationsgerichte. Mit großer Mehrheit wurde an bie 
Spige des erftern als Schultheiß Amrhyn und an die Spitze 
des letztern als Präfivent Dr. Kaſimir Pfyffer berufen. 
In ven aus fünfjchn Mitgfiedern beftehenden Kleinen Rath 
gelangten acht Mitglieder der abgetretenen Regierung.?) Vin⸗ 
zen; Rüttimann fand fi), jedoch erft als ſiebentes Mit- 
glien, ebenfalls gewaͤhlt und ſchlug aus. 

Mir werden in der Periode, welche wir hier Beginnen, 
zwei Männer nen anf die Staatsbühne treten ſehen, weldye 
eine gewichtige Stellung in der neueflen Geſchichte des Kan 
tond Luzern einnehmen. Es find Diefes Jakob. Robert 
Steiger und Joſeph Leu. 

Jakob Robert Steiger‘) von Büren im Amt Surfer, 
war der. Sohn armer Eltern, die in Geuenſee nächſt Büron 
auf einem Fleinen Heimwelen wohnten. Er befuchte zuerſt 
die Dorffchule und dann eine Lateinſchule in Surfee; fpäter 
fom er nach Luzern, wo er mit Auszeichnung an ber höhern 
Lehranſtalt ſtudirte. Er war ein eifriges Mitglied der luzer⸗ 
neriſchen Abtheilung des Zofingervereind und einft. Präfident 
des letztern. 1823 begab er ſich nadı Genf und widmete ſich 
den Raturwiflenfchaften, in Jahr fpäter bezog er, wit nur 
fünf Kronenthalern in der Taſche, dagegen aber mit einem 
großen Schatze nöthiger und nüglicher Kenntniſſe ausgerüftet, 


3) Es waren dieſes Amrhyn, Joſeyh Krauer, Eduard. Pfyf⸗ 
fer, Joſeph Scherer, Anton Felder, Taver Schwyzer, Schu⸗ 
macher-Uttenherg und Joſeph Hartmann. Die ſiehen andern 
Mitglieder waren Ludwig Schnyder, Joh. VBertik Sidler, 
Urban Arnold, Fakob Rebert. — eu .. 
Franuz Renagli um —— ————— F 

4) Geboren 1891. — RE 
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die Univerfität zu Freiburg im Breisgau, wo er während 
zwei Jahren Medizin ſtudirte. Da er von Haufe wenig! 
Hülfe erhielt, ſo hatte er mit der Dürftigfeit ftetsfort hart 
zu fämpfen und war gendthigt, allen Entbehrungen ſich zu 
unterziehen. Er befuchte dann ned; Paris. Heimgekehrt 
beftund er (1826) feine Prüfung ald Arzt und Wundarzt mit’ 
großer Auszeichnung, wurde patentirt und fegte ſich in-feinem 
Heimatsort Büren, mo er bald eine bedeutende Praxis erhielt. 
Es handelte ſich einmal darum, ihn zum Profeflor der Phi⸗ 
fofophie zu ernennen. Eduard Binffer wär fein Proteftor, 
aber bei der Regierung hatte Steiger fi} feiner liberalen Ge⸗ 
finnungen wegen, weldye er bei jedem Anlaſſe an ven Tag: 
legte, feiner Huld zu erfreuen. Die Ernennung unterblieb. 
Nach der Juliusrevolution in Frankreich nahm Steiger an 
der politifchen Bewegung , die den Kanton Luzern, wie die 
meiften übrigen Theile der Eidgenoffenfchaft ergriff, lebhaften 
Antheil. Im Dezember 1830 erhielt er einen Ruf in den 
luzerneriſchen Verfaffungerath,, in welchem er ſich durch den 
Zeuereifer, mit dem er die freilinnigen Ideen verfocht, aus⸗ 
zeichnete. Nach Einführung der neuen Verfafjung wurde er 
Mitglied des Großen, des Kleinen und des Staatsrathes. 
Er war gleicdyzeitig Mitglied des Erziehungsrathes und der 
Juſtiz- und Polizeifommiffton , fowie Präildent des Sani- 
eng Unter feinen Kollegen war er der jüngfte.. 

Jofeph Leu,’) ‚von Eberſoll im Amte Hochdorf, war 
ein reicher Bauernſohn. Außer der Dorfſchule genoß er keine 
Bildung; er wurde zum Landwirth erzogen. Als Jüngling 
von 19 Jahren machte er mit Niklaus Wolf von Rippert⸗ 
ſchwand, einem frommen. Bauersmann,$) Belanntichajt und 
wurde gleichfam ein Schüler desſelben, indem er über Reli« 
giene U und —— den m! * verkehrte.) Leu nahm: 


3 ——— M) ·Eiehe oben pag. ABO: . 
— In der · Panegyritt: CEinige Bilder aut dem Leben en. Joſcw⸗ 
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fh beſouders -gaiftlicher Dinge an. So bemühte ex füh um 
die Aufbeſſerung der Kaplaueipfründe in Hochdorf. As ber 
Dachſtuhl der Kirche Yafelkft eines neuen Berbandes mit 
Gifenflangen hedurfte, wurde ihm bie Beſorgung dieſes Ge⸗ 
ſchaͤfis übertragen, d, Wie er der abgerufenen Feiertage wegen 
in Eifer -geriety, haben wir oben gefehen.?).. Wir ſahen ihn 
ferner bei der politiſchen Bervegung im Kanten Luzern nad 
der Zuliugresnlurien in Fraukreich quftreten und werden ibn 
ſpaͤtrer im Vertanfe unferer Geſchichte als eine Hauptperfon 
erbliden. Leu if unter⸗ und überfchäßt worbeg. Er hatte 
Verftand, aber ausgenommen die Laupmwirthichaft hefaß or 
qurchaus Feine Kenutniſſe; '%) Schulen, ausgenommen bieier- 





Leu fel.“ von Herzog, pag. 8 heißt eg: „Yon nun an Fam der fromme 
Hann (Wolf) mit feinem Roſenkranze und Tabafspfeife oft und auf mehrere 
Tage ins: Haus des Deu). Was alsdann geiprochen wurde, batte num 
die Neligion zum Gegenflande und Joſeph ſaß wie Maria zu den Züfien 
feines ungelehrten Lehrers und nahm alle feine Worte tief zu Herzen, 
Hebte ihn fehr und unterhielt fich oft mit ihm, bis der ———— fie DEN — 
Es waren Riko demus-⸗Rachte.“ 

8) Siehe vorige Schrift pag- 27. 

9) pag. 385 oben. 

10) So Außerte er fich 3. 3. in der Sikung des Großen Rathes vom 
44. Marz 1836 bei Anlaß einer Diskuſſton über. die Badener Konferenz. 
artifel, alz man ſich zu Vertheidigung derielhen auf die alten. Schweiger 
berief: es frage fich, ob bei Stiftung des Schweizerbundes die. Eidge⸗ 
noſſen ſchon katholiſch — ſeien. — Am 22. November 1839 fagte 
er im Großen Rathe: Die Berner de nennen fich auch chri ſt⸗ 
Fatholifch, fe find aber nicht romiſch⸗katholiſch. 

Ein Brief, welchen Leu au den abgeieten Pfarrer Huber von Ufe 
fifon fchrieb, und on das Original aufbewahrt wird, lautet wortlich: 

„Unter Eberſol d. 7ten Hornug 1839. 
Hochmeikbiger Hr: Pfarer! 

Men ich als Menſch Denke fo Muoß ich ‚Sie in Ihrer traurigen 
lage bedaurenn, denfe ich aber Als Ehrift, fo Muoß ich Ihnenn Jubelt 
Glck wünfchen, indem See jeht gewiß diefle gelegenheit denuzen werden 
nach dem beiſpill des Heillandes Ihre leiden und gebethe zur Rettung 
der Selenn für Eure Verfolger Gott Auf liebe zu Jeſuß Chriſtuß Aufzu 
opferenn, und dieſſes wird Ihnenn einen Herzenß tun hieviden ſchenn 
on eme Feudiſst kefrung für Die sulmmpft Yanichalen das Sie dieſſe 
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ige feines Dorfes, hatte er nie beſucht und Buͤcher las er 
feine. Er war — wir glauben uns nicht bezenhnender aus⸗ 
drucken zu koͤnnen — ein geſcheidter Baner, 1") Dabei redlich 
im Verkehr, moraliſch in feinem Wandel: Es zengt von 
einer geringen Bildungsſtufe der Maßen im Kanten Luzern, 
daß Leu in demſelben diejenige Rolle fpielen konnte, vie er 
wirklich ſpielte. In der geſetzgebenden Berfammlung eines 
andern, in der Kultur mehr vorgeſchrinenen Staates wuͤrde 
er ficherlich Feine Epoche gemacht haben. Doch wir nehmen 
den Faden unferer Erzählung wieder af. 

In Luzern befehäftigten ſich die neugewählten Rathe zur 
naͤchft mit der Ausführung der neuen Staatsverfaſſung durch 
Aufftelung von fogenannten organifihen Gefenen. Gemäß 
der Berfaffung und diefen Sefegen erhielt das Gemeinweſen 
folgende Seftaltung. An der Spige der Verfaffung ftunden 
Die allgemeinen Grundſaͤtze: Souveränität des Volkes, Ge⸗ 
waͤhrleiſtung der chriſtkatholiſchen Religion, ‘Gleichheit der 
ftaatsbürgerlichen Rechte; Freiheit der Preſſe und der Mei- 
nungsäußerung; Sicherftellung der perfönfichen Freiheit gegen 
willkürliche Verhaftung; Unverleglichfeit des Elgenthums und 
Entſchaͤdigung für nothwendige Abtretung desſelben; Los⸗ 
käuflichkeit der Zehnten und Grundzinſe; Schutz der Beam- 
ten gegen Entſetzung; Verbot der Militärkapitulationen mit 


zeit der Leidenn für die Glücklichſte Ihres lebenns haltenn werden. ſo 
gerne ich Sie Auf Künpftigen Montag An Meine hochzeit Eingeladen 
Hätte fo unmöglich iſt es jetzt, Einmal. Sichtbar: Allein um Ihr gebeth 
Erſuoche ich Sie durch welches Jeſuß Chriſtuß und feine Werte Mutter 
dazu Eingeladen werdenn möchte: welches mir um fo werter ift, weil 
ich weiß, das diejenigen welche um Chriſti willen leiden Yon Ihm Am 
Meiften begünftiget und Ihr gebeth die Erſte Erhörung Erlangt. ich 
wünſche ihnen Gute Gedult und Gottes Gnade zum ausharren 
Ihr Freund Foſef Leu“ 

141) Sein Robredner in der Schrift: „Einige Bilder aus dem Leben 
des Joſeph Leu“ bedient fich pag. 16 der gleichen Bezeichnung 96 
ſcheidter Bauer“, 
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auswärtigen Etmaten , fowie der Drben, Titel und Paaren; 
Sorge für den öffentlichen Unterricht. 

Die Trennung der vollgiehenden und richterlichen Gewalt 
Andet ſich durchgeführt, und die Unabhängigkeit der Iehtern, 
nämlich der richtertichen Gewalt, feftgeftelt. 

Die Ausübung der höchſten fouverainen Gewalt ift einem 
Großen Ratbe von hundert Mitgliedern übertragen. Ihm 
fieht die Geſetzgebung und Die Oberaufficht über die gefammte 
Landesverwaltung zu. 

Rad) der Verfaſſung von 1831 ift ber Große Rath fol⸗ 
gendermaßen zufammengefegt: 

. 62 Mitglieder wurden von den 24 Wahlfreifen. ver Land- 
ſchaft gewählt, in oder außer ihrer Mitte; 

18 Mitglieder von dem Wahlfreis der Stadt Luzern: 16 

aus der Bürgerfchaft, 2 aus den Einfaßen; 

20 von den vorftehenden Adytzig unmittelbar Gewählten, 
7 aus der Stadt (6 Bürger und 1 Einfaß), 7 ab.der 
andſchaft und 6 frei 

40. 

Die Amntögeit ver Mitglieder des Großen Raths ift auf 
6 Jahre gefeht mit Wiederwählbarfeit. Bon zwei zu zwei 
Sahren tritt ein Drittheil aus. 

Der Große Rath übt das Recht der Gefeßgebung indes 
ſchraͤnkt aus. Er ift nicht gehemmt durch die Initiative des 
Kleinen Raths. Vermöge feiner Oberauflicht nimmt der Große 
Rath, Einfiht von dem Staatdvermögen, beftimmt den jähr- 
lichen Boranfchlag der Einnahmen und Ausgaben, prüft und 
genehmigt die Staatsrechnung und kann über alle Theile der 
Landesverwaltung Bericht einfordern. Der Kleine Rath und 
das Appellationsgericht find ihm verantwortlid; und können 
in Folge diefer Verantwortlichkeit abberufen werden. Ihm 
fteht das Begnadigungsredht zu. Er ertheilt die Inftruftionen 
auf die Tagfagung und fehließt Verträge mit andern Ständen 
oder Staaten ab, er wählt feinen Präfiventen, ferner die 
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Mitglieder ded Keinen Raths aus feiner Mitte und diejeni⸗ 
gen des Appellationdgerichts in oder außer feiner Mitte, nebſt 
ihren Praͤſidenten, ex. beftellt das Kriminalgericht, wählt den 
Berhörsichter, den Staatsanwalt. und ben a 
feine Verhandlungen find öffentlich. 

Die oberſte Berwaltungsbehörbe :de8 Kantons iſt ein 
Kleiner Rath von 15 Mitglievern, je auf eine Amtôêdauer 
von 6 Jahren gewählt, mit brittehweifer . Erneuerung zu 2 
Fahren um. An feiner Spige fleht ein Schultheiß auf 
1 Jahr gewählt und als Stelivertreter desfelben in Verhin⸗ 


 berungdfällen ein Statthalter. 


Die oberſte Gerichtöbehörbe des Kantons bildet ein Appel⸗ 


lationsgericht von 13 Mitgliedern, je auf 6 Jahre gewählt 
‚mit Drittelmeifer Erneuerung. 


An feiner Spite flieht ein Praͤſident, von dem ya 
Rathe auf 6 Jahre gewählt. 

Konflikte zwifchen der richterlichen und Dolipepenben 
Gewalt entidheidet der Große Rath. 

Der Kanton ift in fünf Aemter und achtzehn Gerichte- 
bezirfe, wie früher, eingetheilt. Uber auch hier find nun 


die richterliche und vollziehende Gewalt feharf getrennt. Letztere 


fieht einem Amtsftatthalter!?) zu, bei abminiftrativen 
Gefchäften in Verbindung mit einem Amtsrath von 2 bie 
4 Mitgliedern. Der Amtesftatthalter und die Amtsraäthe wer⸗ 
den von dem Kleinen Rath gewählt, letztere aus einer an 
den Bezirksverfammlungen gebildeten Kandidatenlifte, 

In jedem Bezirke befteht als erfte Inftanz für Zivils und 
Bolizeifälle ein Bezirksgericht von 7 Mitgliedern, von 
dem Bolfe gewählt. Den Präfidenten bezeichnet das ann 
Intionsgericht aus der Zahl ver Mitglieder. 


12) Die Oberamtmaͤnner, fo zweckmaͤßig das Inſtitut an ſich 
war, wurden abgeſchafft. Die Amtsftatthalter verrichteten die gleichen 
Funktionen, aber waren mit weniger Anſehen befleidet, 


In jeder Gemeinde beſtudet fl Hl · ad i aiſtvative Behhtee 
sin Gemeinderath und ale richterliche Behbede ein Freier 
bendgericht, jämmtlich von ‚dem Bolfe gewählt. Men Ge⸗ 
meindeammann, ale Vollnehungsbeamten, bezeichnet Der: eine 
Rath unter den Mitgliedern. des Gemeindergthz. 

Immrr wech fehlte eine. erfte Inſtanz in Brheinaifahen. 

Bei Anlaß der Aufftellung der vrganifihen: Gefetze ver⸗ 
ſuchte Großrarh Lean und fein Anhang einen Angeiff.auf Bas 
Erziehungsgeieh vom Jahr 1880. Den Gemeinden ſollte pie 
Mahl der Schullehrer übertvagen und das Referendariat. über 
dad Landſchulweſen am; Erziehungsratihe aufgehoben werben. 
Allein der Große Rath ging aufifoldge Korberungen nicht ein. 

Damit auch die Landſchaft in jeder Weiſe bewaffnot fei, 
ordnete der Große Rath an, daß wenigftens ſieben Stüc 
ſchweres Geſchütz nebft Mueition nach Surfee oder Wikifau 
verlegt werde. Die Verlegung erfolgte. dann an legtern DOrk, 

Seit dem Anfange des ‚Jahres: 1831 reſiditte Die Tags 
fagung in Luzern und blieb ‚beinahe fortwährend verſammelt. 
Zuerft dauerte bie gegen Ende Chriftmonats ia Bern eröffnete 
und mit dem Neujahr nad) Luzern ‚verlegte außerorbentliche 
Styung unter dem Borfite des Schultheiß Amrhyn bis in 
den Maimonat. Im Heumonat begana ſodann die orbent- 
liche Sigung amd dauerte bis tief in den Nintermouat. Im 
Chriſtmonat verfammelte fich die. Tagfabung auf kurze Zeit 
abermals. ‚Sie hatte fi fortwährend vorzüglich mit den 
Wirren in den Kantonen Bafel und Schwyz, ſowie fpäter 
in Reuenburg zu befhäftigten. Die Erzählung diefer Wirren 
gehört nicht. hieher in eine Spezialgefchichte des Kantons Luzern. 
Bloß ift zu erwähnen, daß als im Auguf 1831 die Stadt 
Bafel einen Ausfall auf die Landfhaft unternahm, etwa 70 
Luzerner der legtern zu Hülfe zogen.) Da aber. dur) das 


13) Auch aus den Kantonen Solothurn und Yargan erfolgten ſolche 
Zuzüge. 
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Gnſchreiten ver Tagfatzung weitere Feindfeligkeiten verhindert 
werden, fo traten die Zuzüger ihre Heimkehrt wieder an. 20) 
Joſeph Leu von CEberſoll wollte fie beſtraft wiſſen, fand 
jedoch feinen Anklang. Ueberhaupt ſprach Leu in der Ans 
gelegenheiten von Bafel, Schwyz, Neuenburg und wo immer 
Volksbeſtrebungen in: ähnlicyer Richtung an den Tag traten, 
gegen diefelben ſich aus. 

In der Tagſatzung ded Jahres {831 war endlich auch 
der Antrag auf Reviſion der Bundesakte vom Jahr 1815 
gefallen und berfelbe ad referendum et instruendum Beum 
men worden. 

Im Maͤrzmonat 1832. verfammelte fih bie Tagſatzung 
ſchon wieder auf kurze Zeit in Luzern, dermalen unter dem 
Vorſitze Eduard Pfyffers, der Schultheiß geworden war, 
Da die Reviſion der Bundesverfaffung noch in Ferne ſtund, 
und mehrere dem alten Zuftand der Dinge geneigte Stände. 
die neuen Berfaffungen unter eidgenöffifche Garantie zu nehmen 
ſich weigerten, fo wurde im Verlaufe diefer Tagſatzung zwi⸗ 
fehen den Gefandten der fieben Kantone Luzern, Zürich, 
Bern, Solothurn, St. Öallen, Nargau un Thun 
gau auf Ratififation ihrer Kommittenten bin ein Konforbat 
geſchloſſen, in welchem fie ſich gegenfeitig ihre neuen auf dem 
Grundfage der Bolfsfouveränität beruhenden Verfaſſungen 
gewährleifteten und zwar ſowohl die dem Wolfe jeden Kan 
tons verfaffungsgemäß zuftehenden Rechte und Freiheiten, als 
die verfaffungsmäßigen Befugniffe der Behörden. Wenn 
wegen Berfafiungsverlegung Zerwürfniffe in einem Kanton 
entftehen, fo üben die übrigen im Konkordat begriffenen Kan— 
tone das Schiedsrichteramt aus. Das Konkordat fol nur 
fo Tange beſtehen, bis die Bundesakte von 1815 revidirt und 


414) Die Luzerner erliefen vor ihrem Abzuge am die eidgendffifchen- 
Repraͤſentanten, die im Kanton Baſel angelangt waren, eine Erklärung, 
d.d. Band Schauenburg 25. Auguft 1831, 

C. Pfyffer, Luzern. II. 31 
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Umfang und Wirkung der Garantie der Verfaſſungen beſtimmt 
fein werden. : Jeder Stanton kann dem Konkordat beitreten. 

Luzern ratifiziete zuerft den 31. März mit 70 gegen 20 
Stimmen das Konforbat. Joſeph Leu von Eberfoll, Dr. 
Joſeph Scherer von Hochdorf und Joſeph Leu von Gü— 
nifon , die fi) der Gutheißung des Konforbats heftig widerfegt 
hatten und in demfelben fogar Gefahr für die Religion ſehen 
wollten, erflärten: daß wenn der Beſchluß des Großen Raths 
nicht in Folge Verwerfung des Konkordats durd) die übrigen 
Kantone vereitelt werde, fie nicht ferner an den Großrathsver⸗ 
handlungen Theil nehmen fönnen. Die Ratififation erfolgte 
aber alfeitig au) in den andern Kantonen und die drei ge- 
nannten Großräthe erfhienen nicht mehr in den Rathefigungen, 
fondern reichten ein Schreiben ein, worin fie die frühere Er- 
Härung wiederholten und nicht etwa ihre Entlaffung begehrten, 
fondern. an ihre Komittenten appellirten. Sie erlaubten ſich 
nebenbei in dem Schreiben beleidigende Aeußerungen gegen 
den Großen Rath, welder. hierauf die Ausfchließung der drei 
Mitglieder wegen beharrlicher Pflichtverweigerung und die 
MWiederbefegung ihrer Stellen beſchloß. Am Wahltage be 
fliegen Leu von Eberfol und Scherer von Hochdorf die 
Kanzel, ſprachen gegen das Konfordat, flellten dasfelbe als 
die Religion gefährdend dar und beftritten dem Großen Rathe, 
unter, Schmähungen auf denfelben, das Recht, ein folches 
Konfordat abzufchließen. Joſeph Leu von Günikon befchied. 
fi), vom Chor aus dem von feinen zwei Kollegen Gefagten 
beizupflichten. Der Antrag wurde geſtellt, die Berfammlung 
fol entfcheiden, ob man eine neue Wahl vornehmen wolle 
oder nicht. Der anmwefende Amtsftatthalter widerſetzte ſich der 
Abftimmung und zulegt löste fi) die Verſammlung ftürmifch 
auf. Ein neuer Wahltag wurde angefegt und ein Regie 
rungsfommifjär in der Perfon des Kleinraths Schumacher⸗ 
Uttenberg zur Ueberwachung der Verhandlung nad) Hoch⸗ 
dorf abgeſendet. Neue Störungen wurben verfucht,. aber 
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vermalen ohne Erfolg. Wegen der Unfugen am erften Wahl: 
tag wurden nachhin durch obergerichtliches Urtheil Joſeph 
Leu von Eberfol und Jofeph Scherer jeder zu 100 Frans 
fen Geldbuße und Jofeph Leu von Günikon zu einer ſolchen 
von 25 Franken verurtheilt. Beinebens wurde Joſeph Leu 
von Eberſoll wegen anftandswidrigem Benehmen vor den 
Schranken des Appellationsgerichtd zu einer zweitägigen Ein— 
fperrung verurtheilt und diefe Disziplinarftrafe fofort in Voll⸗ 
ziehung geſetzt. '°) Ze 
Um dieſe Zeit bildete ſich auf dem Fuß des fchon früher 
von Ban der Wyenbergh errichteten, ein fogenannier Fathos 
lifher Verein von Weltlihen und Geiftlihen, ver ber 
ſonders im Kanton Luzern Wurzel faßte. Joſeph Leu war 
ein vorzüglich thätiges Mitglied. Für den Kanton Luzern 
wurbe eine eigene Bruderſchaft zur Bewahrung und Belebung 
bes Glaubens geftiftet und Leu an ihre Spige geſtellt. 16) 
Die geiftlichen Mitglieder bedienten ſich der Kanzel, um über 
wachlende Religionsgefahr zu predigen. !7) | 
Hinwieder bildete fi) ein Schugverein zur Aufrecht⸗ 
haltung der Verfaffung gegen die fie bedrohenden Umtriebe, 
Die Schugvereine der verfhledenen Kantone verbanden ſich 
fovann (25. Herbftinonat 1831) zu Langenthal im Kanton 
Bern zu einem eidgenöffifchen Verein mit dem Hauptzwede 
auf: Gründung einer Bundesafte im Geifte der neuen Bers 
fafjungen binzuarbeiten. | | 


15) Es iſt von den Verehrern Leu's oft erzählt worden, wie Leu fich 
für die ihm auferlegte Geldbuße von 100 Franken einen Ochſen pfänden 
ließ, Deßwegen war er aber Fein Melchthal. Feder Gebüßte Tann aus. 
Trotz, ſtatt zu bezahlen, fich pfänden laffen., on 

16) ©. die beiden Schriften: „Joſeph Leu von Eberſoll und fein 
Kampf für Gott und Vaterland“ und „Einige Bilder aus dem Leben. 
des Joſeph Leu fel.“ | 

17) Belonderes Aufiehen erregte um diefe Zeit die Predigt eines Ka— 
puziners, des Pater Merander, in Root. Derfelbe mußte fich aus dem 
Kanton entfernen. 
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Im Sommer des Jahres 1832 wurde in Luzern ein großes 
Heft gefeiert, nämlic) das eidgenöffiiche Schützenfeſt. Bradıt« 
vel war die Lage des Feftplaged. Bow dem zur rechten 
fiehenden riefenförmigen nadten Pilatus bis hin zum freund« 
lichen Rigi flund vor dem Blicke des Zufchauerd das Amphir 
theater der Gebirge von Uri, Schwyz und Unterwalden. Groß 
waren die Borbereitungen. Zahlreih fanden fid) ſchon am 
Tage der Eröffnung die Schügengefellfchaften aus allen Ge 
genden des Kantons ein. Um Mittag bewegte ſich der Zug 
militärifch geordnet und begleitet von verfchiedenen Muſik⸗ 
hören durch die angefüllten Gaffen hinaus auf den nahe ges 
legenen Schießplatz, wo unter Kanonendonner die Hebergabe 
der eidgenöffifchen Yahne von Seite des abtretenden berneris 
fchen Komite ftattfand,, der Becher des freundlichen Willkomms 
allen anmwefenden Schüßen gereicht wurde, und der neue 
luzernerifche Präſident das Ehr- und Freifchießen als eröffnet 
erflärte. Da ging ein ſchönes und großes Leben auf. Kein 
Tag während der ganzen Feier des achttägigen Feſtes vers 
ging, an dem nicht zahlreiche Schüßengelellfchaften aus den 
verſchiedenen Gegenden des jchweizerifchen Vaterlandes heran 
zogen. Mehr ald einmal nahmen bei 1500 Berfonen an dem 
Mittagsmahle Theil. Auf einer eigens errichteten Redner 
bühne wurden Toafte ausgebracht. Man fah und hörte dieſes 
zum erften Male in Luzern. Den Glanzpunft Des Feftes 
bildete der Donnerstag, wo die Mitglieder der Tagſatzung 
bei dem Feſte erfchienen und der Bräfident derfelben nad) einer 
Furzen Eräftigen Rede auf das Wohl der Schweizerfchügen 
trank. Abwechfelnd mit Gefang der Luzerner und Appenzeller 
folgten jest der Trinkſprüche viele aufeinander. Unter den 
Rednern zeichnete Landammann Sidler und Profeffor Mons 
nard fi aus. Das Feſt, begünftigt vom Himmel, ging 
bei der fchönften Stimmung aller Gemüther zu Ende. Ein 
Schütze aus Bafellandfchaft, welche gerade im Kampfe um 
ihre Freiheit lag, hatte den Meifterfchuß gethan und den erften 
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Preis davongetragen. Das eidgenoͤſſiſche Freiſchießen wurde 
in Luzern dadurch, Daß es das neu erwachte politiſche Reben 
des Volks aus dem höhern Geſichtopunkte eidgenöſſiſcher Zu⸗ 
ſammenhörigkeit behandelte, zum erſten Male zum ſchweize⸗ 
riſchen Volksfeſte und gab dadurch den eigentlichen Auftoß zu 
der in neuefter Zeit fo hohen Bedentung dieſer Nationalfeier. 

Am 17. Heumonat (1832) befchloß die Tagiabung: es 
pol der Bundesvertrag vom Jahr 1815 einer Revifion unter- 
worfen werden. Eine Komm flion von 15 Mitgliedern , welche 
mit der Borberathbung beauftragt war, übergab im Chriſt⸗ 
monat dem Bororte zu Handen der eidgenöſſiſchen Etände 
als ihr einmüthiged Gutachten ren Entwurf einer Bunded« 
urfunde der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft. Auf den März« 
monat (1833) wurde eine außerordentliche Tagſatzung nach 
Zürich einberufen zur Berathung jenes Entwurfes. 

Allein nicht die geſammten Stände waren auf dieſer Tag⸗ 
fatzung vertreten, es hatte ſich in, der Zwiſchenzeit ein ſoge— 
nannter Sarnerbund geſtaltet. | 

Nachdem nämlid) die Tagfakung die Trennung jwifchen 
Baſelſtadt und Balelland ausgelprodyen und eine Grfandts 
Schaft von Bafeland in ihren Schooß aufgenommen hatte, 
verjammelten fic, auf den Betrieb von Baſelſtadt Abgeordnete 
von Uri, Unterwalvden, Bafelftadt, Neuenburg und Jnner⸗ 
Schwyz im Ronember 1832 auf einer Konferenz zu Earuen 
und befchloffen: nie. neben einem Gelandten von Bafelland 
auf der Taglagung zu figen, ſondern in Nichtauerkennung 
siner foldyen Tagſatzung fid) als die wahre eidgenöſſiſche 
Konferenz zu erflüren. Bon da an hießen die betreffenden 
Stände die Sarnerftände und ihr geſchloſſener Verein der 
Sarnerbund oder Sarnerfonferenz. Diele Konferenz 
verfammelte fich fpäter, wenn die Tagfagung in Zürich gu- 
fammenfam, jeweilen in Schwyz. Bon bier aus flug fie 
im März 1833 die Einladung, In Zürich zu Erfüllung der 
Bundespflichten zu erfcheinen, wiederholt ab. Da wurde auf) 
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‚bie proviſoriſche Trennung des Kantons Schwyz von der Tag⸗ 
fatzung ausgeſprochen und — von — zu⸗ 
gelaſſen. 

Im Mai war der Entwurf einer neuen Yundesurkunde 
vollendet und wurde den Kantonen zur — der Standes⸗ 
Erklärungen darüber mitgetheilt. 

Gemäß dieſem Entwurfe ſollte jeder der EN 
Kantone auf der Tagfabung eine Stimme führen. Für gewiſſe 
Geſchaͤfte follte nach SInftruftion, für andere ohne Inftruftion 
geftimmt werden. Ein Bundesrath, beftehend aus einem 
Landammann der Schweiz und vier Bundesräthen ‚bildet bie 
oberfte vollziehende Behörde. Ein Bundeögericht von neun 
Mitgliedern beforgt die Rechtspflege des Bundes. Freier Vers 
kehr und freie Niederlaffung fol ftattfinden. Der Bund ber 
anffichtigt das Poſtweſen. Derfelbe übt das Münzregal aus. 
Gleiches Maaß und Gewicht ift in dem ganzen Umfange der 
Eidgenoffenfchaft einzuführen. Der Bund beftimmt. die allges 
meine Organifation Des Bundesheered. Luzern war zur Su 
desſtadt auserfehen. 

Der Entwurf der neuen Bundesverfaffung wurde von ee 
entgegengefegten Seiten angefochten, von der einen ale die 
Kantonalfouveränität‘ zu viel befchränfend, von ber andern 
als diefe Souveränität zu viel begünftigend, namentlich wegen 
der gleichen Stimmberecdhtigung der Kantone, der größern wie 
der Fleinern. Auf Seite der freifinnigen Partei war einer 
der heftigften Gegner des Entwurfs Brofeffor Troxler. 
Eonft waren die Liberalen in Luzern getheilt, Eduard 
Pfyffer, Amrhyn, Krauer, Kopp, Steiger waren 
für den Entwurf; Kafimir Pfyffer, Hertenftein, 
Bühler, Baumann dagegen. Die Gründe, welche leßtere, 
befonders Pfyffer, geltend machten, waren: nad) dem vor 
liegenden Entwurfe könne in eidgenöfftichen Angelegenheiten 
die Minorität der Majorität das Gefep machen, was niemals 
ftatifinden dürfe. Den zwölf Fleinern Kantonen ,. welche zw 
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ſammen kaum einen Viertheil der ſchweizeriſchen Bevoͤlkerung 
repraͤſentiren, werde die Macht eingeräumt, gegenüber ber 
Repräfentation der andern drei Viertheile eine gültige Schluß⸗ 
nahme zu faflen. Allerdings habe auch bisher mit Ausnahme 
der Mediationdzeit gleiche Stimmberechtigung zwifchen ben 
Kantonen flattgefunden. Allein bisher habe dieſes Verhältnig 
wenig zu bedeuten gehabt, weil: die Tagfabung nur eine ges 
ringe Kompetenz hatte und überbieß ihre Schlußnahmen mehr 
auf freiwilliger Mebereinfunft, als auf dem Ausſpruche der 
Mehrheit berußten. Diefes alles würde in Zufunft nad) dem 
Enimwurfe anders werden. 13) Die Herikalifch» ochlofratifche 


18) Das Votum Pfyffers lautete vollſtaͤndig alſo: „Nachdem ich 
lange und reiflich die-Gründe fiir und wider die Annahme der vorliegenden 
Bundesafte erwogen, konnte ich mich von der Heilfamfeit derfelben nicht 
überzeugen und kann daher nicht für deren Annahme ftimmen. Wenn 
die neue Alte einzelne auch noch fo große und viele Mängel und Ges 
brechen an fich trüge, fo fünnte ich mich unter den obwaltenden Um⸗ 
fländen zur Annahme entichließen, gleichwie ich es zur Zeit Hinfichtlich 
unferer Kantonsverfaffung that, obwohl diefelbe meinen Wünſchen, bes 
fonders wegen des Abgangs der Waplfollegien, nicht entfprach. In der 
vorliegenden Bundesafte findet fich aber ein Grundgebrechen vor, 
durch welches Die natürliche, vernänftige und rechtliche Drdnung geradezu 
umgefehrt wird. Es wird nämlich dadurch, Daß jeder Kanton gleich 
repräfentirt wird, die Minderheit in Die Möglichleit verfest, der Majo⸗ 
rität das Geſetz vorzufchreiben. So lange die Tagſatzung nicht viel zu 
bedeuten hatte, und man ihren Schlußnahmen nur gehorchte, wenn es 
beliebte, war die Nepräfentation an derfelben ziemlich gleichgültig. So= 
bald aber die Tagſatzung mit geſetzgebender Gewalt ausgerüftet wird, 
wie es in der neuen Bundesalie wirklich geichieht,, fo verändert fich dieſes 
Verhauniß weientlich. Wird refleftirt, wie feindfelig die Wtinorität gegen 
Die Prinzipien, auf denen in den regenerirtem Kantonen die gegenmär« 
ige Drdnung der Dinge ruht, geſinnt ik, ‚wird in das Gedachtniß zu⸗ 
wücgerufen, in welchem Geiſte die bisanhin der Tagſatzung zufichenden 
Wahlen zum größten Theile ausfielen; fo muß Jedem die drohende Ge⸗ 
fährde in die Angen fallen. Die gröfen Kantone Tonnen dieſe Gefährde 
nur dann gleichgültig aniehen, wenn fie denken, ſie werden unbilligen 
Geſenren vermüge ihrer phufichen Staͤrke leicht widerſtehen. Allein dieſer 
Gedanke :ift nicht redlich. Ich Fan mich. daher nicht entſchließen, zu 
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Partei im Großen Rathe und im Volle wor ungetheilt für 
Verwerfung. Der Ruf „die Religion iſt in Gefahr“ erzönte 
wieder einmal durch das Land. 

In den Kantonen Solothurn und Thurgau wurde 
die Bundesverfaffung wittelt Abkimmung duch das Boll 
angenommen. Run folgte am 7. Heumonat Luzern, me 
die Verfaſſung aber verworfen wurde. Die Abflimmung in 
bey übrigen Kantonen feßte man hierauf nicht fort, beſonders 
da auch in andern Kantonen viele Stimmen gegen den Ent 
wurf ſich hören ließen, Alle weitern, viele Jahre lang fort« 
gefehten Verſuche, eine Mevifion der Bundesafte vom Jahr 
1815 zu Stande zu bringen, blieben ohne Erfolg. Luzern 
gehörte vom Jahr 1835 an zu denjenigen Kantonen , welche 
verlangten, es fol die Revifion durch einen eidgenpffiichen 
Perfaffungsrath und nicht durch die Tagfagung bewerfftelligt 
werden. Wenn im Kanton Luzern auch Liberale ihre Zu⸗ 
flimmung der neuen Berfaffung nicht ertheilten, fo war doch 
die Verwerfung hauptſaächlich Das Werf der klerikaliſch⸗ochlo⸗ 
fratifchen Partei, welche daher diefelbe ats einen Triumph 
feierte. Eine Flugſchrift wurde im Stillen im Kanton ver« 
breitet; „Was erwartet daß Volk nach Verwerfung des neuen 
Bundes?" duch welche zum Umſturze ber befichenden Dre 
nung der Dinge aufgefordert wurde. Berbächtige Konferenzen 
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der Bundesakte zu ſtimmen. Damit bekenne ich mich aber nicht zur 
alten Bundenalte vom Jahr 1815. Dieſelbe iſt gebvochen und aufgelbot 
durch Das Sornerbindniũ. Die Kantone ſtehen vereinzelt da und es 
handelt ſich Darum, eine meue Bundesverfaſſung zu gründen. Nachdem 
am Tage liegt, daß der Tagſarung Die Befähigung nicht anwohnt, eine 
nabonele Verfaſſung bervorrurufen, ſo blaibt lediglich nach Der Verka 
ilbrig, ob eine foldhe auf dem Wege eines eidgenäikicken Berfaſſerngs⸗ 
vrathes zu Etande gebracht werden lonne. Mit der Dargabe dieſer Ni 
fichten verbinde ic die Verucherung, daß wen die Metzrheit des Großen 
Rethes ſich file: die Annahme der vorliegenden Bundesalte erllart, sch 
Der Ecdlufnaime meder mit Wort aech That entgegen wirken werde“ 


hatten Ratt.'%) Die Regierung ergriff Borſichtsmaßregeln. 0) 
Eine außeromwentlide Etanvestommiffton wurde niedergefegt 
mit dem Auftrage, je nach eintretenden Umfänden Maßregeln 
Dorzufchlagen,, und wenn der Kfeine Rath nicht verfammelt 
fein ſollte, felbf zu verfügen. ») Die Etände des GSiebner⸗ 
fonforwars wurden um Aufmerkſamkeit erſucht. Die Sarner⸗ 
konferenz in Schwyz Fchöpfte aus den Creigniffen große Hoff 
nungen, und glaubte, die Zeit zum Handeln fei nun gekommen. 
In Schwyz und Bafel erfolgte gleichzeitig ein Ausbruch. 

Am 30. Zuli Morgens früh brachte der Landſchreiber 
Truttmann von Küßnacht vie Kunde nad) Ruzern, daß ar 
legterm Orte Unruhen ausgebrodhen fehlen. Bald darauf ers 
ſchien der Landammann Stuger mit Vollmacht vom Bezirfde 
rathe von Ktüßnacht und forderte Hülfe. Gin Maun war 
dafelbit Tags zuvor verhaftet worden, der eine Schrift herum 
teug, laut welcher Unterſchriften fir Wiedervereinigung bed 
Bezirks Küßnacht mit Innetſchwyz gefammelt wurden. Da 
gegen von Haltikon, Mörtifhachen und Immenſee etwa ſech⸗ 





19) Amtsſtatthalter Heinrich Attenhofer ichrieb am 15. Juli 1833 nach 
Luzern: „isch vernehme jo eben, daß Morgen (Sonntag) in Münſter 
eine Verſammlung des fogenannten Tatholiichen Vereins ſtatt haben fol. 
Unter den dort ericheinenden Perfonen nennt man Alt⸗Ohberſt Konrad 
Goldlin, Johann Nütter u. f. m. Ich werde die Verfammlung von 
Dertrauten beobachten laffen. — Uebrigens iſt hier herum alles in dum⸗ 
pfer Stille und erwartungsvoll.“ 

20) Robert Steiger tadelte diefelben in einem Brief von Zürich d. d, 
22. Juli 1833, wo er auf der Tagſatzung fich befand. Er ſchrieb: „Die 
Regierung von Luzern thut Mißgriffe mit Ausktellung von Wachen, Bes 
wacung des Zeughauſes u. f. w. Es if gewiß feine io große Gefahr 
vorhanden. Ich konnte diefes nicht begreifen, obwohl man nur an Ort 
und Stelle urtheilen kann. uch glaube aber, man it durch die Verwer⸗ 
fung fo erfchroden, daß man feither nicht wieder zur Beſinnung kam 
und überall Geſpenſter ſeht, wo wirklich Feine find.“ 

21) In dieſer Standeslommiſſion befanden ſich Schultheiß Tavex 
Schwyzer, Schumacher⸗Uttenberg, Laurenz Baumann, Joh. 
Baptiſt Sidler, Joſ. Karl Amrhyn. Im Anfange Scptembers 
hegte vieſelbe ihr Mandat wieder nieder. 
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zig mit Spießen und Gewehren Bewaffnete nad Küßnacht, 
um jenen Mann zu befreien. Sie wurden zurückgedrängt, 
nachdem Schüſſe gewechſelt worden waren und Verwundungen 
ſtattgefunden hatten. Allein man fürchtete, ſie werden ſich 
verflärfen und im alten Lande Schwyz Hülſe ſuchen. Bald 
folgte ein dritter Abgeordneter, welcher die Anzeige machte, 
daß unter dem Kommando von Oberſt Abyberg Truppen 
von Schwyz in Arth eingezogen feien, in der Abficht, Küß⸗ 
nacht zu überfallen. 

Die Regierung von Luzern, wo zwei Kompagnien lagen, 
ſchickte fofort eine dayon an die Grenze nad) Meggen, ver 
Sprach den Küßnachtern Hülfe und bot zu diefem Zwecke, fo 
wie zu eigener Sicherheit ein Batalllon auf. Auf der Stelle 
bildete ſich auch ein Korps von Freiwilligen aus der Stabt 
und der Naͤhe, von denen ein Theil zur Bewachung des Zeuge 
hauſes fich aufitellte, der andere aber in der Nacht nad) Küß⸗ 
nacht ſich einfchiffte, - wohin auch Schultheiß Amrhyn at 
Regierungsabgeorpneter fi) begab. Am 31. Morgens nad 
Tagesanbruch verfündete die Sturmglode von Arth den An⸗ 
zug der Schwyzer von dort her. Indeſſen alled in Küßnacht 
zur Gegenwehr fi fammelte, ging Amrhyn von Landam⸗ 
mann Stußer, einigen Bezirfsrärhen und der Standesfarbe 
von Luzern begleitet, den Heranzichenden entgegen, um über 
die Abficht und den Zweck ihres Einmarfches fie zu befragen. 
Er begegnete dem Zuge von etwa 600 Mann mit 4 Kanonen 
in der Nähe von Tells Kapelle. Abyberg erklärte, daß er 
von der Regierung von Schwyz gefendet fei, um Ruhe und 
Ordnung in Küßnacht wieder herzuftelen. Im Namen feines 
Kantons und der Eidgenoffenfhaft proteflirte Amrhyn ges 
gen folcyes Beginnen, da Küßnacht durch Tagfagungsbefchluß 
von dem alten Kantone Schwyz getrennt ſei. Abyberg er⸗ 
widerte, daß er feine andere Eidgenoffenfchaft anerfenne, als 
diejenige, welche in Schwyz tage. Darauf zog die Schaar 
vorwärts nad) Küßnacht, wo Die Einwohner, wähsend Die 
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Luzerner Freiwilligen noch in ziemlicher Entfernung auf dem 
See ſich befanden, zur Gegenwehr fid) aufgeftellt hatten, aber 
auf Anrathen von Amrhyn und ihres Landammanns die 
Waffen nieberlegten. Landammann Stußer nebſt andern 
angefehenen Männern wurden fogleidy verhaftet und nad 
Schwyz abgeführt, die Bezirksregierung ald aufgelöst erflärt. 
Als Amrhyn feine Proteftation bei diefer Verhaftung ers 
neuerte, wurde er jelbft mit Gefangennehmung bedroht. Die 
Schwyzer betrugen fi) in Küßnacht als Sieger und machten 
Miene, felbft die Grenzen des Kantons zu überfchreiten und 
vorwärts zu marfchiren. Abyberg erlieg Bülletind aus dem 
„Hauptquartier Küßnacht.“ Uri und Unterwalden er 
hielten Aufforderungen zum Zuzug. — Amrhyn, nah Rus 
zern zurüdgefehrt, wurde auf der Stelle nad) Zürich an bie 
Tagſatzung gefendet, wohin auch das Außere Land Schwyz 
um Hülfe rufend fid) wandte. Inzwiſchen wurde in Luzern 
Auszug, Referve, fowie in den zunächft gelegenen Gemeinden 
die Landwehr aufgeboten. Bon dem Schusverein eilten un⸗ 
gefähr 400 Mann von Hitzkirch, Hochdorf, Rothenburg, 
Münfter und Kriens bewaffnet in die Stadt. Am 1. Auguf 
war Luzern vol Truppen. Die Regierung ordnete in jedes 
Amt eines ihrer Mitglieder ad, um den Beamten und dem 
Bolfe die angemefienen Belehrungen und Auffchlüffe zu es 
theilen und überhaupt zu Aufrechthaltung der Ordnung zu 
wirten. Der Große. Rath wurde einberufen und dem Vor⸗ 
orte von Allem Kenntniß gegeben. 

Die Tagfagung befhloß ein Truppenaufgebot — alle 
Kantone mit Ausnahme der Sarnerftände. Bon Luzern, Zü—⸗ 
rih und Bern follten fofort 5 bis 6000 Mann den Bezitf 
Küßnacht befegen. Landammann Nagel von Appenzell wurde 
bezeichnet, als eidgenöffifcher Kommiflarius die Truppen zu 
begleiten. Schon in der Nacht vom 3. Auguſt räumte jedoch 
Abyberg Küßnacht wieder. 

Während diefen Vorgängen, in Schwyz unternahmen die 
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Stadt Bafeler am 3. Anguft einen Aubzng auf die Lande 
ſchaft, um diefelbe zu bezwingen und zu unterwerfen, wur⸗ 
den aber blutig zurädgelchlagen. Sie verloren über 100 Todte, 
unter ihnen Ober Lande a Major Wieland und ice 
mann Wettftein. 

Sept beſchloß die Tagfabung, Innerſchwyz und die 
Stadt Bafel dur eidgenöfſiſche Truppen zu befeben, was 
dann auch erfolgte, ohne daß ein Widerſtand gewagt wurde. 
Jakob Robert Steiger war einer der von der Tagfagung 
nach Baſel entfendeten eidgenöffiichen Repräfentanten. Nach 
vollfuͤhrter Beſetzung fpradj die Taglagung die Auflöfung ber 
unter dem Namen „Sarnerkonferenz” beflandenen Verbindung 
aus und forderte die nicht repräfentirten Stände auf, ſofort 
Abgeordnete an die Taglapung zu ſchicken. Diefen Befehlen 
mußte Folge geleitet werden. Der Kanton Bafel wurde 
nun definitiv geiheilt, Außer- und Inner⸗Schwyz hits 
gegen wieder mit einauder bereinigt. 

Unmittelbar vor diefen Ereigniſſen hatte fh Konfkan 
tin Siegwart in Luzern angefiedelt. Diefer Mann griff 
fpäter tief in die. Geſchicke Luzerns ein und deßwegen ſoll fei- 
ner fchon bier etwas näher erwähnt werben. 

Konſtantin Siegwart??) ſtammt aus dem Schwarz⸗ 
walde. Sein Bater befaß eine Glashütte zu Loprino im 
Ranton Teffin. Er verlor denfelben fowie die Mutter früh. Ale 
Knabe wurde er durdy einen Bormund bei dem Pfarrer Regli 
auf Seelisberg im Kanton Uri untergebracht. Rad) deſſen Tode 
kam er zu dem nachmaligen Kommiſſar Gisler, damals Profeſſor 
in Altorf. Später beſuchte er die Bymnafien in Luzern und 
Solothurn, endlich die Univerftäiten Würzburg und Heidel⸗ 
berg. Im Herbſt 1825 Fam er nad) Altorf zurüd. Er be 
fand fi in Berlegenheit wegen feines Heimathsrechts, denn 
feine Boreltern waren längft aus dem Schwarzwalde ausge 


22) Sehoren 1801. 
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wandert und hatten fid, in den verſchiedenen Kantonen ver 
Schweiz, wo fie fi aufgehalten, nirgends ein Heimatho⸗ 
vecht erworben. Der junge Siegwart fuchte nun das Land- 
recht in Uri zu erhalten und brachte es mis vieler Mühe dahin, 
daß die Landedgemeinde von Uri im Frühling 1826 ihm das» 
jelbe ertheilte.?) Er wurde dann Fürfprecher, alkein in Urt 


23) Ein Schreiben aus jener Zeit, in welchem ein Gemifch von lo- 
benswerthen und tadelnswürdigen Geſinnungen fich zeigt, wirft einiges 
Licht auf den Charakter des jungen Mannes. Das Schreiben lautet: 
Altorf, den 6. November 1826. 

Mein wertheſter Freund! 

Wie gerne Hätte ich dich zum Theilnehmer meiner Freude über das 
mit harter Mühe und vielem Gelde gewonnene Landrecht gehabt. Die 
Zeitungen hinterbrachten dir die Kunde. Daraus haſt du erſehen, daß 
ich num ein Mitbürger von Tells Enkeln geworden bin. (Hierauf ſpricht 
der Brief von der Liebe zu Franz Müllers Schwefter und fährt dann 
fort). Du kannſt dir einbilden, daß ich in meiner jeigen Rage mich fehr 
nach einer baldigen Verbindung, in welcher ich die Freuden des Lebens. 
in ihrem vollften Maße zu genießen hoffe und wo ich Zroft in jeden 
Verhaltniſſen ichöpfen kann, ſehne, zumal ſeit meinem Aufenthalte in 
dem freundlichen Würzburg mein Herz gar fehr erweicht worden ift. 
Du begreifit auch, daß die Heirath mit einer Landammannstochter aus 
der. angeſehenſten Familie meine politiſchen Plane gar ſehr fördern würde 
Meine wirkliche Beſchäftigung iſt Studium des Prozeſſes als Vorberei⸗ 
tung fiir den mwahrfcheinlich zu wählenden Advofatenftand und die fran- 
zöfifche Sprache als Bildungsmittel für den Regierungstheilnehmer, wo⸗ 
nach ich mit heißem Ehrgeize dürfte. Ohne Buben zu haben und Dit- 
lied des Raths zu werden, würde ich nie vergnügt und zufrieden fein 
konnen, weil dahin lange Zeit all’ mein Trachten und Streben gieng 
und weil ich beides für das Vaterland, das ich wie mich. felbft liebe und 
vielleicht noch mehr, von größter Wichtigfeit erachte. Du verzeihft mir 
hoffentlich den Stolz, der aus diefen Worten fpricht? — Wenn mir 
felbft an Bildung ungeheuer mangelt, jo weiß ich Doch, was mir mans 
gelt und mie es in einem Sohne zu verbeflern wäre, ich weiß auch, was 
dem DVaterlande Noth. thut und kann menigftens den Anfang machen, 
derfelben abzuhelfen; meine Buben müflen das Angefangene vollenden. 
Ich werde übrigens ein Paar tüichtige Mitarbeiter zum gemeinfamen 
Wohle bald erhalten — an Emanuel Müller und Franz und an einem. 
Hauch, der fo eben wieder auf die Univerfität verreist ift, um fich der 
Staatswiffenfchaft zu weißen. An Staatsmännern fehlt es uns hier — 
von ihnen muß das. Heil ausgehen, ſie müflen das Volk von der Brie- 
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hat ein folcher wenig zu bedeuten. Umfonft hoffte er, ein 
Amt zu erhalten. Er wurde ald Fremdling angefehen und 
behandelt. Seine Yreifinnigfeit war ‚zudem anftößig. So 
mußte er fi nothwendig unbehaglich fühlen.) Er wendete 


fterherrichaft befreien, müſſen die allgemeine Bildung befördern, müfien , 
trachten, Duellen des Gemerbsfleißes: zur Verdrängung der Armuth zu 
entdecken. Wirklich fieht mein Vaterland elend aus. Graufam fühle ich 
den Druck religidier Gebundenheit, des fchmußigften Aberglaubens. Ich 
muß mich, um nicht fcheel angeiehen zu werden, durch und durch zum 
Heuchler fchmieden — muß Prozeffionen mitmachen, beichten, Meſſe 
hören und alle die Affenichande; muß mit den Pfaffen gar freundlich 
umgeben, um nicht ihrer Nache bingegeben zu werden. — Die Schulen 
find durchgehende in den Händen von Pfaffen oder Schullehrern , die 
alle Tage den Kühen miften und allenfalls fir das liebe Vieh gehörige 
Erziehungsfenntniffe haben. Immer mehr und mehr nimmt die Armut 
der Bauern zu, — alle Sonntage geichehen Verrüfe — überall ift Tein 
Geld, es werden ftets Schuldverichreibungen gemacht; die Allmenden 
ſind noch ungetheilt in nutzloſem Zuftande; die Gewerbe find meiftens 
von fremden Hinterfaßen fchlecht betrieben; beinahe alles muß in Luzern 
gefauft und gemacht werden. Nicht einmal Kartoffeln baut der träge 
Bauer zur Genüge. Die Regierung fchlummert, weil fie nicht fieht. 
Ungebildete, wie Tünnen fie das Bedürfniß oder die Mittel der Bildung 
kennen? Unbezahlte, wie konnen fie die Gefchäfte des Landes beforgen, 
‚ wie ein wachlames Auge auf die Habe des Volfes haben? Und die Wei- 
fern find gebunden durch die blinde Volfsherrichaft. Ich bin gewiß libe⸗ 
ral, ich, achte die Volfsregierung als die vernunftgemäßefte, bin Zeind 
der Monarchen und Ariftofraten — aber das Volk muß fich dann auch 
zu regieren fähig, muß mündig fein, wenn es Geſetze geben will; «8 
muß nicht durch die elendeften Volfsverführer geleitet werden konnen. 
Die Advokaten von hier, in mir den Tünftigen Nebenbuhler erfennend, 
fpiegelten unferm Volke vor, ich fei von deutichen Fürſten bezahlt, um 
Das Vaterland an fie zu verfaufen, ich habe Feine Religion und werde 
das Wolf veformirt machen wollen; ich habe auf der Liniverfität allen 
Karbonarismus gefrefien. Durch diefes elende Geplapper wußten fie das 
Volk gegen mich aufzuwiegeln, daß beinahe die Hälfte gegen die Land⸗ 
rechtsertheilung fiimmte. Unter einem folchen Volke zu wohnen, ftets 
beobachtet und fcheel angefehen, ift wahrlich Feine Freude. Die Liebe 
zum Vaterlande überwiegt übrigens alles. Langeweile habe ich übrigene 
oft und zwar erihattende x. ꝛc. 
Dein Freund. 
Konftantin Ernft Siegwart. 
24) Er fchrieb unterm 5, November 1832 von Altorf nach Luzern : 
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fh an Liberale in Luzern, die ihm, dem fonft völlig Unbe⸗ 
fannten, zur Erwerbung des Gemeindebürgerrechtd in Ober: 
kirch bei Eurfee und zur Aufnahme in das Kantonsbürger⸗ 
recht verhalfen. 25) Im März 1833 fiedelte er ſich in Luzern 
an, im folgenden Jahre fihon wurde er zweiter Staatsſchrei⸗ 
ber; bald darauf (1835) erfter Staatöfchreiber und etwas fpäter 
(1837) indireftes Mitglied des Großen Raths. Sein Wirfen 
werden wir fpäter kennen lernen. Bald nachdem er ſich in 
Luzern niebergelaffen, gab er ein Jahr lang ein liberales 
Blatt unter dem Titel: „Volkszeitung“ heraus. 

Manigfache Anftände in geiftlihen Dingen fah man im 
Kanton Luzern auftauchen. Zuerft ergab ſich (1831) ein Han- 
del zwifchen dem Dekan Häfliger in Hochdorf und dem 
dafigen Schullehrer Widmer. Erfterer hatte den Lestern 
öffentlich befchjimpft und wurde deßwegen von dem Kleinen 
Rath zurechigewiefen. Häfliger wendete fid) darob beſchwe⸗ 
rend an den Großen Rath und Joſeph Leu von Eberſoll 
unterftüste ihn lebhaft. Es blieb inzwifchen bei dem Ents 
fcheide des Kleinen Raths. — Eine lebhaftere Bewegung rief 
das Fröbel'ſche Inſtitut in Willifau hervor. Acht Familien« 
väter in Willifau, von dem Wunfche geleitet, ihren Kindern 
eine höhere Bildung als die gewöhnliche zu geben, brachten 
das dortige Schloß käuflich an fi), um ein Lehrinftitut da⸗ 
felbft zu gründen. Sie warfen ihr Augenmerf auf Fried—⸗ 
rich Sröbel, einen befannten deuffchen Pädagogen, welcher 
feit einiger Zeit im Schloffe Wartenfee, nahe bei Sempad 
gelegen, mit Bewilligung des Kleinen Raths zur Zufrieden- 


„Meine hieſigen Verhältnifie werden mir unerträglich ; ich muß durchaus 
in eine freie Gegend wandern.“ Ferner drei Tage fpäter: „Hier in 
Altorf ift die Luft am giftigften, die Nacht am fchwärzeften.“ 

25) Seine Aufnahme in das Bürgerrecht zu Dberfirch vermittelte 
Negierungsrath Lorenz Baumann, Der an den Staat zu entrichtende 
Kanon wurde ihm nachgelaffen, weil ex ein Büchlein über die Verfaſ⸗ 
fung von Ruzern gefchrieben hatte, 
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beit: ber Eltern Privaunterricht ertheilie und bexiefen ihn an 
die Spige der neuen Lehranfkalt. Sie follte auf Oſtern (1833)' 
eröffnet werden. Fröbel veiste nach Deutichland, um einige 
Gehülſen zur Löfung feiner Aufgabe mitzubringen. . Die Re: 
gierung bewilligte die Verfegung des Fröbelſchen Brivat-Er- 
ziehungsinſtituts von Wartenfee nad) Willifau Sie unter- 
ſtellte dasſelbe der Aufliht der Schulfommilfion des Kreiſes 
Williſau und ordnete an, daß Herr Sertar Hecht den. Res 
ligionsynterricht für die Zöglinge katholiſcher Religion in der 
Anftalt zu übernehmen babe. Der Umftand, daß: die Lehrer 
am Inſtitut Nichtkatholifen waren, gab nun Stoff zu Bes 
fehmwerden. Man wollte in dem Beftehen diefes Inflituts Ges 
fahr für die Religion fehen. Die Landgemeinde Wilifau wurde 
zufammenberufen und Ddiefelbe genehmigte eine Vorſtellungs⸗ 
fhrift an den Großen Rath, in welcher die Aufhebung des - 
Inſtituts verlangt wurde. Die Schrift wanderte im Kanton 
umber und man fammelte Unterfchriften für Anfıhluß an das 
Begehren der Landgemeinde Willifau. Die Geiftlichkeit des 
Landkapitels Wilifau reichte ebenfalls eine in bittern und 
drohenden Ausprüden abgefaßte Denkffchrift gegen das Wil- 
lifawer Suftitut ein. Der Große Rath fehritt. aber über das 
geftellte Begehren zur Tagesordnung und ſprach den Fortbe⸗ 
ftand jener Privat-Erziehungsanftalt aus. 

Eduard Pfyffer war auf Chriſtoph Fuchs, Stadt 
pfarrer in Rapperſchwyl, einen freifinnigen beredten Geiftli- 
hen aufmerffam geworden und beſchloß, diefen Mann an die 
Stelle Widmers ald Profeffor der Theologie zu bringen. 
In der Mitte ded Herbfimonats (1833) erhielt letzterer einen 
Beihluß des Kleinen Ratte, laut welchem ihm in Anerfen- 
nung 2Yjähriger Berdienfte im Schulweſen das jüngft durd) 
den Tod des befannten Dialeftologen Stalder erlevigte 
Kanonikat am Kollegiatftift zu Bero⸗Münſter zuerfannt wurde. 
Widmer fah darin eine abfichtliche Entfernung vom theolo- 
gifhen Lehrftuhle, der ihm lieb geworden und antwortete uns 
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verweilt : fein ſehnlichſtes Verlangen fei, in ſeinem gegenwaͤr⸗ 
tigen Wirkungsfreife bleiben zu dürfen. Der - Kleine Rath in 
einem abernaligen Schreiben an Widmer erflärte: Die Mer 
gierung Fönne ihre Anerkennung nicht beffer bethätigen,,. als 
durch Zutheilung einer eben erledigten ehrenvollen Stelle in dem 
YAugenblide, wo die weitere Ausführung des Schulplans für 
bie höhere Lehranftalt auch dem theologifchen Fache eine Umger 
faltung geben und eine Vermehrung der Lehrftunden mit fich 
führen müffe. Unter ſolchen Verhältniffen habe die Behörde 
am nämlichen Tage, wo fie ihm die Ruhepfründe zuerfennt, 
für die weitere Befegung der Lehrftühle der Theologie gleich 
Vorſorge getroffen. Widmer erwiederte nochmals: eine fo 
ſchnelle Wiederbefegung eines Lehrftuhles, yon welchem abzu⸗ 
treten er auf feine Weiſe Wunſch oder Willen geäußert, 
fcheine beim erften Anblide eher einer Abberufung als einer 
Beförderung ähnlich, was aber nicht nur mit dem Geſetze, 
ſondern mit der unzweideutig geäußerten Anerkennung ſeiner 
Leiſtungen in zu auffallendem Widerſpruche ſtünde, als daß 
er ſich den Gedanken hieran erlauben dürfte Die Vermeh⸗ 
sung der Lehrftunden würde den Geübten weniger brüden, 
als einen Anfänger. Er werde fi) aber, wein auch mit 
fhmerzlihem Gefühle in den Willen der Regierung fügen. 
Da die Regierung beharrte, fo zog Widmer nad) Münfter, 

Der neu gewählte Profeſſor Chriſtoph Fuchs verlangte 
nad Eitte die Entlaffung aus dem Ehur-St. Gallifcdyen Bis- 
thumsverbande (Demifforiales). Der Biſchof von Chur vers 
weigerte fie ihm. Chriftoph Buchs hatte ih nämlich zu Guns 
fen eines wegen einer Predigt fufpendirten Prieſters, Aloys 
Fuchs, erflärt. Als aber der Biſchof von Chur⸗St. Gallen 
wenige Wochen nachher farb, ertheilte der Biſchofs⸗Vikar Dem 
CHriftoph Fuchs die Demiffion, Allein nun verweigerte ber 
Biſchof von Solothurn ihm die Admiflion. 

Deffenuugeachtet wurde nun Fuchs von der Regierung 
von Ruzern auf feine Profeſſur einberufen. Am 3. März (1834) 

C. Pfoffer, Luzern. U. 32 
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ſtellte der Praͤſident des Erziehungsraths, Eduard Pfyffer, 
denſelben den Studierenden der Theologie als ihren neuen 
Lehrer vor. Saͤmmtliche Lyzeiſten und Gymnaftaner, faft alle 
Mitglieder des gerade verfammelten Großen Rathes und eine 
Menge Bürger füllten den Saal, alle geipannt, den neuen 
Profeſſor zu fehen. Nach Furzer Anrede Pfyffers begrüßte 
Fuchs feine Schüler mit gewohnter Beredſamkeit. Er bat 
fie um ihr Zutrauen: er fei Katholif aus Veberzeugung und 
werbe es bleiben. Dur Kampf und Leiden müffe der Mann 
geprüft werden und zeigen, ob Glauben und Vertrauen wahr 
und lebendig in ihm feien. Der Achte Chriſt Taffe ſich durch 
nichts irre machen, er halte feft im Glauben, wie der Steuer- 
mann auf wogendem Meer; „er fegle aber nicht nach den 
Winden, fondern nad) den Sternen.” Die Vorlefungen des 
neuen Profefford begannen am folgenden Tage. Nun aber 
erklärte der Biſchof von Solothurn, durch die Nuntiatur ges 
drängt, daß er feinem Schüler des Chriftoph Fuchs die geift- 
lichen Weihen ertheilen werde. Die Folge davon war, daß 
zu Oftern durch Defret des Großen Raths die ganze theolo- 
gifche Lehranftalt in Luzern fufpendirt wurde. Im folgenden 
September gab Fuchs ein Glaubensbefenntnig und eine Art 
Widerruf an den Biſchof von Solothurn ab, wodurd; diefer 
fich befriedigt erflärte und die Vorlefungen der Theologie wies 
der eröffnet wurden. Hiemit war biefer Anftand befeitigt. 
Im Jänner 1834 hatte ſich der Sleine Rath, von Luzern 
bemüßiget gefehen, den Pfarrer Anton Huber in Uffifon 
von feiner Pfründe abzuberufen. Derfelbe ließ ſich beigehen, 
an einem Sonntage in der Kirche dem verfammelten Volke 
aus der Schweizerifchen Kirchenzeitung ein vorgebliches päbft« 
liches Breve, ohne daß ein ſolches das Iandesherrliche Plazet 
erhalten hatte, vorzulefen, enthaltend Die Verdammung und 
das Verbot einiger deutſcher Schriften. Die Regierung jeigte 
die Abberufung dem Bilchofe Salzmann in Solothurn und 
dem bifhöflichen Kommiſſar Waldis in Luzern an, damit 
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für einsweilige Beforgung der Pfarre geforgt werde. Der. 
Kommiſſar erflärte, nach römischen Kirchenrechte nicht befugt 
zu fein, einen Verweſer zu ernennen, bis der Bifchof in der 
Sache fid) ausgefprochen habe. Inzwifchen beftelte er. doch 
einen Kapuziner als Invigilant für Uffifon. Der Bifchof 
aber antwortete: „mit tief verwundetem Herzen, weil er er⸗ 
leben mußte, was er zu erleben weder jemals hätte denfen 
können, noch durch etwas verfchuldet zu haben weiß. Das 
Map feiner Leiden fei vol. Da laut allgemeinem Kirchen⸗ 
rechte und allen auf folhes gegründeten Sapungen fämmtlis 
her Eatholifcher Diozefen die Sentenz förmlicher Depofition 
eined kanoniſch eingefepten Pfarrerd dem Biſchofe zufümmt 
und der Bifchof für die Aufrechthaltung der kirchlichen Vor⸗ 
fhriften .einen heiligen Eid abgelegt hat, fo erfläre ih — 
fhrieb der Bifchof — vor. Gott dem Allmäcdhtigen im Namen 
Jeſu Chrifti, daß ich mid) gegen den vorgegangenen Depo⸗ 
fitiongaft feierlich verwahrt haben will, die Pfarre nicht ale 
erledigt betrachte, ſondern den Hrn. Pfarrer Huber als ihren 
rechtmäßigen Pfarrer anerfenne, weßwegen auch feinem an 
dern Priefter die Fanonifche Inftitution für befagte Pfarrei 
von mir ertheilt werden Fönnte. Uebrigens ftehen dem Bi- 
fchofe nur Bitten und Thränen zu Gebote und wiewohl er 
durch Amt und Eid verpflichtet war, gegenwärtige Erflärung 
zu thun, erfennt und verehrt er immerdar in Hochdenfelben 
eine von Gott gefegte Obrigfeit, füm welche er aud) fein Le— 
ben zu opfern ftündlid) in Bereitfchaft ftehet.“ Der Bifchof 
vergaß bloß, daß Huber nicht wegen Nichtbeachtung feiner 
kirchlichen, fondern feiner ſtaatlichen Pflichten abberu- 
fen worden. Als der Kleine Rath vernahm, der Kommilflar 
habe auf diefen Entfcheid des Bifchofs den als Pfarrbex 
beforger nach Uffikon abgeordneten Kapuziner wieder zurüds- 
gezogen und Huber die Ausübung aller pfarrlichen Berrich- 
tungen wieder auf fich genommen, beauftragte er den Kom⸗ 
mifjar, den Pfarrer Huber unverweilt zu Befolgung des 
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Regierungsbeſchluſſes aufzuſordern und für einſtweilige Bifa- 
rifirung zu ſorgen. Als zwei Tage lang feine Antwort er⸗ 
folgte, wurde Kommiſſar Waldis zum fchleunigen Bericht 
aufgefordert. Derfelbe erflärte, der Bifchof habe ihm feine 
Proteftation zugeſchickt und feine Hände feien dadurch gebun- 
den. Als zugleich der Amtsftatthalter von Williſau berichtete, 
Huber funftionire fortwährend, beſchloß der Kleine Rath 
(18. Jänner), der Widerfegliche fei ſogleich in bürgerlichen 
Berhaft zu nehmen, nad Luzern zu führen und bei den DB 
tern Sranzisfanern in Gewahrfam zu fegen. Ein Offizier mit 
einer Sutfche wurde abgefendet, um unter Mitwirkung bes 
Amtsftatthalters den Beſchluß zu vollziehen. Ein Regierungs« 
abgeorpneter wurde überhin nach Surfee geſchickt, um von da 
aus die Bollziehung zu überwachen, und im Nothfalle Trup⸗ 
pen in den nächfigelegenen Gemeinden aufzubieten. Zugleich 
wurde der bifchöfliche Kommiffar aufgefordert, fofort einen 
Pfarrverwefer nad) Uffifon zu fenden; im Falle der Unters 
laffung fei die geiftliche Behörde für alle Folgen verantwort- 
lich. Der Befchluß wurde, ungeachtet eines Zufammenlaufes 
von Angehörigen der Pfarre Uffifon, ohne befondere Störung in 
allen Theilen vollzogen. Huber ward wegen Nichachtung des 
Abberufungs-Beichluffes vor Gericht geftellt. Die Gerichte aber, 
obwohl fie das Recht der Staatsgewalt anerfannten, Geifte 
liche unter Umftänden von ihren Pfründen zu entfernen, fans 
den Huber der Widerfsglichkeit deßwegen nicht ſchuldig, weil 
ihm feine Abberufung nicht in ganz gehöriger Form notifizirt 
worden fei und die Staatsgewalt ſich bei Ertheilung ihrer 
Befehle bloß des bifchöflidyen Kommiſſars ftatt eines Staats⸗ 
beamten bedient habe. Im April wurde Huber feines Arreftes 
entlaffen, ihm jedoch unterfagt, die Pfarre Uffifon zu betreten. 
Die Angelegenheit gelangte auch an den Großen Rath und. 
verurfachte lebhafte Disfuffionen in demfelben, aber die große 
Mehrheit billigte die Maßnahmen der Regierung. Diefe wählte 
einen andern Pfarrer nad Uififon ‚, der Biſchof verweigerte 
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ihm aber die Juftitution und fo blieb fortwährend ein Pfarr⸗ 
verwefer dafelbft. 2%) Profeſſor Chriſtoph Fuchs trat in 
der Huberſchen Angelegenheit in Schrift und Wort entfchleden 
der Regierung an die Seite. Er fchrieb: „Die Regierung 
bat beim Bifchofe ale Schritte gethan, die in ihrer Pflicht 
lagen. So wie fie den Rechten des Staats nichts nergeben 
wird, jo bereitwillig ift fie, zu allem die Hand zu bieten, was 
sum wahren und bleibenden Frieden zwiihen Staat und Kirche 
dient. Von der Regierung fordern, daß fie nicht einfchreite, 
bis Der Unterfucy durch den Biſchof vorgenommen, heißt das 
Feuer löfchen, nachdem es feine Zerfiörungen bereit gemadht.?7) 

Wichtiger als der Vorfall mit Pfarrer Huber in Uffikon 
war eine andere Angelegenheit, ebenfalls geiftlicher Natur; 
wir meinen die Feftftellung der fogenannten „Badener-Kon⸗ 
ferenz-Artikel.“ 

Sm November (1833) wurde i im Großen Rathe zu Luzern 
von Franz Ludwig Schuyder die Motion geftellt und 
angenommen, dem Kleinen Rathe den Auftrag zu ertheilen, 
die Kantone des Bisthums Bafel bei Anlaß der Auflöjung 
ded Doppelbisthums Chur⸗St. Gallen zu einer Stonferenz 
einzuladen, wo St. Gallen fid) anfchliegen und auf Heritel- 
lung eines Metropolitanverbandes Bedacht genommen werden 
fönne.22) Ende Dezembers lud Luzern die Kantone Bern, 


26) Zwar forderte der Bilchof den Pfarrer Huber zur Reſignation 
auf feine Bfriinde auf, aber derfelbe fräubte Ach und der Biſchof ſchritt 
nicht weiter ein. syn einem Schreiben vom 28. Juli 1834 an Schult⸗ 
heiß Eduard Pfyffer ſagt der Hr. Biſchof: „Es wurde dem Hochw. Hrn. 
Pfarrer Huber von mir die Zeit riſt von vier Wochen als terminus fatalis 
angefest, binnen welcher Zeit er zu einer freiwilligen Reſignation fich 
entichließen möchte.“ 

1) Henne. Gefchichtliche Dargellung der Firchlichen Vorgänge und 
Zufände in der Tatboliichen Schweiz, pag. 87. 

28) Es Tonnte hiernach jcheinen, die Sache fei von Luzern ausgegan⸗ 
gen. Allein dem if nicht alle; der Anſtoß kam bon St. Ballen und 
Luzern wurde vorangeſtellt. Bereits im Dftober (1833) fchrieb Chri« 
ſtoph JFuchs aus Rapperſchwyl an Euard Pfyßer: „Das wahre Kir⸗ 
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Zug, Solothurn, Bafelland , Yargau, Thurgau, St. Gallen 
und Graubünden ein, am folgenden 20. Jänner an einer 
Konferenz in Baden zu erfcheinen, um die Einleitung zw. 
gemeinfamer befferer Firchlicher Drganifation zu befprechen. 
Hauptzwed war Aufftelung eined Metropslitanverbandes und 
die nähere Beſtimmung des ftaatsfirchenrechtlichen. Verhült 
nifies in allgemeiner und befonderer Beziehung, ſowohl mit 
Hinſicht auf älteres Herfommen ald auf den wirflidyen Bes 
ftand in andern Fatholifchen Staaten, 

Auf der ausgefcjriebenen Konferenz erfchienen die Gelas 
denen mit Ausnahme von Zug und Graubünden, wo bie 
inftrutrenden- Behörden nicht mehr befragt werben Fonnten. 





chenleben in all feinen Abftuffungen und Einflüften wiirde mir die Grund⸗ 
lage, forwie die Weihe und Zierde des wahren Volfslebens fein. Wäre 
es nicht möglich, Daß einige Geſandte in Zürich nur amicali modo ſich 
über einige Grundlagen verftändigten und felbe nach und nach an die 
Großen Näthe brächten ?“ Wenige Tage fpäter fchrieb derfelbe an den⸗ 
felben: „Landammann Baumgartner, mit dem ich in andauernder Kor- 
reipondenz ftehe, it ganz für die Ihnen mehrmals mitgetheilten Ideen.“ 
Als endlich die Konferenz nach Baden angelebt war, fchrieb Fuchs an 
Pfyffer: „Nach Baden geleitet Eie das Flehen und Wünfchen von tau⸗ 
fend und taufend Eidgenofien; Sie haben eine Stellung, die Ihren Na⸗ 
men in der Gefchichte unfterblich machen wird.“ Fuchs felbft entwarf 
die Badener⸗Artikel. S. die Schrift: „Kurze Gefchichte des Urſprungs 
der Badener KonferenzeArtifel.“ Luzern 1841. Ein Schreiben des Lande 
ammanns Baumgartner vom 2. November 1833 an Schultheiß Eduard 
Pfyffer lautet: „Mir will bedünfen, die ganze Fatholiiche Schweiz follte 
in einem Nu gegen Turialififche Liebergewalt aufftehen. Jemand muß 
fih aber an die Spitze ftellen.: Das kann ımd darf St. Ballen nicht, 
weil es fich ſchon wegen feiner verworrenen Tirchlichen Organiſation nicht 
dazu eignen würde. Es follte vielmehr Luzern die Zügel ergreifen und 
muthig voranichreiten. Mit Korreſpondiren waͤre indeflen nichts auszu⸗ 
richten. Es muß gemeiniame Beiprehung erfolgen. ch ſchlage 
demnach vor: es foll der Stand Luzern die Kantone Solothurn, St. 
Ballen, Aargau und Thurgau zu gner Konferenz einladen, an welcher 
gemeinfchaftliche Maßregeln zur Handhabung der Staatsrechte circa sacra , 
Rückweiſung der Nuntiatur in gebührende Schranfen, ſowie das Verfah⸗ 
ren zur Erringung eines Dietropolitanberbandes zu befprechen und salva 
ratificatione zu beftimmen fein würde.“ — Einige Tage hierauf erfolgte 
im Großen Rathe zu Luzern der obgedachte Anzug wegen einer Konferenz. 
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Zunaͤchſt erklärten fich die Abgeordneten für einen Metro 
politanperband, ber für die Basler Diözefe zur - Zeit 
vorbehalten worden war und in ber Kirchenverfaflung vorge- 
ſchrieben if, Sodann ſollten die nad) den in ver Schweiz, 
anerkannten Kirchenſatzungen den Bifchöfen zukommende Ju⸗ 
dikatur aufrecht erhalten und gefchübt, fowie Synoden nad 
den Fanonifchen Borfehriften, jedoch unter Mufficht der Staats⸗ 
behörde abgehalten werden. Das Iandesherrliche Recht des 
Plazets hinſichtlich kirchlicher Erlaſſe ſei zu handhaben. In 
Eheſachen ſoll die geiſtliche Gexichtobarkeit ſich nicht weiter 
als über das Sakramentaliſche der Ehe erſtrecken. Die Ein⸗ 
gehung gemiſchter Ehen wird gewaͤhrleiſtet. Billige. Ehedis⸗ 
pensſtaxen ſollen ausgewirkt werden. Die Staatsbehoͤrde übt 
eine Oberaufſicht über die Prieſter haͤuſer (Seminarien). 
Die kontrahirenden Stände gewährleifteten ſich gegenſeitig das 
Recht, von ihrer Geiftlichfeit gutfindenden Falls den Eid der 
Treue zu fordern, Die Kantone werden nicht zugeben, daß 
Abtretungen von. Kollaturrechten an kirchliche Behörden oder 
geiſtliche Rorporationen ſtattfinden. Ginfprachen Eirchlicher Bes 
hörden gegen vorgenommene Belegung von Lehrftellen wers 
den nicht angenommen. Die Regulargeiftlihen find in 
Hinſicht auf den Antritt von Pfründen und auf Aushälfe in 
der Seelforge den gleichen Vorfchriften unterworfen, wie bie 
Sefwlar-Beiftlichfeit.. In Aufhebung der bisherigen Erem- 
tion ſollen Die Klöſter der Jurisdiftion des Viſchofs unter⸗ 
ſtellt werden. Die Kantone anerkennen um gaxantiren ſich 
das Recht, Die Klöſter und Stifte zu Beiträgen für 
Schul⸗, religiöfe und milde Zmede in Anſpruch zu nehmen. 
Sie verbinden fi, eine weientliche Verminderung der Feier- 
tage oder die Verlegung derfelben auf die Seunfage auszu⸗ 
wirfen , . fowie eine Berminkerung der Faſttage. Ewlid) 
verpflichten ſich die Kantone zu gegenfeitiger Handhabung und 
vereintem. Wirken im Falle einer allfälligen Gefaͤhrdung der 
Rechte des Staats in Kirchenſachen. — 
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it dieſen Verabredungen kehrten die Abgeordneien in 
ihre Kantone zurück. Man ſieht, vieles oder das meiſte von 
dem, was man In der Konferenz beſprochen, wurde — wenn 
auch zum Theil unter Widetſpruch ber roͤmiſchen Kurie — 
laͤngſt geuͤbt. | 

In Luzern wurde (April 1834) die Berabredung von Baden 
hinſichtlich des hoheitlichen Plazet's bei kirchlichen Erlaſſen zu 
einem beſondern Geſetz erhoben und auf die Widerhandlung ge⸗ 
gen dasſelbe eine -Befängnißftrafe von ſechs Monaten bis ſeche 
Jahren gelegt, ſodann die BapdenersKonferenzartifel im übri« 
gen ebenfalls genehmigt und zwar mit großer Mehrheit, ein⸗ 
zelne Artitel, 3. B. derjenige über den Metropolitanverband, 
einmüthig. Hinfichtlich der gemilchten Ehen ließ man es bei 
dem bereits beflehenden eidgenöfliichen Konfordat beivendet 
fein. Aargau und Züri) nahmen die Konferenzartifet Tofort 
an, an den übrigen Orten erhoben ſich Schwierigfeiten. “Der 
Große Rath von Luzern hatte fich, da das Volk der Badener 
Konferenzartitel wegen ſowohl, als wegen Anftelung des 
Chriſtoph Fuchs und Adſetzung des Pfarrers Huber vou 
Uffikon bearbeitet wurde, ‚bewogen gefunden, eine Kundma- 
Hung zu erlaflen, in welcher die Befugniffe des Staats und 
wie er in feinem Recht gehandelt habe, dem Volke darge 
Reft wurden. 

Bei allen dieſen kirchlichen Fehden trat — Bin 
zen; Rüttimann als Vertheiviger der Anſptuͤche der Kirche 
gegenfiber dem Staate in die Schranfen.*%). Allein feine 
Worte machten keinen tiefen Eindruck mehr; fein chemaliges 
Anſehen war gefunfen. Wenn ee auf frühere Perioden fel« 
ned Lebens zurückblickte und feinen einfligen Einduß mit Dem 
jegigen verglich , fo mochte ein feltfames Gefühl ihn ergreifen. 

Der Biſchof Salzmann von Solothurn mißbilligte die 


— Joſeph Leu war; wie wir geieben, aus dem Broßen Rathe aus⸗ 
9 en. W —— 
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Konferenzartifel und verwahrte vie biſchoͤſlichen und Kirchen⸗ 
schte. Der Pabſt aber in einem Kreisfchreiben an den Klerus, 
welches jedoch erft im Mai 1835. erfolgte, verdammte zwar 
nicht die Konfereuzherren aber tie Konferenzartikel förmlich. 

Inzwiſchen hätte im Aargau eine bedeutende Aufregung 
flattgefunden. Als dort viele Pfarrherren eine: aufflärende 
Brkanutmachung der Regierung über die BadenersKonferenz« 
artifel an das Volt ab den Kanzeln zu verlefen fi) weiger⸗ 
ten, wurden diefelben vor Gericht gekellt und beftraft. “Der 
vieler Umtriebe beinzichtere Pfarrer in Meerenſchwand, Mi⸗ 
chael Groth, 20) war verhaftet worden, Auf Requrfition 
des Bezirfögerichts Muri hatten auch in Luzern Hausdurch⸗ 
fudungen ftatt bei Leutpriefter Egli in Roos, Chorherr 
Geiger, Profeſſor Schlumpf und dem Buchdrucker Räber. 
Wenn dieſe Auffuchungen. audy weiter Feine befondere Reſul⸗ 
tate darboten, jo zeigten ſie doch, daß der ſogenannte katho⸗ 
liſche Verein mit fehr weltlihen Dingen, namentlich mit der 
Einwirkung auf die Wahlen ſich beichäftige.3) Profeſſor 
Schlumpf, Bürger des Kautons Zug, wurde in Folge dev 
gemachten Entpedungen von feiner N und aus den 
"Kanton entfernt. 

Achtundvierzig Geiftliche des Kantons — an — 
Spitze ein ehrwürdiger Greis,“?) richteten (Juni 1835) eine 
Zuſchrift an den Biſchof Salzmann in Solothurn. Sie 
drückten in derſelben ihren. tiefen Kummer über die ſchen lange 
andauernde Spannung zwiſchen Kirche und Staat aus und 
fagten: „Wenn wir das Beifpiel- unjeres gättlichen Erlöſers 
und ‚feiner Apofiel vor Augen nehmen, fo liegt im Geiſte 


30) Es ift diefes der nämliche Michael Groth, melchen wir fchon als 
Student in Luzern gegen den Regens Dereier auftreten faben. ©. pat. 
22% und 223 oben, 

31) Bericht der Juſtiz⸗ und Bolizeifommiffon des Kantons Luzern 
über Das Treiben des fogenannten Fatholiichen Vereins. Surfee 1835. 

- 39) Karl FJoſeph Hecht, Jubilat und Pfarrer in Emme 
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. ihrer Lehren und Thaten, daß die bürgerliche Ordnung buch 
das Ehriftenthum befefligt und verktärt, nicht aber verwirrt 
und zerriffen werde.” Ferner: „Ueberall und zu allen Zeiten 
hat fi) die. Kirche Gottes mit allen möglichen bürgerlichen 
Ordnungen und Berhältnifien vertragen koͤnnen und allfällige 
äußere ungünftige Umftände nicht durch Wühlereien und Ver⸗ 
wirrung befeitigt, ſondern durch Sanftmuth und Liebe, durch 
den Geiſt der Wahrheit, Berföhnung., des Gehorſams und 
eines willigen Entgegentommens felbft ihre Gegner entwafinet. 
Darin liegt denn auch Die einzige und unwiderftehliche Macht 
der Kirche ihren Feinden gegenüber. Wir müſſen es daher 
höchft bedauern, daß mehrere unferer Mitbrüder die Stütze 
der Religion in Außern und zufälligen Berhältaifien, Ber 
faffungen oder Perſonen zu finden vermeinen und noch mehr 
müflen wir bedauern, daß die Religion zum Mittel der Bar 
teien erniedrigt, im Namen derfelben Verwirrung gepflanzt, 
nügliche und gute Ankalten zur geiftigen Beredlung des Volks 
durch Verdaͤchtigung gebindert und. Unfrieden in den glück⸗ 
lichen Gauen unferd Baterlandes verbreitet wird. Darum 
muß and) das politifche Treiben eines in unfern Tagen unter. 
religiöfem Borwande entftandenen Vereins und der Organe 
besfelben jeden wahren Frennd der Kirche und des Vater⸗ 
landes höchlich emporen.“ Eie verfprachen in dieſem Sinne 
in ihren Kreifen zu wirfen und ſchloſſen mit der „Eindlichen 
Bitte an unfern Vater und Hirten, bie in unferm Baterlande 
etwa nöthig gewordenen kitchlichen Verbefferungen einzuleiten 
und die Rechte. und die Macht der Kirche Dadurch zu fichern, 
bag diefelbe. in ‚feiner Hinficht und in feinem Falle hinter deu 
vernünftigen Forderungen der Zeit zurückbleibt.“ Die Acht⸗ 
undvierzig gaben von ihrem Schritte der Regierung Kenntniß, 
welche dann ihnen ihre Zufriedenheit darüber zu erfennen-gab, 
Darauf fchrieben 90 andere Iuzernerifche Geiſtliche, ſich ent 
ſchuldigend, aber die 48 verbächtigend, ebenfalls an den Bis 
fhof und theilten die Zufchrift der Regierung auch ihrerſeits 
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mit. Dieſe erwiederte beſonnen und erließ eine „Belannt« 
machung und Beleuchtung der Badener Konferenzartikel“. Der 
Biſchof antwortete beiden Theilen anerkennend, welche Freude 
ihm die ausgeſprochene Erklaͤrung der Ergebenheit gegen Bi⸗ 
ſchof und Regierung verurſache. Die gutgemeinte Demon⸗ 
ſtration hatte übrigens Feine Refultate,) da den — 
vierzigen zu wenig Energie innewohnte. 

In Luzern traten (September 1835) die — 
unter dem Vorſitze des dermaligen Schultheißen Franz Lud⸗ 
wig Schnyder, zuſammen. Graubünden und Zug erſchie⸗ 
nen abermals nicht. Es wurde beſchloſſen: Hinſichtlich des 
Metropolitanverbandes ſollen die katholiſchen und paritaͤtiſchen 
Stände eingeladen und eine erzbisthuͤmliche Pragmatik ent⸗ 
worfen werden, um mit Rom zu unterhandeln. Hinfichtlich 
der übrigen Badener Konferenzartitel wollte man die. Bifchöfe 
um PVorlegung einer Synobalverfaffung angehen, Vorſorge 
treffen für eine Pragmatif biſchöflicher Rechte, die noch rüds 
fländigen Kantone zu Aufftelung von: Plazet⸗-Geſetzen auf 
fordern, dem Artifel über die Gerichtsbarkeit in Eheſachen 
Folge geben,. die gemifchten Ehen ſchützen, über Dispenſen⸗ 
Regulirung mit den Bifchöfen unterhandeln, wegen der Feſt⸗ 
und Pafttage Einleitungen treffen, über Eeminarien- und 
geiftliche Prüfungen ſich gegenfeitig verfländigen., die Kloſter⸗ 
beiträge zu frommen Zweden aufrecht halten‘, in der biſchöf⸗ 
lichen PBragmatif auf Tilgung der Kiöftereremtionen bedacht 
fein, die aufgeftellten Grundfäge über: Kollaturen, Lehrer- 
wahlen und Beeidigung der Geiſtlichen durchführen und zu 
gegeufeitiger Fräftiger Handbietung die noch radftändigen Kan⸗ 
tone zur Ratififation veranlaffen. . Die. Runtiaturnerhältnife 
follen durch die zwei Pragmatiken geregelt. werden, wobei 


33) Die Achtundvierziger wurden vielfach verlaͤumdet. Man ſtreute 
unter das leichtgläubige Volk aus: Dieſelben wollen nicht: es Meile 
Iefen, wicht mehr Beichts hören,. dafür nber heirathen a. . m. 





— 50 — 


. der Grundſatz des Nichteingreifend ber Runtien in bie bi⸗ 
fhöfliche Jurisdiktion anerfannt wurde. Allein in den meiften 
der Konferenzfantone wurde dem Beſchloſſenen wenig Zolge 
gegeben. Im Aargau befhleg man im folgenden November 
die Beeidigung der Geiftlichfeit. Hierüber entftund Aufregung, 
befonders im Freiamt. Die Geiftlichen des Meienbergeramtes 
traten in Abtwyl zufammen, wo aud) Geiftlidhe des benadh« 
barten Kantons Luzern fidy einfanden und Famen überein, 
nicht zu fohwören. Die Bährung wuchs täglich und drohte 
zum Wusbruh zu fommen. Es rüdten aargauifche Truppen 
ind Freiamt. Der Vorort ftellte ebenfalls eine Truppenmacht 
auf und ein Bataillon Luzerner nebft einer Scharfſchützen⸗ 
fompagnie lag bei Giſikon an der Grenze des Freiamted. 
Endlich wurde der Eid von den Geiſtlichen geleiftet. 
Inzwiſchen hatte der päbftliche Runtius (Rovember 1835) 
bei nächtlicher Weile heimlich Luzern verlafien und fid) nach 
Schwyz begeben, wo er von nun an feine Reſidenz auffchlug. 
Bald darauf (Mär, 1836) faßte der Große Rath von Luzern 
in Betreff ver Ruutiatur folgenden Beſchluß: „In Ueberein- 
fimmung .mit feinem Dekret zu Wiederherftelung des Metros 
politanverbande® und zu Gewährleiftung der unverkümmerten 
Ausübung der Nerhte der Biſchöfe, zu Wahrung der von 
den Bätern ererbten Rechte und Landesfreiheiten, fowie zur 
Ausübung der von ihnen gegen die römifche Nuntiatur in 
der Schweiz gemachten Vorbehalte; — mit Hinfiht auf die 
in andern fatholifchen Ländern dießfalls beftehenden Verhält- 
wifie, — in Betätigung der von der Konferenz in Luzern 
anerkannten Grundfäge, erflärt. der Große Rath jede Aus⸗ 
äbung von Gerichtsbarkeit in geiftlichen Dingen von Geite 
des paͤbſtlichen Nuntius in der Schweiz als Mißhraud und 
beauftragt den Kleinen Rath zu Ausarbeitung eines Geſetzes, 
wodurch die Fortdauer jenes Mißbrauchs für Die Zufunft vers 
hütet wird. | | 
Sm Jahr 1838 hob der Große Rath nad) vernommenem 
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umftändlichen Berichte des Kleinen Raths über. den Zuſtand 
der Sranzisfanerflöfter in der Au zu Luzern und zu Wer . 
thenftein diefe beiden Klöjter auf, in Betrachtung, daß bie 
genannten Klöfter in dem gegenwärtigen Beflande ihrem um 
fprünglichen Endzwecke nicht mehr entfprechen. Beide waren 
beinahe ausgeftorben ‚3*) und das noch vorhandene kleine Klo⸗ 
fterperfonal erhob gegen die Aufhebung Feinerlei Einſprüche. 
Hingegen der päbftliche Runtius wendete fih yon Schwyz 
aus?) an den Vorort Zürich und befehwerte ſich Namens 
des heil. Stuhles über die Aufhebung als einer Verlegung 
des Artifeld XII ded Bundesvertrages von 1815. Die Res 
gierung von Luzern antwortete an den Vorort: durd) Auflö- 
fung des Verbandes zwifchen, den Bramisfanerflöftern Deutſch⸗ 
lands und der Schweiz, welche fich als Folge der Aufhe⸗ 
bung der Sranzisfanerklöfter in Süddeutſchland von Eeite des 
Staats ergeben, werde Die getreue Ausübung der Ordens⸗ 
ftatuten für die in der Schweiz nod) beſtehenden vier Frans 
zisfanerflöfter ungemein erfchwert, ja unmoͤglich gemacht. Die 
Regierung von Luzern, welche die treffliche Wirkfamfeit des 
Ordens für die Zwede des Staats und der Kirche anerkannte 
und diefelbe gerne namentlich zum Frommen der wiffenjhafts 
lien Bildung und Aufflärung in ihrem Kanton gefichert 
wiflen wollte, fuchte wiederholt im Einverftändniffe mit den 
Dbern des Ordens in der Schweiz auf eine Reorganifation 
ver beiden Klöfter hinzuwirfen. Allein Die vereinten Bes 
mühungen hatten den gewünfchten Erfolg nit. So fam es, 
dag in beiden Klöftern nur noch fieben Patres und drei Brü⸗ 
der fich befanden , welches Berfonale den Verpflichtungen gegen 
ihren Orden und gegen den Stagt, welche auf ihnen haf- 
teten, wegen Alter und zu geringer Zahl nicht mehr entfprechen 
fonnte. Die Regierung, in Ausübung ihres Auffichtsrechte 


34) In Ruzern befanden fich noch 4 Batres und 2 Fratres, umd in 
Werthenftein 2 Patres und 1 Frater. 
35) Mit Schreiben vom 2. April 1839. 
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über geiſtliche Korporationen Tonnte einem folchen Zuftande 
nicht gleichgültig zufehen, fondern mußte diejenigen Maß⸗ 
regeln treffen, welche zur Sicherung und zweckmäßigen Ver⸗ 
wendung der GStiftungsgüter und zur Erfüllung derjenigen 
kirchlichen und gemeinnügigen Verpfliitungen, weldje auf 
diefen Gütern haften, erforderlich waren. Was ven Art. XH 
des Bunbesvertrages betrifft, fo ift in demfelben gerade ders 
jenige Ausdrud, welcher die Aufhebung eines Klofters von 
der Zuftimmung des römifchen Stuhles abhängig machen foltte, 
nach einläßlicher Berathung forgfältig vermieden worden. %) 
Die Eidgenoffenfchaft fonnte und wollte fich nicht eines Rechts 
begeben, welches jeder unabhängige Staat genießt. Sie 
konnte als ein folder Staat unmöglich in ihrem Bundesver« 
frage eine Verpflichtung gegen irgend eine dritte Macht über« 
nehmen, indem dieſelbe nichts anderes enthalten follte, ale 
Die gegenfeltigen Rechte und Pflichten der Bundesglieder unter 
einander. Ein dritter hat Feine Befugniß an die Handhas 
bung und Erfüllung jener Rechte und Pflichten zu mahnen, 
Die Regierung von Luzern erwartet daher, der Vorort werde 
die Einmifhung des Nuntius zurüdweifen und verwahrt die 
Souveränitätsrehte des Kantons. Die Angelegenheit blieb 
auf ſich beruhen. 

Dody wenden wir uns endlich von ben unerquidlichen 
geiftlichen Händeln ab. 

Gegen Ende des Jahres 1834 Hatte der Kanton den 
Schultheiß Eduard Pfyffer verloren. Er ſtarb ploͤtzlich 
erft 52 Jahre alt, den 11. Dezember, zu Olten auf der 
Heimreife von Karlsruhe, wohin er fi) in Privatgefchäften 
begeben hatte. Das ganze Land trauerte. Bon der Kantons» 
grenze an von Dorf zu Dorf wurde fein Leichnam auf dem 
Zuge nad) Luzern von der Vorſteherſchaft feierlich unter Trauer⸗ 


36) Nämlich der Ausdruck „Tanonifche Aufhebung“ der anfänglich im 
Entwurfe des Bundespertrags zum Vorſchein Fam. 
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geläute empfangen und bis zur naͤchſten Gemeinde geleitet. 
Beinahe in allen Pfarrkirchen des Kantons wurden Trauer⸗ 
Gottesdienſte abgehalten. Es war dieſes eine freiwillige Hul⸗ 
digung, von Niemanden anbefohlen, die man dem Verblichenen 
darbrachte. Die Regierung ihrerfſeits verordnete, daß deſſen 
Bildniß in allen Schulſtuben aufgehängt werden fol. 

Auf ihn paſſen Göthes Worte bei Schillers Tod: „Die 
Gebrechen des Alters, die Abnahme der Geifteöfräfte hat er 
nicht empfunden. Er hat ald ein Mann gelebt und iſt als 
ein vollftändiger Mann von binnen gegangen. Nun genießt 
er im Andenken ver Nachwelt ven Vortheil, als ein Tüchtiger 
und Sträftiger zu erfcheinen. Denn in der Geſtalt, wie der 
Menſch die Erde verläßt, wandelt er unter den Schatten und 
fo bleibt uns Achill als ein ewig ftrebender Jüngling gegen» 
wärtig. Daß er früh hinweg ſchied, kommt auch und zu 
gut. Bon feinem Grabe her ftärft auch) uns der. Anhauch 
feiner Kräfte, und erregt in und den lebhaften Drang, das 
was er begonnen, mit Liebe fort und immer fortzufegen. 
So wird er feinem Volke und der Menfchheit in dem, was 
er gewollt und gewirkt, ſtets leben.“ 

Als Nachfolger Eduard Pfyffers in den Kleinen Rath 
wurde defien Bruder, Appellationsgerichtspräftdent Kafimir 
Pfyffer gewählt, in der gleichen Stunde zum Amtsfchults 
heiß für das folgende Jahr 1835 ernannt und fo voraus- 
ſichtlich zum eidgenöflifchen Bundespräftdenten für das Jahr 
1838 bezeichnet. Er lehnte aber, obwohl mündlich und 
fehriftlich zur Annahme gedrängt ,?7) beharrlich ab, indem er 
das richterliche Fach nicht verlaſſen wollte. 


37) So — der Staatsſchreiber Konſtantin Siegwart folgenden Brief: 
Luzern den 14. Chriſtmonat 1834, 

„Hochgeachteter Herr Präfident! (folgt zuerf eine Kondolenzbezeugung 
dann fährt der Brief fort) An dem Grabe des Seligen erwachte in mir 
ein Wunfch, den gewiß auch er noch jenfeits theilt, den die dffentliche 
Meinung auch bereits laut ausipricht, daß Sie an des verewigten Bru⸗ 
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Wenige Monate, nachdem Eduard Pfyffer aus dem Rathe 
gekhieden war, trat Joſeph Leu non Eberfoll wieder, von 
dem Wahlfreife Hochdorf gewählt, in denlelben ein. Ihm 
wurde vor Abnahme deB Eides eröffnet, daß feine früherhin 
bei Anlaß der Abſchließung des Siebnerfonfordats abgegebes 
nen Erflärungen neben dem non ihm gegenwärtig zu leiften» 
deu Eide nicht beſtehen können und demnach die Abſchwoörung 
dieſes Eides als eine Zurüdziehung der frühern Erklärungen 
angefehen werde. Len erklärte fich hiemit unter Berwahrung 
der Freiheit perfönlicher Anficht einverfianden. 3) 

Nach ſechszehn Jahren wurde endlich (1837) das an Pro» 
feffor Dr. Trorler durch feine Entſetzung von dem Lehrftuble 
Ber Philofophie und Gefchichte verübte Unrecht wenigftens 
einigermaßen gefühnt. Nachdem vergebliche Verfuche gemacht 


ders Stelle in den Kleinen Rath treten möchten. Die Regierung, Die 
aus gutgeſinnten, das Vaterland liebenden, das Gute wollenden Mit- 
gliedern zuſammengeſetzt ift, bedarf eines Hauptes, welches Ordnung 
und Regſamkeit in den Gang der Staatsverwaltung bringt, welches nach 
feften Grundfäsen gu denfen und zu handeln gewohnt if. Schmeicheln 
ift wider meine Natur. Weine Leberzengung im enticheidenden Augen⸗ 
blick auszuiprechen, halte ich für Pflicht. Wenn Ihnen auch mein Wunfch 
gleichgültig fein mag, fo tröfte ich mich, Sie werden den des Hingefchie= 
denen und den des Vaterlandes erfilllen und mir verzeihen, daß ich ihn nicht 
unterdrücken konnte. Genehmigen Sie bei dieſem Anlaſſe die Verficherung 
meiner unwandelbaren Treue und ausgezeichneten Hochachtung.“ 


Ihr Ergebenſter — 
Conſtantin Siegwart⸗ Müller. 

38) Es mag auffallen, daß Leu, nachdem er 1832 erflärte, fein Ge⸗ 
wiſſen erlaube ihm nicht, an den Verhandlungen ferners Antheil zu 
nehmen, im {jahr 1835 unter ganz unveränderten Umſtänden in den 
Großen Rath wieder eintrat. Sein Panegyrikus in „Joſeph Leu von 
Everfoll und fein Kampf fir Gott und Vaterland“ pag. 93 fagt darüber: 
„Leu war unentichlofien. Da redete ihm feine Gemahlin zu, daß er fich 
noch bei einem SBriefter darüber beratben möchte, was er thun oder laſſen 
fol. Dielen Rath befolgte ex und jandte feine Gemahlin felbft an den⸗ 
: jenigen Priefter ab, der mit ihm in Vater Wolfs SFreundichaft und Ver⸗ 
bindung und Vorſteher der Bruderfchaft war. Dieler befahl ihm im 
Mamen Vater Wolfs fel. und vermöge der Bruderichaft fi Bewahrung 
des Blaubens die Wahl anzunehmen.“ 
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worden waren, einen Ruf Trorlers an die höhere Lehrauſtalt 
in Luzern auszuwirken, trat derfelbe mit einer Entfhäpigungs 
forderung gegen den Fiskus auf. Da der Kleine Rath nicht 
freiwillig die Entfchädigung leiften wollte, lud er denfelben 
. vor Geridt. Der Kleine Rath weigerte fih aber, zu er⸗ 
feinen und Rede zu. ftehen, vorfhügend, es handle fi um 
eine flaatsrechtliche Zrage. Der Große Rath, an welchen 
Troxler fi) wendete, wies jedoch den Kleinen Rath an, ale 
Stellvertreter des Staats vor Gericht zu antworten. Die 
Entfhädigungsforderung wurde auf 12,800 Franken einges 
flagt. Das Bezirksgericht von Luzern urtheilte, ed habe 
feine Entfchädigungsleiftung ftatt, weil die Regierung gemäß 
der dazumal innegehabten Befugniß das Recht befeflen, nach 
Gutfinden einen Profeſſor von feiner Stelle zu entlaffen. 
Das Appellationsgericht hingegen, von dem Gefichtöpunfte 
eines Dienftvertraged ausgehend, entichied, daß dem Kläger 
der Gehalt als Profeſſor, jedoch nur bis zu Dem Zeitpunfte 
"bezahlt werden fol, wo er Luzern verließ. Uebrigens war 
Dr. Trorler mit der dermaligen Regierung von Luzern in gleich 
hohem Maße überworfen, wie früher mit der Reftaurationg > 
und Mediationsregierung.?”) Eine befonders heftige Fehde über 
politifche Anfichten führte er mit feinem ehemaligen Schüler 
Jakob Robert Steiger. *%) 

In den Jahren 1837 und 1838 war Luzern Vorort der 
Eidgenofienfchaft, das erfte Jahr unter dem Präfidium von 
Schultheiß Joſeph Karl Amrhyn und das zweite Jahr 
unter dem Bräfivium von Jakob Kopp, der inzwiſchen in 
den Kleinen Rath und zum Schultheiß erwählt worden war. 


39) Deſſen geben Zeugniß folgende Schriften: „Sendfchreiben an 
zwei Luzerneriunfer Karlo (Amrhyn) und Edu (Puffer) — zur Auf⸗ 
flärung von Dr. Zroglers Nechtsfache gegen die Negierung von Luzern. 
1834. — „Ein wahres Wort über das jebige Vaterland von Dr. 
Zrodler. 1839.“ 

40) Zu lefen in dem Schweizeriichen Beobachter und dem Eidgenofien 
des Jahrganges 1836, 

Pfyffer, Luzern. I. 33 
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In die Periode während welcher Kopp die Stelle eines 
Bundespraͤſidenten befleibete, fiel der fogenannte Hörner: 
und Klauenftreit im Kanton Schwyz und befjäftigte den 
Borort Luzern viel und anhaltend. 

Der Streit entfprang wegen Benugung der Allmenden 
und von daher der Name „Slauen und Hörner”. Er wurde 
fo hisig geführt, daß zulegt im ganzen Kanton Schwyz Nie 
mand mehr unbetheiligt war, fondern jeder Bürger auf der 
einen oder andern Seite ftund. Die Klauen repräfentirten 
bie freifinnige Partei, Die Hörner die entgegengefegte. Auf 
der Landgemeinde am Rothenthurm im Mai 1838 fam es 
zu einer blutigen Schlägerei und die Landsgemeinde, die 
oberfte Landesbehörde, löste im Tumult fi auf, ohne daß 
verfaffungsgemäß die Obrigkeit beftellt werden Efonnte. Der 
Vorort Luzern fendete den Landammann Näf von St. Gallen 
und den Kriminalgerichtöpräfident Hertenftein von Luzern 
als eidgenöffifche Repräfentanten in das tief aufgeregte Land. 
Ahnen war Staatöfchreiber Konftantin Siegwart aß 
Sekretär beigegeben. Wie die Hornpartei fi) widerfpenftig 
‚zeigte, wurden die benachbarten Kantone von dem Vororte 
Luzern in die Waffen gemahnt und ein eidgenöffifcher Heer- 
haufe ftund auf dem Punkte, in den Kanton Schwyz ein⸗ 
zurüden. Inzwiſchen verfammelte ſich die orventliche Tage 
Tagung ‚und fchlichtete den Handel dahin, daß nochmals eine 
Landsgemeinde unter eidgenöffifcher Aufficht abgehalten werden 
mußte. Un derfelben erhielt die Hornpartei mit äußerft ges 
ringer Mehrheit die Oberhand. 

Mührend die eidgenöfftihen Kommiffarien im Kanton 
Schwyz fid) aufhielten, wurde ein Schreiben des Sekretärs 
-Derfelben, Konftantin Siegwart an einen Fremd in 
Einſiedeln von der Hornpartei aufgefangen, in welchem er 
bie Klauen ermunterte und zum Handeln aufforderte,*U) Diefer 


41) Der Brief war datirt: Schwyz, den 21. Mai 1838. An Lande 


Brief machte‘ große Senſation, weil er von dem Sefreinriat 
des. eidgenöffifchen Kommiſſaͤrs ausgegangen war und Sieg⸗ 
wart wagte nicht, ferner die Kommiflarien im Kanten Schwyz 
zu begleiten. ) 

Gegen Außen befhäftigten bie Eidgenoſſenſchaft und mit 
Ihr den Kanton Luzern während der Regenerationsperiode 
vorzüglich drei Angelegenheiten: der Rotenfturm im Khr 
1834; die Flüchtlingsangelegenheit im Jahr 1836, und die 
Austreibung Ludwig Napoleons Bonaparte im Jahr 1838. 


ſchreiber Kälin in Einfiedeln. Es hieß in dDemfelben unter anderm: 
„Die Klauenmänner im Bezirk Schwyz find eine Heerde ohne Kopf 
“ oder Führer. Sie zaudern mit den Bittichriften, während der Kate 
tonsrath eine Unterfuchung gegen die Bittichriftiammler angeordnet hat. 
Lieber eine. frage an das Kommiſſariat antwortet es ſelbſt. Allein hoffent⸗ 
ich werdet Ihr Euch aus der Stellung, welche auch der Vorort eine 
nimmt, nicht verdrängen lafien. Wenn Ihr auch noch auf die March 
zählen konnt (das Heißt auf die Mehrheit) wer wird Euch noch etwas 
anhaben konnen? Schwyz bringt eine außerordentliche Tagſatzung micht 
zufammen; bis zur ordentlichen foll das Meike ausgemacht fein. 
Wenn Neding kommt (ich habe ihn gerufen) jo will ich ihm fagen, daß 
er mit Euch einig gehen und handeln foll.“ 


42) Wie groß die Erbitterung gegen Siegwart war, zeigt ein Artikel 


in Nr. 35 des Maldflätter- Boten von jenem Jahr, in welchem gelagt 
wurde: „Siegwart⸗Müller insbeiondere ſoll als Hochverräther gegen die 
Freiheit und Souveränität des Kantons Schwyz vor unfere Gerichte 
zitiert, über ihn geurtheilt und wo man fich defien auf unferm Boden 
habhaft ‚werden Tann, zu Aushaltung der Strafe eingeliefert werden. 
Schön wäre es, wenn der luzerniiche Staatsichreiber in Schwyz durch 
Henfers Hand mit Ruthen gepeiticht und mit dem ſchwyzeriſchen auf 
den Rücken gebrannten Etandeswappen in die Iuzernifche Kanzlei zurück⸗ 
geſchickt wiirde.“ 

In einer andern Nummer des gleichen Blattes aus jener Zeit wird 
gejagt: „Ein milerableres Lob ift vielleicht der Mehrheit unfers Großen 
Rathes (Quzern) noch nie zu Theil geworden, als ihm durch den wegen 
feines Libtra-Radifalismus beinahe allgemein Disfreditirten Staatsſchrej⸗ 
‚ber Siegwart in der Großrathsſitzung vom 23. diejes (Juni) gefpendet 
worden mit den Worten: Er, Siegiwart, hege jo viel Zutrauen in den 
Großen Rath von Luzern, daß wenn derfelbe in der Schwyzer⸗Ange⸗ 
legenheit Hätte handeln konnen, und nicht der vordrtliche Negierungsrath, 
fo würden die Truppen fchon längft weiter vorgerückt fein, als fie jest 
vorgerückt ſeien.“ 
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Bern hatte einige hundert flüchtige Polen bei ſich aufge 
nommen. Diefe wagten im Aufange des Jahres 1834 einen 
bewaffneten Zug gegen Savoyen. Der Borort Züri), fo 
wie die Regierungen von Bern, Waadt und Genf thaten 
alles, was in ihrer Stellung lag, um das Unternehmen zu 
unterdrüden. Der Borort ftellte ferner an die Stände den 
Afßrag, alle diejenigen fremden Flüchtlinge, welche an dem 
Unternehmen. wirklich thätigen Antheil genommen haben, 
als des fernern Afyls in der Schweiz unwürdig zu erflären 
und bie betreffenden Standesregierungen aufzufordern, Dies 
felben von dem ſchweizeriſchen Gebiete entfernen zu laſſen. 
Eine große Mehrheit der Regierungen ſtimmte diefem Antrage 
bei und er wurde zum Befchluß erhoben. — Allein deſſen 
ungeachtet richteten die bei der Eidgenoſſenſchaft affrebitirten 
Gefandten, mit Ausnahme desjenigen von Frankreich, ein 
‚wahres SKreuzfeuer von Noten gegen die Eidgenoſſenſchaft, 
forderten in übermüthigem Tone die Wegweiſung aller Flücht⸗ 
linge, welche direkt: oder indireft zur Störung: der Ruhe ver 
Nahbarftaaten gewirkt haben over noch wirfen. Baden wagte 
fogar einen Angriff auf die Freiheit der Preffe und der ruf- 
-fifche Gefchäftsträger ging fo weit, die Aufhebung aller Bolen- 
fomite’8 zu verlangen und die Auflöfung aller, felbft ſchweize⸗ 
‚rifher Vereine ald wünfchbar darzuftelen. Die Noten waren 
son Seite der Nachbarſtaaten mit Androhungen von Spers 
‚ren und Verfehröhemmungen begleitet. Die Regierung von 
‚Luzern forderte bei diefem Notenfturme von dem Vororte 
fortwährend, daß jede der Stellung der Eidgenofjenfchaft als 
unabhängigen Staats zu nahe tretende Anmaßung oder Zus 
muthung, woher foldhe immer fommen möge, auf eine Art 
erwiedert und zurüdgeiwiefen werde, wie ed die Ehre und 
Selbſtſtaͤndigkeit der — erheifche. +) In dieſem Sinne 


43) Schreiben der Regierung von Luzern an den Vorort Shc vom 
März, Mai und Juni 1834, 
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ſprach ſich auch die Geſandtiſchaft won Luzern‘) vorzüglich 
unterſtützt von Bern und Aargau an der Tagſatzung aus. *°) 
Allein der Borort und die Tagſatzung in ihrer Mehrheit 
gaben befchwichtigende Erklärungen und ſuchten den Zorn der 
Diplomatie zu fänftigen , was ihnen dann aud) gelang. 
Zwei Jahre fpäter erneuerte ſich ungefähr das gleiche 
Schauſpiel, nur daß jegt Franfreich auftrat und gebieterifdg 
eine Schlugnahme der Tagfagung über allgemeine Wegweifung 
der Flüchtlinge forderte. Die Gefandten der übrigen Mächte 
unterftügten das Begehren mündlich. Es war beim Beginn 
der ordentlichen Tagſatzung (1836), als der franzöfifche Ge⸗ 
fandte, Herzog von Montebello, feine anmaßende Rote 
einreichte. Eine Kommiffton wurde von der Tagſatzung nieders 
gefest und diefe pflog veifliche Berathung über die Feſtſtellung 
der Verhältniſſe ver in der Schweiz befindlichen politifchen 
Flüchtlinge. Die Kommiffion gelangte zu dem Entſchluſſe, 
Mapregeln gegen ſchuld bare Flüchtlinge vorzufhlagen, aber 
nicht in der Ausdehnung, wie Frankreich foldjes verlangte. 
Sn Paris vernahm man, was im Schooße der Kommiſſion 
verhandelt worden war. Am 5. Auguft furz vor Mitternacht 
machte Montebello dem eine halbe Stunde von Bern auf 
feinem Landgute wohnenden Bundespräfidenten Schultheiß 
Tſcharner in Bern einen Beſuch, deſſen Unzeitigfeit ders 
felbe mit der MWichtigfeit und Dringlichkeit der Mittheilungen 
entfchuldigte, die er aus Paris erhalten und zu eröffnen habe. 
Herr Thiers, der damalige franzöſiſche Minifter des Aus⸗ 
wärtigen, beauftragte ihn in einem eigenhändigen Schreiben, 
die Angelegenheit der Flüchtlinge thätig zu betreiben und zu 
erflären, man fönne fid) mit dem, was die Kommiſſion ber 
Tagfagung vorhabe, nicht begnügen, es müfjen umfaffendere 


44) Beftehend aus Dr. Kafımir Pfyffer und Jakob Robert Steiger. 
45) S. Vortrag der Geſandtſchaft von Luzern in der Sitzung der 
Tagſatzung vom 22. Juli 1834 über die Moten der fremden Mächte. 
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Schritte geſchehen oder es werde eine allgemeine Sperre gegen 
bie Schweiz (blocus hermétique) verhängt werden. Am 
darauf folgenden Morgen fuhr Montebello begleitet von 
mehrern andern Mitgliedern des Diplomatifchen Korps, aber, 
mals vor die Wohnung des Bundespräfidenten in der Stabt, 
wiederholte hier feine mitternädhtlicden Eröffnungen und wurde 
von feinen Kollegen Namens ihrer Höfe unterftügt. Der 
englifhe Geſandte Morier erklärte denfelben Nachmittag, 
dag wenn er aud) die franzöfifche Note nicht zu unterfchreiben 
im alle fei, fo. müfle er doch auf allenfallfige Verwicklungen 
aufmerffam machen. 

Ein Schrei des Unwillens ging durch die ganze liberale 
Schweiz. Große Bollsverfammlungen von 8 bis 10,000 
Menfchen wurden abgehalten. Zuerft in Flawyl Kantons 
St. Gallen, dann in Wiedikon bei Züri, zu Münfins 
gen im Kanton Bern und zu Reiden im Kanton Luzern, 
in weldyen Verfammlungen feierlich gegen die Anmaßungen 
der fremden Mächte proteſtirt und die Tagfagung aufgefor- 
dert wurde, die Unabhängigfeit und Freiheit der Eidgenoffen- 
Schaft zu wahren. 

Die großen Volksverſammlungen in Reiden, Wiedikon 
und Münſingen batten an einem und demſelben Tage, den 
21. Auguft, ftatt. 

Die Verfammlung in Reiden war von den Kantonen 
Luzern, Aargau, Solothurn und Balelland befucht. Dr. Ka⸗ 
fimir Pfyffer prafidirte Diefelbe. Reben ihm traten als 
Redner Seminarvdireftor Keller aus dem Aargau, Fürſprech 
Trog aus dem Kanton Solothurn und Kölner der Saure 
von Baſellandſchaft auf. 

Die Befchlüfle diefer Berfammlung waren die Fräftigften 
von allen. Sie lauteten auf Zurüdweifung jeder Einmifchung 
fremder Gefandten; auf Forderung der Abberufung des fran⸗ 
zöfifhen Botſchafters Herzog von Montebello , der durd) die 
Anftandlofigfeit gegen den Bräfiventen der Tagſatzung und 
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fein Benehmen überhaupt das Zuteauen ber Schweizernation. 
verwirft habe. Endlich wurde verlangt, daß der Bundes- 
vertrag von 1815 in eine eidgenöffifche Bundesverfaffung um» 
gewandelt werde, worin das zwedmäßigfte Vorbeugungsmittel. 
gegen fremde Anmaßungen für die Zukunft liege. Diefe Bes 
hlüffe oder Erklärungen wurden mittelft einer Adreſſe der. 
Tagfagung überfendet und ein Manifeft an die Schweizer 
nation erlaffen, in welchem obige Befchlüffe mitgetheilt und 
erläutert wurden. *°) | 
Konftantin Siegwart war der Berfaffer aller diefer 


46) Die Beſchlüſſe lauteten wörtlich: | 
„Die in Neiden Kantons Luzern veriammelten Eidgenoffen aus den 
Kantonen Bern, Luzern, Schwyz, Solothurn, Baſellandſchaft und 
Aargau vereint und einmüthig erllaͤren: 1) daß ſie jede Einmiſchung 
fremder Geſandten in die Angelegenheiten des ſchweizeriſchen Vaterlandes, 
ſowie in die Verfaſſungen, Geſetzgebungen und andere Souveränitäts⸗ 
rechte der einzelnen Kantone als eine der Selbſtſtaͤndigkeit und Unab⸗ 
hangigleit der Schweiz und der Feeiheit und Ehre des Volles zu nahe 
tretende Anmaßung zurückweiſen, und daß fie entichlofien find, die ver⸗ 
faffungsmäßigen Behörden der Eidgenofienfchaft und einzelner Kantone 
in Träftiger Behauptung jener hochſten von den Vätern ererbten Güter 
mit Gut und Blut zu unterſtützen, fowie fie eine andere Handumgs⸗ 
weiſe als ſchmachwürdig verabſcheuen würden. 2) Daß fie insbefondere 
die Abberufung des franzöfiichen Botichafters, Herzogs von Montebello, 
file dringend erachten, weil derfelbe durch die Behauptungen, das Boll 
werde feine felbftgefchaffenen Verfaſſungen und Daraus hervorgegangenen 
Behörden nicht unterſtützen, ſowie durch die Anflandlofigfeit gegen den 
PBräftdenten der Tagſatzung, den er mit mitternächtlichem Befuche überfiel, 
vor allem aber durch die Zumuthungen, fich im die Beratung unferer 
Mationalangelegenbeiten einzubrängen, wie durch fein Benehmen über⸗ 
Haupt das Vertrauen der Nation verwirlt hat. 3) Daß fie, um jener 
fremden Anmafungen auch für die Zukunft ein für alle mal los zu 
werden, Die Aufopferung einzelner Imterefien an die des allgemeinen 
Baterlandes als das zweckmaͤßigſte Vorbeugungsmittel aniehen und dem⸗ 
nach verlangen, daß der felbftiichtige Bundesvertrag von 1815 in eine 
eidgendffiiche Yundesverfaffung umgefchaffen werde, damit die Schweizer 

gegen Das Ausland beſtehen — als ein einiges Voll.“ 
u Namens der verfammelten Eidgenofien. 
e (Folgen die Unterfhriften.) 
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kernhaften Aftenftüde, welche der Volfsverfammlung in Reiden 
vorgelegt wurden. | 

Als die Adreſſe von Reiden in der Sitzung der Tagfabung 
vom 30. Auguft behandelt wurde, ſprach dieſelbe aus, es 
fei die Forderung der Zurüdweifung fremder Einmiſchung 
durdy die am 23. Auguft befchloffene Antwortsnote der Tag⸗ 
fagung an den Herzog von Montebello als erledigt anzufehen. 

Die Tagfagung hatte nämlich geantwortet, fie habe ihre 
Maßnahmen hinſichtlich der Flüchtlinge, welche die Gaſt⸗ 
freundfchaft mißbrauchen, getroffen. Diefe Maßnahmen Fönnen 
aber bloß gerichtet fein gegen Fremde, welche ſich durch fon- 
ftatirte Thatfachen als ſchuldig erwiefen haben; hingegen werde 
die Polizei der Schweiz ſich niemals zur Erforſchung der 
Gedanken erniedrigen, um die Abfichten aufzufpüren und ihre 
Gerichte werden niemals bloße Hoffnungen beftrafen. Auch 
fönnte die Schweiz nie zugeben, daB andere als fie felber 
fi) das Recht herausnehmen über Flüchtlinge, welche in der 
Schweiz konſpiriren, zu urtheilen und der Duldung welche 
fie übte, Gränzen zu fegen. Die Schweiz werde Niemand 
Freundſchaft um den Preis ihrer Unabhängigkeit und ihrer 
Würde als felbfifländiger Staat erfaufen. 7) 

Betreffend die in der Adreſſe von Reiden geforderte Ab- 
berufung des franzöfifchen Botſchaſters Montebello, fo wurde 
diefer Punft auf eine folgende Sigung verfchoben. Es wurden 
nämlid) von dem Vororte der Tagſatzung Aften mitgetheilt, bes 
treffend einen gewiflen Conſeil, deſſen Berhaftung und Forts 
weifung der Herzog Montebello verlangt hatte und von bem 
es ſich nun ergab, daß cr ein frangöftfcher Spion fei und von dem 
Botſchafter felbft erft noch) Geld und ſalſche Paͤſſe erhalten habe.“) 





‚ #7), Note an ‚den franzoſiſchen Botſchafter, Hering bon Montebello, 
vom 23. Auguft 1838. 

48) „Die entlarpten Diplomaten“ oder Bericht und Antrag der von 
der Tagſatzung — Kommiſſion, betreffend die Angelegenheit 
„Conseil“. Zürich 1836 
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Die Tagſatzung beſchloß in einer fpätern Sitzung, den Vorort 
zu beauftragen, den König und die Regierung Frankreichs 
durd) das Mittel des fchweizerifchen Gefchäftsträgers in Paris 
oder auf andere zuverläffige Weife von der Sache unter Beis 
fügung beglaubigter Abfchriften der Aften in Kenntniß zu 
fegen. Diefer Beichluß Fonnte nicht fofort vollzogen werden, 
indem mehrere Stände fid) das Protokoll offen behalten hatten. 
Die Zwifchenzeit benugte nun die Regierung von Frankreich, 
um eine neue Note an die Eidgenoſſenſchaft durch den Bots 
fchafter Montebello zu erlaſſen, in welcher fie fih im 
höchften Grade durch die Conſeilgeſchichte und die Unter» 
ſuchungen, die man dießfalls gleichfam gegen die franzöftiche 
Gefandtfchaft gepflogen habe, beleidigt ſtellte, Genugthuung 
forderte und allen Verkehr mit der Schweiz fofort abbrach. 
Die Tagfagung antwortete: fie habe befchloffen, der Regies 
tung von Franfreih die auf Eonfeil, deffen Verhaftung und 
Ausweifung von ihr begehrt worden fei, bezüglidhen Aften 
miizutheilen. Wenn aber Frankreich die Akten anzunehmen 
fi) weigere,, fo wolle man ihr diefelben keineswegs aufpringen 
und die Vollziehung der Schlußnahme werde deßwegen unter« 
bleiben. Damit gab Branfreich fid) zufrieden. 

Abermal zwei Jahre fpäter (1838) gab es wieder Hader 
zwilchen der Schweiz und Frankreich. 

Der junge Ludwig Napoleon Bonaparte, Sohn 
des ehemaligen Königs von Holland und Neffe des berühmten 
Kaiferd der Sranzofen, hatte ſich mit feiner Mutter Hortenfia, 
Herzogin von St. Leu, zu Arenenderg im Kanton Thurgau 
angefievelt und war dafelbft (1832) Bürger geivorden. Ders 
felbe begab ſich (1836) nad) Straßburg und zettelte Dort eine 
Berfhwörung an, welde mißlang. Er wurde gefangen, 
aber nicht vor Gericht geftellt, fondern nach Amerifa freige« 
Iaffen. Bon dort Eehrte er an das Sterbebett feiner Mutter 
nad) Arenenberg zurüd und verweilte dafelbft auch nach dem 
Tode verfelben. Run richtete (1. Auguft 1838) der franzöfifche 
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Botſchafter Herzog von Montebello im Auftrage feiner 
Regierung das Begehren an die Eidgenofienfchaft, daß Lud⸗ 
wig Napoleon Bonaparte angehalten werde, das Gebiet der 
Schweiz zu verlaffen. Er befchuldigte denfelben neuerlicher 
Umtriebe gegen Frankreich. Der Stand Thurgau nahm den 
Prinzen als feinen Bürger in Schug. In der Tagfagung 


waren die Meinungen getheilt. Das Gleiche war im Großen 


Rathe von Luzern der Fall. Hier gingen befonders bie 
Meinungen von Jakob Kopp, welcher Präfivent der Tag- 
fagung und als foldyer erfter Gefandter von Luzern war und 
die Meinung feiner Mitgefandten, des Dr. Kafimir Pfyffer 
und Jakob Robert Steiger auseinander. Kopp machte 
die Anficht geltend, Ludwig Napoleon fei fein Schweizerbürger, 
weil er auf das franzöfifche Bürgerrecht niemals Verzicht ges 
leiftet habe; die thurgauifchen Gerichte follen unterfuchen, ob 
die Klage Frankreichs gegründet fei und im bejahenden Fall 


ihn fortweifen. Pfyffer und Steiger vertheibigten hin— 


gegen den Satz: es fei Ludwig Napoleon Bürger des Kan—⸗ 
tons Thurgau und fünne darum nicht aus der Schweiz forts 
geiviefen werden. Erſterer machte überhin die Anficht geltend: 
daß wenn aud) Ludwig Napoleon nicht Schweizerbürger wäre, 
er das Afylrecht nicht verwirkt hätte. Das Attentat in Straßs 
burg fönne ihm nicht mehr angerechnet werden, weil ihn bie 
Regierung von Frankreich in ihre Gewalt befam und ihn 
wieder entließ. Daß derfelbe feither etwas verfchuldet habe, 
dafür liegen feine Thatfachen vor. — Der Große Rath ent: 
ſchied mit großer Mehrheit für Nichtausweilung Napoleons. 
Die Inſtruktionen ver übrigen Großen Räthe in der Schweij 
welche von den Geſandten eingeholt wurden, fielen verſchieden 
aus. Inzwiſchen zog Frankreich eine Truppenmacht an den 
Graͤnzen der Schweiz zuſammen und ernannte einen Ober 
befehlshaber (Aymar) , welcher einen Friegerifchen Tagesbefehl 
erließ. Sofort wafineten die Kantoge Waadt, Genf und 
Bern, ohne eine Aufforderung von Seite der Cidgenoſſen⸗ 
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ſchaft zu erwarten. Im Waadtland allein waren 16,900 
Mann gerüſtet. Da langte auf einmal ein Schreiben ein, 
welches Ludwig Napoleon an den Landammann des Kantons 
Thurgau gerichtet hatte, und in welchem er erflärte, daß er 
die Schweiz verlafle.*) Als Antwort auf die Note vom 


49) Da Napoleon Ludwig Bonaparte jebt die hohe Stelle eines Prä- 
fidenten der franzöfiichen Republik einnimmt, fo tft der Brief um fo 
denkwürdiger und wir fügen bier denfelben tertuell bei. Er lautet: 
„Herr Landammann! Als die Mote des Herzogs von Montebelle an 
die Tagſatzung gerichtet ward, wollte ich mich den ‘Forderungen der 
franzdfiichen Regierung nicht unterziehen, denn es lag mir daran, durch 
meine Weigerung, mich aus der Schweiz zu entfernen, zu beweiſen, 
daß ich in die Schweiz zurückgelehrt fei, ohne irgend eine Verpflichtung 
zu umgehen, daß ich das Necht habe, zu bleiben und daß ich da Hilfe 
und Unterftäsung fände. Die Schweiz hat feit einem Donate durch 
ihre Träftigen Proteftationen und anfekt durch die Beſchlüſſe der Großen 
Raͤthe, die fich bisanhin verfammelt haben, gezeigt, daß fie bereit wäre, 
ihre Würde und ihr Hecht aufrecht zu erhalten. Sie wußte ihre Pflicht 
zu erfüllen als unabhängige Nation. Ich werde meine Bflicht zu thun 
wiffen und der Stimme der Ehre treu bleiben. Man Tann mich ver⸗ 
folgen, aber nicht erniedrigen. Da die franzöfiiche Regierung erklärte, 
daß die Weigerung der Tagſatzung, ihrer Forderung nachzufommen, 
das Zeichen zu einem Brande würde, der Unheil über die Schweiz 
bringen konnte, fo bleibt mir nichts übrig, als mich aus einem Lande 
au entfernen, wo meine Gegenwart die Unterlage zu hochſt ungerechten 
Forderungen ift, wie fie der Vorwand, großes Unglück anzurichten, wäre. 
Ich bitte Sie daher, Herr Landammann, dem Vororte anzuzeigen, daß 
ich, verreifen werde, fobald er von den Gefandten der verfchiedenen Mächte 
die Päffe, die mir nothwendig find, um mich an einen Ort zu begeben, 
wo ich ein ficheres Aſyl finde, erhalten haben wird. Indem ich heute 
freiwillig das einzige Land in Europa, wo ich Stütze und Schuß fand, 
verlaffe, indent ich aus einem Ort mich entferne, welcher aus fo vielen 
Urſachen mir theuer war, glaube ich dem Schweizerbolfe berviefen zu 
haben, daß ich der Zeichen von Achtung und Zuneigung würdig war, 
die es mir in reichem Maße gab. Nie werde ich die Haltung derjenigen 
Kantone vergefien, welche fich fo muthig zu meinen Gunften ausge 
ſprochen Haben, befonders aber wird das Andenfen an den hochherzigen 
Schuß, den mir der Kanton Thurgau gewährte, tief in meinem Herzen 
eingegraben bleiben. Sch hoffe, diefe Trennung werde nicht ewig ſein, 
und es werde ein Tag kommen, wo ich ohne die Intereſſen zweier 
Nationen, welche ich Fremd bleiben ſollen, auf das Spiel zu ſetzen 
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{. Auguft zeigte die Tagfagung den 6. Oktober dieſes dem 
franzöfifchen Botfchafter Durch den Vorort an, und -bemerfte 
dabei, über die Stellung von Napoleon Ludwig Bonaparte 
und über die Frage feiner Rationafität feten die Anfichten 
verfchieden gewefen, nicht aber über den Grundfag , daß die i 
Forderung der Wegmweifung eines Schweizerbürgers als der 
Unabhängigfeit eines fouveränen Staates widerftrebend nicht 
zuläßig fein würde. Da die frangdfifhen Truppen nod) an, 
den Gränzen ftunden, fo wurden, bis fie fid) entfernten, auch 
die Truppen in den Kantonen Waadt, Genf und Bern beis 
behalten und unter die Befchle der Eidgenoffenfchaft geftelt. 
Mit der Entfernung Napoleons endete diefe Angelegenheit. 

In diefen Jahren hatte der Kanton Luzern einen fpeziel- 
len Zwift mit Frankreich wegen eines Arrefts, welchen die 
Iuzernerifchen Behörden auf Verlangen eines Holzhändler Leu⸗ 
jinger von Glarus auf Holzflöffe eines franzöfifchen Holz 
händler, Namens Cellard, legte. Der Zwift erregte ziem- 
liches Aufſehen, fihleppte fi) durch mehrere Jahre fort, bes 
fchäftigte fogar wie die Tagfagung, auch einmal die Deputir- 
tenfammer in Frankreich und erlofd) endlich, indem Frankreich 
ihn zulegt fallen ließ. 

Gegen Ende der Dreißiger Jahre ergaben ſich im Innern 
ded Kantons eine Menge Reibungen in der freifinnigen Partei 
ſelbſt. Eine nicht geringe Urfadhe davon war Konſtantin 
Siegwart mit feinem übergroßen Eifer. Kein Geſetz, Feine 


(sans compromettre les interöts de deux nations) das Afyl wieder 
finden werde, welches mie durch einen ziwanzigiährigen Aufenthalt und 
durch erworbene Nechte ein zweites Vaterland geworden war. Seien 
Sie, Hr. Landammann, der Dollmeticher meiner danfbaren Gefühle 
gegen die Behörden und feien Sie verfichert, daß mur der Gedanke, 
Störungen der Schweiz dadırcch zu vermeiden, die Trauer, welche ich 
beim Scheiden von der Schweiz empfinde mildern kann. 
Empfangen Sie den Ausdrud u. f. w. 
Arenenberg, 22. September 1838. 
0 | Napoleon Rouis Bonaparte. - 
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Verorbuung, Feine Einrichtung war ihm rabifal genug. Edit 
dem Jahr 1837 gab er wieder ein Zeitungsblatt „die Schwei⸗ 
zerifche Bundeszeitung“ heraus, Hier goß er feinen Tadel 
über die langfamen Fortfchritte des freifinnigen Syſtems, über 
die Schwäche der Regierung und über die Lauigfeit der Liber 
ralen aus.) Er führte dabei eine heftige Sprache, welche 
von den entfchiedenften Sreifinnigen felbft nicht gutgeheißen 
wurde. sı) Die Bundeszeitung und der. „Eidgenoffe ,* ‚web 


50) So fchrieb Siegwart am 31. Dezember 1838 in die Bundedzei⸗ 
tung: „Die Umgeſtaltung des Bundesvertrags von 1815 in einen Volks⸗ 
bund iſt aufgegeben. Der Verein zur Wahrung der Rechte des Staats 
im Kirchenſachen, auf weichen fo mancher Freund der geiſtigen Be⸗ 
freiung mit großen Hoffnungen ſah, iſt aufgelöst. Die Männer, die 
am Nuder ftehen, zittern, wenn man nur daran erinnert. 
Der Verein der Romlinge gegen den Staat hingegen gedeihet und brei⸗ 
tet ſein Reich unerſchrocken aus.“ 

51) Mit maßloſer Heftigleit ſchrieb er noch im Fahr 1839: „Eine 
große Partei in der Schweiz, — die ultramontanijche (enetbürgifche), 
römische oder auch Pfaffenpartei, in neufter Zert Krautftirzler und Roth⸗ 
flrumpfspartei genannt, fucht dem Volke Grundfäge beizubringen und 
‚Einrichtungen zu empfehlen, welche vor Zeiten Finfterniß und Verderben 
fiber Europa gebracht haben. Diefe Partei will dem freien Volke der 
Schweiz, welches fich in fleter Entwiclung der durch die Verfaffung 
geheiligten Grundfäbe der Nechtsgleichheit und Freiheit ihrem Joche zu 
entwinden begonnen hat, unter trügeriſchem Heuchelſchein die Rückkehr 
unter die Herrſchaft des Pantoffels in Rom als die ſichere Bahn zum 
dieß⸗ und jenſeitigen Heile darſtellen. Wir wollen dem Schweizervolke 
aus authentiſchen Quellen zeigen, welches Heil das Pfaffenregiment über 
die Volker bringt, die blind genug find, ihm zu glauben und zu gehor⸗ 
chen.“ Es folgt nun eine Beichreibung der fpaniichen Inquiſition, dann 
fährt Siegwart, wahrhaft wuthentbrannt, fort: „Mollt ihr das Häusliche 
Glück, den Frieden der Familien, den froben Genuf einer wohlerwor= 
benen Habe, die innere Ruhe, die Nechte eines freien Mannes, die ſchö⸗ 
nen Früchte einer milden Humanität, ja felbft Ehre und Leben binopfern 
und vertaufchen an das ehebrecheriche Schmunzeln von Mönchen, an 
die Zerreißung aller Bande der Liebe, an eine peinliche Gewiſſensfolter, 
an Tnechtifche Unterwürftgfeit unter die im Namen eines Unfehlbaren 
verbreitete Lüge und Selbſtſucht, an die rohe Barbarei von Menfchen- 
wilrgern, an brennende Holsftöße? Wenn ihr dieſes Glück zu befisen 
wiinfchet, wenn euch darnach gelüftet, fo haltet eich nur an jene, welche 
euch auf Kanzeln und in Zeitblättern die Glorie des Pabſt⸗ 
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cher legtere die Regierung gewöhntich vertheidigte, geriethen 


von daher oft ſcharf aneinander. Ein drittes liberaled Blatt 


betitelt: „Der Luegisland“ mit unbekannter Ren vere 


fündete die rohefte Demokratie. *) 
Als in Züri) die Regierung den Dr. David Fried— 


rich Strauß aus Würtemberg, Verfaffer des Lebens Jeſu, 
als Profeffor der Theologie an die dafige Univerfität berief 


(1839), hatte diefes eine religiöfe Nufregung und zulegt einen 
Aufftand zur Folge, bei welchem die liberale zürcherfche Re- 
gierung geſtürzt wurde. Diefer Vorgang übte einen flarfen 
Einfluß auf die politifchen Zuftände des Kantons Luzern, 
Es hatte den Anschein, ald ob. mit dem Falle ver Regie 


rung von Züri überall Rüdfchritte eintreten werden. In 


diefem Moment veränderte Konftantin Siegwart raſch 
feine bisherige Stellung, brach gänzlich mit feinen politifchen 


Freunden, trat nicht nur in Oppofition zu ihnen, fondern 
fhleuderte fogar eine Anklage auf Bottlofigfeit gegen fie, *) 


tbums ausmalen, welche euere Söhne zuden Feſuiten locken, 


welche die Erziehungsanſtalten, wo denken gelehrt wird, 
verdächtigen und verläftern, welche in allen vaterländiſchen 
Angelegenheiten mit den Arittofraten (den Todfeinden eue- 
rer Freiheit) und mit den ausländiichen Befandten oder Für- 
fen unter einer Dede fpielen, welhe Jahr aus jahr ein von 
Neligionsgefahr fich heifer fchreien, welche die Klöfter als 
die. Stätten der Heiligfeit preifen, welche gemilchten Ehen 
die Firchliche Einfegnung verweigern, welche alle fchlechten 
Mittel anwenden, um greunde der Aufflärung herabzu— 
würdigen.“ 

52) Fine „Maldftätterbötin" fo wie der „Mächter am Pilatus“ wa⸗ 


ren bloß vorübergehende Erfcheinungen. 


53) Schon am 27. September (1839), drei Wochen nach dem Auf- 
ftande, fchrieb er in der Bundeszeitung (Sir. 77): „Der eine Theil der 
Freifinnigen des Kantons Luzern hat fich durch die Höhnung alles reli- 
gidien Glaubens, durch die Wegwerfung aller fittlichen Bande u. ſ. w. 
jo gebrandmarft, daß der andere Theil ſich mit ihnen nicht ausföhnen kann 
ohne dadurch das Ehraefühl, die Achtung bei dem Volke und den 
wohlthätigen Einfluß auf dasfelbe, ja fogar den Glauben an 
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und näherte ſich ihren Gegnern. Ihm zur Seite ftund bei 
biefer Frontderänderung Profeſſor Chriſtoph Fuchs. 


ihre Rechtlichkeit und Freiſinnigkeit preiszugeben. Die Scheidung iſt ein 
Gebot der Ehre, der Treue gegen das Voll, der Vaterlandsliebe x. 

In einer bald darauf erſcheinenden Beochire „Garantien für das Chri⸗ 
ftenthuum“ giebt er den Straußianismus ale Grund feiner Trennung von 
- den Liberalen an und bemerft in der Vorrede: „Die drohende Vernich⸗ 
tung des Chriſtenthums, weiche Dr. Strauß offen als das Ziel feines 
Wirkens verfiimdete,. hat die Freifinnigen auf einmal als Anhänger 
von Strauß und als Anhänger von Chriſtus auseinandergeichie- 
den. Unmoglich Fonnte ich mit den Anhängern und Vertheidigern von 
Dr. Strauß gemeinfchaftliche Sache machen. Mit Wehmuth fah ich 
Männer, in politiichen Anfichten mir verwandt, dieſem Hochmuthsgotzen 
Weihrauch freuen.“ 

Allein diefe Sprache Fontraftirt fehr mit frühern Aeußerungen in der 
Sundeszeitung. Bei der Berufung des Dr. Strauß nach Zürich berich- 
tet Siegwart die Schwitte, welche die Regierung von Zürich zur Auf⸗ 
sechthaltung der Drdnung bei der Geiftlichfeit gethan und bemerft un⸗ 
term 8. Sfebruar (1839) hinzu: „Diele Weilung wird um fo begreifli- 
cher, wenn man weiß, wie noch vor einem Entfcheide des Großen Raths 
die Sulfftände im Lande zufammengetrommelt und alle Dienftbaven Gei⸗ 
fter in Anſpruch genommen wurden, um Linterfchriften gegen eine. Be⸗ 
rufung bon Strauß zu fammeln. Das Zürchervolf hat jedenfalls fo wenig 
als feine Fatholifchen Nachbaren jenen Höhepunkt religidfer Meinungs» 
freipeit erreicht, welcher dasfelbe gegen das heut zu Tage ſo oft mit Er- 
folg angewandte Geſchrei von Neligionsgefahr fichert und allfällige, ne- 
mentlich von der Berufung des Dr. Strauß fich herichreibende aufreisende 
Einflüſterungen erfolglos macht.“ — Als es fich dann um Entlaffung des 
Dr. Strauß handelte, erwartete Siegwart unterm 8. März mit Verduuf, 
dag der zürcheriche Negierungsrath „den lebten Ton aus der Nücktrittee 
Trompete heransblaien werde“ und ruft aus: „Konfequenz! Fe— 
ſtigkeit!“ 

Am 3. September, drei Tage vor der Ummälzung ſchrieb Siegwart 
in der Bundeszeitung: „Die Neue ZürchersZeitung ift mäuschenftill zu 
dem ganzen Speftafel; fie fchaut, auf welche Seite die Steine 
vom Dache fallen, um fchnell auf Die andere Seite laufen 
zu fönnen.“ Dabei wird geflagt, daß die unkluge Zürcherregierung 
die durch die Wiedergeburt von 1830 errungenen Giüter aufs Spiel ſetze 
(für die ganze Eidgenofienichaft) und gelagt: „Zürchterlich wäre die Ver—⸗ 
antwortlichfeit, wenn das Spiel verloren ginge.“ Das Spiel ging nach 
drei Tagen verloren, die Ziegel fielen vom Dache und wer glaubte, nun 
fei alles verloren und fich ſalviren wollte, floh auf Die andere Seite. 
Dergl. „Die Jeſuiten in Luzern von Joſeph Imhof.“ 
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Bald nach den Ereigniſſen in Zürich im November 1839 
trat Joſeph Leu von Eberſoll ganz unerwartet in dem 
Großen Rathe zu Luzern mit dem ſchriftlichen Antrag auf: 
es ſoll Luzern den Rücktritt aus dem Siebnerkonkordat, ſowie 
die Aufhebung der Badener⸗Konferenzartikel erflären, das 
Plazet aufheben, die Lehrerwahlen den Gemeinden überlaflen, 
das Lehrerfeminar und das Landſchulweſen unter die kirchli⸗ 
hen Behörven ftellen und endlich die höhere Lehranftalt der 
Stiftung der Voreltern gemäß der Geſellſchaft Jeſu übergeben. 
In der ebenfalls fchriftlichen Begründung dieſer Anträge wurde 
eine Anklage der bisherigen Handlungsweife des Großen und 
des Kleinen Raths entwidelt. Der Große Rath beichloß: er 
weife die in der Begründung der Anträge enthaltenen Vor⸗ 
würfe „mit Entrüftung® zurüd und fihreite über die Anträge 
jelbft zur Tagesordnung, damit die Erflärung verbindend, daß 
der Große Rath die Autorität der Fatholifchen Kirche in Glau- 
bensſachen anerfenne und die Kirche zu ſchützen und zu fhirs 
men jederzeit bereit fei; daß er aber auch an den altherge- 
brachten Rechten der Staatögemwalt in allen Beziehungen feft- 
halten werde. — Zwei und zwanzig Mitglieder, darunter 
Binzenz Rüttimann, wollten die keun ſchen Anträge er⸗ 
heblich erklaͤren. 

Zum erſten Male war jetzt offen die Tendenz der Wieder- 
einführung der Zefuiten ausgefprocdhen worden und Leu er= 
Härte fi) als derjenige, der dieſes Ziel anftrebe. Daß Leu 
die Schrift, welche er vorlegte, nicht felbft verfaßt Hatte, 
darüber kann Fein Zweifel walten, indem er die hiezu unum⸗ 
gänglich nöthige Bildung nicht befaß. 

Allein für die Berufung der Sefuiten war das Volf denn 
doch noch nicht reif und bei der nun beginnenden Agita⸗ 
tion mußte diefer Punkt fo ziemlich im Hintergrund bleiben, 
um die Mehrheit für die politifhe Umgeftaltung zu ges 
winnen. | | 

Die Anträge Leu's wurden unter das Volk geworfen. 





Die Führer hieften häufige Berfammlungen.) Man ent- 
‚warf eine Bittfcheift, in welcher das Begehren geſtellt wurde, 
daß fofort die Frage, ob eine Reviſton der Verfaffung ſtatt 
zu finden habe, dem DVolfe zur Entfcheidung vorgelegt und 
bejahenden Falls ein Berfaffungsrath einberufen werden möchte, 
Hinſichtlich der Fünftigen Verfaffung wurde in der Bittfcheift 
verlangt: Gänzliche Abſchaffung aller Vorrechte; ausfchlieg- 
lich direfte Wahlen nad der Kopfzahl; Fürzere Amtsdauer, 
das Volksveto; ungehinderte Verbindung mit den Firchlichen 
Dbern und Erziehung der Jugend im Geifte der römifch- 
Fatholifchen Religion. Bei dem legtern Punkte war der Ein- 
führung. der Jeſuiten nur mit dem Zufage „wo möglich” ers 
wähnt. Zum. 3wede ver Genehmigung diefer Petition wurden 
nebft Sammlung einzelner Bittfehriften formliche Gemeinde» 
verfammlungen gehalten, welche die Regierung fehr loyal 
‚gewähren lieg. Merkwürdig ift, daß felbft in der Heimaths⸗ 
gemeinde Leu's die unter feinem Präftvium verfammelte Ge- 
meinde in ihrem Befchluffe, der die Petition genehmigte und 
ihre Hauptpunfte befonders heraushob, der Jeſuiten mit feiner 
Silbe erwähnte. Andere Gemeinden erklärten ausprüdlich, 
daß fie diefem Punfte nicht beiftimmen und ihre Unterfchrift 
nur auf die übrigen zu beziehen ſei. In der Petition wurde 
namentlicy auch auf den fogenannten goldenen oder boromäi- 
fehen Bund vom Jahr 1536, unfeligen Andenkens, hinge- 
wiefen und der Väter, die denfelben geftiftet, rühmend erwähnt. 
Sn der Stadt Luzern, wo Alois Hautt, Sohn des Buch—⸗ 
binder Hautt, nichts weniger denn ein Demokrat (gleich allen 
übrigen Theilnehmern aus der Stadt) als Agitator vorzüglich) 
auftrat, ließ diefer den Wunſch „um Aufhebung aller Vor- 
rechte” weg.) So erhielt die Petition aus den verfäjieden- 





54) Eine ſolche Verſammlung hatte am 27. Jaͤnner 1840 in Geiß und 
am 6. Hornung in Eichenbach ftatt. Bei der erften befanden fich unter 
21 Anweſenden 12 Großräthe, 

55) Er fchrieb dieſes dem Nedaktor der Schildiwache am gun Theo⸗ 


C. Pfyffer, Luzern. II. 
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fien Motiven 11,793 Unterfchriften und wurde dem Großen 
Rathe in feiner Srühlingsfigung 1840 eingereicht. Zugleich 
langte eine Gegenbittfchrift mit 3,238 Unterfchriften ein, vor⸗ 
ftellend daß die Revifion der VBerfaflung erft zehn volle Jahre 
nad) Annahme der Konftitution vom Jahr 1831 vorgenommen 
werden fünne. Der Große Rath erkannte nad) einer leb⸗ 
haften Diskuſſion, in welcher vorzügli Leu und Sieg- 
wart’) für fofortige Revifton ſprachen, daß gemäß deutlicher 
Vorſchrift der Verfaffung das geftelte Begehren unzuläßig fei, 
daß aber nach Abfluß der verfaffungsmäßig feftgefegten zehn 
Sahre die Frage über Revifion der Berfafjung dem Volke un« 
verweilt zur Entjcheivung vorgelegt werben fol. Diefe Er- 
fanntniß wurde in einer belehrenden Proklamation dem Volke 
bekannt gemacht. Die Gährung im Lande legte fi. In— 
zwifchen follte den Jeſuiten die Bahn geebnet werden, ihren 
Einzug in Luzern zu halten. Mehrere Flugfchriften zu Gun« 
ften derfelben erfchienen und riefen Gegenfchriften hervor. 57) 


dor Scherer in Solothurn. Dabei bemerkte ex: „sch wünſchte auch, 
daß in der Schiltwache von Zeit zu Zeit das Prinzip der unbedingten 
Volfsfouveränität, welches noch immer Herrn Stegwart anflebt, wider- 
legt werden möchte. Dbgleich ich ganz der Anficht bin, daß gegenwär- 
tig die Durchführung von rein demokratiſchen Grundfägen Religion und 
Kirche vorzüglich zu fchüiken geeignet find, jo möchte ich mich doch nie 
zu ſehr vom rechtlichen Pfade entfernen, um dadurch unfere Partei für 
die Zufunft nicht felbft gefangen zu geben oder uns eine Grube zu gra⸗ 
ben, in die wir uns nachher felbit ſtürzen müßten. Luzeru 26. Maͤrz 
1830.“ — Siehe die Schrift: „Wie gewiſſe Leute im Kanton Luzern 
es mit der Volksſouveränität meinen.“ pag. 5. 

56) Dem Lestern bemerfte bei diefem Anlafie in der Rathsſitzung 
Dr. Kaſimir Pfyffer: fomit fei er alfo nun offen und förmlich in 
das feindliche Lager übergegangen, von wo aus gegen alle freifinmigen 
Beichläffe feit zehn Jahren die Heftigften Angriffe erfolgten. Er wünſche 
ihm Gliück dazu. 

57) Die erſte Schrift welche zu Gunſten der FJeſuiten erſchien, war: 
„Antwort auf die Frage: Iſt es Machtheil oder Vortheil, wenn die Leis 
tung der Lehranftalt zu Luzern den Jeſuiten übergeben würde, von Paul 
Kopp, Kaplan zu Rothenburg. Empfohlen von Chorherr Franz Geiger. 
Luzern bei Räber 1840.“ Damm folgte die Gegenfchrift: Beitrag zum 
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Ueber die einzuführenden Berbefferungen in der Staatöver- 
faffung wurde viel gefprochen und gefchrieben. Leu und fein 
_ Anhang waren ungemein rührig.5®) Komite wurden gebildet, 
Berfaffungsentwürfe :geichaffen?”) und alle Triebfedern in Bes 


Würdigung des Jeſuitenordens von J. 3. Leu, Chorherr und Profeſſor 
der Theologie. Luzern und Bern bei Jenni, Sohn, 1840. Hiegegen 
wieder: „Wilrdigung des Beitrags zur Würdigung. Luzern bei Beter- 
mann, 1840.“ 

58) Alois Hautt fchrieb an Theodor Scherer unterm 13. Mat 1840: 
„Wir find wirklich daran, die Bezirlskomite gut zu organiſtren und eine 
Landpoſt einzuführen. Auch ſoll in der Stadt ein Hauptkomite aufge⸗ 
ſtellt werden, welches aber ziemlich Schwierigkeiten gibt. Einige wollen 
dasſelbe aus 3, andere aus 5 Mitgliedern beſtellt wiſſen. Mehr als die 
Zahl der Mitglieder findet aber die Perſonen-⸗Auswahl Schwierigkeit. 
Hr. Siegwart kann nun nicht mehr wohl mweggelaffen werden. Leu 
u. f. w. haben fchon zu jehr mit ihm angebunden und Hr. Siegivart an⸗ 
derfeits bezeugt äufferlich auch immer mehr Geneigtheit und guten Willen, 
fich ganz an die Fonfervative Partei anzufchliefen. Sogar mir, der ich 
ihm ſo zuwider war, daß er früher mit mir Fein Wort geſprochen hätte, 
bezeigte er fich in den Testen Tagen fehr freundlich und zutäppiich. Ge— 
ftern kamen in Eichenbach Leu nebſt Andern zufammen in Verfaſſungs⸗ 
angelegenheiten und fie bezeichneten vorläufig in das Hauptfomite der 
Stadt die Herren Dberft Großrath Rudolph Rüttimann „Siegmart und 
meine Wenigfeit.“ 


Aloys Haut. 

P.S. Wenn Hr. Siegwart für die konſervative Partei gewonnen 
werden kann, jo konnten wir uns freilich Glück wünſchen. Aber ich bin 
und bleibe immer üt der Ungeroißheit, wie wir mit dDiefem Marne an- 
fommen werden. Vorgeſtern ging ich zum erften Male Geichäften Hals 
ber in ſein Haus; er empfing mich ungemein höflich und eigentlich herz⸗ 
lich, fing ſogleich an, mit mir zu politiſiren und ſprach ſich in der That 
nicht übel aus. Aber, aber... .. der Teufel tft verführeriich.“ ©. 
‚Schrift: „Wie gewiſſe Leute im Kanton Luzern u. f. w.“ pag. 7. 

59) Schon im Juli 1840 befand fich ein WVerfaffungsentwurf, der 
Verfaſſung vie fie fpäter wirklich aufgeftellt wurde, ſehr ähnlich, im 
Umlaufe bei den vornehmiten Berwegern, mo dann jeder feine Bene 
Jungen und Ausftellungen darüber machte. Der Entwurf ift von der 
Hand eines Angeftellten der Stift im Hof gefchrieben und Fam daher 
wahricheinlich von dem rührigen Probſt Kaufmann her. Nach Driginal- 
alten, die in des Verfaſſers Hand kiegen, machte Leu die Ausftellung, 
der Artifel, handelnd vom Vereinsrecht müſſe lauten: 

„Als verbotene Gejellichaften find anzufehen dieienigen, welche von 
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wegung gefeßt. So verfloß der Sommer. Das nieberge- 
fegte Eentralfomite ‚6%) Jofeph Leu an der. Spige, berief im 
Geheimen auf den 5. Wintermonat eine Verfammlung Gleich⸗ 
gefinnter nach Ruswyl,. um ſich über die Grundſätze zu vers 
einigen, welche in eine neue Berfaffung aufgenommen werden 
follen. Die Eingeladenen waren meiftens Männer, mit wel⸗ 
chen Leu durch die Bruderfchaft für Bewahrung und Bele- 
bung des Glaubens vertraut worden war. 6). Es erfchienen 
eine Anzahl Männer an vorgedachtem Tage im Wirthshauſe 
zum Rößli in Rußwyl. Leu wurde zum Präfidenten ber 
Berfammlung gewählt, als Sefretär fungirte der Staatsfchrei- 
ber Konftantin Siegwart. Der Berfammlung wurde 
angezeigt, daß der Entwurf zu einer Erflärung von dem 
Gentralfomite ausgearbeitet worben fei, welcher zur Berathung 
und Unterzeichnung vorgelegt werde. Während der Unters 
zeichnung werde man auch noch den Entwurf einer Staats⸗ 
verfaffung, wie er, nach den von den — den 


ber Tatholifchen Kirche verboten find oder ihr oder einer — Staats⸗ 
verfaſſung zuwidergehende Zwecke haben.“ 

Alois Hautt ſeinerſeits verlangte, daß der Feſuiten als des vornehm⸗ 
ſten in der Verfaſſung Erwähnung geſchehen müſſe, ſodann ſoll der Ar- 
tifel 1 lauten: 

„Der Kanton Luzern ift ein demokratiſcher Zreiftant und ein ſouve⸗ 
ränes Bundesalied der fchmweizerifchen Eidgenoffenichaft. Als folcher 
wird er am Grundſatze der Kantonalſouveränität feſthalten und jeder 
Gentraliftrung der Gewalt, welche diefem Grundſatze entgegengehen 
wiirde, fich widerſetzen.“ 

Artikel 2 ſoll lauten: 

„Die Souveränität, welche von Gott fommt, beruht in der Ge- 
fammtheit des Volkes und der Grundias der Staatsallmacht, als 
der göttlichen Souveränität widerfprechend, darf nicht geltend ge= 
macht werden.“ 

60) Beftehend aus den Großräthen Joſeph Leu von Eberfoll, Ru— 
dolph Nüttimann von Quzern, Wendelin Koft von Buchram, 
Balthafar Efiermann von Hildisrieden, TFoft Näber von Ebifon, 
Stadtrat Ignaz Pillier und Alois Hautt. 

61) ©. „Joſeph Leu von — und ſein Kampf für Gott und 
Boterland" Pag. 108, 
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verſchiedenen Wahlfreifen darüber eingegangenen Anfichten von 
dem Gentralfomite verfaßt worden ſei, ‚verlefen laffen. 2) Eine 
Berathung darüber anzuftellen, würde jedoch weder die Zeit 
geftatten, noch von Nugen fein, da es in der Aufgabe des 
Verfaſſungsraths liege, die Staatsverfaffung feitzufegen. Sei⸗ 
ner Zeit fol der Entwurf mit Bemerfungen begleitet, der 
Deffentlicjkeit übergeben werden. — In der vorgelegten Er- 
Härung wurden eine Menge „Garantieen“ im Sinne der im 
Hornung zuvor eingereichten Bittfchrift verlangt und in der 
. Begründung diefer Forderungen wird von der römiſch-katho⸗ 
lifchen Religion und Erziehung, jedoch von den Jeſuiten Fein 
Wort, gefprodhen. Die Erflätung wurde einmüthig anges 
nommen und beichlofen, .diefelbe durch den Druck bekannt zu 
machen und unter die Bürger zu verbreiten. “Diefelbe erhielt 
315 Unterfchriften. Das Eentralfomite wurde beftätigt und 
mit vier Mitgliedern vermehrt.6). Hierauf löste die Ver—⸗ 
fammlung ſich auf. 

Während. diefes im Wirthshauſe beim Rößli vorgieng, 
hielten die Liberalen zu Rußwyl ebenfalls eine Verſammlung, 
jedod) im Freien. Es war nämlidh Tags zuvor ruchbar ge« 
worden, e8 werde Leu mit feinem Anhang am 5. Rovember 
in Rußwyl tagen. Sofort eilten aufgemahnt aud) eine Menge 
Liberale dahin. Die VBerfammlung im Rößli wollte diefelbeu 
an ihrer Berathung nicht Theil nehmen laffen, fondern er⸗ 
Härte fich als eine BDO RESARLEISTE! Hierauf tagten 


: 62) Es war Bien die oben pag. 531 not. 59 erwahnte Verſaſſems, 
beinahe wortlich. 

63) In den Perſonen der Großrathe Balthaſar Helfenſtein von 
Sempach, Peter Thalmann von Entlebuch, Ludwig Sieariſt 
von Menznau und Niklaus Zemp von Uffifon. Die Regierung ließ 
das Rußwyler⸗Komite nach Belieben agiven, ohne einzufchreiten, wie es 
im Aargau gegen das Bünzener⸗Komite und in Solothurn gegen Das 
Mariafteiner-Komite mit Erfolg geſchah. Die Mitglieder des Rußwyler⸗ 
Komite ſchwebten in nicht geringer Furcht. Allein die Regierung hatte fich 
nun einmal vorgeſetzt ruhig zuzuſehen und that nicht den geringften Schritt, 
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nun die Liberalen, ſtaͤrker an Zahl als jene im Rößli, im 
Freien unter dem PBräfivium von Jakob Robert Steiger, 
weldher um der Arztlichen Praris obzuliegen feit 1837 aus 
dem Regierungsrathe ausgetreten war. Die öffentliche Ver⸗ 
fammlung faßte ebenfalld eine Erklärung ab, in welcher die 
Verbeijerungen, welche man in der Staatöverfaffung neben 
Beibehaltung desjenigen, was ſich ald gut erprobt hatte, 
bezeichnete. 

Da mit dem Fünftigen 31. Jänner die zehnjährige Dauer 
der Verfaffung ablief, fo wurden im November dem Großen 
Rathe von dem Kleinen die Vorjchläge über die Einleitung 
zur Berfafjungsrevijion vorgelegt. Bei diefem Anlaffe langte 
auch eine Bittjchrift der Geiftlichfeit an den Großen Rath 
oder eintretenden Falls an den Verfaſſungsrath ein, in wel- 
her ihre und der Kirche Rechte geltend zu machen verfucht 
wurde. Das MWefentlichite ging auf Abfchaffung der Bapdeners 
Artifel, Aufhebung des Plazet (das mit einem Visum zu ers 
fegen fei), ftrenge Scheidung zwifchen kirchlichem und ſtaat⸗ 
lihem Gebiete, Erridtung eined Konfordats, Erhaltuug der 
Klöfter, Herſtellung der entfchwundenen Immunität, endlich 
Uebergabe des Erziehungswefens au die Geiftlichen ſowohl der 
Zentralanftalt in Luzern als der Landſchulen. — Dieje Bitte 
fchrift erinnerte lebhaft an jene Bittfchrift des Klerus vom 
Jahr 1814. Es wurde von dem Großen Rathe bejchloffen: 
auf den 31. Jänner 184t dem Volke die Frage zur Abftims 
mung vorzulegen, ob e8 eine Verfafjungsrevijion wolle oder 
nicht. Berner wurde befchlofien, daß im Falle der Bejahung 
obiger Frage ein Verfaſſungsrath von hundert Mitgliedern 
nad) dem Verhältniffe der Bevölferung direkt in den Wahl: 
Ereifen gewählt werden fol. Dr. Kaſimir Bfyffer vers 
theidigte die Anficht, daß von den hundert Mitgliedern des 
Berfaffungsraths zwanzig durch Volfsausfchüffe, d. h. durch 
ein Wahlfollegium gewählt werden follen. — Spaäter legte 
der Große Rath noch die Erflärung in fein Protofoll nieder, 
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daß wenn bei der. Abflimmung die Frage über die Totalrevi⸗ 
fion der Staatöverfaffung verneinend ausfallen follte, er: die 
Frage über eine theilweife (Bartial=) Revifion dem Volle zur 
Entfcheidung vorlegen werde. 

Gegen das Dekret des Großen Raths wußten Leu und 
feine Partei nichts einzuwenden, fie mußten geftehen, daß fie 
ſelbſt die Sache nicht beffer zu machen gewußt hätten. Alfein 
nun fchrieb Konftantin Siegwart in der von ihm heraus- 
gegebenen Bundegzeitung in einem triumphirenden Artikel die⸗ 
ſes Refultat flatt dem redlichen Willen des Großen Raths 
der drohenden Haltung der Rußwyler Verſammlung und der 
Minderheit des Großen Raths zu. Da trat Schultheiß Kopp 
mit einer förmlichen Anklage gegen den Staatöfchreiber im 
Regierungsrathe auf, in Bolge deren derfelbe von feinen 
Amtsverrichtungen fufpendirt wurde bis der Große Rath über 
ihn würde entfchieden haben. Diefer Enticheid fiel (30. De⸗ 
zember 1840) dahin aus: daß, da bei der feindfeligen Stels 
lung, die Siegwart feit langem den ihn vorgefegten Be⸗ 
hörden gegenüber eingenommen habe, eine längere amtliche 
Verbindung zwifchen diefen Behörden und ihm im Intereſſe 
des Kantond und des öffentlichen Geſchaͤftsganges nicht zu⸗ 
läßig fei, Siegwart fortan aller Verpflichtungen und Vers 
richtungen als erfter Staatsfchreiber enthoben fei; falls ſodann 
derfelbe auf die Verbindlichfeiten, die der Große Rath durdy 
feine Ernennung zum erften Staatsfchreiber gegen ihn einge- 
gangen, fortdauernde Anſprüche zu haben glaube, fo möge 
er diefelben vor dem Richter geltend machen. 

In den erfien Tagen des Jahres 1841 entflunden in den 
Kantonen Solothurn und Aargau beim Anlaffe der Anz 
nahme der repidirten Berfaffungen Unruhen. In Solothurn, 
wohin Konftantin Siegwart im Sinne feiner neuen politi- 
fchen Richtung wirkte,6) wurde vor dem Ausbruche einges 


64) Moch unterm 27. Dezember ſchrieb Siegwart an Theodor: Sche— 
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ſchritten, im Aargau hingegen kam ed zum Aufſtand, ber 
jedoch bald mit Waffengewalt unterdrückt wurde. Luzern bot 
Truppen auf zu Sicherung ſeiner Graͤnzen. Nach gevämpf- 
tem Aufruhr ſprach der Große Rath von Aargau (13. Jaͤnner) 
die Aufhebung der Klöſter innert feinem Gebiete aus. Die⸗ 
ſes Greigniß übte nicht geringen Einfluß auf die politifchen 
Zuflände von Luzern, wo die DVerfaffungsrevifion vor der 
Thüre ſtand. Man beutete den aargauifchen Klofteraufbes 
bungsbefchluß zum Nachtheile der Liberalen weiblih aus. 
Täglih wuchs die Bewegung im Kanton Eugern und unge⸗ 
mein war das Treiben. 65) 

Die Regierung fah demfelben mit voller GSleichmuth zu. 
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rer in Solothurn, der nachher als tief verwickelt in die ſolothurniſchen 
Aufſtandsverſuche zur Gefangenſchaft verurtheilt wurde: „Nach reifer 
Ueberlegung finde ich es für das heilſamſte, nicht nur die Braut (die 
revidirte Verfaffung), die fich ſelbſt darbietet, von fich zu weilen, fondern 
auch fofort eine neue Hochzeit zu beſchlieſſen. In zehn Jahren 
erftirbt das Jugendfeuer, erſtickt die Liebe, welche allein das eheliche 
Glück bedingt. Welch ein Unheil kann ein Lauf von zehn Fahren im die 
Sitten, in den Glauben, in die Wohlfahrt einer Familie bringen. Dar 
rum nicht länger gezögert. Bei Hochzeiten mufi dem Genius, der Lie 
besgluth umd der Vorfehung etwas vertraut werden. Sie verftchen 
mich.“ ©. „Wie gewiſſe Leute u. ſ. m.“ pag. 8. 

. 65) Auch eine Menge Druckichriften erichienen in Beziehung auf die 
Verfaſſungsreviſion. 

„Reflexionen über die beſtehende Verfaſſungsreviſion im Kanton Lu⸗ 
zern von Dr. Kaſtmir Pfyffer. Luzern bei Meyer 1840,“ 

„Vorſchlage in Beziehung auf die bevorſtehende Verfafiungsrevikon 
im Kanton Luzern von einem Vereine von Yaterlandsfreunden. Luzern 
bei Petermam 1840." 

„Beleuchtung der um Verfaſſungsreviſion von Joſeph Leu im No- 
bember 1839 geftellten Anträge und der daraus im Hornung 1840 her⸗ 
borgegangenen Bittichrift. Surfee bei Hübfcher 1840.“ 
= „Ein Wort zur Zeit dem —— gewidmet. Surſee bei Kon⸗ 

1340," 
ndDie große Verſchworung gegen die Freiheit des Volks 1841.“ 
„Aufruf an die Bürger des Kantons Quzern d. d. 25. Jänner 1841,° 
unterzeichnet von Molf re und nn andern angeſehenen 
rn, — | 
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Sie ließ ihre Gegner gewaͤhren, legte ihren Beſtrebungen 
nicht Das geringfie in den Weg und war entſchloſſen, ruhig. 
den Bang der Dinge, ohne ſich irgendwie einzumifchen oder 
ensgegenzutreten, abzuwarten. - Es war keineswegs der Gall, 
dag etwa die Mitglieder der Rigierung unter fich zerfallen 
waren. :Wenn auch perfönlich fich wenig befreundet, Runden. 
fie binfihtlih ihres politifchen Syſtems wie ein Mann ba. 
Keiner Tiebäugelte auch nur von Ferne mit den Bewegern, 
daher aud) fpäter,, als letztere gefiegt hatten, Feines wieder 
in die. Regierung gewählt wurde. Es war dieſes eine wahr- 
haft ehrenvolle Haltung. 

So war ber 31. Jänner, der Tag der Abftimmung über 
die Reviſton, herangelommen. Beinahe Jedermann war. für 
eine Reviſion geneigt, indem Jeder hoffte, die Verbeſſerun⸗ 

gen, weldje er wünſche, werben eintreten. Eine Anzahl 
PWeiterfehender aber gab es, die befürdhteten,, es könnten leicht 
Verſchlimmerungen ftatt Verbefferungen eintreten. So fam 
e8 daß von 23,453 ftimmfähigen Bürgern 17,551 ihre Stim⸗ 
me für Revifion der Staatöverfaffung gaben, hingegen 5,902 
Dagegen. 

Der Große Rath ordnete hierauf die Wahl des Verfafs 
-fungsrathed an. 

Kur zwei Kreife wählten liberal, Triengen, 66) Reiden 
und ein dritter, Kriens, wenigſtens zum Theil. In allen 
"übrigen Wahlkreiſen traten aa die Stelle der hisherigen libe- 
ralen Bolfsrepräfentanten andere völlig entgegengefegten Sin⸗ 
ned.) Der Klerus war vorzüglich thätig geweſen, dieſes 


66) In diefem Kreife wurde Dr. Kaſimir Pfyffer gewählt. In defien 
heimathlichem Wahllreiſe fiel die Wahl auf Teinen einzigen Liberalen. 

67) Bon der bisherigen kiberalen Maforität des Großen Raths bes 
fanden fich nur vier im Derfaflungsrath: Dr. Kafimir Pfyffer, 
Joſeph Bühler von Bären, Martin Arnold von Mehlſecken und 
Öallus Rüttimann von Kriens. Hingegen war die. Minoritat des 
Gropen Raths, befichend aus 23 Mitgliedern, vollkändig gewahlt, mit 
Ausnahme von Konftantin Siegwart, der fich aber damals. in Aktorf 
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Refultet hervorzubringen. Die ochlokratiſch⸗klerikaliſche Par- 
tei, welche 1831 fchon beſtund, aber damals nicht durchzu⸗ 
dringen vermochte, feierte jest ihren Triumph. Wie Damals 
war auch jetzt der ariftofratifchgefinnte Theil der Stadtbürger 
mit ihr verbunden und dieſe im ‚blinden Eifer gegen die Li⸗ 
beralen halfen aus alten Kräften an die Stelle der Verfaſſung 
von 1831 , in weldjer die Stadt noch einigermaßen eine auds 
gezeichnete Stellung einnahm, eine für diefelbe weit ungüns 
fligere zu fegen. Siegmwart war nirgends in den Verfaf« 
fungsrath gewählt worden. Er hatte fich für einige Zeit mit 
feiner Familie nach Altorf entfernt, weil er in einem Preß⸗ 
progeffe zu Luzern vor Gericht erfcheinen follte. Erſt als er 
freigefprodden war , erfchien er wieder an lebterm Orte. 

Am 22. März verfammelte fi) der VBerfaffungsrath. Vin⸗ 
zen; Rüttimann als NAlterspräfident eröffnete denfelben. 
Dann wurde fein Sohn Rudolph Rüttimann, geweſe⸗ 
ner Hauptmann in niederländifchen Dienften, zum eigentlichen 
Präfidenten gewählt, ein Mann von einem nicht unangeneh- 
men Aeußern, laufende Geſchaͤfte nach Vorſchrift der Regler 
mente erledigend. Der Berfaffungsrath ſetzte eine Kommiſſion 
von fiebzehn Mitgliedern, worunter Joſeph Leu von &ber- 
fol, nieder, mit dem Auftrage, eine Berfaffung zu entwerfen 
und vertagte fid) hierauf. In wenigen Tagen hatte die Kom⸗ 
miſſion, da in ihrem Schooße feine Oppofition ſich vorfand, 
ihre Anfgabe gelöst und legte ihre Arbeit am 12. April dem 
Berfaflungsrathe vor. Die von der Verfaffung vom Jahr 1831 
und von der darauf gebauten Gefepgebung abweichenden Bes 
flimmungen, die vorgefchlagen und angenommen wurden, wa⸗ 
ren theild Firchlicher, theils politifher Natur. Die kirchli— 
hen gingen dahin: ftatt bed Placetums rüsfichtlich der 


aufbielt. Es war die Abſicht, ihn im der Stadt Luzern su wählen, aber 
feine Wahl fand Widerſiand umd mußte aufgegeben werden. Hingegen 
befand ſich unter den gervählten Verfaſſungerathen Dee SURDE SBEHeiier 
Eutych Kopp. 
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Erlaſſe von geiſtlichen Behörden, ſollte in Zukunft nur noch 
ein Visum flattfinden; ohne Einwilligung der Kirchenbe—⸗ 
hörden dürfen Feine Liegenfchaften geiftlicher Kotporationen 
mehr veräußert werden; dad Erziehungswefen wird einem 
Erziehungsrathe von fünf weltlichen und vier geifliichen Mit- 
gliedern übergeben, die vier geiftlichen Mitgliever wählt die 
Geiftlichkeit ſelbſt, 3) ohne Zuthun einer weltlichen Behörde, 
die Großräthe und Beamten follen einen Kirdjeneid ablegen, 
der mit den Morten beginnt: „Sowie ich mich) zur apofto- 
liſchen römifch-Fatholifchen Religion aufrichtig befenne u. ſ. w.“ 
Die politifchen neuen Beflimmungen gingen dahin: daß 
dem Wolfe hinfichtlih der Geſetzgebung ein Veto zuftehen und 
flatt einer PartialsErneuerung der Behörden von je zu zwei 
Sahren, eine Sntegral:Ernenerung derfelben je zu vier Jahren 
um ftattfinden fol. Die Mitglieder des Großen Raths werden 
alle direft in Wahlfreifen ftreng nach der Kopfzahl gewählt. 
Alle Jahre im Dftober kann von der Mehrheit der ſtimmfähigen 
Bürger eine Verfafiungsrevifion begehrt werden. Die Preß— 
freiheit fol inner den Schranfen der Wahrheit, Sittlichfeit 
und Religion ausgeübt werden. Der Artifel der Verfaſſung 
vom Jahr 1831, welcher den Magiftratsperfonen verbietet, 
Titel, Orden oder Benfionen von fremden Staaten annehmen 
zu dürfen, wird dahin abgeändert, daß folches mit Bewilli⸗ 
gung der oberften Landesbehörde gefchehen dürfe. Das in der 
Berfaffung von 1831 enthaltene Verbot der Mititärfapitula- 





63) Das Wahlrecht wurde jedoch nur der Kapitelsgeiflichleit einge- 
räumt. Auf die Bemerfung, daß mit diefer Beſtimmung fämmtliche 
geiftliche Profeſſoren und die jüngern noch unverpfrüändeten Geiftlichen 
unbillig zurückgeſetzt würden, beharrte Leu in der vorberathenden Kom⸗ 
miſſion Darauf, daß nur Die Kapitelsgeiſtlichen follten wählen Tonnen 
mit der Erwiederung auf jene Bemerfung: „EB wird dppe glich fy, 
wenn Die Langhösler do ſcho nit ſtimmen chbnid.“ Die ilingern Geiſt⸗ 
lichen trugen nämlich meiſtens Patalons, was dem — Leu oder den⸗ 
jenigen, welche hinter ihm ſtunden, nicht he. S .„Die Jeſuiten in 
Luzern von Joſepyh Imhof.“ Pag. 28. 
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tionen mit fremden Staaten fällt weg. Gegen alle biefe 
Dinge , befonders gegen die Verzichtleiftung auf die Hoheits⸗ 
rechte des Staatd gegenüber der Kirche, welche die Bäter von 
jeher jo forgfam gewahrt, kämpfte eine Kleine Minorität, 
Dr. Kafimir Pfyffer und Art Johann Häller von 
Büron an ihrer Spitze 69) beharrlidy und mit Nachdruck, allein 
fruchtlos. Auf Seite der Majorität waren die Führer Jo⸗ 
ſeph Leu,” Joſeph Mohr von Lugern, Wendel Koft 
von Buchenrain und Wilhelm Furrer von Schongau. 
Auh Vinzenz Rüttimann, der fhon zu fo vielen Ver⸗ 
änderungen mitgewirft hatte, ergeiff bie und da das Wort, 
um die neue Schöpfung zu unterflügen. Konftantin Sieg- 
wart hatte von Uri aus feine Anfichten und Wünſche ſchrift⸗ 
lich mitgetheilt. Sie gingen dahin: daß ftatt des bloßen 
Beto ein Referendum eingeführt werden möchte, nach welchem 
das Volk über jedes Geſetz abftimmen follte: daß in Firdhlis 
hen Saden nicht bloß das Plazet, fondern aud) das Viſum 
wegzufallen habe; daß die Seiftlichen nicht nur im Erziehungs⸗ 
tathe, fondern auch im Großen Rathe vertreten und die Klös 
fter nicht in erhöhtem Maße, fonderu lediglid) wie die übrigen 
Bürger befteuert werden follen. Diefe Anfichten fanden dann 
aber doc feinen großen Anklang. 

Am 18. April war die Berathung der Verfaffung zu Ende 
geführt. Die Minorität gab eine fürmliche Erklärung der 
Nichtzuſtimmung zu Brotofoll.”') Es handelte fih nun da- 


69) Die andern Mitglieder der Minoritat waren: Joſeph Bühler 
von Büron, Arzt Alois Suppiger von Triengen, Gall Rüttimann 
bon Kriens, Ignaz Kaufmann von Wylon, Martin Arnold von 
Menlieden, Ludwig Elmiger von Heiden, Joſeph Kreienbühl 
von PBiaffnau, alfo neun an der Zahl. 

70) In der Sisung vom 13. April las Joſeph Leu einen ganzen Ab⸗ 
ſchnitt aus dem Katechismus wörtlich boy, was wohl noch in Feiner kon⸗ 
ſtituirenden Derfammlung vorgelommen fein mag. 

71) In derſelben wurden. der Neihe nach alle Artikel bezeichnet, zw 
welchen die Minorität nicht ſtimmte, unter Angabe des Grundes bei 
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rum, auf welden Zeitpunft die Verfaffung dem Volke zur 
Annahme vorgelegt werden fol, Die Siebzehnerkommiſſton 
trug fihon auf den erfien Maitag an. Die Minorität ſtellte 
vor, es fei dieſes Feine angemeflene Frift, es müfle doch Zeit 
gegeben werden, damit das Volk Kenntniß von dem Werk 
nehmen fünne. Allein diefer Vorftellungen ungeachtet wurde 
der erfte Mai ald Tag der Abftimmung feftgefegt. 

Dr. Rafimir PBfyffer erhielt, wenn audy feine Beftre- 
bungen im Verfaſſungsrathe von Feinem Erfolge gefrönt was 
ren, von den liberalen Einwohnern der Stadt Luzern eine 
fehwere goldene Denfmünze mit der Infchrift: „Dem treuen 
Kämpfer für Freiheit und Recht im Verfaffungsrathe 1841.” 

Inzwiſchen hatten auch Sigungen des Großen Rathes 
ſtatt gehabt. 

Es war auf den Anfang des März eine außerordentliche 
Tagfagung nad) Bern wegen der Klofteraufhebung im Aars 
gau auögefchrieben worden. Ueber die der Gefandtfchaft, 
welche in den Perfonen von Schultheiß Kopp und Dr. Ka⸗ 
fimir Pfyffer beftellt wurde, mitzugebende Inftruftion, 
lagen drei verfchiedene von einer niedergefegten Kommiffton 
ausgehende Anträge vor. Ein erfter Antrag von Dr. Kafimir 
Pfyffer und Jakob Robert Steiger ging dahin: es finde 
der Stand Luzern ſich nicht bewogen, ein aus dem Artikel XII 
des Bundesvertrags abgeleitetes Recht des Bundes gegenüber 
dem Stande Aargau geltend zu machen ;72) ein zweiter Ans 


jedem Artikel. Die Erflärung fchloß mit den Worten: „Da die Unter- 
zeichneten nimmermehr glauben Fünnen, daß aus einer folchen Berfaf- 
fung, wie die vorliegende ift, dem Kanton Luzern Glück und Heil erblä- 
hen werde, fo wollen fie ihre Namen vor jedem Antheile an der Schd- 
pfung dieſes Werts bewahrt wiſſen und zur feierlichen Urkunde deffen 
vor Mit- und Nachwelt legen fie gegenwärtige Erklärung in das Pro— 
tofoll des DVerfaffungsrathes nieder.“ 

72) Die Begründung dieier Inſtruktion lautete: „Die Gefandtichaft 
wird erflären: daß durch den Bundesvertrag vom 7. Auguſt 1815 zwi⸗ 
ſchen dern XXI. Kantonen der Schweiz lediglich Nechte und Pflichten 
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irag von Schultheiß Kopp und Joſeph Bühler überein 
ftimmend mit dem Borfchlag des Kleinen Rathe: der Große 
Rath behalte fil) vor, die Gründe der Klofterfefularifation 
zu prüfen und daraufhin feine Meinung in der Tagfabung 
abzugeben; ein dritter Antrag von Joſeph Leu, Wen- 
del Koft und Rudolph Rüttimann: den Stand Yar- 
gau zur Zurüdnahme des KlofteraufbebungssDefrets aufzu⸗ 
fordern und falls dieſer Aufforderung Feine Folge gegeben 
würde, zur MWiedereinfegung der SKHlöfter von Bundeswegen 
felbft auf dem Wege der Erefution mitzuwirken. ‘Der zweite 
oder Mittelantrag erhielt die Mehrheit. — Belanntlid Fam 
in der außerordentlichen Tagfatzung Fein definitiver Beſchluß 
zu Stande, fonvdern Aargau wurde mit 12°), Stimmen ein⸗ 
geladen, fein Dekret mit dem Artikel XII des Bundesvertrags 
in Einklang zu bringen und bis zur Endentſcheidung die Li⸗ 
quidationdverfügungen einzuftellen. 

Der Große Rath von Luzern beſchloß ſodann im April 


unter den Kontrahenten und nicht für Drittmannsperfonen begründet 
wurden; daf die fir die Klöfter günftigfte Auslegung des Artikel XII des 
Bundesvertrags nur dahin gehen Fünne, daß jeder einzelne Kanton ge= 
genüber dem Bund oder der Eidgenoſſenſchaft das Verſprechen leiftete, 
die in feinem Gebiete liegenden Klöfter und Kapitel nicht willführlich 
aufzuheben; daß in Folge deſſen der Eidgenoffenichaft wohl das Necht 
eingeräumt fein möge, zu fordern, es foll ohne hinlänglichen Grund fein 
Kanton Klöfter und Kapitel in feinem Gebiete aufheben, keineswegs 
aber auf der Eidgenoffenichaft die Pflicht ruhe, folche Aufpebungen zu 
verhindern, indem die Ausübung eines Nechts Sache freier Willfünr 
und nicht eine Pflicht iſt; daß die Eidgenoffenichaft ihren Willen, ob fie 
in einem gegebenen Falle von gedachtem Nechte Gebrauch machen wolle 
oder nicht, durch das Organ der Tagſatzung auszufprechen und jeder 
einzelne Stand hiebei hinfichtlich feiner Stimmabgabe zu erwägen babe, 
ob ein binlängliches Intereſſe für die Eidgenoffenichaft vorhanden fei, 
auf dem Nechte, das der Artifel XIL des Bundespertrags gibt, zu behar« 
ven; daß ein Intereſſe der Eidgenoffenfchaft für die Fortexiſtenz Der 
Klöfter nicht vorhanden fei; daß demnach der Stand Luzern fich nicht 
bewogen finde, ein aus dem Artifel XII des Bundesvertrags abgeleitetes 
Hecht des Bundes gegenüber dem Stande Aargau geltend zu machen. 
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vor feinem Hingang noch ein Vermaͤchtniß an das Volk. Er 
ſetzte nämlich den Salzpreis auf ſieben Rappen herab und 
dekretirte: daß aus den Erfparniffen der legten Sabre die 
Summe von 300,000 Frfn. an das Armenwefen der Gemein⸗ 
den ausgehändigt werde. Bis Mitte Mai foll diefes Dekret 
vollzogen fein. : Die Bertheilung diefer Summe hat nach Ver⸗ 
haältniß der heimathrechtigen Bürger ſtattzufinden. Die Ge— 
meinden ſind verpflichtet, den ihnen betreffenden Betrag als 
Armenfond zu kapitaliſiren. 

Rach der noch beſtehenden Verfaſſung trat auf den erſten 
Sonntag im Mai eine drittelweiſe Erneuerung des Großen 
Rathes ein. Der Große Rath, von dem Geſichtspunkte aus⸗ 
gehend, daß bis zum letzten Moment ihrer rechtsgültigen 
Eriftenz die beſtehende Verfaſſung genau gehandhabt werben 
müffe, beſchloß, möge das Ergebniß des erften Mai's welches 
immer fein, fo follen die Erneuerungswahlen ftattfinden, ob- 
wohl Joſeph Leu meinte, es dürfte diefes füglich unterbleiben. 

- Für und gegen die Annahme des Berfaffungs- Entwurfes 
erfchienen Drudfchriften. 7°) Dr. Trorler, feit 1834 Pro⸗ 
fefior in Bern, ließ feine Stimme ebenfalls vernehmen. ?*) 
Derfelbe war für die Revifion der Staatöverfaffung von 1831 
geweſen. Nun mahnte er aber in einer Schrift: „Luzerner, 
was follen wir am Maitag thun?“ von der Annahme des 
Entwurfes, wie er aus der Berathung des Verfaffungsrathes 
hervorgegangen war, ab. Er nannte denfelben einen mit 
Kirchenſatzungen verfchlungenen Stantöfnäuel, eine Pyramide, 
deren Fußgeftell Demokratie fcheine, deren Spige aber in geifte 
liche und weltliche Ariftofratie auslaufe. Ein neuer Berfaf- 


73) „Die Minorität des Verfaffungsraths an das Iuzerneriiche Volk“ — 
„Stimmen eines Unparteitichen aus dem Volke des Kantons Ruzern an 
feine Mitbürger.“ : 

74) „Bemerkungen über den Entwurf des Grundgeſetzes für den eid- 
genditifchen Stand Luzern im Jahr 1841 bon Dr. Troxler, Profeſſor 
der Philoſophie an der Hochichule Bern.“ 





u 


ſungsraih müſſe aufgeflellt werben, ‘der gar Reviſivn der Re 
vifion fehreite. Luzernervolk!“ ruft er aus, „ein großer 
ſchöner Tag, ein Maitag der Freiheit, wie du feit der 
Urzeit der Väter nie befeffen ,ift dir aufgegangen nach einem 
zehnjährigen Beftand befjern Daſeins, ald du ehedem hatteft. 
Hab’ den Muth, das dir-Gebotene zu verwerfen. — Da 
trat Joſeph Leu mit vier andern Berfaffungsräthen 75) in 
einer „Warnung an das Luzernervolf" gegen Troxler mit 
vieler Heftigfeit auf. Die Schrift desfelben wurde ein Auf- 
ruf zur — Revolution genannt. Troxler antwortete mit 
einer Schrift: „Luzerner! was ift revolutionär?”. in welcher 
ex die Gebrechen der Verfaffung nachwies und dieſe Gebrechen 
als revolutionär bezeichnete. 

Inzwifchen erfolgte am 1. Mai die Abftimmung in den 
Wahlkreifen. Auf dem Tifche des Büreau einer jeden Vers 
fammlung ftunden zwei Schachteln, die eine von rother Farbe 
für die Annahme, die andere von ſchwarzer Farbe für Die 
DVerwerfung. Jeder Bürger erhielt eine Stimmfarte, um dies 
felbe fowie er vorgerufen wurde, in eine der beiden Schach—⸗ 
teln zu legen. Don daher ftammen die Parteinamen Rothe 
und Schwarze. Bon 23,613 Aktivbürgern flimmten 16,723 
für die Annahme. Somit war die neue Verfaffung ange- 
nommen. 

Wir haben bi8 hieher die politifchen Ereigniffe und Ta⸗ 
geöbegebenheiten der‘ Dreißigerperiode, bei deren Ende wir 
angelangt find, erzählt. Es bleibt und übrig, einen Blick 
auf die anderweitigen Verhältniffe und Zuſtaͤnde, namentlich 
die Geſetzgebung und Staatöverwaltung zu werfen. 

Gefeggebung. Pornämlih wurde in diefer Periode 
ein bürgerliche und ein peinliches Geſetzbuch gefchaffen. 
Das bisherige fogenannte Stadtrecht enthielt bloß unzu⸗ 


75) Rudolph Rüttimann, Wendel Koft, Bernhard Meyer, 
Eutich Kopp. 
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ſammen haäͤngende Sapungen über biefenigen Rechtaͤverhaͤltniſſe, 
weiche ehedem am: .häufigften ‚eingutreten pflegten ; alles an⸗ 
dere war dem ſchwankenden Befinden. des Richters: überlafien. 
Außer vem Vormundſchaftogefez vom Jahr 1819 befunden: 
über das Perfonenrecht beinahe feine Vorſchriften. Bes 
züglich des Sache nrechts geſchah in jenem Stadtrecht der 
Servituten oder Grunddienſtbarkeiten, dieſer unverſtegbaren 
Quelle von Streitigkeiten, ſowie anderer taͤglich in und außer 
den Gerichtshöfen zur Sprache kommenden Rechtoverhaͤltniſſen 
gar Feine Erwähnung. Ebenſo dürftig erſchien das Obliga— 
tionenrecht in jenem Stadtrechte. Bon den Verträgen 
fanden fich einzig hinfichtlich des Kaufvertrages einige ſpaͤrliche 
Befimmungen vor. Belangend das Erbrecht, fo war dad« 
jelbe in ben verjchievenen Theilen des Kantond ganz verſchie⸗ 
den. Es wurde daher ein vollfländiges bürgerliches Geſetzbuch 
entworfen und während einer. Reihe von Jahren berathen. 
Die Bromulgation des erften Theild Hatte im Sahr 1831 und. 
die Bromulgation des legten: Theild im Jahr 1839 ftatt. 

Daneben wurde der Prozeßgang in bürgerlichen Rechts⸗ 
ftreitigfeiten beflex geordnet, indem durch ein Gefeg von dem 
Jahr 1836 vorgefchrieben wurde, daß mit der Vorladung 
jemeilen dem Beflagten eine furze nur die thatfächlichen Bes 
hauptungen enthaltende Klage mitgetheilt werden foll. Ebenfo 
wurde die Beweisführung beffer geregelt und beftimmt, in. 
welchen Süllen Zwiſchenbeſcheide dem Refurfe unterliegen und 
mo hingegen ein ſolcher nicht ftatthaft fei. 

Im Jahr 1827 war, wie wir gefehen, an vie Stelle des 
helvetiſchen Straffodered ein anderer gemilberter gefegt wor⸗ 
ben, "Man fand aber auch dieſen nod) zu. firenge und es. 
wurde 1836 ein neues Strafgeſetzbuch erlaſſen. Pranger; 
Brandmarfung und Staupenfchlag verſchwanden als Strafs 
arten. Die Todesftrafe fell wegen Rüdfall, namentlich we⸗ 
gen wiederholten Diebftählen nicht a eintreten, Diefelbe 

C. Pfyffer. Luzern. II. 80 
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wurde auch fonft beſchraͤnkt auf den Mord, ſowie auf Raub, 
Brandſtiftung und Hochverraih, wenn in den drei letztern 
Fällen Jemand getödet wird. Die Strafbeſtimmungen gegen 
fakrilegifche Vergehen wurden ebenfalld gemildert. Kettenftrafe 
wird nur noch in den ſchwerſten Fällen angewendet. | 

Befonders aber traten hinfichtlich ded Verfahrens in Straf- 
ſachen Verbefferungen ein, indem das Amt eines Verhörric- 
ters und Anklägers (Staateanwalts), welche biäher vereinigt. 
waren, getrennt und dadurch dem erftern eine unbefangenere 
Stellung eingeräumt wurde. Bisher wenn ein Verhafteter 
dem BerbörrichtersAnfläger durch die VBorunterfuchungsbehörbe. 
überliefert war, befümmerte ſich niemand weiter um denfelben. 
Nunmehr fol der Verhörrichter, wenn ihm ein Gefangener 
zugeführt wird, die Akten der Juftigbehörde vorlegen zum 
Entfcheide, ob der Verhaft fortvauern und die Spezialunter-. 
ſuchung eintreten fol oder nicht. Ueberhin fol alle Monate 
der gleichen Behörde über den Stand aller anhängigen Unters 
ſuchungen Bericht erflattet werden. Vorſchriften über Verhaf⸗ 
tungen und Auslieferungen wurden zum Schutze ber perföns 
lichen Freiheit aufgeftelt. Die Züchtigungen wegen hart 
nädigen Laͤugnens durften nicht mehr ftatt finden. Hinſicht⸗ 
lich des Beweiſes gilt als Grundſatz, daß ohne das Bor- 
handenfein gefeglicher Beweismittel, wohin allerdings auch 
die Indizien zählen, ‚die Schuld eines Angeflagten nicht aus⸗ 
geipsochen werben darf, daß hingegen auch bei dem Vorhan⸗ 
denfein gefeglicher Beweismittel der Richter losſprechen Fan, 
wenn diefelben bei ihm Feine Weberzeugung von der Schuld 
bewirken. Handelt ed fi darum, Daß auf Ausfagen von 
Zeugen bin, ein Angeflagter verurtheilt werden follte, fo find. 
die Zeugen vor verfammeltem Gerichte einzuvernehmen und 
. erft dort zu beeidigen. 

Mas fo lange gefehlt hatte, warb jetzt eingeführt, naͤm⸗ 
lich ein Kriminalgericht erſter Inftanz. | 

Die Suftizpflege war von der Negierungsgewalt gänzlich 
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unabhängig ‚7% und das Appellationsgericht übte dieſelbe auf 
eine Weife aus, daß man feine Beichwerden hörte. _ 

Eine neue Strafanftalt, ein längft gefühltes Bedürfniß, 
wurde erbaut und eingerichtet. Man verwendete auf diefen Bau 
in den Jahren 1834 his 1838 eine Summe von 160,000 Frans 
fen, 77) ungerechnet, daß auch das große Kaſernengebäude dazu 
verwendet wurde. Das Gebäude fann 320 Sträflinge auf- 
nehmen. Ein eigener Direftoe und ein befonderer Pfarrer 
wurden neben dem nöthigen Auffichtöperfonal aufgeftellt und 
angemefjene Reglemente in Beziehung auf biefelbe erlaffen, 

Die Yuftizbehörde drang unabläßig darauf, daß auch ein 
neues Gebäude für Unterfuhungsgefängniffe hergeftellt werde 
und Pläne hiezu wurden bereitö entworfen. Inzwiſchen ver- 
befferte man in. der Hauptftabt fowohl als in den Amtshaupt- 
orten.auf dem Lande die vorhandenen Gefängniffe. 

Ein Hypothefargefeß, welches bisher mangelte, wurde 


aufgeftelt?) und ebenfo die Gejeße über die Schuldbetreibung 


und dad Konfurswefen verbefjert. 7%) Die Gemeinderathöfanz« 
leien fowohl als die Gerichtöfanzleien unterwwarf man einer 
Beauflihtigung. Das Inftitut der Amtsräthe als Mittelbes 
hörde zwiſchen dem Kleinen Rathe und den Gemeinderäthen 
förderte den Gang der Gefhäfte, und war fehr zweckmaͤßig. 
Ein neues Gefeß über den Verwandtfchaftsausftand begielte 
die Wahrung der Unparteilichfeit bei den Behörden, 3%) und 
ein Geſetz über die Verantwortlichfeit des Kleinen Raths und 
des Appellationsgerichts, fowie der öffentlichen Beamten über« 
haupt den Schuß. gegen Mißbrauch der Amtögewalt. 


- Staatsverwaltung. Allen Zweigen der Adminiſtra⸗ 





76) Ein Geſetz vom 7. Herbftmonat 1831 fchied die Graͤnzen der rich 


terlichen und adminiftrativen Gewalt fcharf aus. 
77) Staatsverwaltungsbericht vom Jahr 1839, 
78) Geſetz vom 6. Herbftmonat 1831. 
79) Gefeke vom 8. Mär; und 10..März 1832, 
80) Geſetz vom 14. Brachmonat 1832, 
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tion ſchenkte die Regierung ihre Aufmerkſamkeit. — Bon 
Alters her waren die Straßen im Kanton Luzern ſchlecht und 
mit Ausnahme derjenigen nach Baſel und nach Zürich beinahe 
unfahrbar. Etwas hatte bereits die Reſtaurationsregierung 
zur Verbeſſerung der Straßen gethan, allein die Dreißiger⸗ 
Regierung leiftete nun Außerordentliche. Die Heerftraße von 
Luzern bis nach Zofingen wurde durchgängig forrigirt und 
von 1831 dis 1839 darauf eine Summe von 185,000 Frkn. 
verwendet. Eine Menge neuer Kantonsftraßen an der Stelle 
der alten unwegſamen, fletd über die Höhen hinführenden, 
wurden vielmöglichft der Ebene nach angelegt und wo diefes 
nicht anging, die Hügel durchſchnitten und Erdreich auf- und 
abgetragen, um Flaͤchen zu fehaffen. So entflunden die Straßen 
von Luzern über Rothenburg nach Münfter, über Emmen und 
Eſchenbach nach Hochdorf und Aeſch, über Littau, Malters 
und Wohlhufen nad Willifau, von Wohlhufen durch das 
Entlebuch, von Giſikon bis an die Oränge von Zug. Auf diefe 
Kantonsftraßen wurden von Seite des Staats, die Beiträge der 
betreffenden Gemeinden nicht mitgerechnet 166,000 Frkn. vers 
wendet. Neben den Kantonsftraßen entftunden eine Menge Ges 
meindeftraßen, benanntlich über Hellbühl, Rußwyl, Buttisholz, 
Großwangen bis Ettiswyl, von Weggis nad) Greppen, von Lus 
zern nad) Adligenſchwyl, von Kriens nad) Horw, von Kriens 
durd) das Rengloch, von Malters nad) dem Schwarzenberg, 
von Hildisrieden nach Hochdorf, von Wohlhufen nad) Ros 
moos, von Schüpfheim nah Klusitalden, von Hergiswyl 
nah Wilifau, von Luthern nad Hergiswyl. In Sahrhuns 
derten wurde früher nicht geleiftet, was bier in einem Des 
zennium und zwar, ohne daß Klage über zu große Anſtren⸗ 
gungen von Seite des Landes erhoben wurden. Es freute 
fih vielmehr alled der neuen Schöpfungen. 

Nicht nur Straßen, fondern aud) andere Bauten wurden 
unternommen. Wir haben gefeben, wie eine neue Strafan- 
ftalt mit großen Koften erbaut wurde. Ein Großrathöfaal 
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und ein Staatsarchiy waren Bedürfniß und ſie wurden her⸗ 
geſtellt, ebenſo ein Poſtkokal.s) Auf den Domainen wurde 
ebenfalls viel gebaut. Die Aufführung einer neuen Kaſerne 
Sag im Projekt und die Pläne waren dem Großen — 
bereits vorgelegt. — 

Für das Militärweſen mußten: — Ausgaben beſtritten 
werden. So wurden von 1831 bis 1840 in das Zeughand, 
die Reparaturen nicht gerechnet ,. für 117,000 Frkn. und in 
Das Bekleidungsmagazin m 154,000 Srfa. neue Run 
‚gen .gemadht. #2) 

Ungeachtet aller dieſer ———— befanden ſich Dir 
Finanzen in blühendem Zuftande. — Die Regierung hatte im 
Anfange des Jahres 1831 ein Vermögen übernommen von 
2.875,446 Frkn. und am Ende des Jahres 1840 beftumb 
bad Staatövermögen in 3,716,345 Frkn ımd hatte alfo um 
840,399 Frkn. zugenommen. Ganz reiner Vorſchlag durfte 
dieſe Summe nicht fein, fondern ed.mag darin etwas Mehr⸗ 
erlös von veräußerten Staatövomänen and Aufnahme von 
bereits früher fehon vorhandenen aber nicht gewertheten Ges 
genftänden in die Inventarien ſich enthalten finden. Allein 
immerhin ergibt ſich ein bedeutender Vorfchlag.3) Bon dems 
felben vertheilte, wie wir gefehen haben, die Regierung vor 
ihrem Abtreten wieder 300,000 Frkn. an die Gemeinden zu 
Anlegung, beziehungsweife Vermehrung. von Armenfonds. 
Dabei fommt noch in Betrachtung, daß während diefer Pe⸗ 
riode feine einzige Steuer, fondern nur die gewöhnlichen in⸗ 
direkten Abgaben bezogen wurden. 


81) Der Großrathsiaal wurde jedoch erft unter der nachfolgenden Ne= 
gierung vollendet. 

82) Die Staatsrechnungen leiſten übern alle dieſe Angaben Ausweis. 

83) Eine Kommiſſton des nachfolgenden Großen Mathe beurtheilte 
die Sache fo ungünſtig ale möglich, mußte aber doch einen veinen Vor⸗ 
ſchlag ven. 406,000 Fein, angeben. S. Bericht ber IE 
kommiſſton über die Staatsrechnung des Jahres IMHO. 
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Ein wichtiger und lange vernachlaͤßigter Zweig der Staats⸗ 
wirthſchaft bildete das Forſtweſen. In dieſem Zweige war 
bisſher im Kanton Luzern noch gar nichts geſchehen. Es man- 
gelte jede Ordnung und geſetzliche Vorſchrift und eine regel— 
und maßlofe Abholzung der beft- und nächftgelegenen Wals 
dungen und eine Üble Bewirthfchaftung des Waldbodens hatte 
ſtatt. Die meifte Waldung im Kanton Luzern Hegt in Pri- 
varhänden, in Folge der in. früherer Zeit und beſonders feit 
4803 ftattgehabten WVertheilung der Gemeindswälder. Man 
[hast das Vertheilte mit demjenigen, was von Alters her 
freies Brivateigenthum geweſen, auf 53,000 Jucharten. Die 
noch vorhandenen Staats⸗, Gemeinde» und: Korporations⸗ 
waldungen mögen ungefähr 17,000 Jucharten betragen, fo 
daß das gefammte Waldareal des Kantons auf circa 70,000 
Jucharten anfteigt, was für eine Bevölkerung von über 100,000 
Seelen wenig if. Die Einfuhr aus den kleinen Kantonen 
und die in einigen Gegenden vorfindlichen gutes Brenumate⸗ 
rial liefernden Torfmoore helfen nah. Im Jahr 1835 wurde 
aun ein Forſtgeſetz erfaflen und einem Oberförfter die Aufficht 
über Die albungen und die Handhabung des Geſetzes über⸗ 
tragen.) 

Ueber die Entwäflerung der Ländereien wiſchen den Seen 
zu Mauenſee, Schw und Egolzwyl und die Tieferlegung und 
Abgrabung diefer Seen, wodurd) viele hundert Jucharten Land 
theild der Kultur zurüdgegeben , theils bedeutend verbeflert wer: 
den fönnten, wurden Borbereitungsarbeiten vorgenommen. 

Eine. Revifion des Brandafiefuranzgefebed hatte ftatt. ®°) 
Die Berfiherungsfumme der jammtlichen Gebäude im Kanton 
flieg auf 33,000,000 Schweizerfranfen. 


84) Forfigefek vom 3. Heumonat 1885. — Geſetz über -Beichränfung 
des Verkaufs von Waldungen vom 17. Brachmonat 1836. — Beſchluß 
zur Vollziehung dieſes Geſetzes vom 29. Heumonat 1836 

85) Revidirtes Geſetz, Die Brandverſicherungsanſtalt betreffend vom 
18. Weinmonat 5838. =: Dann wieder vom 18. Chriſtmonat 1841. 
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Die Zölle Im Innern des Kantons wwcben aufgeben 
— an die Graͤnze verlegt. — 

| Militärweſen. Was das Maierielle betrifft, je. iR 
bereitö oben angegeben :worben,: wie anſchaffungen große 
Summen gemacht wurden. 

Gleich in den erſten Tagen ihres Dafeins erließ bie Re⸗ 
gierung ein Geſetz über die Organifation der Landwehr, 36) 
beſtehend aus der Mannfchaft, welche noch nicht in dem Aus⸗ 
auge oder in der Reſerve eingetheilt if. Einsweilen jollten 
‚aber. nur. organifirt werden eine Artilleriefompagnie, eine 

Scharfſchützenkompagnie und zwei Infanteriebataillone. - 
| Eimmal (1835) beabſichtigte man die ganze Milktärorgas 
niſation zu repidisen. Gin wohlausgenrbeiteter Vorfchlag. aus 
286 Artifeln beſtehend, wurde dem Großen Rathe vorgelegt 
‚und von. deinfelben durchberathen, allein aus dlonomifchen 
Gründen zuletzt doch nicht angenommen. 

Die von Zeit zu Zeit ſtattgehabten riegendſfiſchen Inſper⸗ 
‚tionen fielen zur. Zufriedenheit aus. 

Im Jahr 1838 wurde im Kanton Luzern zu Surfer em 
eidgenoͤſſiſches Uebungslager abgehalten. Dasſelbe ſollte vom 
12. bis 25. Auguſt dauern, mußte wegen eingetretener ſchlech⸗ 
ter Witterung am 23. Wuguft aufgehober werden. Der Kans 
ton Luzern hatte in dasfelbe geliefert 1 Kompagnie Artillerie 
fammz ber nöthigen Trainmannfchaft mit einer. Banerie von. 
4 —— und 1 Bataillon Infanterie. | 

Kommunal-, Bormundfhaftd- und, ae 
r en. Die Befugniffe der Gemeindebehörden hatten durch die 
Gefetzgebung eine bedeutende Erweiterung erhalten, Ein Theil 
der Beforgung des Hypothekarweſens war ihnen: übergeben 
worden, fowie die Vornahme: der -Erbstbeilungen. Bei den 
"einen Gemeinderäthen war die Gefhäftdführung beſſer, bei 
den andern ſchlechter; gut war diefelbe nicht durchgängig und 





86) Geſetz vom 5. März 1831. — Volhzlehungsbeſchuß v. 4; Mai 1831. 
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wiche® blieb zu wünſchen übrig." Das Gefſetz hiuſichtlich der 
Gemeinde⸗, Bolizei- und Armenfteuern ward wesikirt und bag 
reine Bremögen gegenüber dem bloßen Liegenſchaftsbeſthe da- 
durch etwas mehr in Aufprud genommen warden. 

In den fämmtlichen Depofitalfafien des Kantons — 
Ah bei 15,000,000 EURER Bogt- und —— 
eingelegt. 

Die Unterhaltung der Armen, mit Ausnahme der Stadt, 
mußte meiſtens durch Steuern beftrittien werden, indem bie 
Mrmenfonds in den Gemeinben :auf der Landſchaft zauſammen 
nur ungefähr eine halbe Million betrugen, wuͤhrend der Ar⸗ 
wenfond der Stadt eine Million überfiieg. Durch ein Geſetz 
wurden die fogenannien Spendgelder, welche eigene Pfleger, 
Verwalter ober Beſorger hatten, den Armenfonds einperleibt.“) 
Es zeigte ſich, daß dieſelben gegen. 200,000 Irku. anſtiegen. 

Die Armenpflege verbeſſerte ſich. In vielen Gemeinden 
Kurden Armenbäufer eingerichtet, fo. namentlich in Reiden, 
Wykon, Großwangen, Williſau, Rost, Weggis, Hochdorf, 
Hohenrain, Gunzwyl, Surſee, Kriens, Oberklirch, Münfter. 
x. Eine Taubſtummenanſtalt wurde zuerſt als. ein Privat⸗ 
unternehmen begründet, ſpaͤter aber von dem Staate über⸗ 
wemmen. Längft ward das Bedürfniß einer Irrenanſtalt ge 
fühlt. und ſchon früher unter der Refkaurations-Regierung zu 
Errichtung einer ſolchen mittellt Anlauf eines Landgutes wub 
begonnenen Bauten auf demſelben Hand angelegt worden. 
Aber leider gerieth das Unternehmen i ing Sieden uud bfieb 
amausgefüßet, 

: Erziehungs wefen, Dieſes wurde nach dem lucz vor 
dem Antritte der Dreißiger⸗Regierung im Mai 1830 erlaſſe⸗ 
nen Seſetze über die öffentliche Erziehung behanveli. Gin 
‚&efeb, vom Jahr — ſtellte — und Fori 





87) Geſet vom 15. — 1833. = Bo vom 16. game 1836. 
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Mldnngefhulm auf, Im Jahr 1838 beauftragte der Große 
Rath den Kleinen: Unter Berathung mit Männern vom Zadır 
ſaͤmmtliche Geſetze und Verotdnungen über das Erziehungé⸗ 
weſen zu revidiren und eisen aus dieſer Reviſion hervorge⸗ 
gangenen Entwurf vorzulegen, in welchem ‚befonder& auf 
höhere Bildung Der Schullehrer und auf durchgängige Ueber 
einſtimmung fänmtlicher:Lehr - und Bildungsanſtalten Bedacht 
‚genommen. werden fol. Daneben fol die Bildung von Schul⸗ 
fonds beihätiget und neue Mittel und Quellen aufgeſucht wer⸗ 
den,. Durch welche den Primar- und Sekundarlehrern beflexe 
Peſoldungen geſichert werden könnten. Gegen Ende ver Dreißi« 
gerjahre Ing der Entwurf zu einem repidirten Erziehungäge- 
feße vor,. u aber Er en zur Behandlung. — 
werden. 

nwiſhen Kalten im. Küntween erfreuliche Foriſcheiu⸗ 
Katt. Die Primarſchulen vermehrten ſich im Laufe der Dreißi⸗ 
gerjahre von 165 auf 205. Sekundarſchulen maren :28. 
Knaben und Mäpkhen: leraten mitſammen. Rur in Luzern, 
Münfter und Surſee gab es eigene Töchterſchulen. Das. Schul⸗ 
lehrerfeminer. in Luzern dauerte fort und vervollkommnete fid). 
Die Geſammtausgabe ded Staats für Das Dune iBalpee 
betrug jährlich ungefähr 50,000 Frkn. 

Bet der höhern Lehranſtalt wurde in der untern Abthei⸗ 
lung, Gymnaſium genannt, das Faächerſyſtem an ber. Stelle 
des Klaſſenſyſtems durchgeführt und fo wurde auch der Re- 
-ligionsunterricht einem. befonderd. hiefür angeſtellten Lehrer 
übergeben. . Ja - Folge deſſen haunten die übrigen Lehrer aus 
dem weitlichen oder geiſtlicher Stande genommen werden/ wo 
man Die tauglichern fand. 

Belangend die obere Abtheilung der hoͤhern Behranfelt, 
Lyzeum genaant, fo. haben wir gefehen, wie 1838 MPfarver 
Chriſtoph Fuchs ald Profefſor der Theologie berufen und 
Widm er entfernt wurde. Der Anftaͤnde wegen ,. weiche ſich 
beraglich Den Perſon des Chriſtopyh Fuchs ergaben, ſchloß 
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man auf einige Zeit die theologifche Lehranftalt. Bei Wie 
dereroͤffnung derfelben wurde Chorherr Melchior Kauf 
mann nicht wieder berufen. An feine Stelle fam Joſeph 
Anton Fiſcher, weldhen Chriſtoph Fuchs, beauftragt, in 
Deutfehland einen Gelehrten , der fich zum Brofeffor der Theo⸗ 
logie eigne, aufjufuchen, in München angeworben und nach 
Luzern gebracht hatte. Diefer Joſeph Anton Fiſcher wurbe 
aber.bald zum Stein des Anſtoſſes, befonders feiner Anfichten 
wegen über das Gölibatsgefeg. Nach einigen zu wurde 
er daher wieder entlaffen. 

Aus der Philoſophie ſchied 1833 Bater Girard, in⸗ 
dem er nach Freiburg zurückkehrte. Sein Rachfolger- wurde 
Dr. Ernſt Großbach ans Batern. Me Profeflor der Nas 
turgejchichte erhielt Johann Baumann von Ettiswyl An⸗ 
Rellung, bekannt durch feine „Raturgefehichte für das Volk“ 
und andere Schriften. An der höhern Tehranftalt wurde ax 
Turns und Schwimmſchnle eingerichtet. 

Das phyſikaliſche Kabinett, welches im Jahr 1823 durch 
Auſchaffung einer zweckmäßigen Auswahl von neuen phyſtka⸗ 
liſchen und chemiſcher Apparate unter Leitung des Profeſſors 
Joſeph Ineichen gleichſam neu begründet wurde, erhielt 
jaͤhrlich Zuwachs. 

Ein. Raturalienfabinet wurde unter Leitung von — 
Baumann angelegt. 

Vorzüglich verdient aber Meldung die ——— Fe 
‚senebiblisthef. Die Grundlage derſelben bildete‘ neben ‚ver 
ehemahligen Jeſuitenbibliothek die Bücherfammlung von Jo⸗ 
ſeph Anton Balthafar, Sohn des Attfedelmeifters Felir 
Balthafar, welche Sammlung der Staat an fich kaufte. Die 
‚fogenannte PBrofeflorenbibliochet wurde mit ihr verbunden. 
Nebſtbem daß jährlich bei 1400 Frku. auf die Kantonsbiblio⸗ 
ek verwendet wurde, vermehrte fich dieſelbe ſchnell theils durch 
Schenkungen, theils durch vie Bibliotheken der ehemaligen Bä- 
:ter Franziskaner zu Luzern und Werthenſtein. Eudlich wurde 
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die beträchtliche Bibliothek der Leſegeſellſchaft mittelſt Vertrag 
derſelben einwerleibt. Die Bibliothek zählte am Ende der 
Dreißigerjahre ſchon gegen 40,000 Bände. 

“Literatur. Es ſchließt fich bier am füglichften an, was 
ſich hinfichtlich der Literatur in Beziehung auf den Kanton 
Luzern während der Dreißigerjahre fagen läßt. Diefelbe kann 
natürlich in einem Zeitraume von nur zehn Jahren nicht reich- 
haltig fein. Der Menge von Flugblättern , welche erfchienen 
und aszetifcher Schriften erwähnen wir nicht. Im Gebiete 
ber Philofophie fegte Paul Vital Ignaz Trorler feine 
Leiſtungen fort in den beiden von ihm herausgegebenen Bis 
chen: „Ueber Philofophie, Prinzip, Natur und Etudium,* 29 
dann „Vorlefungen über Bhilofophie, über Inhalt, Bildungs⸗ 
"gang, Zwed und Anwendung derfelben aufs Leben.) Im 
mebizinifchen Fache erfchienen von ihm „Umriffe zur Entwid- 
-Jungsgefchichte der vaterländifchen Natur» und Lebensfunde, 
der beften Duelle für das Studium und bie. Praris der 
Medizin.“2) 

Eine ausgezeichnete „Naturgeſchichte für das Volk“ lieferte 
Profeſſor Johann Baumann. Derſelbe beſchrieb ferner 
eine „Fußreiſe durch Italien und Sizilien,“ welche in der 
literariſchen Welt einer guten Aufnahme ſich erfreute. Im 
Fache der Belletriſtik verfaßte der gleihe Baumanı „Bil 
der aus der Heimath,“ und ald Novellendichter verfuchte ſich 
vielfah 3. Pfyffer zu Neueck. Im Gebiete der Gefchichte 
gab heraus und erläuterte Eutych Kopp eine Reihe Urs 
"Funden zur Gefchichte der eidgenoͤſſiſchen Bände. Schon früher 
(1828) Hatte er einen Auszug für Schulen und Liebhaber aus 
den Gefchichten ſchweizeriſcher Eidgenoſſenſchaft durch Johann 
Müller gefertiget. Als Atierthumsforſcher trat Profeſſor J. A. 
Iſaak auf. Unter deſſen Leitung fanden mehrere Nachgra⸗ 
bungen im Kanton ftatt. In Folge derſelben wurden im Jahr 


89) Bern 1830. 90) Bern 1835. 91) St. Gallen 1838. .. 
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1837 mehrere Römerftätten zu Tage gefördert, als in der 
Gemeinde Buche in den fogenannten Kemmern und au ber 
Stelle der in diefer Gemeinde erbauten neuen Lanpdftraße, in 
‚der Gemeinde Triengen beim fogenannten Heidenloch und im 
Murbubel, endlich in der Gemeinde Winikon im Heimweſen 
‚eines gewiften Weltert. Die Ausbeuten diefer Nadjgrabungen 
beftunden in Mofaifböpen, Legionsfteinen, Quadratziegelblat⸗ 
ten, Würfeln, Scherbenftüden, Eifengeräthichaften, Waffen, 
Münzen u. a.m. In der Gemeinde Mauenfee wurden 18 
‚Grabftätten mit den darin befindlichen Efeletten von Mens 
ſchenkoͤrpern entdeckt. Diefelben fcheinen aber von althelpeti⸗ 
fchem Urfprunge zu fein. Später (1838) wurden neue Ente 
bedungen von Mömeranfiedlungen gemacht zu Pfeffikon in 
daſigem Pfrundlande neben der Kirche, bei Herren in der Ger 
meinde Kleinwangen und iwieder in Mauenfee. Die. merf- 
würdigfte von dieſen Nachgrabungen war diejenige zu Pfef⸗ 
filon.?) Hier wurden im Pfrundlande vier Yeuerheerde, 
meiftens noch wohlerhalten, vorgefunden und im anſtoßeuden 
Land ein fünfter, deſſen Boden und wit Heizröhren belegten 
Wände beinahe vollitändig erhalten waren. Es erzeigte ſich, 
daß Uber diefen Feuerheerden ein Marmorboden ftand. Auch 
fand man Mofaif aus weißen, rothen, ſchwarzen, gelben, 
aud) blauen und grünen Würfeln, in verfchlungenen Reihen 
zufanmmengelebt und eine Figur, wahrſcheinlich eine Gottheit 
mit grünem Laubwerf um den Kopf geſchlungen, vorftellend ; 
‚dabei waren einige. Bergoldungen fichtbar, die ſich aber, als 
diefe Mofaifftüde dem Lufteinfluffe ausgeſetzt wurden, bald 
verflüchteten. Unter den bei obigen Nachgrabungen aufge 
fundenen Gegenttänden waren irdene und metallene Ringe, 
Yarunter einer von Eilber, eine fogenannte Hibröhre ,. eine 


92) Beichreibung romiſcher Alterthümer, welche in den fahren 1838 
.und 1839 in Pfeffifon unter Leitung des J. A. Iſaak⸗Schaufelbüel aus⸗ 
gegraben wurden. Luzern 1841. Lithog. in Ato. Mit acht Abbildun- 


gen in Bl. 
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eiferne Waage, ein eilernes Laͤmpchen, ein Römerfchläffet 
u. a. m.”) 

Wenn früher in Luzern Fein Zeitungblatt exiſtirte, ſo 
war jetzt dagegen die luzerneriſche Zeitungsliteratur ſehr er⸗ 
giebig. Der „Waldſtätterbote“ erſchien in Luzern noch 
bis Anfang 183359% der „Eidgenofſe“ wurde die ganze‘ 
Periode unter häufig wechfelnder Redaktion, doch immer in 
liberalem Sinne fortgefebt.”) Dann entflund die Luzer⸗ 
ner- Zeitung” im Geifte des Walpftätterbeten gefchrieben.?®) 
Während eines Jahres (1834) redigirte Konftantin Siegwart 
eine „Volkszeitung.“ Dann fam wieder auf ſehr Furze Zeit 
eine „Waldftätterbötin” heraus, weldye nad) wenigen Mo- 
naten als „Frau Baaſe“ endete. Bon 1838 bie 1841 fihrieb 
Siegwart eine „Schweizerifche Bundeszeitung." In 


93) Echon in frühern Zeiten hat man Funde von alten Münzen ge— 
macht. Sp fanden 1550 Kinder in der Spiralsweid, genannt Giglin 
zu Luzern, beim Erdbeerenfammeln einen ivdenen Hafen mit alten frän- 
Tiichen filbernen Münzen (nummi bracteati), dann wurden wieder 1574 
bei dem alten zerftörten Schloß der Edlen von Littau jenfeits der Em- 
men, unweit der Mühle von Dorenberg bei 1200 alte fränfifche filberne 
Blechmünzen gefunden. A. 1597 ftieß ein Bauer bei dem alten zerflör=, 
ten Schloffe Lieli, unweit Hohenrain, als er aderte, auf ein küpfernes 
Gefäß, worin etwa 280 alte römijche Münzen fich befanden. U. 1600 
wurden zu Niederhocken im Kirchipiel Hochdorf über 600 alte filberne 
Pfenninge (nummi bracteati) entdect. Ebenfo fand 1680 ein Knab zu 
Buochen in einem Wald in der Erde eine Anzahl alter filberner Miin- 
zen. Mur die zu Lieli gefundenen Münzen fcheinen aber aus der Ro— 
merzeit herzuſtammen. 

94) Von da an in Schwyz. 

95) Und weiterhin bis zum 8. Dezember 1844 und wieder 1847 bis 
418419. — Das Jahr 1841 rief zwei „Eidgenoffen“ gegen einander in 
Kampf, den „Eidgenofien von Luzern“ und den „Eidgenofien von Sum 
fee.“ Nachdem in Folge des 8. Dezembers 1844 der Eidgenofie von, 
Luzern unterdrückt worden war, (derienige von Surfee war bald wieder. 
eingegangen), erichten bald darauf ein neues liberales Blatt, der „Erz 
zähler.“ 

96) Von 1833 bis 1840. Im Jahr 1841 erfchien fie vereint mit der 
Bundeszeitung und nannte fich: „Luzerner-Zeitung und Schweizeriſche 
Bundeszeitung.“ 
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ver. gleichen Zeit produzirte ſich der Luegislande“ „Eine. 
Stimme aus dem Volke für das Volk zur Anbahnung einer 
Veirfaſſungsverbeſſerung.“ Ferner der „Wächter vom Pila⸗ 
tus."97) Auch mehrere Kirchenzeitungen erblickten in Luzern 
das Licht der Welt, als „Schweizerifche Kirchenzeitung.“ 
Herausgegeben von einem Fatholifchen Vereine (1832 bis 1844). 
Der Hauptredaftor diefes in ultramontanem Geifte geſchrie⸗ 
benen Blattes war Brofeffor Schlumpf. Dann erfchien in 
enigegengelegtem Sinne die „Allgemeine Kirchenzeitung für 
Deutfchland und die Schweiz“ (1835 bis 1838), an welcher 
fih vorzüglich der Profeffor der. Theologie 3. A. Sicher. ' 
betheiligte, endlich ver „Fatholifche Religions» und Kirchen, 
bote. Eine religiöfe Zeitfchrift zur Belehrung und Erbauung 
des Volks." ’ 
Landwirthfhaft, Handel, Gewerbe und In 
duſtrie. Die Lanpwirtbfchaft und Viehzucht bilden den we- 
fentlichften Reichtum und Erwerb des Kantons Luzern. Der 
Güterbeſitz ift fo zertheilt, daß nur wenige Höfe über 200 
Jucharten groß find. Größeres Grundeigenthum befigen nur 
einige ftädtifche Korporationen und geiftliche Stifte. Dages 
gen find der Höfe und Güter von mäßigem Umfange fehr 
viele, fo daß ſich auf dem flachen Lande des Kantons eine 
zahlreiche Klaſſe von Landbefigern vorfindet. Diefes Verhälts 
niß ift den Fortſchritten und der Bervollfommnung des Land« 
baues fehr günftig. Der Aufſchwung während der Dreißigers 
jahre und den zunächft vorangehenden war außerordentlich. 
Ueberall wurden entweder neue Scheunen gebaut oder die 
vorhandenen erweitert. Beſonders nahm die Anpflanzung 
fünftlicher Grasarten ſehr zu; dürre, ehemals beinahe öde 
gelegene Hügel lieferten dur) den Anbau der Efparfette 
vieles und gutes Futter. Die Güter fliegen fortwährend im 


97) Er Hieß von Nr. 19 an: „Der allzeit muntere aufrichtige und 
fchlagfertige „Wächter am Pilatus.“ 
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Werthe, am mauchen Orten beinahe um bie Hälfte: War. 
der Preis der Produfte oft auch etwas niedrig, fo wußte der 
Landmann durch fleißigen Anbau und Mannigfaltigkeit der. 
Erzeugniſſe, von denen bald dieſe, bald jene einen beſſern 
Markt fanden, ſich zu helfen. Mancher Artikel, der früher 
der fohmwierigen Kommunikation wegen faum einige Stunden 
weit verführt werden konnte, ging nun mit Bortheil bei den 
überall verbefierten Straßen und Wegen außer Landes. 

- Der Biehftand betrug im Jahr 1838 an Pferden 4388 
Stüd, Hornvich 35,812, Schweine 15,824, Schaafe 18,077, 
Ziegen 11,837. 

Große Gewerbsunternehmen fommen Feine vor, aber in 
Heinen Unternehmen zeigte fi) große Regiamfeit. ine Ak⸗ 
tiengefellfchaft erbaute (1837) auf dem Bierwalpftätterfee ein 
Dampfſchiff. 

Betreffend den Verkehr wurden im Kornhauſe durchſchnitt⸗ 
lich im Jahr ungefähr 30,000 Luzernermütt Früchte verkauft, 
die Tranfitgüter betrugen circa 50,000 Zentner und die Kon⸗ 
fumogüter 35,000 Zentner. Die Zahl der Poftreifenden flieg 
auf 10,000. 

Der Verbrauch des Salzes betrug ungefähr 36,000 Zent- 
ner und derjenige ded Weines 15,000 Säume. ?%) 

Durd ein Geſetz vom Jahr 1833 murden die fogenann- 
ten ©ewerbsehehaften befchräntt und im Jahr 1839 ganz 
aufgehoben mit Ausnahme der Wirthfchaften, welche aus 
polizeilichen Gründen befchränkte Gewerbe blieben. Die Inhas 
ber der bisherigen Ehehaften führten bittere Beſchwerde über 
Benachtheiligung. Allein der Vortheil des Einzelnen mußte 
dem Bortbeil ded Ganzen, der in der Freiheit der Gewerbe 
lag, zum Opfer gebracht werden. 

Lebensweife. Diefe unterlag weniger Beränderung, 





98) Hinfichtlich diefer Zahlenangaben find die Staatsverwaltungsbe⸗ 
richte zu vergleichen. 
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doech übte die Mode ihren Sinfluß. Die Kleidnug wurde 
aud) auf der Landſchaft immer ftäpsifcher, und im Entlebuch 
verſchwand nun befonderd bei dem männlichen‘ Gejchlechte 
ebenfalls- die alte Tracht. Man gab gern heiterer Freude: 
fidy Hin, befonderd wurden viele Sängervereine gebildet. In 
der Stadt erbaute man auf Aktien ein neues Theater, nach⸗ 
dem man ſich bis jest mit einer. Art Eſtrich beholfen hatte. 
Die Geſelligkeit wurde durch pelitifche Feindſchaft nicht geftört. 
Zwar war Bartheiung vorhanden, aber man verfolgte ſich 
nicht mit grimmem Haffe, — ed mar diefes einer fpätern 
Zeit aufbehalten — fondern man geduldete ſich gegenfeitig. 
Ein Syftem der Ausfchtieglichkeit wurde von denjenigen, welche 
die Gewalt in Handen hatten, nicht geltend gemadjt,°) und 
ed waltete fein politifcher Verfolgungögeift ob. 

Bon bedeutenden Galamitäten wurde der Kanton Luzern 
während des Dezenniums von 1831 bis 1841 nicht heimge- 
ſucht; der größte Unglüdsfall, welcher ihn traf, war die Ein- 
aͤſcherung von 10 Häufern in der Stadt Luzern im Juni 1833. 

Das war der Zuftland des Kantons Luzern am Ende der 
Dreißigerjahre. Materieller Wohlftand herrſchte in hohem 
Grade und geiftiger Drud war feiner vorhanden. ‚Allein e8 
hieß, Die Religion ſchwebe bei.allem dem fehr in Gefahr. 
Die Mehrheit des Volks fihenkte folder Vorgabe gläubig 
Gehör und beeilte fich daher, jene Zuftände zu befeitigen uno 
Die. Religion aus der vermeinten Gefahr zu reiten. 

Am 1. Mai 1841 war, wie wir gefehen, die neue Ver⸗ 
faffung angenommen worden. 

Am Tage nach der Berfaffungsannahme hatte bie drittel= 
weife Erneuerung des bisherigen Großen Rathes flatt. Ges 


: 99) So 3. B. wurde Wendel Koft ven Buchrain, - ein erllärter 
Gegner der Regierung in das Kriminalgericht gewählt, und Rudolph 
Rüttimann zum Gerichtspräfident und Dberft ernannt und von dem 
Großen Rathe oder dem aus Großräthen beftehenden Wahllollegium der 
Achtzig einmal in die oberſte Landesbehorde berufen. 
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mäß der Politiſchen Richtung, die nun einmal eingetreten war, 
wurden an ben, meiften Orten Die im. Austritte befindlichen 
liberalen Mitglieder nicht wieber gewählt. | 
. Allein da gemäß einem hbeitehenden Gefebe der ernenerte. 
Große Rath erſt am dritten Montag im Mai fi) konſtitui⸗ 
ren konnte, hingegen nach ebenfalls .gefeglicher Beſtimmung 
zehn Tage nach vor Abſtimmung über den Verfaffungsentwurf 
affo am. 11. Mai Bebufs der Unterfuchung des Refuktats der 
Abftimmung der Große Rath ſich verſammeln mußte, fo trat. 
auf den beftimmten Tag der alte bisherige Große Rath zu⸗ 
fammen. Derfelbe erklärte die neue Verfafjung. ald angenom⸗ 
men, feste ven Tag für die Wahl des Großen Raths biefer 
neuen Konftitution auf den 23. Mai und den Zufammenttitt. 
desſelben auf den 31. Mai an.10) j 
Damit waren bie Verrichtungen des Großen Raths beendet, 
- Mit folgender von Dr. Kaſimir Pfyffer vorgefchlages- 
nen Proflamation!') verfündete der abtretende Große Rath, 
den Eintritt der neuen Ordnung ber Dinge. 

„Bürger des Kantons Luzern! In heutiger Sitzung har 
ben wir die urkundliche Erffärung über die erfolgte Annahme 
ber revidirten Berfafjung unjered Kantons ausgeſtellt und 
gleichzeitig die nöthigen Anorbaungen getroffen, um biefelbe 
unverweilt ins Leben treten zu laſſen. Hiemit ift unfer Tages 
werk. vollbracht und wir ..treten von dem Schauplage unferer 
Wirkfamfeit ab. Unſere Aufgabe war es, Die Grundſaͤtze, 
auf welchen die Berfaffung. vom Jahr 1831 erbaut war, treu 
und gewiſſenhaft auszubilden und ins Leben einzuführen, fos 
weit die Scheanfen der Berfaffung felbft, die uns heilig fein 
mußten, es erlaubten. Daß wir es gethan, deflen gibt ung 





.. 100) In des Zwiſchenzeit den 17. Mai, trat, der zum Drittheil erneu⸗ 
este Große Rath zwar auch noch zuſammen. Allein ex nahm Feine Ge⸗ 
fchäfte vor, ſondern erflärte bloß, dieſelben dem am 23. Mai nen zu er⸗ 
wählenden Großen Rathe zu überlaffen und löste fich jofort wieder auf. 

- 101) Broflamation vom 11. Mai 4841, | 
G. Pfyffer, Luzern. IL 36 
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unfer @ewiflen Zeugniß. Die weit überiviegende Majoritäk: 
des Großen Raths Hatte Die fee Ueberzeugung gewonnen, 
daß die Prinzipien. jenes Grundgeſetzes die Möglichkeit ges: 
währten, ein freies und glückliches Gemeinweſen zu gründen. 
Ihr ſelbſt habt im Jahr 1831 die gleiche Vieberzeugung ge 
hegi: denn Ihe nahmet mit 14,787 aus der Geſammtzahl 
von 20,293 Aktivbürgern jene Berfaffung an. Ihr erblidtet 
in Ihr nad; Jahrhunderte Ianger Unterwürfigfeit: unter bie 
Herrſchaft der Vorrechte die Urfunde eined freien, für menſch⸗ 
liche Bildung und Veredlung beftimmten Volkes und begrüßtet. 
fie mit Freuden. Zehn Jahre find feither.vorübergefloffen und 
wohl Niemand wird fie mit Grund unter die unglädlichen 
Sabre des Staatslebens zählen können. Indeſſen hatte auch 
die Verfaffung von 1831 noch ihre Mängel, die um fo bes 
greiflicher waren, da dieſes Grundgeſetz den Kanton aus der 
Herrſchaft der Vorrechte in das Reich der Freiheit und Rechts⸗ 
gleichheit hinüberführte; ein ſolcher mächtiger Schritt iſt immer 
mit unvollfommenen Uebergangeformen begleitet. Diefe Mäns 
gel ſah der Große Rath wohl ein. Aber die innerfte Ueber 
zeugung. feiner Mehrheit war es, daß die Reviſion nur die 
Ausführung der Srundſätze betreffen, daß die Grundſätze 
blog reiner und volllommener ausgeführt werden folls 
ten. Die Grundfäge der Verfaſſung felbft erjchienen dem 
Großen Rathe unantaftbar, wenn unfer ganzes Staatsleben 
nicht den Charakter einer gebildeten Repräfentativrepublit ein 
büßen ſollte. Ihr habs ed, werthe Mitbürger! anders ges 
wollt. Ihe hattet das Ned dazu und es liegt nicht in uns 
ferer Stellung, Eu) darüber Berwürfe zu machen. Aber 
unſer Bedauren dürfen wir ausbrüden, daß Die heilfame 
Scheidewand, welche die alte Verfaſſung zwifchen der Reprä- 
fentativxepublif und der Demokratie hiuftellte, niedergeriſſen; 
daß die Schranken, welche Bisher Verfafiung und Gefeg zwi⸗ 
ſchen Staat und Kirche fegten, aufgehoben, und der Kirchen⸗ 
gewalt Gelegenheit zu Uebergriffen in das Stantefcben gege⸗ 
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ben; daß die Grundlagen fortfchreitender bürgerlicher und 
menschlicher Entwidlung und Aufklärung gefährdet wurden. 
Ob Ihr bei diefem Umſchwunge Eueres Staatslebens gewons 
nen oder verloren habt, überlaflen wir Euch ſelbſt einft zu 
entfcheiden in den unzweifelhaft zurüdtehrenden Stunden reifs 
licherer Prüfung. Wenn Eud) aber die von Euch verworfes 
nen Grundfäge ald das Werk unchriftlichen Denfens und bie 
Männer, die Euch im Jahr 1831 zur Prefhelt führten, und 
feither Euere edelften Intereffen beforgten, als Verächter der 
Religion und Kirche bezeichnet wurden, fo ftellen wir bie 
Widerlegung diefer Anfchulvigungen ruhig dem unbeftechlichen 
Urtheile der Gefchichte anheim. Wir haben den Beruf er 
fült, den Ihr uns übertragen hattet. Wir fchren ohne Reue, 
ober and) ohne eine bittere Empfindung in Euere Mitte zu⸗ 
rück. Wie fheiden mit dem Wunſche, daß der Allmaͤchtige 
feine Segnungen ununterbrochen über unfer theures Baterland 
außgießen möge, und insbefondere, daß er das FöRliche Gut 
der Freiheit bis auf unfere fpäteften Eufel forterben laſſe. 
Mir dieſem Wunfche ensbieten wir Euch ‚zum lebten Male 
unfern Gruß! ‚ 








Fünfter Abſchnitt. 





Die Iefniten- oder Sonderbunds Periode. 


(184 —1847.) 


Am 23. Mai (1341) hatte die Wahl des neuen Großen 
Rathes flat. Beinahe durchgängig wurden die Mitglieder 
des Berfafjungsrathed ernannt. Nur in den Kreifen Triens 
gen und Reiden hatten wieder liberale Wahlen flatt und es: 
gingen in allem nur fünf Liberale aus der Wahlurne hervor. 
Auf diefe Zahl ſchmolz die freifinnige Oppofition herab. Die 
Namen der Fünf find: Alt-Schultheiß Jakob Kopp, Dr. 
Kafimir Pfyffer, Alt-Oberrichter Joſeph Bühler von 
Biron, Martin Arnold von Mehljeden und 3. Kauf 
mann von Wykon. Noch zwei andere ftunden bald auf die 
fer bald auf der andern Seite.') Die bedeutendften Namen 
auf der antiliberalen Seite?) waren Joſeph Leu, Kon 


. Urban Arnold von Schlierbach und Niflaus Accherli von 
Reiden. 

2) Man nennt die beiden Parteien gewöhnlich die konſervative 
und die liberale. Mlein die Benennung ift nicht bezeichnend. Was 
fol Fonfervirt werden ? Die fogenannten Konfervativen erflären felbft, 
daß fie nicht die alten verfchwundenen Zuftände, Vorrechte u. f. w. wollen. 
Mas man Konjervative nennt, find diejenigen, welche den Riberalen und 
ihren Beftrebungen entgegenftehen und die man alfo viel richtiger Anti- 
liberale nennt. Die Parthei ift aus drei verfchiedenen Elementen zu⸗ 
fammengefegt, einem ochlofratifchen, welches rohe Volksherrſchaft 





u. 


fantin Stiegwart, Bernhard Meyer von Surfes, 
Wendelin Koſt von Buchenrain und —— Vin 
zen; Rüttimann.?) 

.. Bernhard Meyer von Surfee, der nachgehends wäh- 
vend der Sonderbundsperiode eine nicht unwichtige Stellung 
einnahm, wird hier zum erften Male genannt. “Derfelbe war 
geboren zur Surfee 1810. Er befuchte die Schulen in Luzern, 
wo er der Lieblingsfchüler des Pater Girard’8 war. Dann 
winmete er ſich, durch ein Stipendium von Seite der Regierung 
unterftüßt, auf einer deutfchen Univerfität dem Studium der 
Philoſophie und trieb beinebens etwas Rechtswiſſenſchaft. Als 
Meyer in die Heimath zurüdgefehrt wär, wünſchte Pater Gi⸗ 
rard, ats er (1834) von dem Lehrfuhle der Philoſoohie am 
Lyzeum zu Luzern fich zurüdzog, feinen Zögling zum Nachfolger. 
Allein diefer Wunfch ging nicht in Erfüllung. Hingegen wurde 
Meyer bald darauf (1836) zum zweiten Staatsſchreiber er- 
nannt, waß er bis zu Ende der Dreißigerperiode blieb und dann 
beim Antritte der neuen Regierung (1841) erſter Staatöfchreiber 
wurde. Er war mit Siegwart aus dem liberalen Lager in 
das entgegengeſetzte übergegangen und darum war er auch nad) 


will, einem Flerifalifchen oder Tirchlichen, welches die Nechte der 
Kirche zu erweitern ſtrebt und einem ariftofratifchen, welches, weil 
es fühlt, daß es für fich jelbft Feine Geltung mehr bat, aus Abneigung 
gegen den Liberalismus den Gegnern desielben fich anfchließt. In den 
Tathokifchen und paritätifchen Kantonen herricht bei der antiliberalen Par⸗ 
tei die kirch liche Färbung vor, man ſehe nach Luzern, Freiburg, St. 
Ballen, Aargau u. f. w. Die Fehden bewegen fich da beinahe ausichlieh- 
lich, auf Firchlichem Gebiete, es find Klöfter, Jeſuiten u. |. w., um welche 
man fich ftreitet. In den proteftantifchen Kantonen herrfcht bei der an⸗ 
tiliberalen Partei :die griftofratiiche Färbung vor. Es ſmd verlorne 
Vorrechte, die man allerdings als unwiderbringlich verloren betrachtet, 
wegen deren Derlurft man aber gegen den Liberalismus erbittert if. 
Han fehe nadı Bald, Ban, Zirich, an welchem Idstern Orte nur Die, 
wenn auch heftige Doch bald boribergegangene, Dervegung von 1839 eine 
iberwiegend lirchliche war. | 

. 3) Bon den. Mitgliedern der Nationatverfammlang des tZahres 1798 
war Rüttimann mm noch der einzige, der in Dielen: Großen Rathe ſaß. 
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der Entfernung Siegwarts-von ber erſten Staatsfchreiberſtelle, 
welche gegen das Ende der Laufbahn der Dreißiger⸗Regierung, 
wie wir geſehen, ſtatt hatte, ai an biete eur befördert 
worden. 

Rad der neuen Berfaflung hatte die Stadt Luzern nur 
nod) fieben Repräfentanten zu ftellen. 

Der Kleine oder Negierungdrath fand ſich auf eilf Mir 
glieder reduzirt; ebenſo das Appellationds oder Dbergericht. 

Der Große Rath fehritt ſofort zur Beftellung dieſer bei- 
ven Behoͤrden. 

An die Spige des Regierungdraths wurde als Schultheiß 
Rudolph Rüttimann, Sohn von Bingen, geweſener 
Hauptmann in niederländifchen Dienfen, und an die Spitze 
des Obergerihts Joſeph — von Luzern, ein Han 
delsmann, gefebt. 

Joſeph Leu von Eberfoll flug alle höhern Stellen aus, 
ausgenommen biejenige eines Mitgliedes des Erziehungsraths. 

Konftantin Siegwart und Wendelin Koft?) ge 
langten in den Regierungsrath und Alt⸗Schultheiß Jakob 
Kopp wurde in das Obergericht gelegt, die einzige liberale 
Wahl in den obern Behörden, welche erfolgte. 

Ale Aemter und Staatöbedienungen wurden neu beftellt 
und die Anhänger der abgetretenen Regierung beinahe durch⸗ 
gängig entfernt. 

Eobald der Große Rath fi Fonjtituirt hatte, beeilte er 
fi), was Die Vorgänger gefchaffen, zu befeitigen und im 
Beiftlihen und Wettlichen aufzuräumen. Der Austritt aus 
dem Siebnerfonfordat wurde fofort erflärt, die Badenerkon⸗ 
ferenzartißel außer Wirkſamkeit geſetzt, das Geſetz über die 

4) Neben ibnen und Rüttimaun befanden ſich ‚noch in dem Regie⸗ 
rungsrathe Joſt Peper von Williſau, bither Obergerichtsſchreiber; 
Peter Thalmann von Entlebuch; Profeſſor Eutich Kopp von Min 
ſter; Joſeph Zünd von Luzern; Joh. Bapt. Albiffer von Geuenſee; 


Oberſtlieutenant Alois Zurgilgen von Luzern; Peter Widmer 
von Eſchenbach und Med, Doot. Elmiger vvn Luzern. 
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Ausübung be6, Inndeaherrlichen. Plazets auſgehoben, ) ebenſo 
Sad Dekret, vermoͤge weichen jede Anoübang geiſtlicher Ge⸗ 
vichtobarkeit von Seite der paͤbſtlichen Nuntiatur als Miß⸗ 
Krandı erklaͤrt worden war. 

Der Regierungsrat; erhielt von dem Großen Rathe ben 
Auftrag, bei dem Hochw. Bischof um bie Verordnung nad 
gufuchen, daß im Kanton Luzern alljährlich das Feſt des fell- 
gen Riflaus von der Flüe gefeiert. werde. uad zwar an bem 
gleichen Sonntag, au welchem die Feier in den Urkantonen 
nad habe. 

‘ Der. Bifchof . wurde ferner darum angegangen, daß er 
voch eine Viſitation Der Diozoͤſe nach Vorſchrift des Triden⸗ 
tinums vornehmen moͤchte.)) 

Die Erneuerung des fogenannten Muſeggerablaſſes, welche 
fjeit einiger Zeit unterblieben war, fuchte die Regierung bei 
‘ Dem Babft nach und erhielt dieſelbe. 

Der abgeſetzte Pſarrer Huber von Uffikon wurde wieder 
in feine Pfründe eingeſetzt.) Der Regierungsrath Eutych 
Kopp führte ihn in feine Pfarrgemeinde feierlich ein, der 
serfammelten Menge eroͤffnend: vor fieben Jahren. habe ber 
Staat in die Rechte ver Kirche hinübergegriffen, jebt aber 
ſei die Morgenrötte eines chriftlichen Tages angebrochen und 
der ©otteöfriede bilde die Grundlage des newen Staatsge⸗ 
baͤudes, woburd eim ſtandhafter Diener der Kirche feinem 
‚nie verwirkten Rechte wieder. zurückgegeben werde. Ä 

Duch eine eigene Zufheift?) an ben. heil. Baier Pabſt 
:@ireger XVI. theilte der Regierungsrath demjelben bie nene 
Berfafiung mit, unter Hinweifung auf die das Kirchliche und 
Keligiöfe beſchlagenden Artikel und bat ehrerbieiig um ben 


5) Defret vom 1. Brachmonat 1841. 
6) Beichluß vom 28. Zuli 4841. 
7) Schreiben an'den Biſchof vom 31, Dezember 184. 
8) Negierungebeiiiiluß vom 7. 7. gu sc. 
9) Vom 25. Auguft 1841... : En 





apoftelifihen Segen. o) Der Pabſt antwortete anerkennend, 19) 
bemerkte jedoch, daß noch einiges In. ber, Verſaſſuug ſei, „was 
mit jener vollen und durchaus freien Gewalt, welche die Kirche 
zur Verwaltung ihrer geiftlichen Angelegenheiten ‘von ihren 
göttlichen Stifter enepfieng, beineswegs ſich vereinigen laſſe. 
‚Über — ſagt das päbkliche Schreiben — mir leben der Hoff 
nung, es werben ſpaͤter uns noch reichhaltigere Belege von der 
feommen und ergebenen Gefinnung be& luzerneriſchen Volks 
gegen die heilige Mutterkirche und gegen den — — 
Petri zu Theil werden. 

Der paͤbſtliche Runtius kehrte, auf au ibn geſtellte Ditte 
nach einiger Zeit unter großen Ehrenbezengungen in jene ar 
Refivenz nad Luzern zurüd.'2). 

Die Regierung ſuchte endlich für die unter ihrer Borgän, 
gerin fattgehabte Aufhebung der Franziskenerklöfter zu Luzern 
und Werthenftein die kirchliche Genehmigung beim apoftolifchen 
Stuhle nach und erhielt fie nach einiger Zögerung unter der 
Bedingung, das. But derfelben für Errichtung .einer Hülfe- 
pfarrei und eines Prieſterſeminars in der Kleinſtadt zu Luzern 
und eines Priefterfolfegiems zu Beforgung der. Bfarrei und 
Wallfahrt in Werthenſtein zu verwenden.) 

Eine Regierungsvererbnung verbot dad an auf 
den Straßen an Sonn⸗ und Feiertagen, '*) 

Betreffend weltliche Inftitutionen, ſo — die ſeit 1814 
beſtandene Advokatenordnung aufgehoben, und Jedermann, 
ohne Rückſicht auf Leumund und Kenntniffe, freigeſtellt, als 
gerichtlicher Sachwalter eee 2») el beſeitigte man 


410) ©. „Joſeph gen von Eberſoll und ſein Kaupf für Gott und 
Vaterland“ pag. 120, 

11) Schreiben vom 1. Desnbe 1841, 

‚12) 22. Jänner 1843. 

13) Schreiben des Nuntius vom 10. Zumi 1848. : Werthenſtein wurde 
dann mittelſt eines Vertrag an das Kloſter St. Urban übergeben. 

14) Regierungsberordnung vom 14. Weinmonat 1842... 

15) Dekret vom 1. Brachmonat 184. ..: — 
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das Inſeitut der Aimtäräthe, 1%) welche ala Müttelbehörbe zwi⸗ 
fhen den Gemeinderaͤthen und dem Regierungsrathe dageſtau⸗ 
den hatten und theild erftere, befonders im Armen« und Vor⸗ 
mundſchaftsweſen, überwachten, theils die Ueberhäufung des 
Regirrungsraths wit Geſchäften weniger wichtiger Natur ver 
hinderten. 

Die Stelle: eines Oberfoͤrſters wurde als überflüßig erklärt 
und dadurch Das vor wenigen Jahren erft aufgeftellte ur 
gehH 17) unwirkfam gemacht. 

Das bürgerlide und das Strafgeſetzbuch erlitten Verſtüm- 
melungen. Jenes, indem man bie: Peodigalitätserflärungen 
oder Bevogtungen wegen Berfäwendung. ber gerichtlichen Ber 
urtheilung entzog und von dent Geſichtspunkte einer fogenannten 
yäterlidien Regierung ausgehend ‚. enigegen fonft überall an⸗ 
erfannten Grundſätßen, als Adminiſtrativ⸗Sache erflänte ; die 
fe, indem man die Borfchriften über Begnadigung. und 
Rehabilitation abfchaffte, um garz nad une verfahren 
zu konnen. 

Das ſeit 1836 eingeführte, Fallbeil bei Vollziehung von 
Todesurtheilen, welches jedoch noch nie zur Anwendung ges 
kommen war, wurde in Erinnerung ſeines einſtigen Gebrauchs 
in Frankreich zur Zeit der erſten Revolution wegdefretist und 
das Schwert als Hinrichtungswerkjeug wieder eingeführt. 1°) 

Die Gewerböfreiheit erlitt infoweit wieder eine Beſchraͤn⸗ 
‚tung, daß wer ein ehemals ehehaftliches Bewerb betreiben 
wollte, eine gewiſſe Summe an die alten Shehaftsbefiger 
‚unter dem Zitel einer Entfhädigung bezahlen mußte. ’%) 
Bon einer Revifion der. eidgenöffifchen Bundesverfafluug 


16) Dekret vom 20. Brachmonat 1841. 

17) Siehe oben pag. 550. 

18) Dekret vom 10. Maͤrz 1842. Das Werkzeug, die Gillioutine, 
wurde fDrmlich unter Aufnahme eines SERIEN über Die Hand⸗ 
lung zertriimmert. 

19) Geſetz vom 14. Hornung 1583. 


adfirahirten die neuen Behoͤrden gaͤnzlich und Luzern ſtimmte 
von nun an, fo oft der Gegenſtand auf der Tagfabung zur 
Sprache kam, gegen eine Revifion.. 

Befondere Thaͤtigkeit entwickelte ver Erzichungsrath. Alb 
vorderft wurde das Schullehrer⸗Seminar von Luzern nad) St. 
Urban verlegt, unter geiftliche Aufficht geftellt und fo der bis⸗ 
herige Seminardireftor Riflaus Rietſchi, welcher zwanzig 
Dienftiahre zählte, befeitigt. Bald folgte ein neues Geſetz 
über das Erziehungsweien.2%) Gemäß demfelben wurde Das 
Boltsfchulmelen eigenen Behörden unterfiellt, deren Praͤſident 
der jeweilige Ortopfarrer fein mußte; dann wurden Jnuſpek⸗ 
toren aufgeftellt, die man alle aus der Pfarrgeiſtlichkeit er⸗ 
wählte, endlich eine Volkoſchulkommiſſion ans der Mitte des 
Etziehungsratho, in welche man ebeufalls geiſtliche Mitglie⸗ 
der ernannte. Betreffend die höhere: Lehranſtalt in Luzern 
Eyzeum und Gymnaſium), fo wurde die Theologie einswei⸗ 
Jen in ihrer Einrichtung belaſſen. Die Brofeffur der Philos 
fophie wurde dem Domherrn Widmer, unter Entfernung 
Großbachs wieder übertragen und ihm nachher noch ein Ges 
hülfe beigegeben in der Berfon eines jungen Geiftlichen aus 
Uri, dem nachherigen Profeffor Arnold. Am Gymnafium 
wurde an die Stelle des Faͤcherſyſtems wieder das Klaſſen⸗ 
foftem eingeführt und in Folge deſſen für erledigte Stellen 
nur Geiſtliche als wählbar erflärt. :Mach einiger Zeit wurs 
den Urfulinerinnen aus der Fremde herbeigerufen. und ihnen 
das ehemalige Urfulinerflofter in der Stabt als höhere Schul⸗ 
anftalt für Tochter übergeben und fo das Kiofter foörmlich 
wieder bergeftellt 571) Armens, Waiſen⸗, Stranfens, Irren⸗, 
Zucht⸗ und Befferungsanftalten ſollten in Zukunft geiftlichen 
Korporationen ohne weiters übergeben werben bürfen. 2?) 


20) Geſetz vom 11. Wintermonat 1841. 
21) Geſetz vom 7. Maͤrz 1843. 
W)Geſetz vom 20. Jänner 1843. 


——— 


Der Turn«⸗ und Zofingerperein ber. ſtudirenden Jugend 
mußte auf Befehl ſich aufloͤſen. — 

Der Haupibeförderer aller dieſer Berfügungen war, waͤh⸗ 
end Siegmwart. nod) etwas im Hintergrund ftand, Joſeph 
Leu Dieſer hatte die 315 Männer, welche am 5. Winter- 
monat 1840 vie Rußwpler» Erklärung unterzeichnet hatten, 
auf den 20. April 1842 nad) Rußwyl berufen, wo er fie 
vorerſt in der Kirche zur Predigt und Hochamt und. nachher 
im Gafthaufe zum Rößli verfammelte. Ex eröffnete die Ver⸗ 
Handlung, durch folgende Anrede: „Gelobt fei. Jeſus Chriſtus 
in Ewigkeit. Amen! Seid in Gott willfommen, werthe 
Freunde und Brüder! Was den Juden ein Yergerniß ud 
den Heiden.oder Ungläubigen eine Thorheit if, das ift dem 
wahren Chriften das Heiligſte. Darım wußte ich Euch mit 
feinem angemefjenern Gruße zu bewillfommnen, ald wit dem 
alten bedeutungsvollen Lobſpruche, weicher. bei unſern Bätern 
fo zu fagen dad Lofungeiwort war, durch welches fie fi einan- 
Der freundfchaftlich zu. erfennen gaben und dabei denjenigen 
lobten und vor aller Welt befannten, der einzig des Lobes 
würdig .ift und vor dem der Chriſt ſich nicht ſchaͤmen darf. 
Mit Redit Hat die Bruvderfchaft zu Bewahrung und Bele⸗ 
bung. ded Glaubens allen ihren Mitgliedern anempfohlen, fi 
mechfelfeitig mit diefem frommen Spruche zu begrüßen. Der 
hochwürdigſte Bilchof hat dieſe Bruderſchaft unterm 2. März 
4834 nicht nur gutgeheißen „ fondern aud) empfohlen... .. . 
Als wir und werthe Freunde und Brüder! am 5. Winter 

‚monat 1840 bier in Rußwyl verfammelten, um wie. einft 
untere Bäter im Rütli, und einfam und fi zu beſprechen 
und zu berathen, da fanden wir einmüthig in unferer heili⸗ 
gen Religion die Fundamente, auf melde. dad neue Staats: 
gebäude errichtet werden follte, damit es bem alles zerſtoͤren⸗ 
den unglänbigen Radikalismus Trotz zu bieten im Stande 
ſein könne. Wer von und wird vergeſſen haben, wie ſich die 
ganze von dem ſtolzen zerfiörenden Geiſte des Radikalismus 
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erfüllte Sipyſchaft unter ſchaͤnmendem Zaͤhneknirſchen auf uns 
losgemacht hatte, nad) allen Anzeichen feſt entſchloffen, um 
jeden Breid unfere. Berathung zu foren. und fruchtlos zu mas 
then. Welche furchtbare Plane mochten über uns Alle und 
über dad gefammte Vaterland ſchon ausgebrütet geweſen fein 
son den. Radifaten, in deren Händen die ganze Staatsge⸗ 
wait lag? Die Borgänge in unferer Nachbarſchaft geben und 
vie Antwort auf diefe Frage. Wir fahen in. Solothurn va- 
terlaͤndiſchgeſinnte Männer, die Führer des Volkes, bie nichts 
Anders anftrebten, als wir, in Kerfer geworfen, um dem 
frei. fein ſollenden Volle, unter dem Terrorismus von Bajon⸗ 
‚zeiten und Kanonen, eine radikale Unterjodungßverfaflung 
aufbringen zu können. Im Aargau wurde der katholiſche 
Theil genedt und gefräuft, um ihn zu einem Schritte zu 
nöthigen , welcher den ſchwarzen Plänen der Rapifalen ver 
hilflich fein follte, den fie auch wirklich zu Vollführung der 
felben benutzt, und gewiß nad) weiter zu.benugen beabfichtigt 
hatten. Mit Schauder überbliden wir das feindliche Heer, 
‚welches fi unter ihrem ſchwarzen Oberherrn, dem Lügen 
geift, im ber. ganzen befannten Welt vereinigt hat, um alle 
pofitive Chriſtenthum zu zernichten und dann die Bölfer uns 
ter dem Szepter feiner Schredensherrfchaft zu unterjochen. 
Sie Zeitungsblätter,, weldye von der radifalen Sippfchaft ge 
feitet werden, fpenden einflimmiged Lob, wo immer von jenem 
Sakobiners und Freimaurerflubb recht abfcheulich.gehaufet wird, 
fie preifen es als Fortſchritt der Freiheit, wenn alle Gerech⸗ 
tigkeit verkegt und das Heiligthum entweiht wird; fie loben 
und. billigen Mord. und abſcheuliche Gewaltihaten als not 
wendige Mittel zum. Zwede. Blidet bin nad) dem unglück⸗ 
lichen Spanien, wo alles dieſes gegenwärtig in Erfüllung 
geht. Ein teauriges. Denkmal hievon hat auch Frankreich in 
der Geſchichte hinterlaſſen. Gin gleiches Loos war aud) um 
ferm Vaterlanbe bereitet. Am Rande des gleichen Abgrundes 
Randen auch wir. Was Bat und gerettet? Was anders als 


das vertrauensvolle Gebet zum Allmächtiger? :Diefes war 
vermögend, daß der Herr feinen Geift ausſendete und durch 
diefen Geiſt die Herzen der Menfchen erleuchtete und zum ein⸗ 
flimmigen Zufammenwirken lenkte. Mus nicht Jedem aus‘ 
uns als ein wahred Wunder erfcheinen, was am 31. Jänner: 
und 1. Mai 1841 in unferm Kanton gefchehen iſt? Wen 
anders foll die Ehre gegeben und der Danf abgeftaitet wer 
den, als ihm dem Allmäcdtigen? Zu diefem Ende hat das: 
von Euch am 5. Wintermonat 1840 beftellte Centralkomite 
Euch auf den heutigen Tag nad) Rußwyl eingeladen, um 
bei einem feierlichen Gotteödienfte dem Allmächtigen die Ehre 
zu geben, und für die bisher fo glückliche Beftaltung der 
Dinge in unferm Baterlande: den aufrichtigſten Dank abzu⸗ 
ftatten und ihn um den fernern Beiſtand zu bitten. Es hat 
Euch eingeladen, um nach dem Beifpiele unſerer Wlivordern 
ein Denkmal dieſes Danfes — ein ewiges Jahrzeit — unter 
dem Titel der „Bruderfchaft zu Bewahrung und Belebung 
des Glaubens“ zu fliften, welches durch fofortige Einſamm⸗ 
Yung freiwilliger Beiträge gefchehen fann; ſodann um bie 
Rupmyler-Erflärung vom 5. Wintermonat 1840 au erneuern 
‚und zu befeftigen." 

Es wurde hierauf legtgedächte Erflärung , weldye — — 
gament ausgefertigt worden war, verleſen und verordnet, daß 
dieſelbe in der Kirchenlade von Rußwyl aufbewahrt werden 
ſoll. Das Komite legte Statuten für den Verein vor, laut 
welchen dieſer ſich alljaͤhrlich im April verſammeln a Die 
Statuten wurden angenommen, 

Darauf ſprach Wendelin Koft von Buchenrain und 
fagte unter Anderm: „Theure Freunde und Mitbürger! fors 
gen wir dafür, daß wir die errungene Ordnung der Dinge 
treu bewahren. Seid wachſam bei den Wahlen, damit 
nicht die Feinde fich einfchleichen. Nehmt allzeit eifrig daran 
Theil und gebt Eure Stimme nur entſchiedenen Freunden 
der Staatöverfaffung und der darin 'niedergelegten Grund» 
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füge.) Ignaz Pillier ſprach über daß. — und 
Gewicht und verlangte das alte zurüd. 2°) 

- Man fieht, wit dem Jahr 1844 trat eitte völlige Untehr 
in allen Richtungen in dem Kanton Luzern din. Dabei 
berichte eine ſtarke en ‚ welche ſich in: verſchiedenen 
Vorfaͤllen fund gab. | 

Konſtantin Siegwart — mit einer. Zufcheift?s) 
an den newen Großen Rath, in weldger er wegen feiner um⸗ 
ter der frühern Regierung erfolgten Entfernung von der Stelle 
eines erſten Staatsſchreibers über Verlegung an Ehre und: 
Bermögen ſich beichwerte und Wiebereinfegung in die Rechte 
und Vortheile der ihm entzogenen Stelle forderte. Der Res 
gierungsrath flellte den Antrag: es fol das Abſetzungsdekret 
des fruͤhern Großen Rathes förmlich als null und nichtig er⸗ 
Härt werden; eine allfällige Entfchäpigusgsforderung fei ber 
Regierungsrath zu erledigen. bevollmächtigt. Diefer Antrag: 
rief felbk von antiliberaler Seite verſchiedene Dem Beſchwerde⸗ 
führer nicht jehr günftige Bemerkungen hervor. So -Außerte 
sh Dingen; Rüttimann, er habe zu jenem Deftet gegen 
Giegwart zur Zeit nicht, geflimmt, aber das Benehmen des⸗ 
felben gegen feine Regierung habe er nicht billigen fonnen. 
Joſeph Mohr erklärte, daß er für Annulirung jenes Des 
Eret6 ſtimme, jedoch bekennen mäfle, daß ihn das Betragen 
Siegwarts gegen feine Regierung fehr befremdete. Der Grunds 
ſatz, dem er (Mohr) als Angeftellter ftetS gehuldigt habe, 


23) Bei der Verfammlung des Rußwylervereins am 17. April 1844 
wiederholte Keſt dieſe Empfehlung, indem er fagte: „Bei den Wahlen 
und bauptlächlich bei den Wahlen in den Großen Rath follen wir wach⸗ 
fam fein, damit Feine Feinde fich einichleichen. Durch die verführeriſche 
Stimme, dieſer oder jener ſei auch ein rechter Mann, ſollen wir uns 
nicht verleiten Infien, umerprobte Männer an ſolche zu vertauſchen, weiche 
dereits die Feuerprobe ausgehalten haben,“ 

24) S. Verhandlungen der Rußwyler⸗Verſammlung vom Jahr 1842. 
pag. 13. 

25) Vom 16, Juni 1841. 
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ſei, daß der Angeſtellie, ſo bange er fein Amt behält, ſeinen 
Obern treu und redlich dienen fol, Er nehme daher Anftandı: 
für Abreichung einer Entſchaͤdigung Vollmacht zu. estheilen; 
Er möchte dem Hrn. Siegwart zurufen, die Hand auf das 
Herz zu legen und zu fagen, ob er eine Entſchaͤdigung mit 
Recht anfprechen zw können glaube. Schärfer- drückte von libe⸗ 
raler Seite ſich Großrath Jakob Kopp dahin aus: „Glau⸗ 
ben Sie nit, weine Herren! daß Ihr Urtheil gegen. Dem. 
abgetretenen. Großen. Rath yon irgend einem unbefangenen. 
Menfdien das Anfehen und die Achtung eines Rechtsſpruchs, 
eines Alte der Berechtigfeit, genießen werde. Nein! wer bie 
Borgänge und die Verbindungen der neueften Zeit Fennt, wir 
ihn vielmehr als einen PBartheiaft,. ald den Alt einer 
fortdauernden Barteiverfolgung betrachten. Eo konnte. aber 
diefer Aft dem Hliftaatöfchreiber Siegwart xückſichtlich des wire 
tigern Punkto feiner Klage, nämlich im Punkte der Ehre au 
nichts nügen. Bon dem gegenwärtigen Großen Rathe kann 
er. eine größere Anerfennung für feine geleiſteten Dienfte, .eing 
größere Auszeichnung. und höhere Ehren diefen Augenblid um 
möglid) erwarten, als ihm bereitö zu Theil geworben find. 
Bezüglich des abgetretenen Großen Raths find Sie ihm aber 
in dieſer Beziehung uichts zu. leiften im Stande. Willen . 
über fein amtliches Schalten und. Walten unter der abgetre- 
tenen Regierung ein Zeugniß haben, fo kann es nur Dies 
und für fie gültiger Weile, Niemand anders geben. Sie has 
es ihm und zwar mit der fraglichen Schlußnahme vom 30. 
Dezember 1840 gegeben. Dasſelbe lautet: Es babe ſich 
Staatsschreiber Siegwart der Verlegung des feiner. Regierung 
geſchwornen Eides her „Treue und Wahrhein ſchuldig ge⸗ 
macht oder mit andern Worten: er ſei an ſeiner Regierung 
zum Verräther geworben. Dieſes Zeugniß mag der jetzige 
Große Raih wohl für ih nicht arten, aber austilgen faun 
er es nie und nimmer."25) Die Schlußnahme welche ber 


Ver 
3%) S. „Eidgenofie von Luzern.“ Nr. 63, Jahrgang 1841. 
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Große Rath hierauf erließ, lautete anf Aufhebung des Des 
krets vom 30. Chriſtmonat 1840. Betreffend die Entſchadi⸗ 
gung, fo wurde Siegmart überlafien, mit einer beftimmten 
Forderung bei dem Großen Rathe einzufommen. Allein der 
ſelbe langte mit einer folchen Korderung fpäter nicht wieder ein. 

Die neue Regierung brachte in Erfahrung, daß unter 
der. abgetretenen Regierung zu verfchiedenen Zeiten mehrern 
Beamten, Dffizieren und Brivatperfonen Munition ſei ver 
abfolgt worden. “Darüber wurde nun eine weitläufige, Auſ⸗ 
fehen erregende, Unterfuchung angeftellt. Es zeigte ſich, daß 
fhon im Jahr 1831 in Zolge eines Beſchluſſes des Großen 
Raths27) ſechs Kanonen und eine Haubitze nebft Zubehör 
und einem bedeutenden Duantum Infanteriemunition nad 
Williſau verlegt und dem Oberfilieutenant Heinrich Trorter 
zur Aufbewahrung und Beforgung übergeben wurden. Diefe 
Munition war nicht mehr vollſtaͤndig vorhanden. Ebenfo 
waren unmittelbar aus dem Zenghaufe cinige taufend Flin⸗ 
tenpatronen aushingegeben worben. Im Ganzen giengen 
58,000 Patronen ab. Die Mitglieder des abgetretenen Klei⸗ 
nen Rath wurden zur Verantwortung aufgefordert, welche 
unter-dem Ausdrucke des Befremdens dahin erfolgte: „daß bei 
der Amtsübergabe des abgetretenen Kleinen Rathd die Pros 
tokolle des Großen und Kleinen Raths und fämmtlicher Raths⸗ 
abtheilungen und mit dem Zeughauſe auch die darin über Gin- 
und Ausgang fämmtlicher Mäterialten geführten Regifter übers 
geben worden feien. Aus den Protokollen können die Aufträge 
bes Großen Rathes an den Kleinen Raih und die Aufträge 
des lehtern an vie vollziehenden Dikaſterien, aus den Aus⸗ 
gangs⸗ und ingangs-Regiftern des Zeughaufes Zeit und 
Map der Vollziehung diefer -Wufträge erfehen werben.” 

Aus den Protokollen und Akten exbellte nun, daß im 
Juli 1833 nach Berwerfung der Bundesakte und anlaͤßlich 


27) Siehe oben pag. AR. 








bed Abybergiſchen Zuges nad). Küßnacht auf Anordnung der 
damals niedergefegten außerordentlichen Standeskommiſſion 
Pulver an vertraute Männer in verfehiedenen Gegenden des. 
Kantons übergeben worden, welche dann dasſelbe weiter ver- 
theilten. Gleiches geſchah 1835 bei Anlaß der in den aar= 
gauifchen, Bezirfen Muri und, Bremgarten drohenden Unruhen, 
dann. wieder im. Jahr 1839 nad) den GEreigniffen vom 6. 
September in Zürich und endlich im Jahr 1840, als etivelche 
Aufregung im Kanton Luzern ſich felbft zeigte. Die Verfü— 
gungen der untergeordneten Behörden waren jeweilen von 
dem Regierungsrarhe und. die Handlungen des Lehtern von 
dem Großen Rathe genehmigt worden. Eine Kommiffton des 
Großen Raths, an welchen die Angelegenheit gelangt war, 
fellte den Antrag: die ernfte Mißbilligung der oberften Lan- 
besbehörde über die geſchehene Munitionsaustheilung auszu- 
fprechen und die Mitglieder des abgetretenen Kleinen Raths 
zur Erftattung des Werths anzubalten. Die Schlußnahme?®) 
des Großen Raths felbft ging dann. aber dahin: Die Anges 
legenheit wegen der. unter der abgetretenen Regierung flattges 
habten Munitionsvertheilung möge auf ſich beruhen. 

Die neue Regierung befam Anftände mit einem Theil des 
Dffiziersforpe. Sieben und zwanzig Offiziere höhern. und 
niedern Ranges hatten nämlich eine Adrefje eingereicht, in 
welcher fie erflärten, daß wenn man fie für Wiederherftellung 
der aargauifchen Klöfter gebrauchen wollte, fie in den Fall 
geſetzt würden, ihrer innigften Weberzeugung entgegenhans 
Dein zu müflen. Die erfte Pflicht eines. republifanifchen Bür⸗ 
gers ſei, die Befehle feiner Regierung und Uebergeordneten 
getreu. zu erfüllen. Wenn die Adreſſanten dieſe Pflicht in 
vollem Maße anerkennen, fo liege ihnen doch daran, durd). 
die Erfüllung derfelben mit der eigenen innern Ueberzeugung, 
wenn möglich, nicht in Widerſpruch kommen zu müſſen. Dieſe 





28) Vom 10. März 1842. 
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Kolliſion von Pflicht und Ueberzeugung könnte, falls man Die 
Klöfter mit Gewalt wieder einfehen wollte, dadurch ausges 
wichen werden, daß man die Adreffanten von ihren Stellen 
entlaffen würde. Die Militärfommiffton wurde von dem Res 
gierungsrathe beanftragt, die unterzeichneten Offiziere vorzus 
berufen und diefelben unter Verdeuten, daß es die erfte Pflicht 
eines Militärs fei, den Befehlen feiner Obern unbedingt Folge 
zu leiften und denfelben feine eigenen Anfichten und Ueber⸗ 
zeugungen zu unterwerfen, anzufragen, ob fie auf der in der 
Adrefie von ihnen abgegebenen Erflärung ferner beharren. 
Die vorberufenen Offiziere antworteten, daß fie in der Adreſſe 
deutlich ausgefprochen haben, fie anerfennen den Grundſatz, 
daß man als Bürger und Militär gehorchen müfle, daß fie 
aber vorzögen, wenn man fie zu Handlungen, welche ihrer 
innern Ueberzeugung entgegenftreben , gebraudjen wolle, ent⸗ 
laffen zu werden. Hiemit glauben fie nicht gefehlt zu haben. 

Roch mehrere, Offiziere, namentlidy neun aus dem Entle 
buch fchloffen fich nachträglich an die Adrefle an. Drei Stab 
offiziere, welche unterzeichnet hatten, wurden entlaflen; bin- 
fihtlih der andern hingegen befdyloffen, fie vor der Hand 
beizubehalten und fie fowohl als die übrigen angeftellten Of⸗ 
figiere einer neuen Beeidigung zu unterwerfen. 

Im November 1841 wurde entdedt, daß in der Haupts 
fafie der eidgenöflifchen Kriegsgelder, welche zum Theil in 
Luzern, ald einem der drei Bororte aufbewahrt wurden, 251 
-Rapoleonsd’or an Gold fehlten und zwar in der Welle, daß 
bei einigen Goldrollen nur an den beiden Enden ein Paar 
Goldſtücke lagen, in der Mitte hingegen ein Blei⸗Cylinder ſich 
befand. Da die Hauptlaffa mit drei Schlüfleln verwahrt 
war, von denen der eine in den Hünden des Kaffiers und 
zwei in den Händen von zwei Mitglievern der Finanzkom⸗ 
miſſton lagen, fo bildete. dad Verſchwinden des Goldes ein 
Rathſel. In der Handfafle des Kaffierd, zu welcher er allein 
den Schlüffel befaß, fehlten ebenfalld etwas über 13,000 Frin 
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welche der Kaſſier in feinem Nuben ‚verwendet zu haben fos 
fort befannte; hingegen hinfichtlicy des Goldmanfo in der 
Hauptlaffa unter Hinweifung auf den Umftand, daß er von 
drei Schlüffeln nur einen befiße, nicht ſchuldig fein wollte, 
Der Kaſſier wurde verhaftet und eine Kriminalunterfuchung 
gegen denfelben verhängt. Nun erfihienen in der vereinigten 
Luzerners und Bundeszeitung verdächtigende Artikel, ald habe 
die abgetretene Regierung der gegenwärtigen in den Kaffen 
Blei ftatt Gold hinterlaffen. Als der Verfaffer eines in fols 
chem Sinne gefchriebenen Zeitungsartifeld gab ſich der Staats- 
fohreiber Bernhard Meyer fund. Die Mitglieder der ab⸗ 


getretenen Regierung veröffentlichten hierauf eine unbedingte 


und fpezifizirte Quittung , 2°) in der namentlich die Gattung, 
der Werth und die Etüde aller Gold» und Silbermünzen 
bezeichnet waren , welche in der eidgenöfftichen Hauptkaſſa ſchon 
unterm 11. Suni 1841 den von der neuen Regierung bezeich⸗ 
neten Schlüffelübernehmern, den Regierungsräthen Zünd und 
Zurgilgen übergeben wurden und die ohne allen Vorbehalt 
unter jenem Datum den Empfang diefes Geldes beſcheinigten, 
während die BleisEylinder erft im Wintermonat, alfo fünf 
Monate nad) der Mebergabe und Uebernahme der Kaſſa fi 
vorgefunden haben. Damit waren jene Verdächtigungen wis 
derlegt. Das Räthfel mit dem Gold wurde nie vollftändig 
gelöst. Die Strafgerichte verurtheilten den Kaffter wegen ber 
Beruntreuung an der. Handkaſſa, hinſichtlich des Golddefizits 
erflärte ihn das Urtheil bloß höchſt verdächtig. Ungeachtet 
diefer Losſprechung wurde der Kaſſier bei dem nachfolgenden 
Zivilprozeſſe über Die Größe der Entſchädigung, die er zu lei- 
ften hatte, auch zum Erfah des Defizits an Gold verfällt. 
Der Erjag wurde geleiftet. 
Der Haß der Lebenden verfolgte fogar die Todten. Es 
ift oben erzählt worden, 2%) wie nad) dem Tode des um das 


29) S. Eidgenofie von Luzern, Jahrgang 1841. Nr. 93. 
30) Eiche oben pag. 5t1. 
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Erziehungsweſen im Kanton Luzern verdienten Eduard 
Pfyffer angeordnet wurde, ſein Bild in allen Schulſtuben 
aufzuhaͤngen. Wir haben erzählt, welche Ehrenbezeugungen 
dem Todten nebenbei aus freiem Antriebe beinahe in allen 
Gemeinden des Kantons erwieſen wurden. Jetzt ſieben Jahre 
nad) feinem Tode fieng man an, fein Andenken zu läftern. 
Es verblieb nicht etwa dabei, daß dieſes der Pöbel, der heute 
„Hofianna” und morgen „Ereuzige ihn“ ruft, dieſes that. 
Don Dben fam der Befehl zu Entfernung feines Bildniſſes 
aus den Schulen und fchon ehe er Fam, hatten einige Geif- 
lihe an dem Bilde fi) vergriffen. 

Luzern befaß feit dem Jahre 1829 ein Preßgefeb , das im 
Rufe der Gediegenheit flund. Dasfelbe wurzelte im Boden 
des Rechts, indem es nur NRechtöverlegungen mit mäßigen 
Strafen bedrohte. Auch dieſes Geſetz follte nun befeitiget 
werben. Es wurde ein Entwurf zu einem neuen Geſetze über 
die Preffe und freie Meinungsäußerung eingebracht, gegen 
welchen fich beinahe alle öffentlichen Stimmen erhoben. Die 
Beftimmungen des Entwurfs entbehrten aller juriftifchen Präs 
zifion ‚?') öffneten dadurdy der Willführ einen freien Spiels 
raum, bejchränften in hohem Grade das Redyt der Veröffent- 


31) So kamen folgende Beflimmungen vor: _ 

„Lüge, Zerläaumdung, Beleidigung, Höhnung der Sittlichfeit und 
Religion find verboten und flrafbar.“ 

„Der Lüge macht fich Ichuldig, wer Thatſachen vder Handlungen 
boswillig erzählt oder verbreitet, von denen er weiß, daß fie entweder 
gar nicht oder nicht fo, wie er fie erzäblt, geichehen find.“ Alſo wenn 
auch Feines Menſchen Necht dadurch verlegt wird. 

„Als Verlaäumdung tft anzufehen, das Andichten einer unehrba⸗ 
ren, pflichtwidrigen, trreligidfen oder nach den Geſetzen ſtrafbaren Hand⸗ 
lung oder Abficht,. beftehe das Andichten in wirklicher Erzählung oder 
Verbreitung folcher Handlungen oder Abfichten oder in Beichimpfung 
durch Ausdräde, welche ſolche Handlungen oder Abfichten 
vorausfesen.“ Wie vag und unbeſtimmt! 

„Als Beleidigung ift anzufehen jede Aeußerung, welche gegen die 
Menichenwürde, ale Höhnung der GSittlichfeit jede Aeußerung, 
welche gegen die fittlihe Ordnung in Familie oder Staat gerichtet iſt, 
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lichung politiſcher und Firdhlicher Thatſachen und in noch hoͤ⸗ 
herm Grade das Recht der Kritik derſelben. Alt⸗Schultheiß 
Jakob Kopp und Dr. Kafimir Pfyffer bekämpften Ar 
tikel für Artikel den Vorſchlag und beleuchteten die Abſurdi⸗ 
täten desfelben.??) Allein umſonſt, der Entwurf wurde ans 
genommen. Es folgte auf den Erlaß des Gefeges eine Fleine 
Vetobewegung, die aber noch ſchwach war. Defto ftärfer 
wurde fie in dem folgenden Jahre. Nach kurzer Zeit fehlen 
nämlih den Madıthabern das neue Preßgefeg noch zu gelinde 
und man fchritt zu einer Verfhärfung desfelben. Nicht nur 
wurden die Strafen erhöht, fondern auch neue Vergehen in 
dasfelbe aufgenommen.?) Die Wirthe wurden für Berges 
hen der Berläumdung, der fogenannten Höhnung der gefeh- 
lien Ordnung, .. der Sittlidhfeit oder Religion, welche in ihren 
Häufern verübt werden, indem Maße verantwortlich gemacht, 
daß fie gleid, dem Thäter beftraft werden follten. Niederge⸗ 


diejelbe untergräbt oder verächtlich macht.“ Abermals höchſt vag und 
unbeftimmt! 

„As Höhnung der Neligion ift anzuiehen die hämiſche Bekrite⸗ 
lung oder die Beipdtelung, die Beichimpfung oder Lälterung der Lehren 
und Geheimniſſe der römiich-Fatholiichen Neligion, des dffentlichen Got⸗ 
tesdienftes und der hiebei vorgefchriebenen Gebräuche und erforderlichen 
Gegenſtände, der von der Kirche erlafienen Sasungen.“ Diele Beltim- 
mung hob auf dem Gebiet der Kirche jede Kritif auf, wie die vorher 
gehende auf dem Gebiete der Staatspermwaltung. 

Bei Preßvergehen baftete der Herausgeber oder Nedaftor, auch wenn 
er einen Verfaſſer angeben konnte, falls der letztere den betreffenden 
Aufſatz nicht unterzeichnet hatte. 

32) „Nede von Dr. Kafımir Pfyffer, gehalten im Großen Rathe des 
Kantons Luzern den 18. Februar 1842 am Schluſſe der Berathung über 
das Preßgeſetz.“ 

33, So erſchien als neu aufgenommenes Vergehen die „Hohnung 
der geſetzlichen Ordnung.“ Derſelben macht ſich ſchuldig, wer die Staats⸗ 
verfaſſung, die Geſetze, die Regierungsverordnungen boshaft entſtellt 
oder boshaft herabzuwürdigen ſucht, wer die amtliche Handlungsweiſe 
der Obrigkeit verdächtiget, die Obrigkeit verächtlich zu machen ſucht, zum 
Ungehorſam gegen die Staatsverfaſſung, die Geſetze und ——— 
oder gegen die Obrigkeit anreizt oder auffordert.“ 
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Iaffene wurden mit Yortweifung bedroht und gegen Reilende, 
die ſich allgufrei Außern follten, beſondere Vorſchriften aufs 
geftellt. Die liberale Minderheit von fünf Mitgliedern im 
Großen Rathe erklärte ſich für Verwerfung des Gefeges zu 
Brotofol und Dr. Kafimir Pfyffer ſprach vor der Ab- 
flimmung: „Der berathene Entwurf bildet wirklich nicht ein 
Gefeg gegen den Mißbrauch der Freiheit der Preſſe, fon- 
dern gegen die Freiheit der Preffe felbft; durch denſelben 
wird Diefe Freiheit, obwohl in der Verfaſſung feierlich garan- 
tirt, völlig zerftört. Die Preßfreiheit wird von.allen civili- 
firten Völfern ald eines der edeljten und Föftlichften Kleinode 
gefhägt. Die Völfer, die das Kleinod nicht befigen, ringen 
mit allen Kräften darnach und diejenigen, die ed errungen 
haben, bewahren es fürgfältig. England und Frankreich 
haben es errungen, und wenn von oben herab ein Angriff 
darauf auch nur von Ferne verfucht wird, fo erheben fid) das 
gegen die Vertreter des Volks, Unterhaus und Deputirtens 
fammer, wie ein Mann. in Xttentat auf die Freiheit der 
Preſſe ftürzte Karl X. vom Throne. In Deutſchland ringen 
die Bölferfchaften unabläßig um die Freiheit der Preffe, überall 
hören wir die Ständeverfammlungen die Forderung dafür ge- 
gen die Throne richten; allein die Fürſten, welche außer und 
über dem Volke ſtehen, verweigern feynöde die Erfüllung der 
Forderung. Das Volk des Kantons Luzern befand fich im 
Befite jenes Kleinods; fein Fürft fann es ihm vorenthalten 
oder entreißen; hier aber ftellt fidy das betrübende Schauipiel 
dar, Daß flatt eines Fürften — des Volkes eigene Stellver⸗ 
treter es ſind, die jenes Kleinod antaſten. Mich dauert das 
Volk, daß es dahin mit ihm gekommen iſt!“ 

Im Kanton Luzern erhob ſich nun und zwar zum erſten 
male ein Vetoſturm. Eine Menge Druchkſchriften erſchienen 
über das neue Preßgefeg.*) Ueberall wurden Betogemeinden 


34) „Kurze Beleuchtung des neuen Inzerneriichen Preßgeſetzes, wel⸗ 
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abgehalten und es war große Bewegung das Land auf und 
das Land ab. Anfänglich ftellte fich die Zahl der Verwer⸗ 
fenden höher als die der Annehmenvden. Allein im Verlaufe 
überwogen legtere immer mehr. Jeder, der nicht das Veto 
einlegt, wird dem Inftitut des Veto gemäß zu den Annehe 
menden gerechnet: Wird an einem Orte feine Vetogemeinde 
abgehalten, fo zählen laut Geſetz alle ftimmfühigen Bürger 
als annehmend. In fechözehn Gemeinden von 106 famen 
feine Betoverfammlungen zu fland. Dennoch ergaben fich im 
ganzen Kanton 9052 BVerwerfende, was mehr als einen 
Drittheil der Gefammtzahl der. ftimmfähigen Bürger bildet, 

Das Gefeg trat alſo in das Leben und während feiner 
Dauer wurde nady und nad) fämmtlichen liberalen Zeitungen 
der Schweiz der Eintritt in den Kanton Luzern verboten. 5) 

Im Jahr 1843 war Luzern für zwei Jahre eidgenöffifcher 
Vorort geworden. Das erfte Jahr befleivete Rudolf Rüt—⸗ 


ches gegenwärtig dem Veto unterliegt.“ — „Ein Wort über das Geſetz 
gegen den Mißbrauch der freien Meinungsäußerung, unterzeichnet von 
fieben Großräthen, als Leu, Koſt, Furrer, Hautt, Portmann, 
Meyer, Billier und Kriminalgerichtspräfident Boſſard. — „Auch 
noch) ein Wort über das neue Prefgefeb und das Veto.“ — „Abenduns 
terhaltung und Geipräch in einem Wirthshaus zwiſchen freien Bürgern. 
innert den Schranfen des entworfenen neuen Preßgeiehes. “— „Das 
neue Preßgeſetz und die Stadt Quzern.“ 

3) 1) Der fehmweizeriiche Nepublifaner von Zürich (8. Jaͤnner 1844). 
2) Die freie Schweiz von Winterthur. 3) Das Pofthörnchen von Aarau. 
(Diefe zwei 20. März — 4) Solothurnerblatt. 5) Schweizeriſche 
Nationalzeitung von Baſel. 6) Berner-Verfaffungsfreund. (Diele drei 
6. Mai 1844). 7) Nene gen (27. Herbfimonat 1844). 8) 
Schweizerbote von Aarau. 9) Schweizeriſcher Beobachter von Berk. 
10). Erzähler von St. Gallen. (Diefe drei 15. Jaͤnner 1845). 11) Der 
vaterländiiche Pilger von Langenthal (27. Mai 1846). 12) Der Pilger 
an der Thur (25. Auguſt 1846). 13) Zofinger VBolfsblatt (30. Herbfimo- 
nat 1846. 14) Der Freifinnige (2. Herbfimonat 1847). Zur Abmeche- 
lung wurde einmal auch „der Waldftätterbote“ verboten, der dann aber 
fogleich ohne Anftand wieder unter dem Titel der „Wächter aus der Ur⸗ 
fehmweiz“ in den Kanton fam. Im Wintermonat 1847 wurden alle dieſe 
Zeitungsverbote durch die proviſoriſche Regierung aufgehoben. 
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timann das Amt eines Bundespräfiventen. Konftantin 
Siegwart war bis jegt noch nicht zu den höhern Ehren- 
ftellen emporgehoben worden. 36) Er faß lediglich in der Stan— 
deskommiſſion (Staatsrath) und dem Erziehungsrathe.. Im 
Jahr 1841 gelangte er aber auf den Scyultheißenftuhl und 
wurde zugleich Bundespräfivenit für diefes Jahr. 

Die wichtigften Angelegenheiten , welche während der gan 
zen gegenwärtigen Periode den Kanton Luzern befchäftigten, 
waren die Klofters und die Jefuitenangelegenheit, 
aus weldyen beiden der Sonderbund fich entwidelte. Diefe 
Angelegenheiten müffen unzertrennt dargeſtellt werden. 

Nachdem in der erften Kloftertagfabung im Frühling 1841 
die Tagfabung den 2. April befchloffen hatte, es fol Aar⸗ 
gau eingeladen werden, fein Klofteraufhebungsdefret mit dem 
Art. XII des Bundesvertrags in Einklang zu bringen’ und 
bis zur Entfheidung die Liquidationsverfügungen einzuftellen, 
befhloß (13. Mai) der Große Rath des Yargaus, die Ins 
ftruftionsbehörden der Kantone unter Hinweifung auf eine 
über die Klofteraufhebung abgefaßte Denkſchrift, anzugehen, 
dem Tagfakungsbefchluffe vom 2. April feine weitere Folge 
zu geben. 

Sobald die neue Regierung in Luzern eingefegt war, biel 
ten die vier Waldftätte eine Konferenz in Beggenried, um 
gleichfoͤrmige Inftruftionen in Betreff des Klofterhandels zu 
verabreden. Don Luzern befanden ſich die Regierungsräthe 
Konftantin Siegwart und Eutych Kopp an der Kon- 
ferenz. Die verabredete Inftruftion, die dann aud) der Große 
Rath von Luzern fpäter genehmigte, gieng dahin, Aargau 
zur Wiedereinfegung aller Klöfter, im Falle des Widerſtrebens 
unter Anwendung der geeigneten Maßregeln, anzuhalten. 

Am >. Sul wurde in Bern die ‚orhentlice Tagfagung 


36) Im Jahr 1842 Satte Dr. Joſeph Eimiger , aber auch nur dieſes 
einzige Mal, die Würde eines Schultheißen bekleidet. 
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eröffnet, welcher für Luzern Schultheiß Rudolf Rütti⸗ 
mann und Staatöfchreiber Bernhard Meyer anwohnten. 
Die Klofterangelegenheit Tam gleich im Anfang zur Sprache. 
Schon am 9. Juli befchloffen 132/, Stimmen (Luzerns Stimme 
war jest zu den frühern Flofterfreundlichen hinzugekommen) 
Aargau nochmals zur Reviſion feines Dekrets und zwar bie 
Ende des Monats, fpäteres Eintreten der en vorber 
haliend, aufzufordern. 

Der Große Rath von Aargau gab (19. Zali) dem Willen 
feiner Mitftände in fo weit nach, Daß er den Kloſterfrauen 
zu Fahr, Baden. und Onadenthal die Rückkehr geftatten wollte. 
Darauf (9. Auguft) beftellte die Tagſatzung eine Siebnerkom⸗ 
miffion zu endlicher Erledigung der Angelegenheit. Die Koms 
miſſion zerfiel aber über die Streitfrage des Tages in fo viele 
Gutachten, ald fie Mitglieder zählte, von unbedingter Her 
fteffung ‘aller Klöfter bis herab zur Zufriedenheitserflärung 
mit Aargaus Anerbieten. 

Die verſchiedenen Gutachten fielen in’ den Abſchied, um 
vor die Inftruftionsbehörden gebracht zu werden. Es war 
aus dem Gange der Angelegenheit erfichtlich, daß ein abfo- 
luter Zwang gegen Aargau feierlich werde befchloflen wer⸗ 
den. Darum ward eine abermalige Konferenz der vier Wald- 
ftätte nebft Zug nad) Brunnen veranftaltet, um auf ber 
Tagfapung eines Sinnes zu fein und das fpätere Benehmen 
vorläufig zu erwägen.7) 

AS im Oktober die Tagfagung abermal nen trat, 
fonnte fie auch jegt zu Feiner endlichen Schlußnahme gelan- 
gen. Für Zufriedenheit mit Aargaus Anerbieten von Her⸗ 
ftelung dreier Frauenklöſter flimmten bereits 82/, Stimmen ; 
für Heritelung aller Klöfter 101 Stimmen. Die Angele- 
genheit war befimmt, noch Jahre lang mit fleigender Erbit⸗ 
terung verhandelt zu werden. 


37) Sie „werden eine ehrenvolle und feſte Stellung einzunehmen - 
und zu behaupten wiſſen“ fagte die Bundeszeitung von Luzern. 
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Wie früher durch Druckſchriften,?8) ſollte nunmehr durch 
Miffionen den Jeſuiten der Pfad in den Kanton Luzern ge 
ebnet werden. Diele Antiliberale waren noch den Sefuiten, 
deren Wiedereinführung Joſeph Leu fich zur Lebensaufgabe 
gemacht hatte, durchaus nicht geneigt. Daher war aud) zu 
Erſchwerung der Jefuitenberufung die Befimmung in die Vers 
faffung aufgenommen worden, daß gegen Einführung „neuer 
Korporationen" das Volk fein Veto foll einlegen können. 
Der Regierungsrath in feiner Mehrheit war gegen die Ser 
fuiten. Als im Spätjahr 1841 ein Jeſuit bei der Inveftitur 
einer Klofterfrau in Eſchenbach predigen follte, wußte Die Res 
gierung den Abt von St. Urban, den geiftlichen Obern dieſes 
Klofterd, zu beflimmen, daß er es nicht geftattete. Diefes 
erditterte den Joſeph Leu und er ſprach im Erziehungs⸗ 
rathe, daß noch Diefen Herbft dennoch Miffionen im Kanton 
gehalten werden müflen und er wolle jehen, wer foldyes hin⸗ 
dere. Wirklich wurden am 24. October (1841) in Hochdorf 
die erſten Mifliouen gehalten und machten dann während zwei 
Fahren die Runde im ganzen Kanton mit Ausnahme der 
Stadt und weniger Gemeinden. Die Mifftonspredigten wa⸗ 
ren populär durch ihre Neuheit und den lebendigen Vortrag. 

‚Nachdem die Miffionen ihren Anfang genommen, mad; 
ten im Dezember (1841) neun Großräthe aus dem Entlebud 
den fürmlichen Antrag auf Berufung der Jefuiten und Ueber 
gabe der höhern Lehranftalten an diefelben. Der Erziehungs 
rath hatte nun zu berichten, ob Lyzeum und Gymnafium den 
Sefuiten follen übergeben werden. 3) 

Ans dem Schooße diefer Behörde giengen drei verſchiedene 


38) Siehe oben pag. 530. 

39) Bei der Erzählung der deiitenangelegenei folgen wir amd bes 
nutzen die Schrift „die Jeſuiten in Luzern, wie fie Tamen, wirften und 
giengen. Yon Joſeph Imhof, PBrofefior der Fatholiichen Theologie. 
St. Gallen, Scheitlin und Zollilofer 1848,“ indem wir fie als die ge⸗ 
dDiegendfte über diefe Materie beisachten. 
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Gutachten hervor. Dad eine, von Regierungsrath Eutyhch 
Kopp, Brot Widmer, Brobft Waldis un» Großrath 
Joſeph Mohr unterzeichnet, ftattete, geftüpt auf wieder⸗ 
holte Echulbefuche und angehörte Prüfungen, Bericht über 
den Zuftand der Lehrauſtalten ab, ſprach ſich im Ganzen zu⸗ 
frieden damit aus, ‚beantragte nod einige Veränderungen und 
fuchte zu zeigen „ daß die Sefuitenberufung weder nöthig noch 
zwedmäßig, noch, gerecht wäre. Das zweite von Domherr 
Kaufmann, Dekan Eftermann, Sofepb Leu und Dr. 
Scherer drang auf Uebergabe der Lehranftalt an. die Sefuiten. 
Ein-drittes Gutachten von Konftantin Siegwart machte 
den Antrag, weltgeiftliche PBrofefforen zu einer Korporation, 
einen Rektor an der Spige, d. h. zu einem Konvikte zufams 
men zu thun. Dieter Antrag, weicher Niemanden gufagte und 
feine Ausficht auf Erfolg hatte, ficherte dem Urbeber einſt 
weilen Neutralität und die Möglichkeit, fpäter rechts oder 
links zu gehen. | 

Diefe Gutachten begleitete die Regierung (9. September 
1842) mit einer Borfchaft an den. Großen Rath, in weldyer 
fie. fich unter anderm folgendermaßen ausſprach: „Wir haben 
alle diefe Anträge einer befondern ernflen Würdigung unter- 
worfen, und fühlten, daß wir eine fchwere Regierungspflicht 
zu erfüllen, und daß wir mit dem ald wahr Erfannten uns 
nicht zu begnügen, fondern ed mit aller Kraft, die einer 
Regierung in einer foldyen wichtigen Frage ziemt, zu unter« 
ſtützen haben. Se ernfter nun uufere Würbigung, um fo 
eutfchiedener unfere Anträge. Sie geben auf Berwerfung ber 
Vorfchläge, welche anf Berufung der Jeſuiten oder Einführ 
zung eines Konvifts-für Weltgeiftliche ausgehen.“ Die Rer 
gierung ‚zeigte dann, die Lehranftalt müffe ein nationales In— 
ftitut fein, und „bedauert, wenn man dieſes verkennen folkte, 
was ihr „ein trauriges Bekenntniß geiftiger Armuth und ſitt⸗ 
licher Berfunfenheit“ fehlene, weldyes fie der Wahrheit gemäß 
nicht ablegen Fünnte. Die Regierung erörterte, daß die Ue⸗ 
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bergabe der Lehranſtalt an die Geſellſchaft Jeſu gegen die 
Staatsverfaſſung wäre. „Wir konnten fie daher," ſagt fie, 
„mit dem beſtimmten Wortlaute unferer Verfaſſung nicht ver- 
einbaren, und treu der Verfaifung und unferm Eide können 
wir daher auch zu einer. foldyen Handlungsweife nicht Hand 
bieten. Wir würden unferer Pflicht entgegenhandeln." — 
„Zu einem ſolchen (Gewaltafte) können wir nie, weder ge- 
genwärtig' noch in der fernen Zufunft unfern Rath ertheilen,* 

Alles das wurde nun dem Großen Rathe am 9. Septem- 
ber vorgelegt. Es ift dieſes jene denfwürdige Rathefigung, 
in welcher die faämmtlichen intelligentern Rathsglieder mit Kraft 
gegen die Sefuiten fid, ausſprachen. Es that dieſes Großrathe- 
präfident Sofepb Mohr, Schultheiß Elmiger, Ctaatd- 
fehreider Bernhard Meyer, welcher legtere unter anderm 
fagte: „Webertraget ihr die Lehranftalten den Jeſuiten, fo 
gehört fie nicdyt mehr euch, fo würde euere Erziehungsbehörde 
ein Schatten fein, wenn fie fi nicht zu einem Spielball in 
den Händen der Jeſuiten herabwürdigen wollte,’ und pro« 
phetifch rief er aus: „Ihr werfet eine Flamme unter dad Volk, 
die nie erlöfchen und die Schaubühne politifcher Treiberei und 
Wühlerei immerfort ernähren, die unfer Volk in einer bes 
ftändigen. Gährung erhalten wird. Beruft die Jefuiten und 
thr habt. ein Schlachtfeld unfern Gegnern eröffnet, zu dem 
fie ohne uns nie gelangt wären, wo wir ihnen immer ges 
rüftet gegenüber ftehen müflen, wo ein großer Theil unferer 
politifchen Freunde und lau bloß von Ferne zufieht, ja wo 
ein Theil derfelben gemeinfame Sache mit unfern Gegnern 
machen wird. Wer weiß, wer am Ende des langen, nie 
ruhenden Kampfes als Sieger auftreten wird." Die Sefuis 
tenpartei, an Ginficht weit zurückſtehend, wußte fait nichts zu 
erwiedern, und Leu fuchte den ernften Ton der Gegner durch 
ſchaale Wige*%) herabzuſtimmen. 


40) So ſagte er in der Rathsſitzung: „Wenn man die furchtbaren 
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Wahrend der Sitzung lief ein Schreiben von Stadipfarrer 
Georg Siegriſt ein, der an die Stelle des demmiſſioni⸗ 
renden Probſt Waldis fo eben in den Erziehungsrath gewählt 
worden war, welches alfo lautete: „Der Unterzeichuete erklärt 
hiemit, daß er aus voller Ueberzeugung zu dem Gutachten 
der vier Erziehungsräthe fiimme, welche die Erhaltung und 
allmählige Verbeſſerung der hiefigen höhern Lehranftalt durch 
inländifche Kräfte und Saftitutionen wünfchen. Nebſtdem drückt 
er fein tiefes Bedauren aus, daß eine ruhige leidenſchaftsloſe 
Berathung dieſes wichtigen Gegenftandes durd) einen im gan⸗ 
zen Kanton verbreiteten Trugſchluß verunmoͤglicht und eben 
dadurch ein unheilbringender Zwiefpalt in unfer Vaterland 
gebracht wird. Diefer obgemelvete, fo unrichtige als undhrift« 
liche Trugfehluß lautet: „Wer Bedenken trägt, die hiefige Lehrs 
anftalt an die Geſellſchaft Jeſu zu übergeben, ift fein Freund, 
derſelben, ift fogar ihr Feind, ift ein Feind des Papſts, ein 
Feind der Fatholifchen Kirche, ein Feind der römifch-fatholis 
fhen Religion, ift alfo ein Freimaurer u. ſ. w. “Der Unters 
zeichnete fürchtet fehr, daß wenn auf ſolchem Grunde ein neues 
Gebäude zur Bildung unferer theuren Jugend will aufgeführt 
werden, wenn Zwielpalt folcher Natur zum Fundamente einer 
fünftigen Erziehungsanftalt gelegt wird, Gottes Segen dabei 
mangeln, ein auf Sand gebauted Haus feinen Sturm auds 
halten werde und felbft die heiligen Gründer dieſes Ordens 
ihre Mißbilligung ausfpredyen würden und ſich faum ent- 
fehließen Fönnten, mit ihrem Geifte des Friedens an foldjer 
Stätte Wohnung zu nehmen." Diefe Zufchrift machte tiefen 
Eindrud. 

Siegwart ſprach für fein Konvift und gegen bie Je⸗ 
fuiten , jedoch letzteres mit folgenden dharakteriftifchen Worten: 
„Ich will die Jeſuiten nicht, weil ich fie nicht kenne und nicht 


und großen Neden gehört hat, fo follte man meinen, wenn man ein 
Müsli (Mäuschen) wäre, man würde fich in dag ar befte u Coch⸗ 
lein) verſchlüfen (verkriechen). 
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weiß, was fie gegenwaͤrtig find. Hätte ich die Ueberzeugung, 
daß die Jefuiten noch ſeien, was fie gerade vor ihrer Auf- 
hebung geweſen find, fo würde ich gegen die Einführung 
derfelben weit weniger einzuwenden haben. Aber gegemwär- 
tig find die Sefuiten ein ganz neu entflandener Orden und 
id) muß bedauren, daß man ſtatt nur UÜrtheile auszufprecdjen, 
nicht einläßliche Erfundigungen über wie Sefuiten, über ihre 
Lehrbücher, über Methode und Wirkung in der Geſellſchaft 
u. f. mw. eingezogen hat. Bei mir ift Grundſatz, was ich 
nicht kenne, will ich nicht." Auf diefe Weife hatte ſich Sieg— 
wart eine Hinterthüre eröffnet und vine Brücke für Fünftige 
Belehrung erbaut. Der Winf wurde verftanden und bie 
Jeſuitenfreunde ftellten den Antrag, die Sache nicht definitiv 
zu erledigen, fondern an den Regierungsrath zurückzuweiſen, 
damit derfelbe jene „Erfundigungen” einziehe und die Bedins 
gungen vernehme, unter weldyen die Zefuiten die Lehranftalt 
übernehmen würden. Leu fagte: „Dieß ift noch Fein Ding, 
wenn man den Negierungsrath beauftragt, er folle Rachfors 
fyungen halten." Die Sefuitengegner glaubten, Leu wünfche 
nar einen ehrenvollen Nüdzug und gönnten ihm dieſen gerne, 
in der Ueberzeugung, daß fie den Sieg davon getragen haben. 

Die vollkändig im Drude erfchienenen Verhandlungen des 
Großen Rathes machten auf alle, die fie lafen, großen Ein- 
druck und der gebildete Theil des Volks hielt die Suche für 
abgethan. Allein auf die größere Maſſe wirkten unterdeſſen 
die fortvanernden Miffionen der Sefuiten. 

Während die Sefuiten dad Volk bearbeiteten, zogen die 
Behörden ihre „Erfundigungen" über das Leben, Wirken 
u. f. w. derjetben ein. Die Jefuitenfreunde in der Regierung . 
wußten e8 mir Hülfe Siegwartd durchaufegen, daß die 
Regierung nur von amtlichen Auffchlüffen über die Gefell- 
fhaft Jeſu Rotiz zu nehmen fidy entfhloß und zu dieſem 
Zwede Schreiben an drei Schweizerregierungen und fünf 
Bifchöfe erließ, von denen man voraus wiffen mußte, daß 
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fie nur empfehlend über die Zefwiten ich amtlich ausſprechen 


werden. 

Gegenüber diefen Schritten wurde die Schuldirektion, bes 
ftehbend aus drei Mitgliedern des Erziehungsraths (Kopp, 
Widmer, Siegrift) auf den Gedanken gebracht, aud) den eige⸗ 
nen Landesbiſchof über feine Zufriedenheit mit der Lehranftalt 
in Luzern anzufragen. In der Antwort‘) fprach ſich derſelbe 
dahin aus: „So fehr e8 mich freut, daß Sie um dieſes 
amtliche Zeugniß bei dem Ordinarius einzukommen fi wür⸗ 
digten, ebenfo große. Freude. habe ich, Ihnen zur Steuer der 
Wahrheit meine volle Zufriedenheit über die Leiftuugen Ihrer: 
ganzen höhern Lehranftalt und vorab der Theologie auszu⸗ 
fprechen. Ich hatte Gelegenheit, die jungen Männer, welde 
aus Ihrer Anftalt ausgingen und dem Klerifalftande fich. 
weihten, unter meinen eigenen Augen zu haben und fie fo- 
wohl in ihrer wiffenfhaftlichen als auch moraliſchen und 
firchlichereligiöfen Bildung zu beobachten, und glaube dem⸗ 
zufolge ein um fo vollgültigered Zeugniß für dieſelben erthei⸗ 
len zu können. Doch die guten Früchte, weldye unter aller 
Augen ſich befinden, zeugen am beften für die Güte des Baus 
mes." Er fei 14 Jahre lang Bilchof und man dürfe das 
Berzeihnig der binnen diefer Zeit angeftellten Bfarrer, Kap 
läne und Bifare durchgehen und die Gemeinden auffordern, 
„ob fie nicht an diefen wahrhaft befitzen, was zur Beforgung 
ihres Seetenheild erwünſchlich iſt.“ An dieß Zeugniß der 
kirchlichen Oberbehoͤrde, eines gebornen Luzerners und früher 
an derſelben Anſtalt Tcheologieprofefior , ſich anſchließend, ſpra⸗ 
chen etwa 2/; der gefammten Kantonsgeiſtlichleit in einem für 
den Großen Rath beflimmten Schreiben die Bitte aus, ders 
felbe möge „die bisherige Pflanzftätte der höhern wijlesfchaft- 
lichen und theologischen Bildung unverfehrt dem Lande erhals 
ten." Diefes Schreiben durfte an die Landesbehörde nicht 


41) Vom 28. Mai 1883. 
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abgegeben werben; denn Dekan Eftermann von Großwan⸗ 
gen begab ſich zum Bifchofe, und drohte dem ängftlichen 
Manne, an der Spige der übrigen Geiftlichen eine Gegen- 
fchrift eingeben zu wollen, falls diefe eingereicht werde. In 
Folge defien erließ der Bifchof die Weifung, daß die Geift- 
‚lichen jegliche Eingabe unterlaffen ſollen. Dem Biſchofe ge- 
horchend, ‚durften nun 107 Kantonsgeiſtliche in. diefer ihr 
Dafein und Wirken fo.tief befchlagenden Sadje, nicht zu ihrer 
oberften Landesbehoͤrde fprechen, weil ein jefuitifcher Dekan. 
dem Zirdhlichen Oberhirten drohte, feinem Zeugniffe entgegen- 
treren zu wollen. Jene 107 Geiſtlichen fühlten fich tief ges. 
fränft, aber fie fanden. es ihrem Firchlihen Sinne. angemefs 
jener, auf ihre unbeftreitbaren bürgerlichen Rechte zu verziche 
ten, ald dem Bifchofe, wie die andern entgegenzutreten. 
Wichtiger ald alle andern Aftenftüde war die Antwort, 
welche der Sefwitenprovinzial (19.. April 1843) auf die an 
ihn geftellten Fragen ertheilte, vorzüglich deßwegen, weil er 
darin unumwunden ausſprach, daß. der Orden in Hinficht 
auf Lehr⸗ und Erziehungsfyftem Feine Befehle und Weifun- 
gen von Seite der Staatsbehörden ald maßgebend anerfennen 
Fame, Allein ſolches hinderte nicht, daß im Erziehungsrathe 
eine. Mehrheit für ven Antrag fich ergab, zwar nody.nicht die 
ganze: höhere Lehranftalt, wohl aber die theologifche, in Ver⸗ 
bindung mit dem Seminar, den Sefuiten, dagegen aber „vor 
der Hand das Gymnaſium einer Genoffenfchaft von Geiftli- 
chen zu übergeben.” ine Minderheit, Pfarrer Sigrift und 
Joſeph Mohr, entwidelten in einem ausführlichen Gutachten 
vom 23. September. die Gründe, warum man von der Je⸗ 
fuitenberufung ganz: abftehen folle, gaben übrigens, der herr» 
ſchenden Meinung Rechnung tragend, größere Mängel der 
Lehranftalt zu als fie in der That hatte, und ſchlugen eben« 
falls eine Reorganifation derfelben und neue Wahl fammt- 
licher Lehrer vor. Widmer war frank und der. Bräfident 
Kopp abwefend; aber auch letzterer ſchloß fich in einem eigenen 
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Schreiben nachträglich der Minderheit au, mit der Erllaͤrung, 
baß er „eine ganze oder theilweife Uebergabe unſtrer hoͤhern 
Lehranftalt an die Jeſuiten für den Anfang eines nicht zy 
berechnenden Unglüds für-den Kanton Luzern betrachte.“ Das 
Minoritätsgutachten, von Sigriſt verfaßt, iſt eines der wid” 
tigften Aftenftüde im Jefuitenhandel, und der wadere Priefter 
war um fo entfchiedener einer Partei entgegen getreten, als 
er fie als eine gefährliche erfannte. „Die Unterzeichneten! — 
ſagt er — „wiflen, was fie wagen, wenn fie fich feierlich 
erklären, daß fie die Uebergabe der Lehranftalt an die Sefuiten 
für nicht vereinbarlich mit der Verfaſſung und mit dem auf 
fie geſchwornen Eide halten. Sie wiflen, daß fie ihren Namen 
und das bisher genofjene Zutrauen bei Vielen der hödhften 
Gefährdung preisgeben und nichts Geringered zu gewärtigen 
haben, als von Denen, welche alles, nur nicht verzeihen 
Tonnen, angegriffen und vielfeitig gefränkt zu werben; fie 
wiſſen, daß fie wahrfcheinlich den herben Schmerz erdulden 
müffen, von Denen, die fie hochſchaͤtzen und lieben, mißfannt 
zu werden. Aber die Gefahr, der wir und ausſetzen, das 
fehmerzliche Opfer, das wir bringen und die offene und ge: 
heime Mißfennung und Zurüdfegung, die wir gemwärtigen 
und mit Refignation auf und nehmen, fie zeugen vor Gott 
und dem Luzernernolfe, DaB und in Allem, was wir über 
die Sefuitenfrage gefprochen und gefchrieben haben, nichts 
anderes geleitet, als der Wunſch, das zeitliche und ewige 
Wohl des Kantons zu befördern. 

Die Regierung raffte fih noch einmal zur entfehtebenen 
Oppofition gegen die Iefuitenberufung auf. In ihrer Bots 
fehaft an den Großen Rath, vom 20. November (1843) machte 
fie darauf aufmerffam, daß in Beziehung auf die den Ies 
fuiten günftigen Zeugniffe, „die vorausfichtliche Deffentlich- 
feit, die dieſen Akten bei den beftehenden Verhältniffen zu 
Theil werden mußte, das Gewicht mancher derfelben bei un⸗ 
befangener Prüfung bedeutend verringern möchte”; fie zeigte 
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vie Rüdenhaftigfeit der Erkundigungen, befonders in Hinfidit 
auf wiſſenſchaftliche Leiftungen; fie hob die mit Verfaffung 
und Gefeg unvereinbare Forderung des Sefuitenprobinzials 
hervor, in ven Worten feiner Erwiederung liegend: Ohne ſich 
durchaus jedem Einfluffe der Regierung entziehen zu wollen, 
muß fid) dennody die Gefellfehaft die Leitung der Anftalt 
vorbehalten. Eine unmittelbare Aufficht oder ein ausdrück⸗ 
liches Eingreifen von außenher in die Leitung des Schul⸗ 
wefens würde, wie leicht einzufehen, nur Verwirrung ans 
richten.“ In Uebereinftimmung hiemit fei auch der nad 
Freiburg gefendeten Abordnung der Eintritt in die Schulen 
unumwunden verweigert worden. #) “Der $. 63 der Kans 


42) Ein merkwürdiges Altenſtück blieb in diefer Beziehung bisher 
unbefannt. Negierungsrath oft Beier wurde neben Probſt Kaufe 
mann im Heumonat 1843 nach Freiburg zum Linterfuch der Jeſuiten⸗ 
ſchule gefchicht. Derfelbe erftattete einen befondern Bericht, in welchem 
er fagte: „Bald nach unferer Ankunft (in Zreiburg) begaben wir uns 
zum Hochw. Heren Provinzial. Er empfing uns auf das zuporfommendfte, 
erflärte uns aber fogleich ebenfo freimüthig als entichieden, daß er uns 
den Beluch der Schulen nicht zugeben konne. Er entwickelte ums die 
Gründe dafiir vom Standpunkte des Drdens aus. Es fei nicht zuläffig, 
dag, wenn einmal eine Lehranftalt dem Orden mit Vertrauen übergeben 
worden fei, noch eine höhere Schulbehdrde ihre Aufficht geltend mache. 
Diefes wide auf die Disziplin der Studenten übel einwirken, indem, 
wenn einer unzufrieden mit irgend einer Ordnung oder Verfiigung wäre 
oder zurecht gewieſen werden jollte u. dgl., er fogleich verfucht fein 
fonnte, zu denken: ah, es find noch höhere Behörden da, ich werde bei 
dieſen Magen und mir Gehör verichaffen u. f. fe Darunter würde die 
Wuligkeit der Schüler, ſowie das Anfehen der Profeſſoren, des Pra⸗ 
fekten und des Neftors leiden; für den ungeflörten einigen Fortgang der 
Lehranftalt fei es ndthig, daß über dem höchſten Drdensvorftande der⸗ 
felben Feine noch höhere Inſtanz enticheide. Wenn ich, auf den Stand⸗ 
punkt des Herrn Probinzials mic, veriegend, auch leicht begreifen Fonnte, 
daß er dieſe Anficht feithielt, io vermochte ich Dagegen nicht zu begreifen, 
wie diefelbe einft bei uns mit dem $. 63 der Staatsverfafjung in Ein- 
Hang zu bringen fein möchte. — Ausnahmsweiſe hatte man die Gefällig« 
keit, uns einem geichichtlichen Vortrage des Herrn Freudenfeld „nach 
den wahren Prinzipien“ beivohnen zu laffen, deſſen Kurs fehr gerühmt 
wurde. Die große Anzahl-der dazu obligirten Schüler, welche ein ge= 


“ 
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tonsverfaffung aber fage: „Ihm (dem Erziehungsrathe) iſt 
unter Oberaufficht des Regierungsrathes die Auffiht und 


wöhnlicher Lehrſaal nicht faſſen konnte, machte es nothwendig, Dielen 
Kurs im Theaterſaale abhalten zu laſſen. Wir waren auf einer Gal⸗ 
lerie in Begleit des Herrn Neftors. Das Berhalten der Studenten bei 
dieſer Vorleſung berührte mich fehr unangenehm. Einige faßen oder 
fanden neben: den leeren Bänfen in Fenftervertiefungen; viele andere 
hatten ihre Fitße auf die vordern Banke aufgeftellt; einige notirten fich 
etwas, andere blätterten in einem Buch, andere in einem Heft; einer 
ergötzte fich daran, fich rückwärts platt auf die hintern Bänfe zu legen. 
Der Vortrag betraf das Ende des Mittelalters und insbefonders die In⸗ 
auifition. Ihre Nechtfertigung wurde ungefähr auf folgende Gründe 
geftüßt. „Sie war zweckmäßig, denn es ift außer Zweifel, daß durch 
fie Spanten und Tytalien der Tatholtichen Religion erhalten wurden. Da⸗ 
durch, daß Einigen, welche hauptlächlich für Verbreitung der irrigen 
Srundiäße fich beeiferten, das Neben genommen wurde, Tonnte eine 
Menge Bolfes vor denfelben bewahrt werden, und es tft befier, daß 
Wenige untergehen, als dag Viele in das Verderben gerathen; zudem. 
ftellt man fich den Tod der Inquiſitionsopfer zu graufam vor, indem 
fie gewöhnlich erwürgt wurden, bevor die Flammen fie ergriffen. Auch 
Die große Zahl der gefallenen Dpfer darf nicht erſchrecken, indem die 
Religionskriege, die fonft ausgebrochen fein würden, weit mehr Opfer 
weggerafft hätten.“ Es fcheint mir, nach diefen Grundſaͤtzen Fünnte Die 
Inquiſition auch morgen wieder in Thätigfeit gefet werden. Allerdings 
mag es von ficherm: Erfolg fein, nicht etwa bloß die Hand, welche ver⸗ 
derbliche Grundfäße niederichreibt, abbauen, fondern felbft den Kopf ab⸗ 
fchlagen zu laffen, der die Grundſätze ausbrütet. Aber wo ift dann die 
@Bränze? Wo die Gränze der materiellen Gewalt, die der Staat der 
Inquiſttion einräumen muß? und wo die Graͤnze, wo der erftere nicht 
mehr nur Diener der lebten bleibt? Und wer will noch die romi⸗ 
ſchen, chineflichen und japaneftihen Kater verdammen, wenn fie zum 
Erhalt ihrer Staatsreligion nach den gleichen Grundfägen handelten und 
die Ehriften tödeten? Und wer wollte es politichen Gemwalthabern ver⸗ 
argen, wenn fie vor Jahren ſchrecklichen Andenfens nach ähnlichen Grund⸗ 
jäßen verführen, oder wenn fe Fünftig wieder gegen DOppofitionsmänner, 
die ihrer Eriftenz gefährlich ericheinen fünnten, fo verfahren würden, - 
wohl gar in landesväterlicher Sorgfalt, einem Bürgerkrieg vorzubeugen, 
der bei längerm DBerbreiten fo gefährlicher Grundfäße einft entſtehen 
möchte! — Für die Mtoraltheologie wird das Compendium theologiae 
moralis von Moullet gebraucht. Ich erlaube mir, fie auf einige Sätze 
desfelben aufmerfjam zu machen. Thl. I. ©. 359-361 wird gelehrt: 
daß ein Sträfling, um dem Tode oder fonft einer ſchweren Strafe zu: 


— 386 — 


Leitung des Erziehungsweſens übertragen." „Es if 
dieſes eine klare unzweideutige, das ganze Erziehungsweſen 


entgehen, aus dem Befängniffe brechen und entfliehen dürfe, ſelbſt wenn 
ee den Wächter zu Boden werfen und allen andern Gefangenen Gelegen- 
heit zur Flucht geben müßte; nur einen Geiftlichen, der gefeblich von 
feinen Dbern verurtheilt worden ift, wird dieß verboten, weil er durch 
das Gelibde des Gehorſams zum Bleiben verpflichtet fi. — ©. 258 
Ziff. 2 fommt eine Stelle vor, gemäß welcher ein angellagter Ver⸗ 
bresher, wenn er glaubt, daß der Richter ihn nicht auf gehörige Weile 
befrage, im Verhor läugnen darf. — Thl. I ©. 221 wird auf die Frage: 
„wozu derjenige verpflichtet fei, dev nur zum Scheine und trüglich 
ſchwore? geantwortet: von Religions wegen zu nichts, da er 


einen wahren Eid nicht geleiſtet habe; wohl aber ſoll er von Gerech⸗ 


tigkeits wegen das Beſchworne halten.“ Die Verbindlichkeit des Eides 
gilt alſo nur für die braven Leute, denn was iſt die von Religion abge— 
fOnderte Verbindlichkeit für nicht brave? — ©. 324 litt. b, vom Dieb- 
ſtahl Handelnd, entichuldiget die geheime Schadleshaltung, durch weiche 
der Bläubiger- aus dem Guthaben des Schuldners fo viel mimmt, als 
ienem gebührt. Diefem Sag entipricht ein Beiſpiel S. 491, gemäß 
weichem A, der laut richterlihem Spruch eine Schuld ungerecht hat 
bezahlen müſſen, nicht unrecht handelt, wenn er fich im Geheimen wieder 
fchadios hält. Damit Tann ein weiteres Beiſpiel auf ©. 521 in Ver⸗ 
bindung geſetzt werden. Ein Schneider behält oft verichiedene Reſten 
Zuch u. f. w. zwar nicht bedeutenden Werthes, jedoch auch nicht bloß 
Abichnigel von verfertigten Kleidern zurüd, um feinen Lohn zu ver⸗ 
beſſern. Er fagt: ich befomme Feinen. rechten Lohn und kann doch nicht 


ohne großen Nachtheil die Arbeit verweigern, denn wenn ich einen an= 


gemeilenen Lohn fordern wiirde, fo würden die Leute zu den andern 
Schneidern geben, welche, weil fie ebenfalls fich geheim fchadlos halten, 
mit einem geringen Lohn fich begnügen ; dann würde ich mich und Die 


Meinigen nicht mehr ernähren Tonnen. In folhem Falle ſündiget der 


Schneider nicht. — Thl. 1 ©. 406 Ziff. 3 und 407: „Wer ein Mädchen 
oder eine Wittwe mit DVerfprechung der Ehe verführt hat, ift an fich 
zur Ehlichung verbunden. Er tft aber nicht dazu anzuhalten (unter 
anderm) in dem Falle, wo das Mädchen leicht, 3. B. aus großer Ver⸗ 
ſchiedenheit des Standes hätte erfennen Tonnen, daß das Derfprechen 
nur Taͤuſchung fei; in diefem Falle Hat es die Taäuſchung am fich zu 
tragen.“ — Sie mögen beurtheilen — fährt der Bericht fort — ob es 
zuläſſig fei, eine folche wenigſtens fehr gefährliche Moral unter unfer 
gutes Volk werfen zu laſſen, und ob es die Regierung würde vor der 
Derfaffung verantworten Fünnen, fich des Derfiigungsrechts über die 
Wahl der Lehrbücher. zu begeben.“ — Dieler Bericht des damaligen Ne= 
gierungsrathes Joſt Beyer iſt zu lefen in dem Brotofoll des Regierungs⸗ 
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ohne Ausnahme beſchlagende Verfaſſungsbeſtimmung. Unſere 
Pflicht iſt es, fie in ihrer ganzen Strenge aufrecht zu erhalten.” 

Das Gefchäft wurde von dem Großen Rathe an eine 
Kommiffion von eilf Mitgliedern gewiefen. Die Majvrität‘’) 
verlangte für die Theologie und das damit zu verbindende 
Seminar die Sefuiten, für das Gymnaſium aber verſuchs⸗ 
weife ein Konvift. Die erfle Minorität‘?) wollte Feines von 
beiden, fondern durch eine neue Wahl der Lehrer in Folge 
einer Reorganifation der Anftalt die noch allenfalls nöthigen 
Aenderungen eintreten laflen. Die zweite Minorität wollte 
die Jeſuiten für die Theologie aber fein Konvift für das 
Gymnafium. *) Das Maforitätsgutachten fuchte über den 
Verfaſſungspunkt durch den Vorſchlag zu beruhigen, es fol 
in dem mit der Gefellfehaft Jeſu zu fchließenden Vertrag die 
Bedingung aufgenommen werden, daß diefelbe „ihre Schulen 
der verfaffungsmäßigen Wirffamfeit und Aufficht der Behör- 
den“ unterftele. Darauf entgegnete das erſte Minoritäts- 
gutachten alfo: „Wir bezweifeln die Wirkfamkeit diefes Aus- 
funftsmittelde. Wird der Orden von dem von feinem Pro⸗ 
vinzial fo unummwunden ausgeſprochenen Grundfage abgehen, 





raths vom 19. Auguf 1843. Laut Protololl vom 2. September ver- 
langte er den Druck dieles beiondern Berichts neben dem abgegebenen 
gemeinichaftlichen. Allein dieſes Fonvenirte nicht und Meyer gab am 
25. September zu Protofoll: daß er feinerfeits den Drud des von ihm 
erflatteten Berichts verlange, fich Jedoch, fofern die Mehrheit des Re⸗ 
gierungsrathes wider dieſes fein gerechtes und billiges Verlangen anders 
perfüige, diefer Mehrheit unterziehe. Es wurde anders verfügt und Herr 
Regierungsrath Peyer war zu nachgiebig, nicht wenigftens von fich aus 
den Bericht zu veröffentlichen, welcher mahrfcheinlich großen Eindrud 
gemacht hätte. 

43) Alois Hautt, Foſeph Leu, Baltyafar Eſtermann, Kom 
kantin Siegwart, Anton Bortmann, Joſeph Bitter, Lud- 
wig Siegriſt. 

44) Joſeph Mohr, Wendelin Koſt, Wilhelm Furrer. 
45) Regierungsrath Zünd, der bisher offen gegen die Jeſuitenregie⸗ 
zung geftimmt, im_Stillen aber dafür gewirkt Hatte. 
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wird er diefen in feinen Statuten, in feinem ganzen Weſen 
liegenden Grundſatz aufgeben wollen? Wir’ können es nicht 
glauben. Und follte es dem ungeachtet gefchehen, was müßte 
man dann von einer kirchlichen Korporation denken, die fo 
leihthin von Grundfägen abgehen würde, die fie öffentlich in 
Akten an Staatöbehörden ausgelprodyen und behauptet hat? 
Es wäre diefes ein deutlicher Yingerzeig, weflen man fidj 
für die Zufunft zu verfehen hätte. Es wäre ein Beweis, 
daß der Orden um feiner weitern Endzwede willen, für den 
Moment nad)zugeben verftehe, um, wenn er einmal in Luzern 
fid) feftgefegt, um fo ficherer zum eigentlidyen Ziele zu gelangen. 
Und dieſes Ziel dürfte und könnte fein anderes fein, ale die 
Alleinherrfhaft im Lehr- und Erziehungswefen, die für 
den Orden ftatutengemäß if.” *%) 

Im Februar (1844) Fam die Sefuitenfache wieder vor den 
Großen Rath. Sowohl die entfchievenen Freunde als bie 
Gegner der Berufung drangen darauf, daß Die Frage ein- 
mal definitiv erledigt werde. Wäre dies geſchehen, es hätte 
ſich wahrfcheinlich feine Mehrheit für die Bejahung ergeben. 
Siegwarten gebührt das Vervienft, unter fheinbarer Oppo⸗ 
fition gegen Leu, diefem den Weg abermal gezeigt zu haben, 
der am ficherften zum Ziele führe. Auf feinen Antrag wurde 
nämlich beſchloſſen: in die Borfchläge über Reorganifation des 
Gymnaſinms und der philofophifchen Abtheilung des Lyzeums for 
fort einläßlic) einzutreten; Dagegen fei Die Frage über die damit 
in Verbindung ftehende Anregung auf Berufung der Jefuiten 
an die theologifche Abtheilung, an den Regierungds und an 
den Erziehungsrath zurücdgewiefen,, mit den Aufträgen, welche 
der Große Rath beflimmen werde. Leu ftubte anfänglid) und 





46) Hierin lag eben das ganze Geheimniß. Wenn die Staatsbehdrden 
dem Orden garantirten, daß er im Kanton „ftatutengemäß“ leben und 
wirken dürfe, fo konnte er unter dDiefer Bedingung auch Die andere, 
fid) den Staatsgefegen zu unterwerfen, eingehen. 











wußte in fihtbarer Verlegenheit nicht, ob Siegwart eine Finte 
für. oder gegen ihn im Sinne habe. Es beruhigte ihn jedoch 
der Zuſatz, daß jebt ſchon der Große Rath Aufträge geben 
fol und er ſtimmte mit dem gröfiern Theile feines Anhangs 
dafür. Die antiliberalen Jefuitengegner flimmten”gegen eine 
foldje Trennung des Ganzen, waren aber im Grunde fehr 
damit zufrieden, indem fie Siegwarten befler zu verſtehen 
wähnten ald Leu. Ja fie lobten nad) der Sigung in ver 
trauten Kreiſen die Gewandtheit, mit welcher Siegmwart 
dem Leu ſchlau das Heft aus den. Händen gewunden. Dem 
Beichluffe, der nun folgte, gemäß follten alle Profefioren 
beider Anftalten- einer Wiederwahl unterliegen und im alle 
der Erwählung 4 Jahre im Amte bleiben. Nichtwiederge- 
mählte, die nicht Chorberren waren, follten während 4 Sahren 
die Hälfte ihres Gehalts nachbeziehen. Die 6 Klaſſenlehrer 
am Gymnaſium, der Profeffor der Religion und derjenige 
der Philoſophie follten nur aus dem Banuoen Stande ge 
nommen werden dürfen. 

Hierauf fam es an die „Hufträger. Diefelben lauteten 
dahin: Der Regierungsrath und Erziehungsrath ſolle hins 
ſchtlich der Uebergabe der Theologie in Verbindung mit dem 
Seminar an die Sefuiten-in eine Unterhandlung eintreten. 
Dabei follen aber folgende „Grundlagen“ feftgehalten werden: 
a. Die Geſellſchaft Jeſu babe fidy der Staatsverfafiung in 
- , allen ihren Beftimmungen , fowie den Geſetzen des Kanz 

tons überhaupt und was die theologische Lehranftalt bes 

trifft, gemäß der Staatsverfoffung unter Oberaufficht des 

Regierungsraths fich der Leitung. und Aufficht des Er⸗ 

ziehungsraths zu unterwerfen. 

b. Die Geſellſchaft Jeſu habe fich über Die Lehrbücher der 

Theologie mit dem hochwürdigſten Biſchofe und über die 
Lehrweiſe wit dem Erziehungsrathe ind Einverſtaͤndniß zu 
fegen. — Ein zu Stande Fommender Vertrag follte dem 
"Großen Rathe zur endlichen Ratififation vorgelegt werben, 
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Die kurzſichtigern Jeſultengegner fahen in biefen Beſtim⸗ 
mungen unäberfteiglicye Hinderniffe für die Sefuiten. +7) Allein 
diefe mußten Die Sache möglich zu machen. Sie gingen nämlich 
Die obigen Bedingungen ein. Allein in den Vertrag wurde 
binwieder die Beflimmung aufgenommen: „Den Vätern der 
Geſellſchaft Jeſu If geftattet, im Kanten Luzern nach den 
don der Kirche gutgebeißenen Regeln ihres Ordens zu leben 
and zu wirken.” Run ift aber befanht, daß eine Hauptregel 
des Ordens den einzelnen Mitglievern ganz unbebingten Ges 
horfam unter die Befehle des Ordensobern vorfhreibt und 
damit war alfo den Jeſuiten garantirt, Daß nur diefe Befehle 
für fie maßgebend fein ſollen. Domherr Kaufmaun unb 
Joſeph Leu hatten den Vertrag mit dem Pater Provinzial 
Kothenflue in Freiburg unterhandelt. Als derfelbe von dem 
Erziehungsrathe unterzeichnet war, legte Kaufmann denfelben 
anf feiner Heimreiſe von Freiburg dem Biſchoſfe Salzmann 
tn Solothurn zur Genehmigung ver, und diefer beeilte ſich, 
denfelben zu unterzeichnen, obwohl der Vertrag erft noch dem 
Veto des Luzernervolks unterlegt werden follle. Aber es 
konnte diefeni nur defto eher vorgegeben werben, der Bifchof 
habe zugeflimmt und wer das Veto ergeeife, widerſetze ſich 
der Kirche 

Allſeitig ferig wurde der Vertrag dem Großen Rathe zur 
Natiſtkation vorgelegt. Die Regierung hatte fich plößlidy bes 
kehrt. Das unendlid Viele, welches fie früher gegen die 
Jefuitenberufung eiugumenden wußte, die vielfachen Gefahren 
und das Unheil des Kantons, das fle prophezeit hatte, war 
alles vergefien,, die Berfaffungsverlegung verſchwunden. Ganz 
kurz fagte fie in ihrer legten Botfchaft in dieſer Angelegen- 





> >49) Qi der Basler⸗ Zeitung wurde: verfändet, es ſei feit zwei Jahren 
wie gewiſſer geweſen, daß aus der Berufung der Jeſuiten nichts werde, 
As gerade .jept, denn der Großrathsbeſchluß babe ihnen fo gemaltige 
Steine in den Weg gewälst, daß fie diefelben weder überfleigen noch 
umsehen Tonnen. 
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Beit an den Großen:-Wath: „Es bedarf nur‘ Hochberfelben 
Zuſtimmung, um den Bertrag in Kraft treten zu laflen. Wir 
begen feinen Zweifel, daß demfelben auch von Ihrer Seite 
vie gewünſchte Genehmigung zu Theil werden wird, und wit 
fiehen nicht an, unfere Empfehlung für eine ſolche — 
miguns hiemit auszuſprechen.“ 

Der Große Rath ſptach die Ratifikation mit 70 gegen 
* Stimmen aus. Dieſer für den Kanton Luzern und die 
ganze Schweiz fo verhängnißvolle Beſchluß wurde gefaßt am 
24. Weinmonat 1844, jedoch nicht ohne heftigen Kanipf. 

Bon der Minverheit frimmten fünf Mitglieder ) nicht 
bloß gegen denſelben, fondern legten eine ſchriftliche Erkla⸗ 
rung ab, die mit den Worten endete: Demnach verwahren 
ſich die Unterzeichneten gegen die Genehmigung des Vertrags 
mit den Jeſuiten, fa fle halten ſich verpflichtet, im- Namen 
der Staatsverfaffung dagegen zu protefliren- und die Rechte 
eined jeden Staatsbürgerd dagegen zu verwahren. — Deut. 
KRegierungsrathe wurde auf ‚gefallenen Antrag Behufs der 
gegen allfaͤllige Verſuche zu Störung der öffentlichen Ordnung 
in Folge des Jeſuitenbeſchluſſes erforderlichen Maßregeln det 
nöthige Kredit bewilligt. ae olm unterlag nun a 
dem Veto des Volks. 

Inzwiſchen war der — von der Tagſatzung = 
feitigt worden. 

Mir haben gefehen, daß im Sahr 1841 die ledtgedachtt 
Behörde noch zu Feiner Schlußnahme gelangte. Das Gleiche 
war der Fall im Jahr 1842. Als Luzern mit dem Neujahr 
41843 Borort geworden war, erließ es ſchon am f. Februar 
die Aufforderung an Yargan, alle vorgenommenen Klofter- 
güterverfäufe und betreffenden. Verfügungen zurückzunehmen 
und ‚hierüber fi) bald zu erflären, damit im Falle Nichtent⸗ 
ſprechens fernere geeignete bundeögemäße Schritte vorgenommen 


A48) Kopp, Pfyffer, Bühler, Kaufmann, Martin Arnold. 
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werben Tonnen. Der Große Rath von - — lehnte aber 
die voroͤrtliche Ciumiſchung ab.. 

Auf der ordentlichen Tagſatzung des Jahres 1843 fan 
die aargauifcdhe Klofterangelegenheit neuerdings zur Sprache. 
Als abermal Feine Mehrheit ſich zu irgend einer Schlußnahme 
ergeben wollte, erklärte der aargauiſche Gefandte heimzube- 
richten, worauf derjenige von St. Gallen fih das Protokoll 
offen behielt, auf den Hal, daß nme Eröffnungen einen 
Beitritt möglidd maden. Aargau anerbot nun neben den 
andern drei Frauenklöſtern auch das Frauenkloſter Hermei⸗ 
ſchwyl wieder herzuſtellen. In Folge deſſen erflärte St. Gallen 
am 31. Auguft (1843) ſich ebenfalls befriedigt und mit zwölf 
Stimmen, der abfoluten Mehrheit, wurde der Handel bes 
feitigt. Sogleich protefixten gegen den Beſchluß Luzern, 
Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug und Freiburg, 
indem fie den Ständen die Befugtheit zu einem foldhen Be⸗ 
ſchluſſe abfprachen und ihn als einen durch zwolf Stände 
verübten Bundesbruch erklärten.) 

Die proteirenden Stände planirten fofort eine Konferenz, 
welche ſchon den 2. September von Luzern audgefchrieben und 
zu welder Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug, reis 
burg, Wallis, Inner»Appenzell, Bafel und Neuen 
burg eingeladen wurden. Die vier leptern lehnten ab, °°) 
die übrigen erfchienen. Aus dieſer Konferenz entfproß Der 
fpäter fogenaunte Sonderbund. Am 12. September hatte 
sine Urt Borkonferenz im Bade Rothen bei Luzern flatt, 
welcher auch andere Perfonen als die zur eigentlichen Konz 
ferenz ber Abgeordneten der Kantone beiwohnten.“) . Den 


49) Tagſatzungsabſchied von 1843. ©. 236, WE—ME. Ä 

50) Bafel lehnte ab, in dem Broielt „nicht das Mittel erkennend, 
die Sache befier zu machen, vielmehr den ohnehin ichon lockern Bund 
noch mehr zu gefährden.“ Neuenburg lehnte ab, weil es „unflug 
wäre, der Mehrheit Anlab zum Umſturze des Bundes zu geben.“ 
... 54) Untee andern Joſeph Leu von Eberſoll, Großrath VProleſſor 


13.. September war bie erfle Sitzung der eigentlichen Kon⸗ 
ſerenz im Regierungsrathsſaale zu Luzern unter Vorſitz des 
Schultheißen Rudolf Rüttimann. Der Schwyzergeſandte 
Abyberg erflärte, Vollmacht „zu allen entichiedenen Maß 
regeln zu haben”, fofern fie einmüthig gefaßt werden; zu 
halben koͤnne Schwyz nicht Hand bieten. Der von Ride 
walden ſprach in verföhnlichem @eifte und warnte wor jedem 
Schritte, der zur Trennung führen fönnte. Der Zuger ſchil⸗ 
derte die eigenthümliche Lage feines Kantons, „rings von 
proteftantifchen Kantonen und Gegnern des fonfernativen Syr 
ßems umgeben“, wodurd) er das erfte Opfer bei Verwick⸗ 
lungen werden müßte, Daher, wenn auch für jebt ohne 
Inftruftion, fei er für „Ausweichung aller Schritte, die eine 
Störung des Friedens zur Folge haben Fönnten.” Bernhard 
Meyer von Luzern forderte auf, ſich auszufprechen,, „inwise 
fern das Volk der Kantone geneigt und geftimmt fei, all⸗ 
fällige energifhe Schritte der Kantonsregierungen mit aller 
Entſchiedenheit und Aufopferung zu unterſtützen.“ “Der Urner 
und Schwyzer erwarteten vom ihrigem am meiflen. Der 
Nidwaldner erwiederte: „in Nidwalden babe fich allgemein die 
Anficht gebildet, der Kloſterhandel fei ein verlorner Haudel, 
Ber durch einen Tagfagungsbefhluß entſchieden fei”; das Voll 
fühle das Unrecht darin, fei aber, durch ſchwere Erfahrungen 
belehrt, mehr für Frieden. So Zug. Am hitgtigſten fprad) 
neben Abyberg, Siegmwart; „die Verfolgung der Katholifen 
in allen paritätifchen Kantonen hätte die Fatholifchen Stäude 
längft berechtigt, zum Aeußerſten zu fchreiten”; man wolle 
jedoch „erft, wenn die friedlichen Mittel erfchöpft ſeien, weiter 
gehen.” Er fehlug vor, noch einmal Belehrung der „ver 
irsten Bundesbrüder” durch ein Manifeft zu verſuchen, „unter 


Schleuniger von Baden, ein Herr Kalbermatten aus dem Wallis, 
en Her Gmür von St. Gallen und ein nn aloe! aus 
dem Teiln. | 
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ver Drohung, daß im Falle fortdauernder Verweigerung, 
den bundesgetreuen Ständen nichts übrig bleibe als die Ge⸗ 
meinfhaft mit den übrigen aufzuheben." Die Leitung biefer 
Angelegenheit ſollte einer „beftändigen Konferenz” übertragen 
werben , „fowie die Anordnung einiger militärifcher Verthei⸗ 
Digungsmaßregeln. Wenn die katholifchen Stände feft aufs 
treten, werde ed Riemand wagen, -fie anzugreifen, ein eitt« 
zeiner Stand werde gegen fie nicht zu Felde ziehen, ein. Tag⸗ 
fagungsbekhluß werde niemals zu Stande fommen. Im Rothe 
falle werben fi Mittler finden; Bafelftadt und Neuenburg 
fcheinen ſich diefe Rolle vorbehalten zu haben. Auch St. Gallen 
werde ſich in der Lage befinden. Wagen hingegen die kon⸗ 
fervativen Stände ihrer Proteſtation Feine weitere Folge zu 
geben, fo werde der Radikalismus unfehlbar fiegen. Rütti⸗ 
mann und Meyer wollten die Drohung mit Trennung im 
Manifeft weglaffen. Der Umer hingegen ftimmte bei, da 
der Moment der günftigfte fei; ebenfo Schwyz: „Belehrung 
folle allerdings noch verfucht werden, aber mit der Belehrung 
müfle die beſtimmte Drohung verbunden: und derfelben müffe, 
wenn bie Korderung verweigert werde, Folge gegeben werden". 
Obwalden hielt mitz Rivwalden hingegen blieb warnend, 
und Zug weisfagte nicht viel Sieg. Man trennte fich, indem 
Siegwart erfucht wurde, feinen Borfchlag ſchriftlich zu ver- 
faflen, der dann am 14. artifelweife berathen wurde und 
jur Folge hatte, daß die Abgeordneten von Uri (die Land» 
Amminner Müller und Schmid), Schwyz (Abyberg, Karl 
Yon Scherno und Karl Styger), Obwalden (Spichtig, Franz 
Wir, und Riflaus Hermann), Freiburg (Schultheig Rudolph 
Wed) und Luzern fi) dahin vereinigten: 1) Auf die Grund« 
kıge der Proteſtation an der Tagfapung eine Erfiärung an 
alle Eidgenofien zu erlaffen,, die Zurüdnahme des Beichluffes 
vom 31. Auguft 1843, die Wiederherftelung aller Aargauer 
föfter, die Wiedereinfegung der thurgauifchen in ihre Rechte, 
und endlich die Wahrung der Rechte der Katholiken in.allen 
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yaritätifchen Kantonen zu verlangen. „In der Erklaͤrung ſei 
anzubdeuten, daß Falls diefen gerechten Forderungen nicht ende 
ſprochen werde , die Stände dieſe Berweigerung als eine Be⸗ 
harrung im Bundesbruche. betrachten und demnach ihrerjeis® 
ſich genöthigt fehen müßten, um dem Bundesvertrage die 
unbedingte Handhabung zu fihern, die Bundesgemeinfchaft 
mit denjenigen Ständen abzubrechen ‚' welche den Bundesbruch 
wicht gut machen und bei ihrem Unrecht verharren würden. 
2) Sollen ©efandte gewählt werden, mit der Vollmacht, 
alles anzuordnen und zu leiten, was biefe Angelegenheit zu 
einem dem Rechte der Katholifen. und den Forderungen des 
Bundes angemefienen Ziele führen kann. 3) Die Regierungen 
genannter Stände find mit den erforderlichen Mitteln und 
Vollmachten zu gemeinfhaftlichen militärifchen Maßregeln für 
Wahrung und Bertheidigung ihres Gebieis, ihrer Unab« 
hängigfeit und ihrer Rechte zu verfehen. Bis Ende Novem⸗ 
bers follten die Entſchließungen der Stände der Regierung 
Luzerns mitgetheilt werden, damit dann wieder eine Konfereng 
einberufen werden Eonne. Allen Mitgliedern empfahl man einen 
diskreten Gebrauch der Konferenzverhandlungen bringenpft. °?) 

Nach Rußwyl wurden (19. September) ungefähr 150 Mite 
glieder des nach diefem Drte benannten Vereins aus allen 
Theilen des Kantons befchievden. Es galt, die Anfichten dieſer 
Männer über die Lage der Dinge und die Konferenz der ſo—⸗ 
genannten bundeögetreuen Stände vorläufig zu vernehmen und 
fie aufzufordern, in ihren Umgebungen zu wirken. Darauf 
ſollte dem Großen Rathe felbft der Puls gefühlt werden, und 
es richtete die Regierung an. den IEODERIDONERIMENNEN das 
Berlangen, diefe Behörde einzuberufen. 


52) Protofoll über die Verhandlungen der am 13, und 14. Herbfle 
monat 1843 in Luzern abgehaltenen Konferenz; von Abgeordneten der 
hohen Stände Quzern, Uri, Schwyz, Unterwalden ob und nid dent 
Wald, Zug und Freiburg. 
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Die Luzerner-Sonferenzartifel lagen en en überall vor 
den vorberathenden Behörden. 

In Luzern. brachte die Regierung (18. Oktober) an ben 
Großen Rath folgende Botſchaft: „Der Große Rath; des 
Kantond Luzern hat fchwerlich je über eine Frage berathen 
und getaget, welche ernfterer Natur, bei glüdlicher Löfung 
von fo fegensreichen, bei. unglädlicher von fo unheilvollen 
Folgen für unfern Kanton, den Bund und den Katholizis« 
mus in der ganzen Schweiz war." Nad) Erzählung deflen, 
was Aargau gegen die Klöfter, gegen feine Katholifen, gegen 
die der ganzen Schweiz gethan und wie zwölf Stimmen auf 
der Tagfagung ſich jest zufrieden erflärt, — fuhr die Bot⸗ 
fchaft fort: „Es läßt fich nicht verkennen, daß formell ein 
Beſchluß eriftirt und daß man diefem gleiche Geltung zu ver 
ſchaffen ſuchen wird, wie jedem andern mit voller Einmüthige 
feit gefaßten ; e8 läßt ſich nicht-verfennen, daß die Angelegen« 
heit der aargauifchen Klöfter al8 von der Tagfapung erledigt 
wird angejehen werden wollen, wenn nicht Diejenigen Stände, 
welche für das verlegte Bundesrecht und die gefränften Fons 
felfionelen Rechte der Katholifen das Wort bisher geführt 
haben, ven Wahn zerftören, als bebürfe es nur einer bloßen 
Mehrheit für Entfernung des Gegenftandes aus Abfchied und 
Traftanden, um wirklicd) denfelben für immer aus den Be- 
rathungen der Tagſatzung zu entfernen. Diefem Wahne ent» 
gegenzutreten halten wir für eine heilige Pflicht aller Stände, 
welche treu am Bunde bisher gehalten und ihre Stimmen für 
Aujrechthaltung desfelben abgegeben haben, und es ift Ihre 
Aufgabe, Tit., in diefer Berfammlung für ven Stand Luzern 
jener Pflicht Genüge zu leiften. Ihre Regierung bat wieder: 
holt und ernft darüber Rath gepflogen, fie hat ſich auch, 
um feinen Weg der NRathserholung zu vernadhläffigen, an 
die mitbefreundeten bundedgetreuen Stände gewendet, und in 
einer Konferenz, an welcher Ihre Gejandtfchaft als unfere 
Abordnung Theil nahm, über die durch Pflicht und Ehre, 
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aber aud) das Wohl des Vaterlandes gebotenen fernern Schritte 
fi) berathen; ‘fie ift aber immer zu dem Refultate gelangt, . 
daß nicht: nur von Luzern, fondern von allen bundesgetreuen 
Ständen entfchiedene Schritte getban werden follen, um den 
Beweis zu leiften, daß man treu zu feinem Worte, das man 
auf fo vielen Tagſatzungen abgegeben hat, flehen will; daß 
man den Muth und die Entfcdyloffenheit hat, für feine ges 
fränften Bundes s- und Fonfefftonellen Rechte in die Schranfen 
zu treten, und daß man fie durch Feine Tagfayungsmehrheit 
ſich wegmehren läßt." — „Kräftig lebt in uns der Gedanke, 
daß alle möglichen Mittel: der Verſöhnung und des Friedens 
verfucht werden follen, um die eidgenöffifchen Stände auf den 
Pfad des eidlich beſchwornen Bundesvertrags und der Aner—⸗ 
fennung der Rechte der Fatholifchen Konfeffion zurüdzuführen, 
daß man mit der Palme des Friedens und der Belehrung 
unfern Miteidgenofien entgegentreten fol, ehe Hand zu Maß⸗ 
regeln geboten wird, welche vielleicht für lange oder für immer 
die Eintraht im Daterlande zerftören, vielleicht das Band 
unferd bisherigen gegenfeitigen Zufammenfebens auflöfen. Es 
gebt daher unfer Antrag dahin, daß uns die Vollmacht und 
der Auftrag ertheilt werde zu gemeinfamen militärifchen Maßs 
nahmen Behufs alfällig noͤthiger Vertheidigung des Gebiets, 
der Unabhängigkeit und der Rechte des hiefigen Standes und 
daß man hiezu den erforderlichen Kredit auf die Stantefaffa 
eröffne. Vorzüglich diefer Antrag fol allen unfern Miteid- 
genoffen unfern Ernft and unfere Entſchloſſenheit für unfer 
guted und verweigerte Recht zeigen, fol ihnen beweifen ‚ 
daß wir im Nothfalle für Vertheidigung unfered Gebiets; 
unferer Unabhängigfeit und unferer Rechte auch zum Handeln 
wie dereinſt unfere Väter entfchloffen find.“ 

Die liberale Minorität forderte die Vorlegung des Kon⸗ 
ferenzprotofoll8 und der einfihlägigen Korrefpondenz. Allein 
diefe Vorlegung wurde verweigert, weil die Veröffentlichung 
“ven betheiligten Ständen mißbeliebig fein koͤnnte. Demnach 
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lediglich auf obige Botſchaft Hin. beſchloß der Große Rath 


(20. Oktober 1843): „1) Auf die Grundlage der von den Ge 


fandtfchaften der Stände Luzern, Uri, Schwyz, Unter 
walden, Zug und Freiburg am 31. Auguf an das 
Protofol der eidgenöffiihen Tagſatzung in der Angelegenheit 
der Klöfter Aargau's abgegebenen Proteftation fol eine ges 
meinſchaftliche Erklärung an alle eidgenöffifchen Stände, für 
wie an alle Eidgenoffen erlaffen werden, worin das 
durd) erwähnten Tagfapungsbefchluß am Bunde und an der 
katholiſchen Konfeffion begangene Unrecht dargeftellt und von 
den eidgenöffiihen Ständen die verlegten Bundes⸗ und fon 
fefionellen Rechte zurüdigefordert werben. In diefer Erklärung 
ift anzudeuten, daß, falls dieſer gerechten Forderung nicht 
entfprochen werde, und falls die Mehrheit der Stände ber 
Pflicht der Aufrechthaltung des Bundes ſich entziehe und im 
Bundesbruche beharre, man die fernern gutfindenden bundess 
gemäßen Schritte fi) vorbehalte, 2) Der Große Rath wirb 
eine Abordnung erwählen, welde mit Abordnungen derjeni⸗ 
gen Stände, die zur Aufrechthaltung des Art. 12 ded Bun 
deövertrags am 31, Auguft legthin geftimmt, zufammenzutreten, 
obige Erklärung zu entwerfen und ſolche Einleitungen, zu treffen 
und foldie Maßnahmen zu Handen der Stände vorzuberathen 
bat, die geeignet find, dieſe Angelegenheit zu einem, dem 
Rechte und den Forderungen des Bundes angemeflenen Ziele 
zu führen. 3) Der Regierungsrarh ift beauftragt 
und ermächtigt, die Bertheidigungsfräfte des 
Kantons zu organifiren, um allfälligen Angriffe 
verfuchen begegnen zu fünnen, und es ift Demfelben 
der erforderliche Kredit hiefür auf die Staatdfafla eröffnet." — 
Zu Abgeorpneten an die fpäter einzuberufende Konferenz wur⸗ 
den ernannt Siegwart, Leu und B. Meyer. Dergebens 
hatten Altſchultheiß Kopp, Dr. Kafimir Pfyffer und 
Bühler gewarnt und fic) aud) verwahrt, zu einem Beſchluſſe 
geſtimmt zu haben, welcher „der erſte Schritt fei, eine für 
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das Baterland unheilvolle Bahn einzufhlagen,. auf welcher 
unabjehbare Zerwürfnifie und vielleicht ſelbſt blutiger Bürger 
frieg in der Eidgenoffenfchaft herbeigeführt werben," Jakob 
Kopp hatte im Verlaufe der Berathung vorgebradht: „Die 
Borichläge, welche der Große Rath zum Beichluffe erheben 
follte , ſcheinen mie, weniger nicht zu, enthalten, als den 
Rath zur Empörung gegen die hohe Tagſatzung. Aufruhr 
und Empörung ift jede beharrliche, thätliche Widerſetzlichkeit 
gegen obrigfeitliche Befchlüffe. . In Sagen des Bundes ift 
die Tagſatzung die eidgenöffifche Obrigkeit, daber jeder Eid- 
genoffe oder eidgenöffifche Stand,. der fid) einem von ber 
Tagfagung in fompetenter Stellung erlaffenen Befchluffe wider 
ſetzt, fid) des Aufruhrs gegen die Tagfagung ſchuldig macht. 
Freilich will man behaupten, die hohe Zagjagung habe nicht 
in kompetenter Etelung gehandelt... Allein dem ift nicht alfo. 
Man fann allenfalls denfen und unter ung leije fagen: die 
Tagſatzung bat nicht recht, aber nicht, fie habe nicht 
fompetent gehandelt, Man fagt: nur die 22 Stände in 
Ginmuth ‚hätten fo entfcheiden fönnen, wie die Tagfagung 
in ihrer Mehrheit entſchied. Wie will man aber diefe An—⸗ 
ficht durd) den Bund rechtfertigen? Was mag wohl den ver⸗ 
tragichließenden Ständen ald wichtiger vorgefchwebt haben, 
die Eriftenz eines Kloſters oder ein Krieg, wodurd) felbft 
pie Eriftenz des DVaterlandes in Frage geftellt wäre! Für 
eine Kriegserflärung bedarf e8 aber nicht der Einmuth und 
nad Sinn und Geift des gleichen Bundesvertrags, der dieſes 
beftimmt, ſollte für die Aufhebung eines Kloſters die Zuftims 
mung aller Stände erforberlidh fein. Dafür, daß es der 
Vorort felbft. it, der fih an die Spike ber Widerfeglichen 
gegen eine bundeögemäße Mehrheit ver Stände ſtellt, ift wohl 
fein Beifpiel in der Gefchichte unfered Vaterlandes nachzu— 
weiſen. Und laffen wir nicht ab von ſolchem Frevel, was 
muß am Ende dann anders entfiheiden, als die Waffenge- 
walt?" — Zu erinnern iſt an dieſer Stelle, daß auch Alt 
C. Pfyffer, — I. 99 
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Schultheiß Vinzenz Rüttimann gegen bie Schlußnahme 
Rimmte, doch die Verwahrung nicht unterzeichnete.) Dex 
Beſchluß des Großen Raths erregte ſtarke Senfation. Am 
24. Dftober verfammelte ſich eine große Zahl liberaler Stadt 
bewohner im Gafthaufe zu Gerwern. Dur eine Abord- 
mung Wurden die Großräthe Alt⸗Schultheiß Kopp und Dr. 
Kafimir Pfyffer in die Verſammlung eingeladen, da⸗ 
mit fie berichten möchten, was es eigentlich mit der Schluß⸗ 
nahme des Großen Raths vom 20. Dftober für eine Bewandt⸗ 
niß babe. Die Berufenen: äußerten fih dahin: der Tert ber 
Schlußnahme des Großen Rathe fei befannt, was aber da⸗ 
Binter verborgen liege, was nämlich geſchehen fol, wenn ver 
Aufforderung zu Wieberherftelung ſäämmtlicher aufgehobener 
Klöfer im Aargau nicht entfprochen werde, das fei unbefannt, 
befonders da die Borlegung des Konferenzprotofolls verweigert 
worden fei. Aus demfelben hätte entnommen werben können, 
was man eigentlich beabfichtige. Bedenklich feien Die militä 
rifhen Maßnahmen, von denen die Schlußnahme ſpreche; 
aus Liebe und Freundſchaft pflege man ſich nicht zu bewaffnen. 
Es fomme darauf an, wie bie eidgenöfſiſchen Stänve, gegen 
welde die Schlußnahme gerichtet fei, dieſelbe aufnehmen. 
Haben viefe nichts dagegen zu erinnern, fo dürfe andy das 
Volk des Kantons Luzern ſich binfichtlich desjenigen, was 
feine Repräfentanten getban haben, beruhigt fühlen und er 
warten, was weiter geſchehe. Wenn aber viefes nicht der 
Fall fei, wenn die eidgenöffifihen Stände die Schlußnahme 
nicht gleichgültig Hinnehmen, wenn fie fon an dieſem ein⸗ 
zigen Altenſtücke ſich erfättigen und nicht weitere Fortſchritte 
auf der gleichen Bahn abwarten, fonvern ſogleich gegen Lu⸗ 
zern einfchreiten wollen, dann dürfte es an der Zeit fein, 
eine ehrerbietige Adreffe an den Großen Rath zu richten amd 
ihn zu erfuchen, die dem Stanton drohenden Uebel von dem⸗ 





53) Ruttimann ftarh bald darauf im Janner 1844. 
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ſelben abzuwenden. Dei dieſem Anlaſſe fonnte auch auf eine 
zweite obſchwebende Lebensfrage des Kantons Luzern, die 
Einführung der Jelwiten betrefſend, Bedacht genommen wer⸗ 
ben. Die Richtigkeit dieſer Anfichten leuchtete der Verſamm⸗ 
lang ein. Es wurde für einmal nichts beſchloſſen, ſondern 
bloß eine Kommiſſton beſtellt, welche den Gang der Dinge 
beobachten ſollte. Wirklich erging, fo wie der Beſchluß des 
Großen Raths befannt wurde, ein warnendes Schreiben von 
Bern an Luzern, worin vorerfi der Ausdruck, Bundesbruch“ 
gerügt und zu-gehöriger Zeit Eräftige Zurüdweifung desſelben 
verfprochen, dann aber aufmerffam gemacht wurde, eine Maß⸗ 
zegel, wie Luzern fie ergriffen, fei ſchlechterdings überflüßig, 
wenn man ſich bloß „bundesgemäßer" Mittel bevienen , fo- 
wit innerhalb den Schranken des Bundes verbleiben wolle. 
„Laflen nit" — fagte das Schreiben — „Die fortwährenden 
Konferenzen und inshefondere auch der Umftand, dag der 
Große Rath felbft Die Wahl der Konferenzmitglieder trifft, 
auf die Abſicht fihliegen, dem bundesgemäßen Bororte einen 
geheimen und außer dem Bunde ſtehenden gegenüber zu ftellen ? 
Beweist die ausgeſprochene Abſicht, eine Erklärung nicht nur 
an-die.eidgenöffifchen Stände, ſondern, „an alle Eidgenoſſen“ 
su erlaſſen, nicht offenbar den Zweck, das Volk in Aufregung 
zu verfegen, im demſelben eine Trennung, vielleicht fogar 
Bürgerfrieg hervorzurufen? u. ſ. w. Schließlich. haben. wir 
der hohen voröutlichen Behörde noch Die unummundene Er—⸗ 
flärung abzugeben, daß der Stand Bern, fo viel an ihm, 
micht zugeben wird, daß die Schweiz einigen Uebelgeſinnten 
zum Spielball diene, ſondern daß er jeber Gefährdung der 
bundesgemaͤßen Exiſtenz der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft 
und jedem Trennungsverſuche mit allen ihm zu Gebote ſtehen⸗ 
den Mitteln entgegentreten wird.“ Auch Zürich ſchrieb über 
denſelben Gegenſtand au Luzern, namentlich Das Erwaͤhnen 
friegerifcher Rüſtung und beforgten Angriffe bedauernd und 
ſchließlich erflärend, falls Der innere Friede gefährdet erfcheine 
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werde der Vorort hoffentlich eine außerordentlihe Tagfabung 
rufen; fonft würde ſich Zürich für „berufen und verpflichtet“ 
eradhten, eine Konferenz fammtlicher Stände in feine Stadt 
einzuladen. Luzern erwiederte an Bern gereist: es habe, 
feit Hebernahme der eidgenöffifehen Gefhäftsfeitung feine Pflicht 
nie außer Auge gelaffen, „nie ſtillſchweigend die Verlegung 
dundesgemäßer Rechte hingenommen, nie die Aufforderung 
mitverbündeter Stände, als Wächter des bundesgemäßen 
Rechtszuſtandes gegen Verlegung dieſes Zuftandes einzufchreis 
ten, unberüdfichtigt gelaſſen u. ſ. w.“ Am wenigften hätte 
man ſich einer ſolchen Mahnung von Bern verſehen; „denn 
während feiner eidgenöſſiſchen Geſchäftsleitung wurden Kor⸗ 
porationen, die unter dem beſondern Schutze des Bundesver- 
trags geftanden, zerflört, ohne daß der damalige Vorort 
Bern nur ein Wort zu deyen Erhaltung geſprochen hätte. 
Daß Bern den Uebelgefinnten entgegenzutreten entſchloſſen fei, 
berubige den Vorort fehr." Die Antwort an Zürich befagte, 
eine außerordentliche Tagſatzung zu rufen, werde Luzern eins 
treffenden Falls nicht ermangeln; es erfläre aber auf das 
Beftimmtefte, daB es während feiner eidgenoͤſſtſchen Geſchäfts⸗ 
führung feinem andern Stande als fich ſelbſt „Beruf und 
Verpflichtung” zugeftehen könne, die Boten ſaͤmmtlicher Stände 
in Bundesangelegenheiten um ſich zu verfammeln. 

Die Konferenzftände traten nach) einiger Zeit (Februar 
1844) zufammen; ihre Berathungen blieben geheim, aber 
veröffentlicht wurde von ihnen ein Manifeft an „fänmtliche 
eidgenöfftfche Stände," 5%) worin fie den Tagſatzungsbeſchluß 
in Betreff der Klöfter weder der Form noch dem Weſen nady 
als rechtsgültig anerfannten und Die Sadıe als unerledigt 
erflärten. 

In der darauf folgenden —— Tagſatzung beharr⸗ 
ten aber zwölf und zwei halbe Stimmen dabei, die Klofters 


54) Auch an „ſämmtliche Eidgenofien“ das Manifeſt zu richten, daju 
wollten nicht alle Konferenzſtände einwilligen. 
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angelegenheit als erledigt zu erklären, worauf die Sonder« 
bundöftände wieder eine Proteftation zu Protokoll gaben. 

Inzwiſchen hatten dieſe Stände. einen neuen Bundesge- 
noſſen an Wallis erhalten. Dort war (Mai 1844) das libe⸗ 
rale Syſtem in blutigem Zuſammenſtoß geſtürzt worden. Dazu 
hatte der luzerneriſche Staatsfchreiber Bernhard Meyer, 
von dem Vorort als eidgenöſſiſcher Kommiflär BO 
vorzüglich mitgewirkt. 

Wir fehren zu der Sefuitenangelegenheit in Luzern zurüc. 
Während man hier bemüht war, dieſen geiſtlichen Orden 
wieder einzuführen, wurde (Mai 1844) im Großen Rathe 
des Aargaus der Antrag geftelt und angenommen, im noths 
mwendigen Intereſſe des konfeſſionellen und politifchen Fries 
dens der Eidgenofjenfhaft die Frage über Ausweilung des 
Jeſuitenordens aus der Schweiz anzuregen und die Ausweifung 
zu beantragen. Ein Kreisfchreiben in diefem Sinne murde 
fofort an die Kantone erlaffen. Allein in der darauf folgen- 
den Tagſatzung erhielt diefer Antrag neben — nur die 
Beiſtimmung von Baſelland. 

In Luzern unterlag der Beſchluß des Großen Ratbe, durch 
welchen dic Jeſuiten berufen werden ſollten, während fünfzig 
Tagen dem Veto des Volks. Verfafſungsgemäß konnte in 
jeder Gemeinde ein Sechötheil der ftimmfähigen Bürger eine 
Gemeindeverfammlung (Betogemeinde) fordern, um abflimmen 
zu laffen, ob man den Großrathsbeſchluß verwerfen wolle. 
Die Zahl der Berwerfenden mußte‘ verzeichnet und Das Er⸗ 
gebniß aus allen Gemeinden zufammengetragen werden; wenn 
die Selammtzahl der Berwerfenden die Mehrheit der aktiven 
Bürger bildete, fo war der Beichluß verworfen. Doch diefem 
verfaffungsmäßigen Rechte wurde der freie Lauf nicht ganz 
gelafjen. Als im Lande die Vetobewegung begann, trat zus 
erft Sofeph Leu von Eberfol mit einer von ihm unterzeich- 
neten Epiftel,°°) auf, die in 20,000 Eremplaren abgedruckt, 


55) „Der Praͤſident des Rußwylervereins an die Mitalieder BER DeN: — 
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beinahe jedem ſtimmfaͤhigen Bürger zugetragen wurde und als 
die Bewegung gleich einer Lawine wuchs und die Verwerfung 
drohte, ſo ſetzten die erſten Maͤnner der oberſten Behoͤrden 
ihre Namen unter ein 42 Seiten füllendes „Wort der Beleh⸗ 
rung,“s6) um zu zeigen, wer beleidigt werde, wenn Jemand 
wage, das Veto audzufprechen. Die Schrift endete mit der 
Schlußſtelle der Wieverherftellungsbulle des Jeſuitenordens, 
welche für diejenigen, welche der Bulle entgegentreten, die 
üblidye Drohung ausfpricht: „Der fol wiflen, daß er der 
Ungnade des allmächtigen Gotted und der heiligen Apoftel 
Petrus und Paulus anheimfallen werde." Diefe Worte wur 
den demnach auf die Gegner der Sefuiten bezogen. Eine Menge 
anderer die Jeſuiten anpreifende Schriften erfehienen. 7) Bon 
den Kanzeln herab wurde in Folge Weifung von oben, bet 
jedoch nicht alle Pfarrer naͤchkamen, gegen die Vetanten ges 
predigt und diefe ald Todfünder gefchilvert. Als aber der 
Stadipfarrer Sigrift wagte, auf der Kanzel dem Volke 
zu fagen, deſſen Gewiſſen fei hierin frei und es dürfe nad 
eigener Anficht handeln, indem aud) der Pabſt nichts befohlen 
habe, verflagte ihn Siegwart beim Biſchofe. Sigriften 
war es zwar leicht, ſich bei Letzterm, der ihn fehr ehrte, 
zu rechifertigen; allein fehon daß er fich genöthigt fah, es zu 
thun und darauf wie es fiheint, nicht eine fo entfchiedene Ge⸗ 
rugthuung erhielt, al8 zur Aufrechthaltung feines Anfehens 
erforderlich gemwefen wäre, bewog ihn zur Refignation auf 
die Stadtpfarrei. Der Bifchof ermahnte unterm 28. Oftober 
die Geiftlichfeit, an leidenfchaftlichen Umtrieben Feinen Antheil 


56) „Ein Wort der Belehrung an das Quzernervolf.“ 
57) „greimüthige Gedanfen.“ Herausgegeben von J. B. Segeſſer. 
i „Briefe eines alten Seelforgers.* 
„Geſpruͤch zweier Landleute.“ 
„Stimme eines alten Luzernerbauers.“ 
„Luzern das alte Heimathland der Jeſuiten.“ Herausgegeben von 
Avis Hautt, Mitglied des Großen Raths. 


— 615 — 


zu nehmen, ſondern eher dahin zu wirken, daß bie Gemüther 
zur Sanftmuth und Ruhe geftimmt und Parteiung und Auf 
regung abgewenbet werden. Diefes mußte der bifchöfiche 
Kommiffäar, als die Ermahnung fruchtlos geblieben, unterm 
15. Rovember aufs neue einfchärfen und die Geiftlichfeit aufs 
fordern: „ihre erhabene Sendung und Stellung nicht zu ver⸗ 
gefien, auf Ruhe, Ordnung, Mäßigung und Frieden einzu« 
wirfen und dem Bürger in feiner Weile das ihm durd) Die 
Verfaſſung zuerfannte Recht der Annahme oder Verwerfung 
zu verfümmern." Weiter heißt es: „Wenn die Hochwürdige 
Geiſtlichkeit ihre Stellung und Aufgabe vergefiend, fich felbft 
in ein leidenfhaftliches Parteigetriebe hineinwirft, jo wird fie 
nicht nur die Achtung und das Zutrauen des Dolls verlieren, 
fondern aud) die Schuld tragen an all dem namenlofen Uns 
glüd, das über unfer ſchönes Vaterland, mit ſchnellen Schrit⸗ 
ten einzubrecdyen droht." Allein man gab dem Volke vor, 
es ſei mit allen diefen Weifungen den Geißlichen nur verbo« 
ten, gegen die Sefuitenberufung zu ſprechen und fuhr mit 
der gleichen Leidenfchaftlichkeit fort, viefe Berufung ihm zur 
Pflicht zu machen. 

WAnderfeitd befchränften fich diefenigen, welche das Veto 
betrieben, nebft der Verbreitung von amtlichen Aftenftüden 
und Reden auf eine einzige Heine Brofchüre. 5°) 

Deffen ungeachtet fprachen gegen 8000 Bürger das Veto 
aus. Dieſes Refultat war ein bedenklicher Sieg für Die Nes 
gierung, befonvders wenn man ermägt, daß es fich geftaltete, 
ohne daß die Antiliberalen, weldye gegen Einführung der Je⸗ 
fuiten im Großen Rathe gekämpft und geftimmt hatten, die 
Liberalen in Betreibung des Vetos unterſtützten. Wendelin 
Kor und Gleichgefinnte hatten fräßer verfichert, daß fie mit 


58) Kurze Zuſammenfaſſung des Gründe m. ſ. w. 
— Troxler gab zwei Schriften heraus: — Jeſuitenfrage vor 
dem Luzernervof und der Eidgenofienichaft“ und Muſterproben aus 
dem Schulunterricht der Jeſuiten zu Luzern.“ Bem 1844. 
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aller Kraft für das Veto arbeiten werben. Allein ihre Bi 


litik ließ ihnen nicht zu, Ihrer ausgefprodjenen Veberzeugung 
gemäß zu handeln. 59) 

Ehe noch die Vetozeit gänzlich abgelaufen war, aber zu 
Tage lag, daß das Veto nicht durchdringen werde, traten 
am 26. November etwa 26 liberale Führer aus allen Thetlen 
des Kantons im’ Adler zu Luzern zuſammen, um fid) zu be 
tathen. Jeder "berichtete über die Volföftimmung feiner Ges 
gend. Es wurde zur Sprache gebracht, Daß in der Uebergabe 
der Lehranftalt an den Orden der Jeſuiten nad) der eigenen 
frühern Erflärung der Regierung eine Verfaffungsverlegung 
liege und ob man zu Aufrechthaltung der Verfaffung nicht 
bie Waffen ergreifen föllte. Daß eine Verfaffungsverfegung 
vorhanden fei, wurde allgemein anetfannt, Hingegen der 
Gedanke der Waffenerhebung von der Mehrheit verworfen.) 
Inzwiſchen wurde, wie aus den fpätern Unterfuchungen zu 
fließen iſt ,su) ein Komite beauftragt, den Gang der Dinge 
zu beobachten und nöthigen Balls zu —J > 


59) Sie follen auch von außen abgemahnt worden fein. So fell 
Dr. Bluntfchli in Zürich den antiliberalen Jeſuitengegnern in Luzern 
eingefchärft haben, die Jeſuitenfrage als eine untergeordnete zu betrach⸗ 
ten und wegen dieſer ja keine Spaltung in die antiliberale Partei zu 
bringen. 

60) Das Berzeichniß derienigen, welche der Verſammlung beigerooßnt 
haben follen, findet fich in dem „Bericht über den Stand und das bie 
berige Ergebniß der Linterfuchung den Aufruhr vom 8. Dezember 1844 
betreffend. an den Negierungsrath des Kantons Luzern zu Handen des 
hohen Großen Raths. Luzern 1846 bei Gebrüder Räber.“ pag. 12. 

61) Der Verfaſſer gegenwärtiger Gelchichte muß feine Zarftellung 
der Ereigniſſe aus den verfchiedenen über diefelben erfchienenen Drud- 
fchriften ‚und. vorhandenen Alten fchöpfen, da er in die Sache nie näher 
eingeweiht. war und das innere Näderwerl ihm unbekannt blieb, Gelbt 
feine fpätern Bemühungen, nähere Aufichläffe zu erhalten, blieben fruchtlos. 

62) Laut obigem Bericht tollen diefes Komite gebildet Haben: Für⸗ 
forech Eduard Schnyder, Julius Salzmann, Alt-«Stabtammanı 
3. Berchtold, AltsDberrichter Fellmann und Alt-Negierumngsrath 
Lauren; Baumann. In dem Kontumazurtheil über Baumann vom 
. 24. Februar 1847 wird dann aber wieder besmweifelt, ob der Letztgenannte 
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Da wurde durch Handlungen der Gegenpartei der Aus⸗ 
bruch herbeigeführt. — Die Regierung auf das Gerücht hin, 
es bereite fi) etwas vor, hatte im Geheimen für jedes ber 
fünf Aemter einen Truppenfommandbanten bezeichnet und den 
Kantonaloberſt Konrad Göldlin in Surjee ald Oberkomman⸗ 
dant auf der Landfchaft ernannt, Wie wir wifler, befanden. 
fi in dem Städtchen Willifau -feit dem Jahr 1831 grobes: 
Geſchütz und Munition. Die Regierung ‚hatte ſich bisdahin 
geſcheut, das Geſchütz wegzunehmen, weil die Landſchaft einen 
Werth auf den Befitz desſelben ſetzte. Am 4. Dezember bei 
einbrechender Nacht verlautete in Williſau, daß Bewaffnete 
von Oſtergau her in das Städtihen eingerückt ſeien, um 
einige Bürger zu verhaften und um die Kanonen wegzuneh« 
men. Die Ortsbeamten wollten ſich hievon überzeugen und 
trafen wirklich im Haufe des Amtsftatthalters Fleifchli eine 
Schaar von 15-20 Bewaffnetn. Auf Befragen, was fie 
da wollten und: warum fic bewaffnet: feien, autworteten fie: 
„Quartieradjutant Fellmann (de für das Amt Willtjau 
bezeichnete Eruppenfommandbant) habe fie aufgeforbert, ſich der 
Kanonen zu bemädjtigen und fie zu bewachen.“ Stadtam⸗ 
mann Hecht bemerfte der Mannfchaft, weder ihm ald Po⸗ 
lizeibeamten noch auc dem Gemeinderathe fei von dieler auf⸗ 
fallenden Maßregel Kenntniß gegeben worden. Er forderte 
fie auf, fofort-das Städtchen zu verlaffen, indem ja da alles 
ruhig ſei. Nachdem die Mannichaft Miene gemacht abzuzie⸗ 
hen und Bezirksrichter Troxler nach Haufe gehen wollte, faͤllten 
5 bis 6 Mann das Bajonnet gegen ihn. Schnell verbreitete 
fich die Künde von dieſem Vorfalle in dem Städtchen, vie 
Bürger ftrömten zufammen. Sept rüdte Quartieradjutant 
Hellmann felbft in Uniform und mit gezogenem Säbel an 





Mitglied des Komite geweſen fei. S. Kantonsblatt vom Jahr 1847, 
pag. 662. — ‚Die militäriiche Leitung ſoll Oberſtlieutenant Jo ſe yh Gug- 
genbühler übernommen haben. S. geichichtliche Ereignifle in Lugern. 
pag. 32. er | | 
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der Spike von 30 — 40 Bewaffneten das Staädichen hinab. 
Er gab Befehl, daß die Straße von dem Bolle ungeſaͤumt 
geräumt werde, fonft werde er auf dasſelbe Feuer geben laffen. 
Die Bürger, an ihrer Spite Die Beamten, machtes gegen 
dieſes Auftreten Borftellungen. Fellmann aber kommandirte: 
„Fertig!“ — worauf ein Schrei des Entſetzeno fi fund gab. 
Dan drohte, die Sturmglocke zu länten, um Gewalt mit 
Gewalt abzutreiben. Auf Zureden und gegebene Zuficherung, 
des Stadtammanns Hecht, daß man Ruhe und Ordnung 
herſtellen wolle, zog endlich Fellmaun wit feiner Rotte fi 
bis zum obern Thor zurück. Dort fam man überein, daß 
bie Truppen abziehen follten, die Ortsvorgeſetzten gelobten 
dagegen, für Beibehaltung der Ordnung zu forgen. Fell⸗ 
mann entichuldigte fein Benehmen und den nächtlichen Ueber⸗ 
fa damit: „Er habe geheime Aufträge und Briefe, auf 
welche hin geftügt er diefe Anorbnungen getroffen habe, er 
‚wolle jedoch Ordonanzen in diejenigen Gemeinden hinaus⸗ 
fenden, die heute Nacht zu ericheinen aufgefordert worden. 
feien, damit diefelben nicht einrüden; benn es würben nod 
viele fommen; indeffen werde er die Mannſchaft, die er bei 
ſich führe, eutlaffen. Alles dieſes erklärte er auf fein Ehren- 
wort zu then. Hierauf glaubte man die Sache abgethan; 
allein plöglich erſchien wieder eine bewaffnete Rotte aus dem 
bintern Theile der Landgemeinde bei dem obern Thore, und 
gegen 12 Uhr in der Nacht erfchien eine andere Schaar von 
Ettiswyl ber. Diele beiden Rotten gaben vor, auf Befehl 
des Duartieradiutanten Fellmann nach Willifau gefommen 
zu fein. Beide Abtheilungen Fonnten zur Ruhe gemahnt und 
zum fofortigen Abzuge beredet werben. Um vor ähnlichen 
Beunruhigungen und Gewaliſtreichen gefichert zu fein, errich⸗ 
teten die Bürger von Willifau eine Bürgerwache und berich- 
teten den Vorfall der Regierung. Den erſten Bericht bes 
Vorfall brachte die Poſt nad) Luzern, wodurch Lärm und 
Schreden verbreitet wurde. Um 4 Uhr Morgens verfammelte 
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ſich die Standeskommiſſion; Vorkehrungen wurden getroffen, 
Patrouillen über Patrouillen abgeſandt, beim Zeughaufe ſtarke 
Wachen aufgeſtellt; endlich Wendelin Koſt eilends als 
Regierungskommifſär nah Willifau abgeordnet, um einen 
Unterfudy über das fattgehabte Ereigniß vorzunehmen und 
erferderlichenfalls mit Gewalt einzufchreiten. Zur Erläuterung 
diefes Vorfalles muß noch bemerkt werden, daß Williſau ſich 
in eine Stadtgemeinde mit 171 Stimmfähigen theilt, von 
denen 101 die Jeſuiten verwarfen und in eine Landgemeinde 
von 494 Stimmfähigen, von denen a für die Aufnahme 
ftimmten, 

Das an fi wicht ſehr bedeutende Ereigniß Hatte. jedoch 
wichtige Folgen und brachte ven Aufſtand zum Ausbruche. 
AS in Dern die Nachricht der an der Sränze ausgebrochenen 
Unruhen, die übertrieben dargeftellt fein mochten, ankam, bot 
die Daflge Regierung Truppen auf mit dem Befehl an die 
Gränze des Kantons Luzern zu züden. Im den angränzens 
gen Kantonen herrfchte große Aufregung. 

Jetzt fcheint Das liberale Komite in Luzern geglaubt zu 
haben, die Zeit zum Handeln fei gelommen. Samflags den 
T. Dezember früh wurde die Schilderhebung befchloffen und 
fie ſollie fhon am nächſten Tage erfolgen. Aufforberungen 
an vie Landſchaft und in die benachbarten Kantone, wo ſchon 
früher Verbindungen angefnüpft worben fein mußten, er⸗ 
gingen.) 

Seit dem Oktober befand fi) eine Garnifon von ungefähr 
200 Mann in der Stadt. Nach dem Exeigniß in Williſau, 
währenn der Tage des 5., 6. und 7. Dezembers wurde fie 
mit weitern 200 Mann, worunter eine Abtheilung Schaxts 
fügen, Kanoniere und Dragoner vermehrt. 

Der Regierungsrath , welchem Gerüchte von einem bevor 


63) Linterfuchungsaften und „Bericht über den Aufruhr vom 8. Des 
zember“ vom Berböramt. 
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ſtehenden Aufſtaunde zu. Ohren drangen, erklaͤrte feine Sitzun⸗ 
gen permanent und erneuerte der. Standeskommiſſion die ihr 
bereitö früher ertheilte Vollmacht. Dieſe blieb daher auch Die 
Nacht vom 7. auf den 8. Dezember im U 
verfammelt. 

Der Anfang diefer Nacht venlief. ganz — Die zahl⸗ 
reichen Patrouillen von Soldaten und Landjaͤgern bemerkten 
nichts Berdächtiges. Zwar zeigte fih anfangs der Nacht einige 
außergewöhnliche Bewegung auf den Straßen, allein Diefe 
fonnte eben jo gut den getroffenen polizeilichen und militäris 
fhen Maßnahmen als andern Urfachen zugefchrieben werben,s*) 

. Gegen 5 Uhr Morgens wurde der verfammelten Standes⸗ 
fommiffion berichtet, daB Bewaffnete aus Bürgerhäufern her 
austreten ,. und daß einzelue Schaaren durch die Gaffen ziehen, 
worauf das Milttixfommando im. Regierungsgebäude von den 
daſelbſt befindlichen Truppen zwei Patronillen, jede etwa von 
30 Mann, die eine unter Hauptmang Müller, ‚die andere 
unter Lieutenant Jenny, abmarfhiren ließ. Auf dem Mübz 
lenplage ftießen eine Schaar der Yufflänpifchen unter Oberſt⸗ 
lieutenant Sofepb Guggenbühler, weldje beftimmt ge- 
wefen zu fein feheint, von der unten am Müblenplage liegen« 
ven: Spreuerbrüde. her Das Zeughaus zu nehmen, und die von 
Jenny geführte Patrouille unvermushet zufammen und feuerten 
jofort. aufernander. Auf beiden Seiten gab es einige Ber 
wundete, doch mehr auf Seite der PBatrouille, drei wovon 
einer nachher ftarb, waren nämlich gefährlich und ſechs an- 
dere minder bedeutend getroffen: Nach gewechfelten Scüffen 
fprengten die Aufftändifchen ‚auseinander und Jenny zog fid) 
ebenfalls mit feiner Mannfchaft über die Spreuerbrüde nad) 
dem Zeughaufe zurüf. Kein Signal, fein Allarınzeichen war 
verabreßet und von den vielen Bewaffneten in den Hänfern 


64) Bericht des Negterungsrathe an den Großen Rath über den Auf⸗ 
ruhr vom 8. Dezember 1844. 
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wagte ſich nach dieſem Auftritte niemand mehr hervor. Im 
Gaftbaufe zum Engel hart am Baslerthore befanden ſich un 
gefähr zwanzig Sofdher, welche bei Wegnahme des gerade ger 
genüber liegenden Zeughaufes nebſt Kaferne hätten mitwirfen, 
dad Thor behaupten und den Zugügern das Einrüden in bie 
Stadt ſichern follen.6) Ste wurden bald nad) dem Vorfalle 
auf dem Mühlenplage von ven Regierungstruppen aufgehoben 
und eingeferkert. - Au andere Verhaftungen wurden fofort 
zahlreich auf Gerathewoht vorgenommen. Schultheiß Sieg. 
wart entwarf eine Lifte, Übergab fie dem Polizeidireftor Dr. 
Elmiger, und. a andere Förmlichfeit ließ diefer die Ber 
zeichneten verhaften.. Unter den dergeftalt Verhafteten befand 
ſich ud) Dr. Jakob Robert Steiger.) Ale hingegen‘, 
welche für Mitglieder des. Komite's gehalten wurden, waren 
ERSTODEN: 67) 

- Auf dem Lande hatte die Eache eine ernfthaftere Gefalt 
angenommen. Bon mehrern Seiten rückten zur Stunde des 
Vorfalls auf dem Mühlenplabe Bewaffnete gegen die Etabt. 
Solche von Kriens befanden fich bereitö bei den Zielfcheiben 
hinter dem Schügenhaufe. Die Dorenbergers und Rengbrücke 
waren: von den Landleuten von Malterd und Littau feit vier 
Uhr Morgens befegt; ebenfo auf einer andern Seite die Em⸗ 
menbrüde. Alle harrten-auf Befehl zum Vorrüden und gin« 


65) S. die Befchichte der Ereigniffe in der Schweiz feit der aargaui⸗ 
fchen Kiofteraufpebung 1841 bis. zur Anuflöfung des Sonderbunds von 
J. M. Rudolf. ©. 223. 

66) Der obenerwähnte Bericht des Regierungsraths an den Großen 
Rath drückt ſich über dieſe Verhaftungen folgendermaßen aus: „Es wur- 
den, jofort -zahlveiche Berhaftungen vorgenommen von folcken Individuen, 
von welchen man überzeugt war, Daß fie entweder periönlich un⸗ 
ter der Notte der Aufrührer fich befunden, oder als intelleftuelle 
Urbeber den Aufruhr angefchürt haben.“ Darum fagen wir, die 
Verhaftungen feren auf Gerathewohl Hin vorgenommen worden. 

67) Dberftlientenant Guggenbühler flarb fchon am 17. Dezember in 
Lenzburg, wie es fcheint aus Alteration. Auch war er ſchon vorher 
kränklich. 
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gen, als kein ſolcher erfolgte, fondern die Nachricht kam, bie 
Sache fei in der Stadt mißlungen, auseinander, ausgenon- 
men diejenigen bei der Emmenbräde, wie wir fogleich ſehen 
werben. | | 
Samſtags Nachmittag und am Abend war in das Ant 
Hochdorf Die Mahnung an die Liberalen gelangt, fie hätten 
Sonntags in. aller Frühe bei der Emmenbrüde einzutreflen, 
Biele aus den entferniesen Gemeinden erhielten von der Um 
ternehmung erft in der Radıt oder gar Feine Keuntuiß. Durch 
sine Denunziation befam fpät zwifchen 11 und 12 Uhr auf 
die Amtekanzlei Hochdorf Kunde non derfelben und Militkw 
aufgebote ergingen fofort in die Gemeinden, um entgegerzu⸗ 
wirken. Indeſſen zog fon um 1 Uhr eine Schaar der Auf 
Bäupiichen aus dem Hipfircher-Thale lautlos durch Hochdorf; 
um 2 Uhr folgten die Hochdorfer nach und fo trafen Wer 
gens halb 5 Uhr die vereinten Züge, etwa 220 Mann auf 
dem Emmenfelde zufammen. Bereits feit 3 Uhr war die hier 
über die Emme führende Brüde von der Maunfchaft ber zw 
nächkt gelegenen Rotheuburger⸗Gemeinde befeht gehalten, fe 
dann die Schiffe, welche bei dem Klofter Ruihhaufen zur 
Ueberfahrt über die Reuß dienen, beieitigt, und ein oberhalb 
der Emmenbrüde bei der Mühle über die Emme angelegte 
Steg zertrümmert worden. Wusgeftellte Poften mußten ver- 
daͤchtige Perſonen anhalten. Durch verſpaͤtete Zuzüger kam 
indeß die Nachricht, daß in der Umgegend ein Militaͤrauf⸗ 
gebot im Gange ſei. Gegen 6 Uhr hielten die Poſten beim 
Zollhauſe zwei von Luzern ber eilende Männer an, welche 
Nachricht von dem Aufftande in ber Stabt gahen, wobei bie 
Liberalen den Regierungstrwppen ‚haben weichen werfen und 
zum ſchleunigen Borrüden nach Luzern aufforderten. Die 
Zuzüger auß dem Hochdorfer⸗Amte hielten aber ihre Zahl zu 
ſchwach, um den Angriff auf den leicht gu vertheidigenden 
Zugang der Stadt zu wagen und hatten dabei zu beforgen, 
daß fie durch den von Emmen her jeden Augenblic zu erwars 
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tenden Landſturm von den aus dem Suren⸗ und Wigger⸗ 
Thale anrüdenden Zuzügern abgeſchnitten würden. Um in 
dieſer Lage Weiſungen von einem Leiter des Aufflanbes ein⸗ 
zubolen, wurde ein Kundſchafter nach der Stadt abgefchidt, 
der nach einer Stunde mit dem Berichte zurückkam: „Der 
Angriff fei mißlungen, die Sache verraihen, man gebe fie 
auf." Ungeachtet Einige nach dieſem nieberichlagenden Be 
richte die Mannſchaft auf der Stelle auseinander gehen fallen 
wollten, ſetzten es Audere durch, fich einfweilen nur bis No⸗ 
thenburg zurüdzuzichen, um bort die im Anmarſch begriffenen 
Busüger abzuwarten. Rad) einer halben Stunde trafen wirk⸗ 
lich Zuzüger von Münfter und Neudorf nebft einer Anzahl 
freiwißiger Aargauer aus dem Kulmerthal ein, und während 
noch über die weitern Schritte Rath gehalten wurde, kam 
überbieß die Nachricht, daß auch Die Wiggerthaler und mit 
‚ihnen aargauiſche Zreiwillige von Zofingen, Aarburg umd 
Haran bis zum Rifigwalde vorgerüdt fein. Sofort wurbe 
die Mannſchaft wieder in Reife und Glied geftellt und hei 
der Wegfiheide ob Gerliſchwyl erfolgte die Bereinigung der 
beiden Abtheilungen. Die Nachricht zum Aufbrudje der Mann⸗ 
{Haft war nämlih am 7. nad) Reivden und von ba nad) Zo⸗ 
fingen gelangt. Nachts 10 Uhr marfchirten die Freiwilligen 
von Zofingen und Aarburg, 70 Mann Hark, meiſt mit Stugern 
bewaffnet, nach Reiden, wo ungefähr 150 Männer von Reis 
den, Reidermoos und Adelboden fi anfhloffen. Um Mi 
ternacht ſetzten fie fih unter Anführung des Major Elmiger 
von Weiden in Bewegung, erhielten in Dagmerfellen noch 
eine Berftärfung von 100 Mann aus diefem Dorfe, son Lang⸗ 
nau, Mehlſecken, Pfaffnau, Altichoſen, Schoͤtz, Egolzwyl. 
Uffikon, wodurch die ganze Kolonne eine Stärke von 380 
bis 400 Mann erreichte. Surſee umgehend, machte die Ko⸗ 
Ionne einen viertelftündigen Halt in Eggerſchwyl und Iangte 
um balb 9 Uhr in der Nähe der Emmenbrüde an, nachdem 
fich bei Neuenkirch noch 30 Aarauerfreiwillige, Die Rachts um 
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10 Uhr in Fuhrwerken von Aarau abgegangen waren, mit 
ihnen vereinigt hatten. Die Aargauer Freiwilligen zühlten 
im Ganzen ungefähr 150 Mann, mit ihnen mar Regierungdr 
rath Waller, ein Mann vol Enthuſtasmus. Vor dem 
Auszuge hatte er feine Amtsſtelle niedergeiegt. „Eine Abtheis 
lang Mannschaft aus der Gegend von Zell, Altbüren, Wil 
Lfau und Ettiswyl hatte fi) von letzterm Orte aus ber 
Rußwyl nach der Emmenbrüde begeben... Die geſammte Manns 
ſchaft mit Ausnahme derjenigen aus dem Surenihale, war 
gegen. 10. Uhr in der Gegend ver Emmenbrücke verfammelt, 
Dis am Samftag Abende mußte man im Surenthale von 
wem Vorhaben nichts. Erft um 4 Uhr Morgens verfammelte 
fich eine etwa 200 Mann ftarfe Schaar in Büron, von wo 
fie um halb 6 Uhr abmarfchirte und über Sempach und Gerlis 
ſchwyl erſt fpäter am Beflimmungsorte anlangte. Es waren 
verschiedene Regierungsboten aufgegviffen worden. Der Erfte 
batte.ein Schreiben des Amtöftatthalterd von. Surfee an die 
Standesfommilfion in Luzern, die Anzeige enthaltend, daß 
alle waffenfähige Mannſchaft aufgeboten und bereit fei, in 
ven aftiven Dienft zu treten; der zweite hatte ein Schreiben 
des Schultheißen Siegwart- Müller an den Amtsftatthalter 
son Gurfee, mit dem Befehle, daß die gefammte aufgebotene 
Wannſchaft fi unverweilt unter das Kommando des Oberſt⸗ 
lientenant. Göldlin von; Surfee zu Stellen habe. 

.. Die. Emmenbrüde.war um 10 Uhr von etwa 100 Schügen 
der Aufftändifchen- befegt und ein Vorpoſten bis zur Reuß⸗ 
bühlkapelle norgefihoben. Die Straße von ber Brüde bis 
hinauf nad; Gerliſchwyl fand ſich mit Bewaffneten ebenfalls 
beſetzt. Den Heidſchwandhügel hatte ein Detafchement inne. 6%) 
Man Hatte einen Boten nad Littau geſchickt, um die Dort 
aufgeftelte Mannfchaft von Malters herbeisurufen. Derfelbe 


68) Die Ereignifie im Kanton Luzern vom Chriſtmonat 1844, Ba— 
den bei Zehnder 1845. 
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brachte die Nachricht zurück, die Mannfchaft fei auseinander 
gegangen. Um halb eilf Uhr Fam eine von Major Schmid 
von Higfirdy angeführte. Abtheilung Regierungsdtruppen aus 
den Dörfern Eſchenbach, Ballwyl und Inwyl von Emmen 
her gegen die Emmenbrüde angezogen. „Zurück, zum!" 
rief .ein Schüge der Breifchaaren, der an der Wegſcheide 
ftand, „wir laflen euch nicht über die Brüde! ihr werbet 
unglücklich!“; da fiel aus der Mitte der Regierungstruppen 
der erſte Schuß und das Gefecht begann. Dasfelbe dauerte 
nicht länger als vier Minuten, ed wendeten die Regierungs- 
truppen fich bald zur Flucht mit Hinterlaffung von vier Todten. 
Zwanzig waren mehr oder minder fehwer verwundet ,69) von 
denen fpäter einer farb. Auf Seite der Freifchaaren hatte 
ein einziger Mann eine ganz unbedeutende Verlegung davon 
geiragen. 

Kaum war das Gefecht beendigt, fo trafen die Zuzüger 
aus dem Surenthale 150—200 Mann auf dem Entmenfelde 
ein, Die Führer hielten Berathung, was nun zu thun fei.. 
Die Anfichten waren getheilt. In der Stadt war der Auf— 
ftand unterdrückt; in Littau die Freiwilligen auseinander ge: 
gangen; im Rüden fammelte Oberſt Gölplin die Regierungs- 
truppen. In Berüdfichtigung dieſer Umftände hielten es die 
einen für das Befte, den Nüdzug anzutreten, die Andern 
wollten nach) der Stadt vordringen und fich derfelben bemärh- 
tigen. Die erfts Meinung behielt die Oberhand und ver 
Rückzug wurde befchloffen. Einen Augenblid waltete der Ges 
danke, ſich nach Surfee zu werfen, dort die Verftärfung von 
Solothurn und Bafelland abzuwarten und dann das Ange- 
meffene zu befehließen. Aber auch diefer Gedanfe wurde bald 
wieder aufgegeben. Der größte Theil der Luzerner verlief ſich. 
Die Aargauer nahmen den Rüdzug über Münfter. 

Am Sonntag Vormittag zwifchen 9 und 10 Uhr waren 


69) Bericht des Negierungsraths an den Großen Kath, De 16. 
€. Pfyffer. Luzern. 1. 
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auf der Knutwyler⸗Hoͤhe 70 Solothurner und Oliner Schägen. 
mit zwei Kanonen, an ihrer Spige der Obergerichtspraͤſident 
Schmid von Soloihurn eingetroffen, um nach Surfee zu zie- 
ben. Da ihnen aus diefem Städtchen eine Art Neutralität“ 
Erklärung zugeſchickt wurde, fo zogen fie links über die Suren 
und famen Nachmittags 2 Uhr im Dorfe Büron an. Sie fandr 
ten den nachrüdenden Sreimilligen von Bafelland Boten entge⸗ 
gen, um ihren Marſch zu bezeichnen und fie zum Nachrücken aufs 
zufordern. Diefe, welche Die Aufforderung zum Aufbruche eben⸗ 
falls zu fpät erhalten hatten, rüsten erft Sonntag Abends 
in den Santon Luzern ein; fie waren im Begriffe, nad 
Büron zu ziehen, als fie vernahmen, daß. die Solothurner 
bereitö über die Gränze zurüd nad Scheftland abgezogen. 
feien. Es blieb fomit fein anderer Ausweg als ebenfalls ven, 
Rückzug anzutreten. Hiemit war das Mißlingen der ganzen 
Unternehmung vollendet. 8 erhellt aus den erzählten That⸗ 
fachen, daß der Auffland im ganzen Kanton mit Ausnahme 
des Entlebuchs, welches ſich paffiv verhielt, Unterſtützung ges 
funden hatte. 

In der Stadt, als nichts weiter erfolgte, alle: bie 
Regierung wieder auf. Dieſelbe hatte in die Urflände und 
nad Zug um Hülfe gefendet und erbat ſich den Rath des 
eidgenöffifchen Oberftien Maillardoz von Freiburg, welder 
feit einiger Zeit in Luzern wohnte und des eidgenöffilchen 
Dberftlieutenant Elgger von Rheinfelden, ebenfalls wohne 
haft in Luzern. Diefe trafen einige. militärifche Anordnun⸗ 
gen. Gegen zwei Uhr Nachmittags ward Generalmarſch 
gefchlagen, aber dieſe Maßregel hatte gar feinen Erfolg. 
Dann erfchien ein Aufruf zur Bildung einer Sicherheitswache, 
aber auch diefer fand fpärlichen. Anklang.) Um vier Uhr 
waren 150. Mann aus dem Habsburgeramt zu Unterftügung 
der Regierung in die Stadt eingerüdt, Auch von Horw fam 


70) Erflärung des luzerneriſchen Ueberfalls von einem Lnbetheiligten. 
Luzern bei Näber, pag. 70. 
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einige Mannſchaft. Major Schmid von Higtzkirch ſammelte 
feine dei der Emmenbrücke vorhin zerſprengte Mannſchaft wie⸗ 
der und rückte ebenfalls in die Stadt. Mit ihm kam Joſeph 
Leu von Eberſoll. Abends zwiſchen 8 und 9 Uhr zog das 
Bataillon Göldlin ein; es hatte ſich der Stadt auf Umwegen 
genaͤhert. Auf den öffentlichen Plätzen der Stadt waren wäh- 
rend der Nacht Feuer angezündet und Die Häufer in den Straßen 
‚beleuchtet. Am 9. Morgens früh Fam endlich Regierungsrath 
Wendelin Koft, weicher ald Kommiflär nad Williſau ab- 
geordnet war, mit 350 Mann und 2 Kanonen nad) Luzern. 
Aus den Konferenzftänden ließ die Regierung feine Truppen 
in den Kanton einrüden, hingegen rief fie die ganze eigene 
Militärmacht unter die Waffen und befebte verfchienene Ges 
genden des Kantond. Regierungsrath Wendelin Koft 
wurde ald Regierungsfommiffär auf das Land geſchickt, um 
Unterfuchungen anzuftellen, Berbaftungen vorzunehmen und 
die militäriſchen Befegungen und Anordnungen zu leiten. Er 
handhabte feine Miffion mit großer. Strenge. Die Gefäng- 
niffe reichten nicht hin, die Maflen von Gefangenen aufzus 
nehmen. Die Schulen des Gymnafiums und Lyzeums wur⸗ 
den geſchloſſen, die Schulftuben zu Gefängniffen umgewandelt 
und das Korreftionshaus in der Senti der gleichen Beftim- 
mung übergeben. War die Zahl der Gefangenen groß, fo 
war diejenige der Geflüchteten zehnfach größer. Diefelben 
weilten in den Nachbarkantonen und genoffen die beinahe un 
getheilte Sympathie deren Bevölferungen. ine Menge ars 
gefehener Männer befand fid) unter den Verhafteten und Ge- 
flüchteten. Ihr Bermögen wurde fofort mit Befchlag belegt, 7") 
und ein Riefenprogeß unter Aufftelung eines außerordentlichen 
Berhöramts eingeleitet. Das Blatt des Eidgenofien und das 
Volfsblatt wurden unterdrüdt, ohne Beobachtung irgend einer’ 


71) Regierungsſchlußnahme vom 10, u. 11, Dezember ımd 3. De⸗ 


zember 1844. 
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Rechtsform. Die Verwaltungsgefchäfte, die Gewerbe, der 
Handel und Verkehr flodten. Die Laft der Cinquartirung 
begann drüdend zu werden, Alle gefelligen Verhältniffe wa⸗ 
ren zerrifien. 

Beinahe allgemein betrachtete man in der Eidgenofjenfchaft 
diefen Zuftand als eine Folge der Berufung der Jeſuiten und 
gegen den Orden erhob ſich daher eine gewaltige Agitation. 
Zürichs Großer Rath beſchloß ſchon am 18. Dezember an 
die Regierung von Luzern zu Handen des dafigen Großen 
Raths das freundeidgenöffifhe Gefuh um NRüdnahme des 
Befchluffes über die Sefuitenberufung zu richten und dieſes 
@efuh duch eine Abordnung ded Regierungsraths nach Lu⸗ 
zern zu überbringen und zu unterflügen. Auf den Fall einer 
ablehnenden oder ausmeichenden Antwort follte beförverlichft 
eine außerordentliche Tagſatzung einberufen werden, um bie 
Mittel über Herftelung und Wahrung des Landfriedend zu 
berathen. In vielen Kantonen bildeten fich fogenannte Anti- 
jefuitenvereine und folgten größere und kleinere Volksverſamm⸗ 
lungen aufeinander. Ueberall gab ſich die größte Theilnahme 
für die Eingeferferten und Flüchtlinge fund. Die Volfsver- 
fammlungen hatten den Zweck, auf die Inftruftionsbehörven 
einzuwirfen. Allerwärtd war die Selbfthülfe des Volks deut- 
lich genug in Ausficht geftelt für den Sal, daß fein Tag- 


ſatzungsbeſchluß zu Stande fomme. In diefer Aufregung lehn⸗ 


ten die betreffenden Kantone das Begehren der Regierung 
von Luzern gegen die Theilnehmer am Freifihaarenzuge ftraf- 
rechtlich einzufchreiten, ab. 

Snzwifchen befand ſich der Kanton Luzern gewiffermaßen 
im Kriegszuftande. Man organifirte daſelbſt ven Lanpfturm, 72) 
waffnete und rüftete und ftellte überall Wachen auf. Es trat 
in den legten Tagen des Jahres ein Kriegsrath der foge- 
nannten bundesgetreuen Santone zufammen. Man beſchloß 


72) Negierungsbefchluß vom 17. Dezember 1844. 
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in demſelben, daß gedachte Kantone mehr Mannſchaft unter 
die Waffen ſtellen ſollen, als ihnen nach der eidgenoͤſſiſchen 
Sfala obliege; daß man die Landwehr und den Randfturm 
ordne, die Leute mit Schlagwaffen verfehe und im Yale 
eines Aufgebotd die Truppen unter Iuzernerifches Kom⸗ 
mando ftelle. 

Ungeachtet fo hochwichtiger Ereigniffe wurde der Große 
Rath von Luzern mehrere Wochen lang nicht zufammenberus 
fen. Es zeugte dieſes von einem geringen Grade von Adı- 
tung, welche der Regierungsrathi der oberften Landesbehoͤrde 
zolfen zu müflen glaubte. Mochte man aud) von ihrer Will 
fährigfeit in allem überzeugt fein, fo hätte dennoch ber Ans 
ftand erfordert, ihr offiziele Kenntniß von den ftattgehabten 
Vorgängen zu geben. Endlich auf 3. Yänner wurde der 
Große Rath zufammenberufen und ihm ein Bericht der Re- 
gierung vorgelegt. In der darauf folgenden Diskuffton ſprach 
man mit maßlofer Heftigfeit gegen die Theilnehmer am 8. 
Dezember fi) aus und überfhüttete fie mit Schmähungen. 
Da erhob fih Dr. Kafimir Pfyffer und erklärte: die 
TSheilnehmer an dem Borfalle vom 8. Dezember hätten aller» 
dings gegen die Gefege ſich verfehlt. „Allein” — fuhr er 
fort — „wenn man die Bürger, welche der Theilnahme be= 
fhuldigt find, in amtlichen Erlafien Räuber, Mörder, 
Branpdftifter, Banditen nennt, fo geht man zu weit. 
Man darf nur die Berzeichniffe der Verhafteten und der Flücht⸗ 
linge fowie der fremden Zuzüger lefen, fo dringt fich die Ue- 
berzeugung auf, daß diefes nicht Männer find, weldye, wenn 
fie auch eines Attentat gegen die beftehende politifcye Ord⸗ 
nung der Dinge fchuldig erfunden werden follten, auf Raub, 
Brand und Mord bedacht waren. Sie müffen fi) aber, fo 
wie die Sachen ftehen, freilich jede Benennung gefallen laſſen. 
Es hat mit Revolutionen eine eigene Bewandtniß. Alles 
hängt dabei, wie fonft bei Feiner andern menfchlidyen Hands 
fung, von dem Gıfolge ab. Gelingt eine Revolution, fo 
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erndten die Urheber Ruhm und Ehre, mißlingt fie, fo trifft 
fie Strafe und Schande. So werden aus der gleichen Urne 
entgegengefebte Loofe gezogen. Als Bäfar den Rubifon, die 
geheiligte Gränze der Vaterſtadt, überfchritt, fo hätte er, 
wäre fein Wageſtück mißlungen, die Strafe des Tempelrau⸗ 
bes und des Vatermordes erlitten; allein ed gelang und er 
wurde der gepriefene Beherrſcher des römischen Reiche. Wenn 
Bonaparte, ald er am 18. Brümaire 1799 unternahm ,. ven 
Rath der Fünfhundert mit Gewalt auseinander zu fprengen, 
unterlegen wäre, fo würde er geächtet worden fein ; flatt deſſen 
beftieg er den Thron von Franfreih. Manchem wurden, wie 
die Gefchichte zeigt, auf dem gleichen Wege Bürgerfronen zu 
Theil; aber auch Mancher rannte ind Berderben.”) Wer 
in dem Unternehmen einer Revolution ſcheitert, verliert, ohne 
daß er fich beflagen fann, alles, weil er alles auf dad 
Spiel gefegt hat. Diejenigen von den Beklagten, welche hin 
fichtlic) des Vorfalls vom 8. Dezember wirklich ſchuldig er 
funden werden follten, werben fi) daher allerdings gefallen 
laſſen müflen, was über fie verhängt wird. Allein vefien- 
ungeachtet möchte ich zur Milde, ftatt zur Strenge rathen. 
Durch Milde und Großmuth ift ſchon mancher Feind gewon- 
nen worden, wührend durch ftrenge Strafen und Uebung von 
Rache viefes noch niemals der Fall war. Das Blut, wel 
des in politiichen Wirren von den Schaffoten träufelte, war 
von jeher ein verderblicher Saame zu Reaktionen. Unſert 
Schiweizergefhichte bietet eine Menge Beifpiele, daß harte 


73) Ein neuer Schriftiteller fagt: „Mit den Gefesen über den Hody 
verrath ift es ein ſeltſames Ding. NMiedrige und eigennützige Handlun- 
gen, fo wie erhabene und patriotiiche Thaten werden durch Diefelben 
gleich betroffen und ihnen derielbe Mackel aufgedrückt. Irgendwo iſt— 
ein großer Fehler vorhanden. Freilich müſſen Drdnung und Achtung 
vor dem Geſetz aufrecht erhalten werben; der Wille. ber Mehrheit muß 
berrichen; Angriffe auf vorhandene Inſtitutionen müſſen beftraft werden. 
Aber dann kann fich der Fall ereignen, daß ftatt einer Schuld, ein Ver⸗ 
fehen, Begeifterung oder Tugend beftraft werden.“ 
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Verfolgung einer. unterliegenben politifchen Partei üher kurt 
oder lang eine Gegenverfolgung bervorrief. In den Herzen 
ser firenge Beftraften, ihrer Kinder, der Verwandten, ber 
Freunde und Bekannten wuchert der: Groll fort, währen» 
Milde und Großmuth denſelben auspwoiten geeignet find. 
Rod, eine andere Betrachtung ſollte ven Großen Rath bewe⸗ 
gen, auf Mittel und Wege bebadht zu fein, ben: gegen bie 
Beſchuldigten eingeleiteten Prozeß einem. ſchnellen Ende zuzu⸗ 
führen. Es if nämlich eine pofitive Unmöglichkeit, einen 
Prozeß, in welchem Hunderte und Tauſende in Unterfuchung 
gezogen werben follen, ordentlid; zu inftruiren. Und ment 
ed auch möglich fein follte, fo wären die Wunden, Die durch 
sold einen Prozeß dem Staate gefchlagen würden, ein größe, 
red Uebel für denfelden, ald die Straflofigfeit der Fehlbaren. 
Sch empfehle dieſes alled dem Großen Rathe zur Behergigung. 
Sch mörhte aber, damit eine wahrhafte Ruhe und Beſchwich⸗ 
tigung der Gemüther eintrete, noch zwei andere Dinge em⸗ 
pichlen. Erftlih, daß man der Einladung von Zürid) folge 
und von der Berufung der Sefuiten abfirahire.. Man kann 
fih,. wenn man aufrichtig fein wid, unmoͤglich verbergen, 
daß die Sefuitenangelegenheit die Urfache der flatigehabten 
Auftritte war. Erfolgt die Einführung des Ordens wirklich, 
fo wird ein geoßer Theil des Volkes ſich verbegt fühlen. ‘Die 
Eidgenoffen in ihrer großen Mehrheit wünſchen theils, theils 
fordern fie die Unterlafung dieſer Einführung und es iſt nicht 
abzufehen, weldyes weitere Unheil eintreten fann, wenn an 
dem Sefuitenbefchluffe ſtarr feitgehalten wird. Zweitens follte 
man, falls ein wahrer Friede gewünfhe wird, das nnielige 
Ausſchließungsſyſtem, welches feit dem Zahr 1841 herrfäht, 
und das fo viele Erbitterung wedte, fallen laſſen. Dasfelbe 
Sann nit etwa als Wiedetvergelrung gerechtfertigt werben. 
Denn von dem Jahr 1830 bis 1840 wurde ein ſolches Sys 
ftem nicht geübt. Es gab damald wie jetzt zwei Parteien, 
aber keineswegs verfolgte die eine die audere mit jenem grim- 
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men Hafle, wie es feit 1841 der Fall war. Rimmermehr 
wird dem Baterlande hieraus Heil erblüben ! *7°) - 

Diefe Worte fanden aber einen Anklang. Bon einer zu 
ertheilenden Amneflie wollte man nichts hören. Hingegen 
wurde ein Geſetz erlaſſen, wodurch die Anführer von Frei 
ſchaaren mit dem Tode vermittelt Erſchießens beproht, hin 
fihtlich fremder Theilnehmer an Freiſchaaren aber verfügt 
wurde, es fei Jedermann verpflichtet, auf diefelben loszuzie⸗ 
ben, und fie ald Gebietöverleger, Räuber und Mörder zu 
vertilgen.” 7°) . Ferner wurde durch ein Geſetz eine allgemeine 
Randesbewaffnung angeordnet.?e) Sodann wurde verfügt: 
daß für die getöbeten Soldaten in allen Pfarrkirchen ein 
Irauergottesdienft abgehalten werden fol, die Verwundeten 
erhielten Ehrenmedaillen und alljährlich am 8. Dezember follte 
in allen Bfarrgemeinden des Kantons ein allgemeines Dank 
feft abgehalten werden. Endlich erließ der Große Rath zu 
Gunſten des Staats und zum Nachtheil anberweitiger Kre⸗ 
bitoren ein rüdwirfendes Dekret, laut welchem in Beziehung 
auf dad Vermögen der Theilnehmer an dem Aufftande ber 
Staat für die Koften der Truppenaufgebote ein Borredht. ge 
genießen follte. 77) 

Ye nad) den Gerüchten, welche in Umlauf famen, wur 
den im Santon Luzern die Truppen bald vermehrt, bald 
vermindert. An die Spitze derfelben wurde der in Neapel 
dienende General Ludwig Sonnenberg berufen. De 


74) Gedruckte Rede, gehalten den 4. Jänner 1845 im Großen Rathe. 
Diefe Sprache mitten in dem allgemeinen Wuthgeheul überrafchte, und 
in dee Meberraichung wurde fie ſchweigend hingenommen. Als aber zwei 
Tage nachher Puffer in gleichem Sinne fprach und erflärte, daß wenn 
er auch die Urheber des 8. Dezember nach den pofitiven Geſetzen für 
ftrafbar, er ſelbe doch nicht fir Boſewichte halte, da brach der Sturm 
gegen ihn los. Es fiel der Antrag, a ——— 
denn aber doch unterblieb. 

75) Geſetz vom 4. Jaͤnner 1845. 
76) Ebenfalls vom 4. SYänner 1845. 
77) Deiret vom 7. Sinner 1845. 
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Brozeß gegen die Aufruhrs beklagten fchleppte fich Tangfam 
vorwärts. Das: Kantonsblatt winimelte von Ediktalladun⸗ 
gen, die Zahl der ſich Fluͤchtenden mehrte ſich täglidh; bedeu⸗ 
tende Defertion trat bei den Truppen ein.s) Am 23. Jaͤn⸗ 
ner wurde Dr. Jakob Robert Steiger, da man nichts 
auf ihn bracdite, aus dem Gefängniß entlafien. Er entfernte 
fidy fofort aus dem Stanton. 

Zürichs obgedachte Zumuthung an Luzern, auf die Beru⸗ 
fung ver Sefuiten zu verzichten, war zurüdgewiefen worben. 
Dastelbe, welches feit dem Neujahr Borort war, fehrieb nun 
eine außerordentliche Tagſatzung aus (auf den 24. Februar) 
für Behandlung des Freifchaarengefhäfts und der Jeſuiten⸗ 
angelegenheit. In diefer legtern kam e8 zu feinem Befchluffe. 
10°/, Stände?) wollten Diefelbe als Bundesfache erflären und 
einfchreiten.2) Da hiefür Feine Mehrheit erhältlich war, 
wollten die 102/, Stände nebft St. Gallen an Luzern die 
freundeidgenöffifche dringende Einladung richten, auf die Be⸗ 
rufung ber Jeſuiten zu verzichten, allgemeine Amneſtie wegen 
Des Aufkandes vom 8. Dezember zu ertheilen und diefen Ber 
ſchluß dem Großen Rathe von Luzern durd) drei eidgenöffifche 
Repraͤſentanten perfönlicdy eröffnen. Die zwölfte Stimme war 
nicht erhältlih. Die eindringlichfien Empfehlungen, den 
Stand Luzern wenigſtens zu Ertheilung einer Amneftie zu 
vermögen, blieben ebenfalls in Minderheit. Nun fam ed au 
die Freiſchaarenſache. Scultheiß Neuhaus von Bern er⸗ 
Härte: da ed der Mehrheit nicht beliebt habe, der Urſache 
des Uebels abzuhelfen, fei auch nicht nöthig, gegen. die Wir⸗ 
fungen eingufchreiten. Die Jeſuiten feien auch eine Freiſchaar 





78) ©. Kantonsblatt vom 27. Hornung 1845 und vom 13. März 1845. 

79) Zürich, Bern, Glarus, Solothurn, Schaffhaufen, Graubiinden, 
Aargau, Thurgau, Teſſin, Waadt, nebft Appenzell A. Rh. und Baſel⸗ 
Land 


80) Mehr als 100,000 Schmweizerbürger hatten biefür bei der Tag⸗ 
fasung petitionirt. ER 
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ad dieſe Freiſchaar vor Alten follte man entfernen. Deu- 
nod ergaben ſich (20. März) 13 Stimmen für ein Berbet 
der Freiſchaaren. Da erflärten die Wargauergefandten zu 
Brötofol ihr Bedauern, daß weder die Hauptfrage der Zeit, 
noch die Lage des DVaterlandes, nod) die Stimme der Nation 
ihre Würdigung gefunden und wieſen von ihrem Kantone 
(welcher von politifchen Flüchtlingen winmelte, die laut von 
gewaltfamer Heimfehr redeten, wenn die Tagſatzung unthätig 
bleibe) alle Verantwortlichkeit ab, welche die Polttif der Bun⸗ 
besverfammlung gegenüber der Nation auf fi genommen 
Gabe. Auch der nichts weniger als liberale Tagfatzungspraͤ⸗ 
fivent Mouffon ſprach beim Abfchieb: „Luzern bleibt frei 
in feinen Entſchließungen. Ich kann aber nicht umhin, Die 
fen hohen Stande wiederholt die theuerſten Interefien ber 
Eidgenoſſenſchaft Dringend an das Herz zu legen. Exiſchie⸗ 
den zu verfechten, was man als fein Recht erfannt hat, ver- 
dient Achtung; aber es liegt für ein Volk, wie für den Ein- 
zelnen eine höhere Ehre darin, fich ſelbſt zu überwinden, 
wenn die allgemeine Wohlfahrt eine foldye Selbflübermindung 
erheifcht." 

Die Tagfagung ging auseinander ; in Luzern blieben die 
Kerfer voll; der Jeſuitenbeſchluß wurde aufrecht erhalten, wie 
Flüchtlinge mehrten fich in erfiaunlicher Weife. Das Mit 
gefühl für fie und die Verhafteten flieg. 

Am 16. Hornung hatte eine Berfammlung von Abgeord⸗ 
neten der Antis3efuitenvereine von Bern, Solothurn, Baſel⸗ 
Kand, Aargau und Zürich in Zofingen flatt. Dort wurden 
bie Orundlagen zu einem großartigen Freiſchaatenzuge bera- 
then und ein militärifches Komite mit unbevingter Vollmacht 
zu Organifation ber Streitfräfte aufgeftellt. °) Inzwiſchen 


81) Diefes Komite beftund aus Oberſt Rothpletz, Kommandant Schmit⸗ 
wre, den Maioren Hasler, Belliger und Billo, Artillerrehauptmann 
Schmidli und Hauptmann Haͤfeli; alles Aargauer. 


— 
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nährte man die Hoffnung, ed werde die Tagfagung irgend 
eine erfprießliche Schlußnahme zu Stande bringen und nur 
auf den Fall, wo dieſes nicht gefchehe, wurden bie nöthigen 
Anordnungen getroffen. Se ging man den eidgenöffifchen 
Staabshauptmann Ulrih Ochfenbein von Rivau an, auf 
ven Fall eines thatkräftigen Handelns die obere Leitung des 
Zuges zu übernehmen. Als nun die Tagſatzung auseinander 
ging, ohne eine jenen Hoffnungen entipredhende Schlußnahme 
zu faflen, wurde zur fchnellen Ausführung gefchritten. Weun 
bis jest fo viel möglidd im Geheimen gehandelt worben war, 
fo konnte folches von nun an nicht mehr geſchehen. Dieſes 
hatte zur Folge, daß die Regierungen aufmerkſam wurden, 
Diejenige von Aargau ließ (26. März) durch einen Abgeorb- 
neten aus ihrer Mitte dag aargauiſche Militärfomite Der 
Anti» Sefuitenvereine auffordern ,: die Sache fallen zu laflen 
und ſich aufzulöfen. Die Sache war aber ſchon zu weit vor 
gerüdt. Die eben in Yarau anwelenden Abgeorbneten der 
Bereine anderet Kantone widerftrebten dem Fallenlaffen der 
Angelegenheit. Das aargauifche Militärfomite, dem Willen 
der Regierung fi) unterziehend, löste fich auf, legte aber 
fein Mandat in die Hände des Komite der Luzerner⸗Flücht⸗ 
linge nieder. Die Regierungen von Bern und Solothurn 
erließen ebenfalls Abmahnungen. Allein dieſes alled war zu 
fpät. Die Bewegung ließ ſich nicht mehr unterbrüden, die 
Theilnahme hatte zu ftarfe Wurzel gefaßt; eine gewaltfame 
Unterdrüdung hätte im Aargau einen Volkdaufftand zur Folge 
gehabt. Das Luzernerfomite®?) nahm die Zügel des Unter« 
nehmens zur Hand. Dasfelbe fegte die Verfammlung der 


82) Dasielbe beſtund aus: Dr. Fakob Robert Steiger, Alt⸗Appella⸗ 
tionsrichter Joſepyh Bühler, Alt⸗Regierungsrath Laurenz Baumann, Alte 
Schultheiß Franz Ludwig Schnyder und Fürſprech Anton Schnyder. — 
Es ſind die hier erzahlten Thatſachen aus den über den Freiſchaarenzug 
erſchienenen Druckſchriften und Alten nach ſorgfaltiger Vergleichung der⸗ 
ſelben unter einander geſchopft. 
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Schaaren auf Sonntag den 30. März in Zofingen und Huts 
wyl und das Einrüden in den PSSRIDN Luzern auf den 31. 
März feft. 

- Am feftgefeßten Tage verfammelten fi die Freiwilligen 
auf den angewiefenen Plätzen. In Zofingen wurden fie durch 
Oberſt Rothpleg und dem Hauptanführer Uri Ocdhfen- 
bein, in Hutwyl dur Major Billo organifirt. Die Ges 
fammtzahl belief fi) auf etwas über 4000 Mann.) Sie 
gehörten zum größten Theil der wohlhabenden und gebildeten 
Klaffe an. Sie hatten 6 vierpfünder Kanonen und 4 zwölfs 
pfünder Haubigen mit hinlänglicher Munition bei fich.°*) 
Für gehörige Beipannung der Gefchüge waren in den letzten 
Tagen gegen 100 Pferde, welche den Flüchtigen, Snhaftirten 


und ihren Freunden gehörten aus dem Kanton Luzern unter 


allerlei Borwänden in das Yargau ausgeführt worden. Auch 
für Lebensmittel war hinlänglich geforgt; fie waren von den 
Flüchtigen angefauft worden. Tiefer Mundvorrath wurde auf 


83) Luzerner⸗Flüchtlinge u 1200 — 1500 Dann. 





Aargauer - . . 1200  „ 
Berner 600 = 
Bafellandichäftler u 37 „ 
Solothurner — 300 „ 
Einzelne aus andern Kantonen 100 „ 
4074 Mann. 
Davon waren Sappeurs. 30 Mann. 


Artilleritten .  . 150 „ 
Kavalleriften } DW, 
Scharfihüisen . 1000. „ 
Infanterie ungefähr 2854 


4074 Mann. 

84) Die Freiwilligen aus Baſelland bemächtigten ſich zweier Kanonen 
aus dem Zeughauſe in Lieſtal mit Liſt. In Nidau nahmen die Frei⸗ 
willigen die im Schloße befindlichen zwei Kanonen mit Gewalt. Eine 
andere Abtpeilung nahm die Lärmlanone im Schlofte Bipp. In Aar⸗ 
burg wurden vier Kanonen genommen und eine gab die Schützengeſell⸗ 
ſchaft von Langendorf im Kanton Solothurn. 
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13 einfpännige Wagen vertheilt. Auch wurden Feldapothefen 
und Borrath an Verbandmitteln nachgeführt. 

Die bewaffneten Luzernerflüchtlinge beliefen 
bis 1500. Sie waren beftimmt, die Avantgar! 
folonne zu bilden. In den lebten Tagen wa 
Theil der gewefenen Luzerner Scharfichügeafom; 

Schnyder auf aargauifches Gebiet übergetreten. | 
den Freiſchaaren an. 

An dem gleichen 30. März, als die Freiſchaaren ſich ver⸗ 
ſammelten, rief Luzern, welches bereits mehrere Bataillone 
auf dem Fuße hatte, feine ganze Militärmacht unter die 
Waffen und ftellte die eine Brigade auf der Linie von Surs 
fee und Münfter, die andere hinter der Emme und Reuß auf. 
Auch an den Landfturm erging das Aufgebot. Die Urftände 
und Zug wurden aufgefordert, ihre Truppen fchleunigft in 
den Kanton Luzern einrüden zu laffen. 

Noch am 30. März Abends rüdte die Vorhut der Frei— 
fhaarenfolonne von Zofingen bis Altishofen. Mit ihr war 
das. Komite der Luzerner-Flüchtlinge über die Gränze gegan« 
gen. Bon Reiden aus verbreitete ed eine PBroflamation, in 
welcher e8 hieß: „Bewaffnet betreten wir, underflügt von 
unfern Mitbürgern und vielen gleichgefinnten Eidgenoffen, 
nicht etwa als regellofe Schaar, fondern militärifch geordnet, 
nach langer Abwefenheit den Boden unferes geliebten Hei- 
mathkantons, Ale mit einem heiligen Schwur verbunden und 
in Feiner andern Abfiht, als entweder die Verfafſſung unfes 
red Kantond gegen die an ihr verübte Gewaltthat zu fchügen, 
oder dann im SKampfe für die höchſten Güter des Lebens, 
für Freiheit und Baterland, zu Grunde zu gehen.“ 

Nach Mitternacht marfchirten die Kolonnen von Zofingen 
und Hutwyl ab, ®°%) und vereinigten fih am Morgen in Et» 


85) Syn Zell fiel durch einen Schuß in der Nähe des Pfarrhaufes auf 
unbekannt gebliebene Weiſe der TFlüchtling Advofat Fridolin Schmidli 
als erftes Opfer. 
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tiswyl. Rad einem zu Tangen Aufenthalte warb zwiſchen 
10 und 11 Uhr auf der Straße nicht gegen Surfee, fondern 
gegen Rußwyl und Helbühl abmarſchirt. Lanpfturmhaufen 
zeigten fid), aber wagten feinen Angriff. In Rußwyl ließen 
die Freiſchaaren eine Beſatzung von 150 Mann zurüd. 

Die Luzernertruppen hatten fi von Surfee in der Rich⸗ 
tung gegen Neuenkirch zurüdgezogen. Dort empfing General 
Sonnenberg die Nachricht von der Marfchpireftion der 
Sreifhaaren. Er fandte fehnell den Chef des Generalftabg, 
Oberftlieutenaut Elgger mit zwei Jägerfompagnien gegen 
Helbühl. In vortheilhafter Stellung empfing biefer die Vor⸗ 
hut der Freiſchaaren, welche durch das unverhoffte Heuer über« 
rafht wurde, Ein Schüge wurde ihr getödet, ein anderer 
leicht verwundet. Der Kommandant der Vorhut ließ fchnel 
dur) Jäger und Schügen die Kette formiren, bie Artillerie 
in Batterie aufführen und ihr euer beginnen. Die Regie 
rungstruppen hielten nicht Stand; mit Verluft von einem 
Todten und einem Verwundeten nahmen fte ihren eilfertigen 
Rüdzug gegen Gerliſchwyl.“s) Im Hellbühl blieb eine Bes 
fasgung der Freifchaaren von 200 Mann mit 2 Kanonen 
zurüd, Sonnenberg eilte nad Luzern, neue Dispofitigs 
nen zu treffen. 

Hier harrte man mit Ungeduld der Ankunft der zu Hülfe 
gerufenen Truppen der Urfantone entgegen. Endlich Mittags 
um 12 Uhr rüdte dad Kontingent von Obwalden und Nach—⸗ 
mittags 3 Uhr dasjenige von Nidwalden zufanmen 670 Mann 
in der Stadt ein. Als eine Stunde nachher der Oberftlieu- 
tenaut Elgger mit der Kunde vom Zurüddrängen der Res 
gierungstruppen bei Hellbühl anlangte,. wurden die Ob⸗ 
und Nidwaldner fofort zur Verftärfung der bedrohten Punkte 
beordert. 


86) Elgger in ſeinem „Kampf des Kantons Luzern und ſeiner 
Bundsgenoſſen“ ſagt: „ſie wendeten ſich plotzlich um und verließen den 
Kampfplatz in regelloſer Flucht.“ 
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Außer Hellbühl bei Spighof hatten fidy die Freiſchaaren 
geheilt. Die Kolonne Billo bog ab, um einen Angriff 
gegen die Emmenbrüde zu unternehmen; die Hauptfolonne 
unter. Anführung von Ochſenbein rüdte auf Nebenwegen 
gegen die Dorenberger Brüde. In Littau war nur eine 
Luzerner Sägerfompagnie mit dem Landflurm von Littau. Die 
bereitö abgededte Dorenberger Brüde ward: von der Vorhut 
der Sreifchaaren unter dem lebhaften. Feuer der Regierungs- 
truppen fchnell wieder, hergeftellt,27) die Anhöhe yon Littau 
im Sturmſchritt genommen, der Kirchhof angegriffen, und 
die Regierungstruppen vertrieben, worauf dad Hauptkorps 
pen Uebergang über die Emme bewerfftelligte. Außerhalb 
Littau fließ die Spitze der Freifchaaren auf das Unterwaldner 
Bataillon, weldes von Elgger geführt, zu fpät fam, den 
Mebergang über die Emme zu verhindern. Mit einem leb⸗ 
haften Feuer empfangen, geräth es bald in Unoronung und 
muß fi) nad) der Stadt zurüdziehen. #%) 

Während fo die Hauptkolonne der Freiſchaaren vorwärts 
marjdirte, gieng die Kolonne Billo zurüd. Wir haben 
gefehen, daß dieſelbe von dem Spighofe weg gegen die große 
Emmenbrüde fidy bewegte. Diefe Brüde war in gutem Vers 
theidigungszuftande mit 4 Kanonen und die Umgegend mit 
700 Mann regulärer Truppen, wovon zwei Sompagnien 
Scharfihügen, befegt. Als die Spitze der Kolonne Billo 
in den Bereidy det Brüde Fam, wurde fie mir Kartätfchen« 
ſchüſſen und Stugerfeuer empfangen, ihr einige Mann getös 
det, mehrere verwundet, worauf fie fih in Unordnung auf 
ben Haupthaufen zurüdwarf. Da das Gefchüg theils in Hell- 
bühl zurüdgeblieben, theild mit dem Hauptforps über Littau 
marjchirte, jo war die Freiſchaarenkolonne außer Stande, dem 


87) Ochſenbein und Steiger giengen dann die Erften hinüber. Elg- 
ger pag. 58. 

88) Elgger pag. 60. „Erft nahe bei der Stadt gelang es mir, mit 
Hilfe einiger Offiziere, die mich hiebei Fräftig unterflüßten, die Truppen 
wieder zu ordnen.“ 
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Feuer der Regierungstruppen zu antworten. Hiedurch ents 
ftand Muthlofigfeit und Unordnung, weldye durch ein zweck⸗ 
lofe8 Gewehrfeuer nur vermehrt wurde. Mit Einbruch der 
Nacht zog der Hanfe ſich nad Hellbühl zurüd, mo wegen. 
der Beivegungen des Landfturms. großer Wirrwar herrfchte. 

Nach der Bejegung von Littau traf Ochſen bein Anord- 
nungen zur Sicherung feiner Stellung. Er entfendete Deta- 
fohemente nach dem Renggloch, der Nenggbrüde, auf den 
Gütſch und ließ auch ein ſolches bei der Dorenbergerbrüde 
zurüd. Der Gewalthbaufe 1200-1300 Mann mit acht Stüd 
Geſchütz unter Ochſenbeins perfönlicher Leitung rüdte auf der 
Hauptftraße über die Hochebene von Littau gegen Luzern vor. 
Die Nacht war eingebrochen, als die Spitze am Eingang der 
Borftadt, dem Schenfhaus im Lädeli, anlangte. In der 
Stadt, wo auch der Kriegsrath der .Konferenzfantone vers 
fammelt fih befand, war die Regierung in großer Beftür- 
zung, die Befagung fehr ſchwach, die Truppen von Uri, 
Schwyz und Zug noch nicht angelangt. In dieſem entfihei- 
denden Momente ftellte der Oberbefehlöhaber der Freifchaaren 
feine Operationen ein. Er wollte den Morgen abwarten und 
gab Befehl, Lagerpläge zu beziehen, Borpoften auszuftellen, 
Lebensmittel herbeizufchaffen, damit die Truppen fich erfrifchen 
fönnen. Um das Geſchütz vor einem Weberfall zu fichern, 
befahl er, dasſelbe umzufehren und auf die rückwaͤrts liegende 
Höhe zurüdzuziehen. Das Ummenden der Artillerie erregte 
Beforgniffe bei der Mafle, verurfachte Unordnung und Miß« 
trauen. Bei der Borhut am Lädeli ereigneten fich inzwifchen 
folgende Vorfälle. Eine Patrouille von den Regierungstrup- 
pen gerieth, indem fie fid) zu weit vorwärts wagte, unter 
die Freifchaaren. Ein Schuß ftredte deu Führer der Pa- 
trouille, Lieutenant Widmer von Ebifon nieder. Eben fo 
lief die Borwache einer Unterwaldner Kompagnie, die von 
der Emmenbrüde nad) der Stadt zurüdfchren wollte, nichts 
wiffend vom Dafein der Sreifhaaren, in Die Vorhut der 
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legtern und wurde mit Schüffen empfangen, worauf die Kom⸗ 
pagrie ſchnell retirirte. Diefes Schießen bei der Borhut, in 
der Duntelheit der Nacht, deſſen Urfache die auf der Entle 
bucher Straße ſtehende Mannſchaft der Freiſchaaren nicht kannte, 
erzeugte bei derſelben den Wahn, es geſchehe ein Ueberfall 
und Angriff von Seite der Regierungstruppen; 3°) alles fieng 
an zu feuern und ſich dann unordentlich zurückzuziehen. Erft 
auf dem Plateau von Rittau gelang es. einigen Offizieren, bie 
unförmliche Mafle zum ſtehen zu bringen. Die Zerftreuten 
wurden wieder gefammelt und ein großes Viereck gebilpet, 
in welchem das Geſchütz aufgefahren wurde. 

Allein almählig entfernten fich viele aus dem Biere und 
nach 12 Uhr entflunden bedeutende Lüden darin. Die Boften 
bei dem Rengloch und der Rengbrüde fand Ochſenbein 
verlafien, und alle feine Bemühungen, Ordnung zu fchaffen, 
waren fruchtlos. Da entfchloß er fih zum Rüdzug über 
Malters. Der auf den Sonnenberg detafchirte Oberſt Rothe 
ples und die Vorhut beim Lädeli erhielten aber vom Rüd- 
zuge feine Anzeige. Eine Menge Nachzügler blieben zurüd; 
einzelne Abtheilungen riffen ſich von der Hauptfolonne ab. 
Biele fchlugen den Fußpfad abwärts gegen die Dorenbergers 
brüde ein. Der Oberfommandant mit einigen Berittenen vers 
ließ die Kolonne bei St. Joft, um bei Hellbühl die Kolonne 
Billo aufzufuchen, die er aber nicht mehr traf. 

Sn die Stadt rüdten während der Nacht die Hülfstrups 
pen von Zug und Uri, zufammen ungefähr 800 Mann ein. 
Auf Seite der Regierung befand fich jet die ungleich größere 
Macht. Sie rüftete zu einem Angriff auf den Morgen. 


89) Lange Zeit mußte man die wahre Urſache des Schießens 
weiches die Verwirrung und den Rückzug erzeugte, hicht. Die erften 
Beichreibungen forachen von zufälliger Entladung eines Gewehres auf 
dem Vorpoſten beim Lädeli, worauf dann die ganze Wache Feuer gab, 
und diefes Feuern fich auf die Entlebucher Straße fortpflanzte. S. auch 
Elgger pag. 78. 

C. Pfyffer, Luzern. I. 4 
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Während die. Sache dieſe Wendung nahm, heulten überall 
die Sturmgloden duch die finftere Nacht und riefen das Volk 
zum Kampfe gegen die Eindringlinge auf. In Malters bes 
fanden fi} 350 Mann Regierungstruppen und viele Land⸗ 
ſtürmer. Dorthin wälzten fi in Unordnung die zurüdzie 
henden Freiſchaaren. Regierungs-Soldaten und Landſtürmer 
waren in den Wirthshäuſern zu Malers und erfriſchten ſich. 
Es wer 1 Uhr als ein flüchtiger Reitertrupp Durch Das Dorf 
jagte. Bald darauf folgte eine mit ſechs Pferden befpannte 
Kanone mit lautem Hurrah:Ruf. Sie Fam dur, wurde 
aber außerhalb Malters bei der Rümligbrüde von einer Kom⸗ 
pagnie Landwehr nad) Furzem Gefecht fammt Gaiffon und 
Bagagewagen genommen. In Malterö bereiteten fich jetzt 
die Regierungstruppen zum Kampfe. Die Freifhaaren lang⸗ 
ten in Abtheilungen von 50. bis. 100. Mann an, tie Pferde 
ihres erften nachfolgenden :Gefchüßes „wurden niebergefchoffen, 
das Geſchütz erobert. Durch Zufall wurde ein Heumwagen in 
der Straße umgeworfen , dadurch eine Barrikade gebildet und 
den nachrüdenden Gefhügen. und Fuhrwerken der Durchpaß 
verfperrt. Die Regierungstruppen in den Häufern, nament- 
fh im Wirthshauſe zum Klöfterli poftirt, unterhielten aus 
der Dunfelbeit (die Lichter wurden audgelöfcht) ein wohlges 
zieftes fcharfes Feuer; von allen Seiten hinter Holzhaufen, 
Bäumen und Zäunen wurden die Anfommenden wiverftands 
los niedergeſchoſſen. Die Schüfle der Freiſchaaren waren mei- 
ftens wirkungslos, ihr Artilleriefeuer von unbedeutendem Er— 
folge. Einige losgebrannte Fongrevifche Rafeten machten vielen 
Lärm, thaten aber feinen Schaden. Der Wirrwar war gren- 
zenlos und mehrte fih in dem Maße, ald der Zubrang zu 
nahm. Mannſchaft und Pferde, Kanonen, Pulver» und 
Bagage-Wagen flürzten zu: Haufen übereinander. Die Szene 
war fürchterlich und bildete ein: fchauerliches Rachtgefecht. Es 
endete mit der Niederlage der Sreifhaar. Sie erlitt hier einen 
Berluft von 25 Todten (größtentheild Artilleriften), unter 
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ihnen der Großrath Johann Seiler aus dem Oberland und 
30 Berwundeten ; 370 Gefangene wurden theils in Malters, 
theild an der NRümligbrüde gemacht; acht Kanonen, eine 
Menge Waffen und 30 Pferde fielen den Regierungstruppen 
in die Hände, 30: andere Pferde lagen todt auf dem Plape. 
Veber 100 weitere Gefangene wurden noch im Laufe des fols 
genden Tages nad) Malters gebracht. Diefes Gefecht Foftete 
den Freiſchaaren über 500 Mann. Bon den Regierungs- 
truppen wurde nur 1 Mann getödet und vier verwundet. 

Mir wenden uns zur Kolonne Billo. Nac dem miß-. 
lungenen Angriffe gegen die Emmenbrüde brachte diejelbe Den 
größten Theil der Nacht noch in ziemlicher Ordnung, aber 
in großer Beforgniß in Helfbühl zu Ohne Nachricht von 
der Hauptfolonne wagte Major Billo auch ſeinerſeits nicht, 
fidy mit derfelben in Verbindung zu fegen. Nach und nad) 
verbreitete fich die Nachricht des Rückzugs der Hauptfolonne ; 
die Truppen wurden unruhig und begehrten den Rüdmarfch, 
weldyer um 3 Uhr Morgens mit 800-1000 Mann, 2 Ka- 
nonen, einer Anzahl Fuhrwerke und 3640 Pferden in ge- 
fihloflener Ordnung in der Richtung gegen Ettiswyl angetreten 
wurde. Bei Buttisholz fuchte Oberſt Göldlin mit 800 
Mann und 4 Kanonen der Kolonne den Weg zu verfperren. 
Allein nad) furzem Gefecht zogen ſich die Regierungstruppen 
zurüd. Die Freiſchaar ſetzte ohne weitere eruftliche Beläfti- 
gung ihren Marſch fort und langte den 1. April gegen Mittag 
auf Aargauerboden an, wo fie den folgenden Tag, als das 
Mißlingen der ganzen Erpedition fundig wurde, auseinan- 
der ging. 

Nach der Befegung von Littau am Abend des 31. März 
hatte Oberſt Rothpleg die Aufgabe übernommen, mit vier 
Kompagnien Scharfichügen?) den Gütſch zu befegen, wohin 





90) Es waren die Luzernerfompagnien Johann Villiger, und Cole— 
ftin Puffer, dann die Kompagnie Siebenmann von Zofingen und die 
Bafellandichäftler Kompagnie Brüderlin. 
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ihm das nöthige Gefhüg zu Beſchießung der Stadt nachfolgen 
werde, Seine Truppe, welche fich wegen der angelegten Ver- 
baue durch das Gebüfch durdharbeiten mußte, gelangte nicht 
auf den ejgentlichen Gütſch, fondern auf den Untertheil des 
Sonnenberge über dem Gütſchwalde. Das verheißene Ges 
fchüg blieb aus und der Befehlshaber ohne Nachricht von dem 
Oberbefehlshaber. Der Rüdzug der Freifchaaren blieb ihm 
unbefannt. Um 5 Uhr Morgens brachte ihm ein ausgefand« 
tes Refognoszirungs-Detafchement die Nachricht, daß alles 
verloren fei. Als bald darauf in der Tiefe Kanonendonner 
ertönte, glaubte Rothpletz, die Nachricht fei irrig gemwefen und 
es gefchehe ein Angriff gegen die Stadt. Bald wurde 
er enttäufcht. General Sonnenberg hatte feine Macht kon⸗ 
zentriert und begann mit 4000 Mann die Dffenfive; eben 
wurden die in der Vorftadt von Quzern zurüdgebliebenen Vor⸗ 
wachen der Sreifchaaren angegriffen und verdrängt. Ein Theil 
derfelben ſchloß fi an Rothpleg an. Bald wurde er felbft 
in der Sront und beiden Flanken mit Uebermacht angegriffen. 
Lang und heftig war hier der Kampf. Er dauerte mehrere 
Stunden. Endlich mußte die Freifchaar ſich auf die oberfte 
Höhe des Sonnenbergs zurüdziehen. Nach langer Gegenwehr 
blieb nichts anders übrig, als Gefangenfchaft, Tod oder 
Flucht. In größern und kleinern Haufen fuchte fich die reis 
ſchaar⸗Truppe durchzuſchlagen. Nur wenigen gelang es, die 
Gränze glüdlich zu erreichen; der größere Theil mußte ents 
weder auf dem Kampfplatze die Waffen ftreden, oder fiel ver⸗ 
einzelt dem Landfturm in die Hände, Rothpletz mit 25 
Mann erreichte das linfe Ufer der Emme. Der Trupp wurde 
von dem Landflurm angegriffen, verfolgt und zerftreut. Jeder 
fuchte fich hierauf einzeln zu retten. Rothpletz wurde bei 
Sempach gefangen. 

Es war den 1. April 10 Uhr Vormittags, ald die legten 
Sreifchaaren aus der Gegend von Littau vertrieben und der 
regelmäßige Kampf beendigt wurde. Das Gefchäft der Ver⸗ 
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folgung überließ der General Sonnenberg dem Oberſtlieu⸗ 
tenant Elgger, welcher mit einer mobilen Kolonne von 
6—700 Mann und 3 Kanonen den aufgelösten und fliehen 
den Freifchaaren bis an die Graͤnzen nachrückte. Ein Reiter- 
trupp bildete den Vortrab; dieſer mußte alle Gebüfche und 
MWohnorte unterfuchen. Was von fliehenden Freifchaaren der 
Verfolgung des Militärs entgieng,, wurde dem Landſturm ent⸗ 
gegengeiagt. Das ganze Land war bei diefer Menfchenjagd 
in Bewegung. Kein Berg war fo body, Fein Thal fo tief, 
fein Wald fo dicht und finfter, daß er nicht mehrmals auf das 
genauefte durchſucht wurde. Einige Flüchtlinge hielten fi 
dennoch mehrere Tage lang verftedt, nährten fih von Kräus 
tern und Schneewaffer und entfamen ihren Verfolgern. Un⸗ 
ter denjenigen, welde nad) vielen Mühfeligfeiten über die 
Gränze kamen, war auch Ochſenbein. 

Die Schilderungen der Braufamleiten, welche man las 
und die bei der Berfolgung verübt worden fein follen, 
find offenbar übertrieben, aber Thatfache ift, daß viele und 
grobe Mißhandlungen vorfielen. 21) 

Die Zahl der außer dem Gefecht von dem Landfturm 
wehrlos Getödeten ift nicht gering. Mancher hinwieder aud) 
wurde von milde gefinnten Einwohnern gerettet. 

Die Zahl der auf Seite der Freiſchaaren Umgefommenen 


91) Der Gemeinderath von Neuenkirch, welche Gemeinde verübter 
Braufamfeiten beionders beichuldigt wurde, legte eine Art Belenntniß 
ab. Derſelbe fchlieb den 30. September 1845 in einem Brief: „Was 
übrigens die genannten zwei verhängnißvollen Tage (31. März und 1. 
April) betreffend über Neuenkirch publiziet wurde, mag wohl Eins oder 
Das Andere im Drang der Umſtaͤnde geichehen fein, das bei reiflicher 
Ueberlegung nicht geichehen wäre, aber dag man die Gefangenen zwang, 
ihr Grab felbft zu machen und fie dann niedergeichoffen, ift nicht wahr. 
Zudem wurden die neun SFreiichärler, welche in Neuenlirch gefallen find, 
nicht von Neuenfirchern, fondern von Fremden erichoflen u. ſ. w.“ ©. 
Aprilgang der Zreiichnaren pag. 180. 
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beläuft fit auf 404.9) Gefangen wurden 1785,) worun⸗ 
ter 68 Verwundete, die in die Ambülance nach Luzern kamen. 
Unter den Entronnenen mochte auch noch eine Anzahl leichter 
Verwundeter fein, ebenfo unter den Gefangenen, welche nicht 
in die Ambülance kamen. Nach ven offiziellen Berichten bes 
trug der Berluft der Regierungstruppen 8 Todte und 21 Ver⸗ 
wundete. Hiebei find aber die leicht Verwundeten ſowie Die 
getödeten und verwundeten Landflürmer nicht begriffen. An 
Material verloren die Freiſchaaren 8 Kanonen, 5 Caiffong, 
nebſtdem eine Menge Bagage- und Proviantwagen, eine 
Anzahl werthvoller Reitpferde, 30—40 Zugpferde und eine 
große Anzahl Waffen. Sodann wurden den Gefangenen 
größere und kleinere Summen Geld, goldene und filberne 
Aıren, Ketten, Ringe und andere Koftbarkeiten abgenommen. 
Der Betrag der ganzen Beute ftieg auf wenigſtens 200,000 Frank⸗ 
en. Jedem der verbündeten Stände wurde ald Beweis der Er- 
Eenntlichfeit eines der eroberten Stüde gegeben, Der öftrei- 
chiſche Staatsminifter Metternich ließ durch den öftreichifchen 
Gefandten in der Schweiz die Regierung von Luzern wegen 
ihres Siege beglückwünſchen. 

Die Gefangenen wurden in der Jeſuiten⸗ und Franzis⸗ 
fanerfirche, fowie in dem großen Gymnafiumsfaale unterges 
bracht. Anfänglidy war ihre Behandlung ftreng und die Nahe 
rung Schlecht, fpäter verbefferte fich beides. Ein Theil der 
Gefangenen wurde anfänglich wegen Mangel an Blag in der 
Hauptfitadt in den Amtshauptorten auf der Landſchaft aufbe- 
wahrt. Unter den Gefangenen befanden fid) viele Führer des 
Unternehmens, namentlih Dr. Robert Steiger, Oberſt 
Rothpletz, Oberfllientenant Berner von Kulm, SOberft- 


92) Hievon follen mr 60 im Kampfe gefallen und 6 ertrunken fein. 
Die Luzerner Freiichärler hatten 17 Todte. 

93) Aargauer 767, Luzerner 486, Berner 213, Balellandfchäftler 179, 
Splothurner 75, Zürcher 29, Bafelftädter 4, aus den drei Urfantonen 
und Zug 11, aus andern Kantonen 17, Ausländer 15. 


lieutenant Tſchudi von Wittnau, Oberſtlieutenant Mum⸗ 
zinger von Olten, Major Buſer von Baſelland, Major 
Belliger von Aarau, Gerichtspraͤſident Keller von Brugg, 
Fürſprech Johann Billiger von Hitzkirch, Fuürſprech Ed ur 
ard Schnyder von Surfer. Letzterer wurde in Neuenkirch 
auf der Flucht vom Bierd ——— und dann gefan⸗ 
gen genommen. °*) 

Nachdem der Borort Zürich am 31. März Abende Kunde 
von dem Einfalle der Freifchaaren. in den Kanton Luzern er⸗ 
bniten hatte, veranftaltete er fofort ein eidgenöffifches Trup⸗ 
penaufgebot, rief die Tagfagung auf den 5. April ein und 
ernannte zwei eidgenöfliihe Kommifjarien in den Perjonen 
von Landammann Näff von St. Gallen und Kanzleidirek⸗ 
tor Hößli von Chur. 

In Luzern verfammelte fich der Große Rath ſchon ” 
3. April und hörte einen Bericht des Regierungsraths über 
die ftattgehabten Ereigniffe an. Der Große Rath befchloß: 
Die Chefs, Haupt- und NRottenführer follen in fürzefter Fri 


94) Wir haben die Begebenheit des SFreifchaarenzuges nur in einem 
Umriffe dargeftellt. Eine dataillirte Erzählung wiirde ein eigenes Buch 
erfordern und pafte eben deßwegen nicht zu der Anlage des vorliegenden 
Wertes, welches eine allgemeine Geſchichte Des Kantons enthalten 
fol, und darum einer einzelnen Epifode nicht zu viel Raum widmen 
Tann. Ueber den zweiten Freiſchaarenzug ift übrigens eine beträchtliche 
Litteratur vorhanden. Wir erwähnen: „Das rothe Büchlein oder der 
Freiſchaarenzug nach Luzern im März und April 1845. Bern bei Fenni 
Dater.“ — „Der Freiſchaarenzug nach Luzern im Maͤrz und April 1845 
von Weingart. Bern bei Weingart 1845." — „Die Schickiale der erften 
Luzerner Schützenkompagnie am letzten Freiſchaarenzuge. Bern bei Jenni, 
Sohn 1845." — „Erfter und zweiter Bericht von Ulrich Dehfenbein.“ — 
„Das Landſturmhüchlein. Bern bei Jenni Sohn 1845.“ — „Der April⸗ 
gang der Freiſchaaren, aufgeführt im Jahr 1845 gen Luzern. Luzern 
bei Gebrüder Näber 1845.° — „Der Freiſchaarenzug gegen Luzern am 
31. März, 1. und 2. April 1845 nnd feine nüchſten Folgen, von J. M. 
Rudolf, Maier. Zürich in Leuthys Verlagsbiireau 1846.“ — Diefe ale 
die zulest erfchienene Beſchreibung des Freiſchaarenzuges ift die vollſtaͤn⸗ 
digſte. Wir haben fie bei unſerer Darftellung benust, jedoch nicht, ohne 
Vergleihungen anzuftellen und nicht ohne zu prüfe. : 


nad) dem Geſetze über. die Freiſchaaren beflraft, zu dieſem 
Behufe die erforderliche Anzahl von Verbörrichtern aufgeſtellt 
und das Kriminal⸗ und Obergericht permanent erflärt wer⸗ 
den. Die Gefangenen unter zwanzig Jahren feien als ams 
neflirt zu entlaffen und. über eine allfällige weitere Amneftis 
rung habe der Regierungsrat; Bericht zu erftatten. Diefer 
Bericht erfolgte, nachdem in der Zwifchenzeit Abgeordnete der 
betreffenden Stände zu Anfnüpfung von Unterhandlungen wes 
gen Auslöfung der Gefangenen in Luzern erfihienen waren, 
eine Woche fpäter (10. April) und es erhielt ver Regierungs⸗ 
rath Vollmacht, hinfichtlich der nichtslugernifchen Gefangenen 
mit den Regierungen der Kantone, denen fie angehören, um 
eine Auslöfung zu unterhandeln. Die Iuzernifchen Gefange- 

nen follen nad) dem Kriminals und Kriegsgeſetze durch den 
nn Richter verurtheilt werben. | 

Hinfihtlid der an dem Aufruhr vom 8. Dezember Bethei- 
Hgten wurde jet eine Amneflie ausgefprochen, aber vice 
Ausnahmen dabei gemacht. Es waren nicht nur die Anfühs 
ter, fondern alle, weldhe auf dem Mühlenplage, welche bei 
dem Engel ſich befunden, welche bei vem Gefechte an der Ems 
menbrüde Antheil genommen hatten, ferner alle Beamteten, 
Bedienfteten,, Lehrer, Offiziere, Unteroffiziere, Exerziermeifter 
und endlich gar die Wirthe ausgenommen. Inzwiſchen wurs 
den in Folge dieſes Befchluffes die Gefangenen vom 8. Des 
zember allmählig auf freien Fuß gefebt, der Prozeß aber 
follte gegen die vielen von der Amneftie Ausgenommenen den« 
noch fortgeführt werben. 

Nachdem der Regierungsrath obgedachte Vollmacht zu Uns 
terhandlungen wegen Ausldfung der Gefangenen erhalten hatte, 
wurbe mit den anweſenden Abgeorpneten aus den Kantonen 
Bern, Aargau, Solothurn und Bafelland ein Auslöfungss 
vertrag für bie gefangenen Angehörigen ‚diefer Kantone um 
die Summe von 350,000 Franken abgefchloffen.”) Die Tag- 


95) Es mußten bezahlt werden : 
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fagung ſollte angegangen werden, 150,000 Frkn. aus dem 
eidgenoͤſſiſchen Kriegsfonde zu Bezahlung des Soldes an die 
Truppen aus den Urfantonen zu obiger Summe zu legen, 
was diefelbe dann auch wirflidh that. Am Ende April wurs 
den die nichtslugernerifchen Gefangenen in ihre Heimath ents 
laſſen. 

Inzwiſchen hatte die Tagſatzung (12. April) mit 12° 
Stimmen einen Beſchluß gefaßt, durch welchen dem Stand 
Luzern Dringend empfohlen wurde, in Beziehung auf die Er- 
eignifle vom Dezember 1844 und vom März und April 1845 
Amneftie oder Begnabigung zu ertheifen und infofern Todes⸗ 
urtheile gefällt werden follten, venfelben jedenfalls Feine 
Vollziehung zu geben. Luzern beachtete diefen Tagſatzungs⸗ 
beſchluß wenig. 

Mitten in dieſen Ereigniſſen hatte im Kanton Luzern im An⸗ 
fange des Maimonats eine Integralerneuerung des Großen Raths 
und ſaͤmmtlicher Behörden ſtatt. Bei dieſer Erneuerung wur⸗ 
den beinahe alle Mitglieder des letzten Großen Raths wieder 
gewählt. Im Wahlkreiſe Triengen beſeitigte man die libera⸗ 
len Repraͤſentanten. Hinwieder entließ umgekehrt zum großen 
Erſtaunen der Welt der Wahlkreis der Stadt Luzern ſeine 
bisherigen ſieben antiliberalen Repräfentanten ſämmtlich und 
wählte ſechs Liberale nebſt einem von entgegengeſetzter, doch 
gemaͤßigter politiſcher Geſinnung. °%) Auf der Landſchaft wählte 


Für Die Angehörigen des Kantons BernFIranken 70,000 
»» ” n »„» Gootbum . ö 20,000 
„n n » nn Bald. . B 35,000 
un n n» Wargau i » 200,000 
»n A der übrigen Kantone 3 ” 25,000 


Franken 350,000 

96) Die Gewählten waren: Joſeph Schumader-Uttenberg, 

Felix Balthafar, Jakob Kopp, Dr. Kafimir Pfyffer, Martin 
Ronka, Zanaz Puffer, Joſeph Mazzola. 

Bon den in der Stadt entlafienen Reprälentauten wurden nach der 

Hand auf der Landfchaft erwahlt Rudolf Rüt timaun in Hachderf, 
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einzig Reiden liberal und die Oppoſition im neuen Großen 
Rathe betrug act Stimmen.) Im Regierungsratbe wur⸗ 
den fünf Mitglieder befeitigt?®) und in das Obergericht Alk 
ſchultheiß Jakob Kopp und Johann Koch von Rußwyl?9) 
nicht wieder gewählt. 

Wie ihre Repräfentanten in den Großen Kath, fo wählte 
die Stadt Luzern auch einen liberalen Stadtrath, ald Prä- 
fivent desfelben Oberſt SchumadhersÜttenberg und als 
Dizepräfident Altſchultheiß Jakob Kopp. 

Bei jeder nun folgenden Verkummlung des Großen Raths 
famen mit vielen Unterſchriften verfehene Vorftelungsfchriften 
um Ertheilung einer Amneftie ein und Bitten, daB man bie 
Landeskinder nicht härter halten möchte, als die Ausmärti- 
gen, welche gegen Geld entlaffen worden ſeien. Eine Am⸗ 
neſtie erfolgte nicht, wohl aber wurden die Gefangenen, mit 
Yusnahme weniger, die man für Hauptbetheiligte hielt , 100) 
aus dem Gefängnis entlaffen, hingegen nichts deſto weniger 
der Prozeß gegen fie fortgeführt. 

Der wicdtigfte Prozeß war derjenige des Dr. Jakob 
Robert Steiger. Derfelde war, wie wir gefehen, am 
8. Dezember in Berhaft gerathen, am 23. Jänner dann aber 


* 


Alois Hautt in Großwangen, Joſeph Zünd in Luthern und etwas 
fpäter Joſeph Mohr in Zell. 

97) Neben den ſechs Erſtgewählten der Stadt Martin Arnold von 
Mehlſecken und Urban Arnold von Neiden. 

98) Joſt Beyer von Williſau, Profeſſor Eutych Kopp, I. Al 
biffer von Genenfee und Peter Widmer von Eichenbady und Dr. J. 
Elmiger von Luzern. An ihre Stellen wurden gefeßt: ingenieur 
Emanuel Müller von Uri, der fich kürzlich im Kanton Luzern ein- 
gebirgert Hatte, Ludwig Stgrift von Menznau, General Sonnen 
berg, Alois Hautt und Joſeph Tſchopp von Mauenfee. — Beyer, 
Albiſſer und Widmer wurden in Das Dbergericht gefebt, Kopp und 
Eimiger hingegen ganz beſeitigt 

99) Beide Hatten gegen die defniten umd gegen die Verurtheilung 
Steigers zum Tode geſtimmt. 

100) Unter dieſen befanden fh Eduard Schuyder, Johann 
Billiger, Major Elmiger, Anton Häfliger nd Kaſpar Wapf. 
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aus demſelben entlaffen worden. Er reisſte am folgenden 
Zage von Luzern ab unter der Anzeige an das Berhöramet 
mit der Bemerkung, daß wenn man feiner bepürfen follte, 
eine dießfällige Vorladung feiner Battin zuzuftellen fei. Ste 
ger bereiste nun die Eidgenoſſenſchaft und ſuchte die erften 
Magiftraten zu bewegen, dahin zu wirken, daß über die beim 
Aufftande vom 8. Dezember betheiligten Luzerner Amnefie 
ausgefprocdhen und der Beſchluß der Sefnitenberufung rüdgän- 
gig gemacht werden möchte. Wie fruchtlos dieſe Schritte wa- 
. zen, haben wir gefehen. Die Bebrängniß, in welcher feine 
Mitbürger fi befanden, bewog ihn, in das Flüchtlingsko⸗ 
mite der Luzerner zu treten und wir fahen ihn bei dem Frei⸗ 
fihaarenzuge. Nach der. Auflöfung desfelben wandte er fi 
dem Hipfircherthale zu und wurde bei Mofen, ganz nahe an 
der aargauifchen Gränze, mit einigen andern Gefährten am Nach⸗ 
mittag des 1. April von Landftürmern gefangen. Am folgenven 
Tag wurde er unter dem Gebrüll eines großen Volkshaufens in 
die Hauptftadt eingebracht und in den Keſſelthurm gefebt. 
Am 3. Mai flund Steiger vor dem SKriminalgerichte, wel⸗ 
des ihn zum Tode mittelft Erſchießens verurtheilte, und den 
17. Mai beftätigte das Obergericht mit 7 gegen 3 Stimmen 
dieſes Urtheil. Als Bertheidiger ftund dem Angeklagten Dr. 
Kafimir Pfyffer zur Seite. Derfelbe behandelte nur die 
juridifche Seite des Prozeſſes. Weber. die Veranlaffung und 
die Motive feines Handelns fprady Steiger ſelbſt. Durch feine 
- berzergreifende, männliche Rede fleigerte er die Theilnahme 
für ihn auf das höchſte; beinahe Fein Auge der zahlreichen 
Zuhörerſchaft blieb unbefeuchtet. Nicht nur die öffentlichen 
Blätter der Schweiz fondern deutſche, franzöfifche und engli« 
fche Blätter befprachen lebhaft Steigers Angelegenheit. Diefer 
wandte fih im Hinblid auf feine Bamilie mit einem Begna- 
digungsgefuche an den Großen Rath und anerbot ſich, bie 
Eidgenoffenfhaft oder wenn es gefordert werben follte, den 
europäifchen Kontinent zu verlaffen. Er hatte dabei Englaud 


F 
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im Auge. Eine Menge Bittfchriften liefen ein, die das Ge⸗ | 


ſuch unterftägten. Die Petenten waren 3500 Männer aus 
dem Kanton, 333 Frauen aus der Stadt und 435 Din 
mägde.'%1) Befondere Eingaben zu Gunften der Berurtheil 
ten machten die Bifchöfe von Solothurn und Freiburg, der 
eidgenöflifche Repräfentant Landammann Näff, die Regie 
rung von Bern, die Frauen von Langenthal, Magifraten in 
Ehur, eine Anzahl Waadtländer und endlich die Aerzte bed 
Kantons. Selbft der franzöſiſche und englifche Geſandte liegen 
ihre Verwendung eintreten. Der Große Rath beichloß: der 
Regierungsrath fol unterfuchen und begutachten, wie Stei⸗ 
ger unfhädlicdy gemacht werden könne, ohne ibm das Leben 
zu nehmen. Nach England oder nad Amerifa Steiger aud 
wandern zu laflen, war man nicht geneigt. Die Regierung 
löste ihre Aufgabe in der Weife, daß fie bei Oeſtreich, 
Preußen, Holland und Sarbinien anfragte, ob man Steige 
im Galle feiner Begnadigung zur Verwahrung und Derwas 
hung übernehmen wolle. Am 13. Juni berichtete der Re 
- gierungsrath an den Großen Rath, von Yen angefprochenen 
Mächten habe Sardinien eine entiprechende Antwort ertheilt, 
die Unterhandlungen befinden ſich im vollen Gange, feier 
aber noch nicht gefchloffen und es könne alfo das Fünftige 
Loos Steigers erft bei der naͤchſten Zufammenfunft dei 
Großen Raths, die im Juli ftattfinden follte, beſtimmt werben. 

Da erfholl in der Frühſtunde des 20. Juni die Kunde 
in ber Stadt Luzern, es fei Steiger während ver Nadit 
aus feinem Kerfer entwichen. Drei Landjäger, Wachtmeifer 
Kaufmann, Korporal Birrer und Gemeiner Hofmann, 
feine Befreier, waren mit ibm verſchwunden. Im Laufe des 
Tages vernahm man, Steiger fei ſchon gegen nenn Uht 


101) Die Bittichriften des weiblichen Gefchlechts wurden auf den An⸗ 


trag des Stantsfchreibers Bernard Diener von der Hand gerviefen, weil 


dieſem Geſchlechte Tein Petitionsrecht zuſtehe. 
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Morgens in einer zweifpännigen Ehaife in Zürich enang 
und mit ungeheurem Jubel m worden. 102) 


102) Steigers Befreiung — folgendermaßen bewerlſteligt. Um 
dieſelbe intereſſirte ſich beſonders, lediglich von Mitgefühl getrieben, Kaffe⸗ 
wirth Groß in Zürich. Derſelbe reiste mehrere Male nach Luzern, um 
Mittel und Wege zur Befreiung Steigers ausfindig zu machen. Es ge= 
lang mit vieler Mühe, die im Texte genannten drei Randjäger zu bewe⸗ 
gen, zur Flucht des Gefangenen .behälflich zu fein. Allein die Ausfüh- 
rung war fchiierig, indem der Kerker fireng bervacht war. Zu dem 
feften wohlverfchloffenen Gemach, in welchem Steiger fich befand, hatte 
der Thurmwart die Schlüffel. Außer dem Gemache befand fich im 
Gange ein Landiäger als Wache. Tieſer Gang war aber abgefchloflen, 
dergeftalt, dab der Wache haltende Landiäger fich felbft eingeſperrt befand. 
Der Schlüffel zum Gang wurde auf der Landjäger Wachtftube aufbe- 
wahrt. Bor der verfchloffenen Gangthüre fand eine Soldatenwache. 
Meder der Thurmwart alfo, noch der Landjäger, noch die Soldatenwache 
Tonnte zu Steiger gelangen. So war die Befreiung ſchwierig. Vor 
allem mußte man im Beſitze des Schlüſſels zum Gemache, in welchem 
Steiger ſaß, ſein. Der Thurmwart war zu einer Theilnahme nicht zu 
bewegen. Nun fügte es ſich aber, daß der Thurmwart eines Tages in 
Geſchaften ſich aus der Stadt entfernen mußte. Er ſuchte und erhielt 
Urlaub. Er übergab fiir diefen Tag den Schlüffel dem Korporal Birrer, 
Damit diefer feinen Dienft verfehe. Birrer ließ durch einen Schlofler den 
Schlüſſel nachmachen. Nun ließ fich beiwerfftelligen, dab der Gefangene 
mit Hülfe eines Landiägers bis in den Bang kommen Fonnte. Allein 
Damit befand er fich noch nicht in Freiheit, ſondern nebit dem Landjäger 
eingefverrt. Es wurde nun in die Sangmauer eine Oeffnung gemacht, 
Durch welche man an einem abgelegenen Orte ins Zreie gelangen Tonnte. 
Es mußte aber der im Einverftändniffe ftehende Landiäger Hofmann 
auf Die Wache vor Steigers Gemach gebracht werden Tonnen. Birrer 
als Korporal Hatte wohl die Wache auf- und abzuführen, aber er konnte 
Die Mannfchaft nicht auswählen. Deßwegen mufte der Wachtmeifter ins 
Einverfländniß gezogen werden, was dann auch erzielt wurde. Wacht⸗ 
meifter Kaufmann bezeichnete den Randiäger Hofmann filr die Zeit von 
40 bis 12 Uhr in der Nacht vom 19. Juni als Wache. Korporal Birrer 
führte zur erfibezeichneten Stunde den Hofmann auf, diefer Ichloß dem Ge⸗ 
fangenen die Kerkerthür auf und bei der Deffnung in der Mauer des. Ganges 
nahm Kaufmann lestern in Empfang, Fleidete ihn in eine Landiäger- 
uniform und marfchirte mit ihm vor das Weggisthor, wo eine Chaife 
zur weitern Flucht bereit Aund. Hofmann verichloß inzwiſchen die Ker⸗ 
kerthüre wieder forgfältig und hieß fich um 12 Uhr von Korporal Birrer 
ablöfen, worauf fie beide in einer zweiten bereit flehenden Chaiſe der 
erften folgten. Der nach Hofmann Wache habende Landiäger hatte keine 
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Mit Blitzesſchnelle verbreitete ich die Kunde von Steis 
gers Befreiung und erregte überall die größte Senfation nicht 
nur in der Schweiz, fondern weit über die Marchen derfelben 
hinaus durch Europa. Selbſt jenfeitd des Ozeans in Nord⸗ 
amerika feierte man das Ereigniß. 

Steiger ſchlug ſeinen Wohnſitz in Winterthur auf und 
wurde von der Gemeinde Höngg bei Zürich, ſowie in der 
Stadt Nydau im Kanton Bern mit dem Bürgerrecht befchentt. 

Wenige Wochen verfloffen und ein neues Ereigniß in dem 
in jüngfter Zeit jo viel und tief bewegten Kanton Luzern ftellte 
für einen Moment alle frühern noch fo wichtigen Begeben⸗ 
heiten in den Hintergrund. | 

In der Nacht vom 19. auf den 20. Suli (1845) wurde 
nämlich Joſeph Leu von Eberſoll in feinem und feiner Frau 
Schlafzimmer im Bett, während er fihlief, erfchoflen. Das 
Haus gerieth auf den Schuß natürlich in Alarm. Aber feine 
Spur eines Mörders zeigte ih. Wan kann denfen, welde 
Senfation diefer Vorfall wieder hervorrief. Die Bolizei feßte 
alles in Bewegung, um den Thäter zu enideden. Eine Be 
lohnung von 6000 Frkn. wurde für die Einbringung desſel⸗ 
ben zugefihert; 2000 Frkn. demjenigen, welcher über bie 
Berfon des Thäterd beflimmte Indizien beibringen könne. 
Außerordentlicye Bolizeimaßnahmen afler Urt wurben in der 
Stadt getroffen. 19%) 


Ahnung von der Flucht und wußte nicht, daß er ein leer ſtehendes Ker⸗ 
fergemach verwache. So wurde die Zlucht exit am folgenden Morgen 
entdeckt, als der Thurmmart dem Gefangenen das Morgenbrod bringen 
wollte. Diefer war längft über. die Gränze und in Sicherheit. 

103) So wurde verfügt: Alle Ehore der Stadt feien Nachts zu 
fchließen. Niemand fei ein⸗ und auszulaffen ohne beſtimmte Angabe des 
Namens, Unbekannte müflen fich durch Schriften ausweiſen; fehlen 
dieſe, fo wird der Betreffende auf das Polizeibüreau abgeführt. Auch 
Fuhrwerke und Gepäde Tonnen unterfucht werden. Selbſt am Tage find 
alle Fremden an den Thoren anzubalten; wer feine Schriften befikt, 
wird weggemwielen; bei Verdacht Tann die Wolizei noch weitere Maßregeln 
ergreifen. Mehrere Wirthahäufer wurden gefchloffen. 
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Inzwiſchen widerhallten die Blätter des In⸗ und Aus⸗ 
landes von dieſem ſchaudervollen Ereigniß. Da der Thaͤter 
oder wenigſtens Spuren eines ſolchen nicht ſofort entdeckt wur⸗ 
den, ließen Stimmen ſich vernehmen, es möge der Fall einer 
Selbſttödtung vorhanden fein. Auf der andern Seite wurde 
die Behauptung aufgefsellt ,. Leu fei als dad Opfer eines ra 
difalen Komplettes gefallen. 

Jetzt machte ein kuzernifcher Flüchtling, Michael Adern 
mann von Oberkirch, der auf der Tagſatzung in Zürich bes 
findfichen Gefandtfchaft von. Luzern die Anzeige, ein gewiſſer 
Jakob Müller in Stechenrain bürfte der Thäter fein. 
Sofort wurde diefer Müller am 3. Auguft verhaftet. 

Aus dem Thurgau war der dafige Verhoͤrrichter Wil 
heim Ammann verfchrieben worden, um die Aufruhre- 
Prozedur zu Ende zu führen. Derſelbe fund im Rufe, ein 
Außerfi gewaltthätiged Unterfuchungsverfahren zu üben. Ihm 
wurde jegt auch die Führung Des Progeſſes wegen der N 
des Joſeph Leu übertragen. 

Der als Mörder befhuldigte Jaklob Müller genoß nicht 
des beften Leumundes in Betreff feines fittlichen Wandels; 
tm Webrigen war er als ein Polterer und Plauderer befannt, 
von jenem Schlage Leute, welche. wohl von verwegenen Thas 
ten viel zu fprechen pflegen, aber fie nicht auszuführen wagen 
und auf deren Worte nicht viel Gewidjt gelegt wird. So 
drohte Müller, als er in Folge des achten Dezembers ſich 
im Berhaft befand, während vesfelben vor. feinen Mitgefane 
genen gar viel und oft, wie er ſich rädyen wolle, wenn er 
wieder einmal in Freiheit ſei. Er that diefes aber auf eine 
folche Weife, daß feine Aeußerungen feinen ernftlichen Eindruck 
bei feinen Mitgefangenen hervorbrachten; vielmehr machten fie 
fi) über ihn und fein burleskes Wefen luſtig. Dennod) ftellte 
fich heraus, daß Müller wirklich der Mörder Leu's war. 

Nach langer harter Gefangenfchaft legte er am 31. Ok⸗ 
tober gegen Mitternacht folgendes Geſtaͤndniß ab. 
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Er habe dem Leu wiederholt aufgepaßt, um ihn zu er⸗ 
ſchießen, was ſich aber niemals fügen wollte. Da habe er 
den Entſchluß gefaßt, weil er ſeines Opfers im Freien nicht 
habhaft werden konnte, dasſelbe in dem Hauſe zu tödten. 
Samſtags den 19. Juli (1845) ungefähr um halb neun Uhr 
Abends fei er mit einer Flinte von feinem Wohnorte Stechen- 
rain nad) dem 2'/, bis 3 Stunden entlegenen Untereberfol 
fort. Daſelbſt beim Haufe Leu's angelangt, babe er zuerſt 
gehorcht, ob noch Jemand wach fei. Dann fei er bei einem 
Fenſter der Hinterftube eingeftiegen. Tas Zenfter fei ver 
fchlofien gewefen, e8 habe ſich aber ohne Geraͤuſch zurüdichie- 
ben laſſen. Die Flinte ließ er inzwifchen vor dem Haufe 
fiehen. Bon der Hinterftube fam er in die Küche und von 
dort in den Hausgang. Hier öffnete er die verriegelte Haus⸗ 
thüre, was wieder ohne Geräufch von flatten gieng. Cor 
dann begab er, weldyer die Gelegenheit des Hauſes von frü- 
ber her fannte, fi zur Thür, welche aus dem Gange in 
Leu's Schlafzimmer führte. Auch dieſe Thüre fonnte ex leiſe 
öffnen, nur ftieß diefelbe an einem Bettchen, worin ein Kind 
lag, etwas an. Vom Mondfchein war ed ganz heiter im 
Zimmer. Links an der Wand und auf dem erfien Bette fah 


er Weiberkleiver hängen und liegen. Bei nähern Hinzu. 


fehleihen erblicte er den Leu im andern. Bette. Nachdem er 
fich fo umgefehen, begab er fi} vor dad Haus, um bie 
Flinte zu holen. Am Kirchthurm in Hochdorf flug es ger 
rade halb ein Uhr. Er gieng mit der Flinte wieder in Das 
Haus. Unter der offenen Thüre des Schlafjimmers, den 
einen Fuß inner der Schwelle, den andern auf berfelben, 
ftredte er Das Gewehr gegen die Mitte des Körpers von Leu 
und drüdte ab. Der Schuß brannte los und er hörte den 
Ruf: „Jeſus und Maria.” Er meinte, Leu rufe noch fo, (ed war 
die Frau, Leu gab Fein Lebenszeichen mehr von ſich) wandte fi 
zur Flucht und eilte auf Nebenwegen fo fchnell er konnte nach 
Haufe, wo er am Morgen um drei Uhr anlangte.' } 
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Als Beweggrund zu feiner Handlung gab Müller Rache⸗ 
durſt an. Sodann fei er, wenn er ſich Außerte, er wolle 
ben Leu toͤdten, von verſchiedenen Spiten aufgemantert wor⸗ 
ben und auf feine Anfrage, ob man ihm dann etwas gebe, 
wenn er es thue, habe man ihm Geldverfprechungen gemadht. 
Als foldye, welche ihm. Geld verfprocdhen, bezeichnete er den 
Alt-Oberrichter Bühler von Büron, den Hauptmann Rus 
dolf Karl Corraggioni von Luzern, den Öberfilieutenant 
Ludwig Ineichen von Rothenburg, und den Alt⸗Amtsrath 
Andreas Hüsler von Eſchenbach. Sofort wurde auch 
gegen diefe bie Unterfuchung eingeleitet. 

. Beim Anlaß feines Geſtändniſſes erzählte Jalkob Müller 
ebenfalls: er fei einmal .bei Dr. Kafimir Pfyffer gewer 
fen, um ſich mit demfelben, da ibm, Müller, der Konkurs 
(Weldstag) drohte, wegen Errichtung einer Gült zu berathen:. 
biefem habe er fein Borhaben, den Leu zu töbten, ebenfalls: 
eröffnet, der ihn aber abmahnte. 

Auf dieſe Erzählung hin, ohne. vorherige Einvernahme, 
wurde Bfyffer fofort. um Mitternacht, als er im tiefften 
Schlafe lag mit großem Gepränge!%) aufgehoben, verhaftet 
und feine Schriften in der Nacht noch unter Siegel gelegt. 
Man feste ihn in den gleichen Kerker, welchen Jakob Müller. 
bis zur Ablegung feines Geftänpniffes bewohnt und Faum 
verlafien hatte. Groß war das Aufjehen, welches dieſe Bes 
handlung im In⸗ und Auslande erregte. 


104) Eine Menge Soldaten und — wurden für den Aft in 


Requiſition geſetzt. D vom Statt⸗ 
halteramt in der Nacht „Man fand 
die Hausthüre durch € d des Hrn. 
Pfyffer aber durd) zwe aftung felbft. 
trat Der Polizeihauptme in das Zim⸗ 
mer, im Gange vor de ndjäger und 
fo auf Der Stiege und ve. Neben 


den Landiägern waren Soldaten auf dem Mühlenplatze. Am folgenden 
Zage waren die Stadtthore verichloffen. | 
@. Pfyffer, Luzern. I. 2 
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Man Eonnte Pfyffer ſelbſt nach den Angaben Müllers 
nicht beſchuldigen, daB er denfelben irgendwie aufgemuntert 
habe, vielmehe fagte Müller das Gegentheil. Man wollte 
ihm aber zur Laft legen, er babe unterlaflen, den Müller 
zu denunziren. Pfyffer erklärte: abgefehen davon, daß ihm 
feine Denunziationspflicht oblag, hätte vor der That er Feinen 
genüglichen Grund gehabt, zu bdenunziren, einerfeits indem 
Müller ihm kein beftimmtes Borhaben eröffnet, fondern ſich 
bloß in Drohungen und Lamentationen gegen Leu ergangen 
habe und anderfeits ſich derfelbe, wie es ſchien, ganz beſchwich⸗ 
tiget von ihm ſich entfernte; nach der That habe er wirklich, 
foviel ihm von der Sache befannt gewefen, nämlich Die ausge 
ftoßenen Drohungen Müllers, die jegt einiges Gewicht erhalten 
hatten, dem Staatdanwalte angejeigt, der jedoch Feine Notiz da⸗ 
von zu Protofol nahm, weil foldartige Drohungen von Seite 
Müllers gegen den ermordeten Leu bereits fattfam Eonftatirt 
feien. Der einvernommene Staatsanwalt beftätigte dieſen 
Sachverhalt, der auch noch durch andere Perfonen erhärtet 
wurde und man fah fich genöthiget, den Berbaft und Prozeß 
gegen Pfnffer aufzuheben 1%). Solche Erfcheinungen find 
nur in Zeiten möglich, wo politifche Parteileidenfchaft blind, 
wohl gar ungerecht madıt!%). 

Jakob Müller wurde auf fein Geftändniß hin durch das 
Schwert hingerichtet. (31. Jänner 1846). 

Nach Jahr und Tag (Hornung 1847), während welcher 
langen Zeit Berhörridhter Ammann feine berüchtigte Unter- 


105) Der ganze Verlauf der Sache ift umftändlich zu erfehen in den 
zwei Drudichriften: „Meine Betheiligung an der Rathsherr Leu'ſchen 
Mordgeichichte von Dr. Kafımir Bfyffer, Zürich 1844.“ Sodann: Nady 
trag zu der Schrift: „Meine Beiheiligung an der Rathsherr Leu'ſchen 
Mordgeichichte und Appellation an die Affentliche Meinung. Zürich 1848,“ 

106) Yon Stadtammann Iſaak erzählte Jalob Müller ganz das 
Gleiche, wie von Pfyffer umd der erftere wurde mit keinem Worte zur 
Rede geftellt, geichweige denn verhaftet. Alten der Leu’fchen Un- 
rerſuchung. 
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ſuchungsmethode '%7) fruchtlos gegen fie in voller Strenge an— 
gewendet hatte, erfolgte. die Losſprechung von Hauptmann 
Rudolf Corraggiont und Mt-Amtsrath Hüsler. Lud—⸗ 
wig Ineichen dagegen unterlag jener Methode; die Ker⸗ 
ferleiden rafften ihn; er ftarb im Gefängniffe, im Tode noch 
feine Unfchuld betheuernd. Alt⸗Oberrichter Bühler, welcher 
der Freifchaaren-Züge halber flüchtig war und fi alfo nicht 
verantwortete, wurbe auf die Angabe Müllers bin in Son» 
tumaz zum Tode verurtheilt 705), 

Jener Michael Ahermann aber, welcher den Jalob 
Müller denunzitt hatte, wurde ſelbſt tief in die Unterſuchung 
verwickelt. Es ergab fi, daß gerade er ven Müller zur 
Ermordung Leu's vorzüglich aufgereizt hatte, von woher ihm 
jene Denunziation möglid war. Man bezahlteihm den aus⸗ 
gefesten Preis von 2000 Franken, bezog dann diefelben wieder 
an die Prozepfoften und verurtheilte ihn zum Tode, welche 
Strafe aber im Wege der Gnade zu lebenstänglihem Zucht« 
haufe umgewandelt wurde. Auch die Mutter des Jakob 
Müller, Namens Rofa Felix, wurde als Mitwifferin in 
das Zuchthaus verurtheilt. 

Die politifhen Brozeffe vom 8. Dezember 1844 und 31. 
März 1845 her wurden indeffen ebenfall8 langfam abgefpon- 
nen. Die ungehorfamen und fehlbaren Miligen waren dem 


107) In einem Schreiben an die Juſtizkommiſſion des Obergerichts 
des Kantons Luzern faßte er diefe feine Unterfuchungsmarime in fol⸗ 
gende fürchterliche Worte zuſammen: „Der Inquiſit muß vorab 
phyſiſch und pſychiſch gebeugt und fo lange gedrückt werden, 
bis Die Liebe zum Leben mit allen feinen Annehmlichfeiten 
gebrochen if.“ — Wer die Maximen Ammanns näher Tennen lernen 
will, der leie: „Betrachtungen über die Ammann’fche Unterfuchungs- 
methode von Kaftmir Pfyffer, Doktor der Nechte. Zürich 1847.“ 

108) Merfroürdiger Weile wurde Bühler in erfier Inſtanz hinfichtlich 
der Mordanſchuldigung losgefprochen und erft in zweiter Inſtanz als 
fchuldig verurtheilt. In fpäterer Zeit, zu welcher unfere Befchichte nicht 
mehr reicht, wurde der Prozeß Bühlers einer Reviſion unterworfen und 
derſelbe von Schuld, Strafe und Koften freigelprochen. 


Kriegsgerichte überwiefen worden; bie andern jollten von dem 
Kriminalgerichte beurtheilt werden. Achthundert und feche 
und fechszig Prozeduren wurden verführt; ſechshundert und 
vier und achtzig Kriminalverurtheilungen hatten ftatt, dar⸗ 
unter 39 Kontumazurtheile. . Gegen nicht weniger ald 675 
Berfonen wurde Zuchthausftrafe ausgefprodhen!%). 
Unter den Gefangenen und Verurtheilten befanden ſich 
auch Dr. Fein aus Braunfchweig, ſich aufhaltenn in Bafel- 
land und Mar Daffner aus Münden, Lehrer der Ma- 
thematit in Solothurn. Beide wurden zu lebenslänglicher 
Perweifung verurtheilt. Sie wurden aber bis Mitte Dftober 
(1845) im Kerker zurüdbehalten,. dann in einer Nacht au 
Schiff nad Flüelen und von da weiter in Begleit zweier 
Luzerner- und zweier Urner-Landjäger und eines Urfeners 
ald Führer über die Furka in's Wallis, aus dem Wallis nad 
Stalien und von Stalien nach Deutfchland transportirt, wo fie 
aber von den betreffenden Regierungen freigelaffen wurden ''9). 
Im Dezember 1845 erließ endlich ver Große Rath) von Luzern 
eine bedingte Amneftie dahin : daß wenn Die Theilnehmer an dem 
Aufftande vom 8. Dezember 1844 und 31. März und 1. April 
1845 bis zum 1. Hornung 1846 die Summe von 450,000 Frk. 
bezahlen, fo ſollen fie firaflos fein, mit Vorbehalt jedoch, 
daß fie von dem Aftivbürgerrecht ausgefchloffen bleiben. Bon 
der Amneftie wurden überhaupt ausgefchloffen die Mitglieder 
der Komites'!!), Allein die Betheiligten konnten fein Eins 


109) ©. Bericht des DVerhdramtes in der amtlichen Ueberficht der 
Derbandl. des Großen Rathes vom Jahr 1846. ©. 167. 

110) Man wählte den ungeheuren Ummeg, weil man wußte, daß 
die Gefangenen, welche viele Freunde hatten und große Theilnahme ge= 
noſſen, auf jedem andern Wege befreit werden würden, wozu überall 
Anftalten getroffen waren. Beinahe wären fie felbit auf dem Durchpaſſe 
über die Furka befreit worden. Die Befreier, eine Truppe Berner Ober⸗ 
länder, kamen bloß eine Weile zu fpät. 

114) As folche wurden im. Defrete bezeichnet: 1) Jakob Robert 
Steiger; 2) Fofeph Bühler, Alt⸗Oberrichter; 3) Laurenz Bauı« 
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verſtaͤndniß zu gemeinſchaftlicher Bezahlung obiger Summe 
zu Stande bringen. In Folge deffen unterhandelte die Re⸗ 
gierung mit jedem Einzelnen und es ward eine Art Markt 
eröffnet. Eine eigene Kommiſſion des Regierungsraths war 
hiefür niedergeſetzt. Die Loskaufsſummen wurden von 12,000 
Frk. bis herab auf 25 Frk. und noch weniger feſtgeſetzt. Bis 
zum Juni 1846 hatten ſich 554 Betheiligte losgelauft und 
eine Summe von 209,680 Frek. geleifter. 

Endlich geftattete man aud) den von der Amneftie aus⸗ 
gefchloffenen flüchtigen Mitgliedern der Komite's fich loszus 
faufen. Julius Salzmann und Johann Berdtold 
machten hievon noch furz vor dem Ende ver Siegwartifchen 
Herrihaft (Juni und September 1847) Gebraud. Jeder 
zahlte 10,000 Frk., um in das Vaterland zurüdfehren zu 
Dürfen. Anton Schnyder und Franz Fellmann ans 
den in Unterhandlung. 

Bon den Mitglievern des Komite’d war neben Jafob 
Robert Steiger einzig Eduard Schnyder in Gefangen- 
fchaft gerathen. Diefer wurde (1. Auguft 1846) zu halb- 
ftündiger Ausjtelung und fechsjähriger Kettenftrafe von ven 
Gerichten verurtheilt, weldye Strafe ſodann der Große Rath 
mit Beibehaltung jedoch der Folgen der Ehrlofigfeit in Ge⸗ 
fängnißftrafe umwanbelte. Einige Zeit fpäter erfolgte gegen 
Bezahlung von 4000 Frk. die Umwandlung der Gefängniß- 
ftrafe in Gemeindeeingrenzung und endlid) GBrachmonat 1847) 
in Santonseingrenzung. 

Die Sefuiten hatten am 29. Juni (1845) ihren Einzug 
in Luzern gehalten und im Stillen Befig von dem ehemalis 
gen Sranziöfanerflofter genommen. Den 1. November darauf 
wurden fie feierlich eingeſetzt. Konftantin Siegwart 
hielt die Feftrede, in welcher er den Ordensmännern Jefus 


mann, AMt-Regierungsrath ; 4) Johann Berchtold, Alt-Stadtam- 
mann; 5) Julius Salzmann; 6) Eduard Schnyder; 7) Anton 
Schnyder; 8) Franz Fellmann, Mt-Oberrichter. 
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das ungemeflenfte Lob fpendete 117). Nachdem er die Berus 
fung der Sefuiten ald das Werk des verftorbenen Leu be⸗ 
zeichnet, fuhr er fort: „Keine Macht, mag fie im Heudjler- 
gewande der Lift oder des Trugs oder mit dem Schwerte ber, 
Gewalt dagegen ankämpfen, wird dieſes Werk zerftören. 
Denn es ift auf Gott und feine Kirche gebaut; es ift empfohs 
len durch Das Oberhaupt der Eatholifchen Kirche, genehmigt 
durch den hochwürdigen Biſchof; es fleht unter dem Schuge 
des Staats, unter der Obhut eines fouverainen Volks. Al- 
lein die kraͤftigſte Gewähr feiner Fortdauer trägt e8 in fid 
felbR u. f. w.” Nun folgte eine Lobrede auf der Sefuiten 
Thun und Lehren mit firafenden Seitenbliden gegen folche, 
die der heutigen „Syſtemswiſſenſchaft und Neuweisheit“ hul⸗ 
digen. Zum Schluffe folgende fühne Aufmunterung: „In 
alfüligen Kämpfen, welche Ihnen vielleicht bevorftehen mö- 
gen, zählen und bauen Sie auf das biedere Luzernervolf. 


112) Wir haben geliehen, welche Stellung Siegwart bei der Jeſui⸗ 
tenfrage einnahm. in jüngft in Vorichein gefommenes Tagebuch des- 
felben (von deſſen Aechtheit der Verfaſſer der gegenwärtigen Geſchichte fich 
überzeugt hat) enthüllt diefe Stellung vollends. Siegwart opponirte an⸗ 
fänglich der Berufung der Jeſuiten. Er bewirkte im Februar 1844 
(fiehe oben pag. 508-600) die Verſchiebung der Enticheidung und die 
Jeſuitengegner glaubten, er babe in ihrem Sinne gehandelt und den 
Großrath Leu überliftet. Inzwiſchen ſchrieb er (25. Februar 1844) in 
fein Tagebuch: 

„Fabius cunctando romanam restituit rem. Die Syejnitenangele- 
genheit ift auf mein Zuthun verichoben, jedoch um einen Schritt por 
wärts geichoben, Die Radikalen und Verräther (Elmiger) und die Syuste= 
milieus (Koft und Meyer) haben ihr Innerſtes an Tag gefehrt und fich 
abgearbeitet, die Erftern zu einem Umſtürzen, die Lestern zur Verhin⸗ 
derung der SFelniten. - - + - ». Nun find alle Rückhalte der FJeſuiten⸗ 
feinde aufgedecht; fie find aus allen ihren Schlupfiwinfeln getrieben und 
auf alle ihre Einwendungen kann bei den Unterhandlungen mit den Je⸗ 
fuiten Nickficht genommen werden... . .. Im gegenwärtigen Mo⸗ 
ment hätte man durch definitiven Entſcheid alle Inſtitutionen gefährdet 
und den Proteftanten einen Vorwand zum Aufgeben der Klofterangele- 
genheit gegeben, ohne daß wir die Jeſuiten deßwegen fchneller (vielleicht 
gar nicht) erhalten hätten. Dem Himmel fei der Enticheid des Großen 
Raths gedankt, — den Gedanten dazu hat er mir eingegeben.“ 
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In feinem Namen find: Sie von der Regierung hieher bes 
zufen. worden. Es wird Sie nicht verlaffen, es wird um 
Sie ſich ſchaaren, ed wird Sie reiten aus der Mitte aller 
Ihrer und ‚feiner Feinde. Das Volk, welches vor den Frei⸗ 
ſchaaren nie gezittert, wird auch nicht zittern nor Bataillonen; 
das Bolf, welches fein Recht von.vier Kantonen nicht beugen 
ließ, wird es aud) zu behaupten wiflen gegen zwölf Kantone; 
ed wird ſich überhaupt weder von Aufrührern noch Proter 
ftanten vorfohreiben laſſen, welche Lehrer es berufen, welchen 
Geiſtlichen es die Bildung feiner jungen Priefter übergeben, 
wie es Fatholifch fein müfle. Es wird fein. Recht gegen jede 
Macht verfechten. Denn das Volk des Kantons. Luzern, 
— das fieht mit Flammenſchrift in den Jahrbüchern der letz⸗ 
ten Tage eingegraben, — ift ein Fatholifches, ein frommes, 
treues und ftandhaftes Volk: und Gott der Allmächtige ift 
mit ibm. Er wird auch mit Ihnen fein und. bleiben” 113), 

Inzwiſchen entwidelte fi) der Sonderbund unter den fos 
genannten bundeögetreuen Kantonen immer mehr und mehr. 
Diefe Kantone hielten von Zeit zu Zeit Konferenzen. Im 
Dezember (9. bis 11.) 1845 fchloffen fie in Luzern endlich 
ein förmliches Bündniß, laut welchem ein Kriegsrath, bes 
ftehend aus einem Abgeordneten aus jedem der verbündeten 
Stände mit allgemeinen foviel möglid) ausgedehnten Voll- 
machten von den Regierungen verfehen, aufgeftellt wurde. 
Derfelbe hat die oberfte Leitung des Kriegs zu beforgen und 


113) „za wohl“! — fagt J. Imhof in feiner Schrift — wenn Gott 
mit uns if, wer will wider uns fein? Allein es hüte fich da der Er- 
denſohn fich aufzublähen, als hätte er im Rathe Gottes gefefien und mit 
dem Allmächtigen einen. Sonderbund abgefchlofien: die Wege Gottes 
find nicht die Wege des Menichen. Während Siegwart fo Ted hier pro⸗ 


phezeite, fand es im Plane der Vorſehung gefchrieben, daß in zwei Jahren 


fein Jeſuit mehr in der Schweiz fein, Siegwart im Auslande herum⸗ 
irren und an der Spike des Luzerner Volles der zum Tode verur⸗ 
tHeilte Robert Steiger nebit andern geächteten Een des Aufſtandes 
ftehen fol.“ 
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im Falle der Noth darf er von ſich aus alle erforderlichen 
Maßregeln treffen. Wo die Gefahr nicht fo dringender Natur 
tft, wird er mit den Regierungen Rückſprache nehmen ?1%). 
Foͤrmliche Kenntniß von diefem Bunde wurde dem Großen 
Rathe von Luzern nicht gegeben. Der Regierungdrath, in« 
dem er denfelben ſchloß, ftühte fh dabei auf bie ihm von 
dem Großen Rathe ertheilten allgemeinen Vollmachten. Erft 
im Juni 1846 beim Anlaſſe, als dieſes Sonderbündniß dem 
Großen Rathe von Freiburg zur Genehmigung vorgelegt 
wurde, ward dasſelbe befannt. Der Vorort Zurich frug 
(20. Zuni) Luzern an, ob wirklich ein ſolches Bündniß bes 
ftehbe. Luzern lehnte in feiner Antwort jede Pflicht hierüber 
Rede zu ſtehen ab, theilte aber doch eine Abfchrift des Ak⸗ 
tenftüdes mit. An der darauf folgenden Tagſatzung wurde 
diefer Gegenftand zur Sprache gebracht und 102/, Stimmen 
iprachen fich für Auflöfung des Eonderbündniffes als un- 
vereinbar mit dem allgemeinen Bund aus. Ebenſo viele 
Stimmen wollten die Sefuitenfrage ald Bundesangelegenheit 
erflären. Das Jahr von Mitte 1846 bis Mitte 1847 verfloß fo- 
dann, ohne daß fich befonders Merkwürdiges im Kanton Luzern 
ereignete, ausgenommen, daß der fonderbünpdifche Kriegsrath 


114) Das Bindniß iſt abgedruckt bei Ulrich „Vürgerfrieg in der 
Schweiz“ pag. 188. Wir haben oben pag. 603 den Urſprung dieſes 
Bündniffes im Fahr 1843 geiehen. Allein die erften Wurzeln desfelben 
reichen noch etwas weiter zuräd. Konftantin Siegwart fchrieb ſchon 
unterm 31. Jänner 1842 in fein Zagebuch: „Heute hatte auf meinen 
Ruf die Zufammenfunft der Katholiichen in Quzern ftatt, um den Ver⸗ 
ein zum Schutze der Freiheit, Gerechtigfeit und der Tathofifchen Religion 
zu gründen. Anweſend waren von Luzern: Joſeph Leu, Rudolf 
Nüttimann, Aloys Hautt, Ignaz Billier; von Uri: Landam⸗ 
mann Anton Schmid und Vinzenz; Müller; von Schwyz: Lande 
ammann Fridolin Holdener; von Nidwalden: Polizeidirektor Durrer; 
von Freiburg: Schulheiß Wed; von Solothurn: Rudolf Wallier; 
von St. Ballen: Leonhard Gmür und Präfident Saylern von 
Wyl; aus dem Thurgau: Verhbrrichte Ammann und Racthsherr 
Weysli von Nidenbah; aus Wallis: Joſſen von Lax.“ Laut dem 
gleichen Tagebuch verfendete Siegwart bald darauf die Statuten. 
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von Zeit zu Zeit militaͤriſche Berathungen pflog. Im Spaͤt⸗ 
jahr 1846 ernannte derfelbe auf eintretenden Fall den Staats⸗ 
rathspräfidenten Wilhelm Kalbermatten aus dem Wallis 
zum Oberfommanpdanten, weldyer aber ablehnte. Schon einige 
Zeit vorher hatte man fid) nicht entblödet, den damals in 
Luzern fih aufbaltenden Fürften und öfterreichifchen Oberft, 
Friedrih von Schwarzenberg, genannt Lanzenfnedht, 
unter der Hand anzufragen, ob er nicht geneigt wäre, das 
Dberfommando der Truppen des Sonderbunds zu übernehs 
men !'5). Derfelbe gab Feine beftimmte Zuficherung, ertheilte 
aber Räthe und Vorfchläge und verließ Luzern, Hoffnung 
gebend, daß er in Bälde wiederfehren werde. Er erfchien 
wirklich neuerdings dafelbft, Tehnte aber nun das Oberkom⸗ 
mando beftimmt ab !!%), Man ließ die Stelle eines Ober⸗ 
fommandanten einsweilen unbefeßt und wählte zu einem 
sweiten Kommandanten den eidgenöffifchen Oberſt Johann 
Ulrich von Salis Soglio aus Graubünden 7), .Die 





115) Elgger: „Luzern und feiner Bundesgenoffen Kampf gegen den 
Radikalismus pag. 139.“ Hiemit fteht wohl in Verbindung, daß Kon⸗ 
ftantin Stegwart dem Negierungsrath von Luzern eröffnete: es fei ihm 
auf feiner Netfe nach Deutichland, im Jänner 1846, gelungen, auf mit- 
telbarem Wege vom k. f. Kabinet einen Höhern Stabsoffiier zu erhalten, 
der einen Plan zur DVertheidigung der bedrohten Stände zu entwerfen 
und im Falle eines Kriegs den Militärbehörden derielben mit Rath 
und That beizuftehen Habe. Protokoll des Negierungsraths vom 13, 
November 1846. 

116) Elgger erzählt diefes an der in der vorhergehenden Note be= 
zeichneten Stelle. J. 3. Ulrich in feinem Bürgerkrieg in der Schweiz“ 
pag. 354 bemerft dagegen: in den Protofollen des Kriegsraths finde 
fich nichts hievon vor; laut denfelben fei nur dem Kalbermatten 
und Salis das Dberfommando zuerfannt worden. — Allein man be= 
greift leicht, daß Elgger, der fich auf feinen Umgang mit Schwar—⸗ 
zenberg beruft, dennoch vecht haben Tann, indem fich denfen läßt, daß 
die Ernennung erft dann im Protofolle erfchienen wäre, wenn Schwar⸗ 
zenberg zugefagt haͤtte. Uebrigens fagt Ulrich felbit, daß Letzterer von 
Mitgliedern des Kriegsraths angefragt worden fei, ob er ein Kommando 
annehmen möchte, aber nicht das Dberfommando. 

117) Brotofoll des fiebendrtigen Kriegsraths vom Sjänner 1847. 
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Truppen der ſieben Stände wurden in vier Armeediviſtonen 
eingetheilt, wobei das Kontingent von Luzern die erſte, die 
Kontingente der Urſtände und Zug die zweite, die Truppen 
von Freiburg die dritte und jene von Wallis bie vierte bil- 
dete. Für Luzern bezeichnete man!'®) als Divifionär Rus 
dolf Rüttimann und ald Brigadier's Wendel Koft, J. 
Ulrich Schmid, Konrad Gdldlin uud als legterer ab- 
lehnte, Alois Zurgilgen-d'Orelli. Aud die Stäbe 
wurden aufgeſtellt. So rüflete man mitten im Frieden zum 
Kriege. In den Kantonen, die nicht zum ‚Sonderbunde ge 
hörten, traf man nicht die geringften Gegenanftalten und fah 
dem Treiben ruhig zu. Dem Iuzernerifchen Regierungsrathe 
hatte (Dftober 1846) der Große Rath einen unbefchränkten 
Kredit auf die Staatöfaffe und die unbedingte Vollmacht 
ertheilt, alles anzuoronen und vorzufehren, was zur Aufs 
rechthaltung von Ruhe und verfaffungsmäßigen Ordnung 
und zur Bertheidigung des Gebietd und der Kantonaljouve- 
ränität nothwendig ſei 19. 


118) Protofoll des fiebendrtigen Kriegsraths vom Hornung 1847. 

119) Konftantin Siegwart als Berichterftatter der vorangehend dieſem 
Beichluffe niedergefesten Kommiffton drückte fich aus: „Seit den erften 
jahren des fchmweizeriichen Bundes vom Fahre 1307 an bis zur unglück⸗ 
jeligen helvetiſchen Einheit war die Selbſtſtändigkeit der Kantone ftets 
der Srundpfeiler aller ewigen Bünde. Sie wurde nach jener Revolu⸗ 
tion wieder in die Binde von 1803 und vorzüglich von 1815 aufgenome 
men. Sie ift das Erbe, fie war das Heil unferer Väter. Jenes Erbe 
follen wir bewahren, Damit auch diefes. Heil uns zu Theil werde. Die 
Freiheit beruht auf ihr. Denn nicht da, wo Alles unter einen Hut ge= 
bracht, wo Alles nach dem Willen von drei oder fünf Direktoren geleitet, 
wo über die Hirten und die Ackerbauern, über die Handelsleute und 
Fabrikleute, am Rhein und an der Nhone, an der Neuß und an der 
Limmat, nach einem und demielben, die örtlichen Bedürfniffe nicht bes 
rückfichtigenden, Geſetze regiert wird, nicht da ift Zreiheit, fondern da 
ift Zmwingherrenichaft. Nicht hiefür Haben unfere Väter auf den Schlacht⸗ 
feldern geblutet, um ihre Söhne inländifchen Zwingherren zu überliefern. 
Das follen die Söhne der glorreichen Väter erwägen.“ Amtliche 
Ueberficht der Verhandlungen des Großen und Negierungsraths 
des Kantons Luzern. vom Jahr 1846 pag. 140. Dieſe Sprache Fontra- 
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Die Regierung benuste den ihr eingeräumten Kredit. zu 
enormen Berwendungen nicht nur in Anfchaffung von Waffen, 
Munition und Kleidungen, fondern auch in anderer Weiſe. 
So wurden 26 foftbare Reitpferde auch im Auslande ange 
fauft, um die Offiziere des Generalſtabs und der Artillerie 
beritten zu machen. Cine Art befonderer Schutzwache für die 
Regierung wurde im Geheimen aus Anhängern derfelben aus 
der unterften Volksklaſſe der Stadt aufgeftellt,, welche aber nur 
zur Nachtözeit und nicht regelmäßig funftionirte 9). Die 
Polizeidiener (Randjäger) erhielten weitgehende geheime Ins 
ftruftionen in Beziehung auf verdächtige Perfonen. Laut den⸗ 
felben wurde als verdächtig bezeichnet nicht nur diejenigen, 
welche an den Freifchaarenzügen Theil genommen, fondern 
auch diejenigen, welche mit ihnen im Verkehr ftehen und fogar 
folche Berfonen, welche zu ihren Reifen abgelegene Wege oder 
die Nachtszeit wählen, oder ohne Gefchäftsleute zu fein, öfter 
in den Kanton fommen. Solche Perfonen folten die Lands 
jäger ausſuchen und ihnen alfällige Schriften und Briefe 
abnehmen dürfen. Die Hauptführer der Freifchaarenpartei 
follen auf allen ihren Gängen verfolgt werden und die Lands 
jäger Tag für Tag aufzeichnen, wo fich diefelben befinden 
und mit wem fie verkehrt haben. Wo die Landjäger dieſes 
Alles nicht felbft in Erfahrung bringen können, follen fie an⸗ 
dere vertraute Leute um Hülfe anſprechen 129. 

Schon im November 1846 hatte Konftantin Siegwart 


ftirt freilich fehr mit früheren Weußerungen, namentlich mit der von 
Siegwart für die Neidener Volfsverfammlung gefertigten Aften, worin 
eine eidgenöffiiche Bundesverfaſſung gefordert wurde. Siehe oben pag. 519. 

120) Weil diefe geheime nächtliche Wache zuerft nur mit Stocken be= 
waffnet war, erhielt fie den Spottnamen „SKinebelgarde“, welcher dann 
fpäter in die Benennung „Nobelgarde“ fich verwandelte. 

121) Außerordentliche Inſtruktion für das Landiägerforpe vom 6. 
Weinmonat 1846. — Diefe Inſtruktion wurde erft fpäter befannt. Nach 
derfelben war viel in das Ermefien der Polizeidiener gelegt, wen fie als 
„verdächtig“ ale zur Freiſchaarenpartei“ gehörig u. ſ. w. betrachten wollten. 


a 
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Schultheiß, Praͤſident des Regierungsrathes, dem Letztern 
angezeigt, daß der k. k. oͤſtreichiſche Gefandte, Freiherr von 
Kaiſersfeld fich bei ihm eingefunden und ihm eine Ver—⸗ 
bafnote‘ des Fürften von Metternich eröffnet habe, des we⸗ 
fentlichen Inhalts: daß das öftreichifche Kabinet den lebhaf⸗ 
teften Antheil an der Sache der fieben Fatholifchen Orte nehme, 
denfelben durch Vermittlung des Gefandten ein unverzinsliches 
Anleihen von 100,000 &ulden zu madjen und diefelben über: 
dieß mit Kriegsvorrath auf den Fall eines Kriegs zu unter- 
flügen bereit fei. Oeſtreich in feinen bisherigen Maßregeln 
mit Preußen und Rußland einverftanden und den Beitritt 
von Franfreich und England zuverfühtlich erwartend, werde 
niemals zugeben, daß die fieben Kantone ihre Selbitftändig« 
feit verlieren 122). Als das Geld dann wirklich eingegangen 
war '23), machte Siegmwart ald Präfident des ftebenörtigen 
Kriegsraths auch diefem die Eröffnung und letzterer beſchei⸗ 
nigte hocherfreut den Empfang '?%). Zwiſchen Eiegwart und 
dem öftreichifchen Gefandten hatte überhaupt lebhafter, theile 
münbdlicher theils fehriftlicher Verkehr ftatt. In einem Schrei⸗ 
ben des letztern an den erftern vom 25. April (1847) gab 
jener diefem Nachricht, daß der bewußte Rittmeifter Eskar⸗ 


122) PBrotofoll des Regierungsraths vom 13. November 1846. 

123) An 12,561 Napoleond'ors. Siegwart foll wiederholt geäußert 
haben, die Gabe gefchehe in Form eines unverzinslichen Darleibens, fei 
aber in Wirflichfeit nicht rückzahlbar. 

124) Die Befcheinigung vom 3. Homung 1847 lautete: „Indem 
wir Em. Exzellenz die Quittung u. f. w. übermitteln, haben wir gleiche 
zeitig eine Pflicht zu erfüllen, Namens unferer hoben Kommittenten 
den wärmften Dank abzuftatten für diefes Zeichen des Wohlmwollens und 
der freundfchaftlihen Theilnahme an den Gefinnungen und Beſtrebun⸗ 
gen dieſer Stände, ab Seite ſowohl des hohen Faiferlichen Kabinets von 
Mien, ale auch Ihrer Exzellenz insbefondere. Es if ein wohlthuendes 
Gefühl, feine vedlichen Abfichten und Handlungen im Gewirre der Lei- 
denfchaften der Zeit auf eine folche Weile anerfannt zu fehen, wie dieſes 
durch das Kabinet von Wien geichehen if.“ Der Gefandte, Herr von 
Kaifersfeld antwortete am 8. Hormung, daß er von dem Cchreiben 
des Kriegsraths „den gewünſchten Gebrauch“ machen werde. 
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montagni alsbald feine Reife nad) Luzern autreten werde 12%), 
Mit einem Schreiben vom 16. Juni meldete ſodann Kai 
feröfeld dem Siegwart, daß er beauftragt ſei, die Mittheilung 
zu machen, e8 habe Se. Majeftät der Kaifer den Kleinen 
Kantonen ein Geſchenk von 3000 Flinten aus den lombars 
difchen Zeughäufern bewilligt, ed dürfte aber durch die Ums 
fände geboten fein und im Intereffe der Kantone liegen, 
dieſes Geſchenk in Form eines fimulirten Kaufes zu bewerk« 
ftelligen '25). Dem fiebenörtigen Kriegsrathe wurde dieſe Mits 
theilung eröffnet, welcher wieder mit großer Breude das Ges 
ſchenk annahm und dasfelbe höchlich verdankt. Schon früher 
(November 1846) hatte der Staatöfchreiber Bernhard Meyer 
aus Auftrag ded Kriegsraths 2000 Flinten auf Rechnung 
der fieben Kantone in Sardinien angefauft. In einer Aus 
bien; bei König Albert bewarb fih Meyer um Verabfolgung 
der Flinten zn einem gemäßigten Preiſe, wenn möglid) um 
Schenkung und erhielt die Verficherung, daß der Kauf nur 
zum Schein abgefchloffen fein fol und man nicht auf Bes 
zahlung dringen werde 27). Sranfreich lieferte ebenfalls 
Waffen. 

Der neue Vorort Bern hatte bald nad feinem mit Neujahr 
1847 erfolgten Amtsantritte bei Luzern angefragt, was alle 
die militärifchen Rüftungen zu bedeuten haben follen? Luzern 


125) Es follte derielbe die Offiziere des Generalftabs reiten Ichren.’ 
Der geweſene Chef des Generalfiabs, Elgger, fpottet in feiner Druck⸗ 
fchrift pag. 187 hierüber folgender Maßen: „Unſere Neitichule wurde in 
kurzer Zeit das großartigfte Etabliffement Diefer Art, welches zwiſchen 
Rbaͤtiens Alpen und dem Lemanerfee zu finden war. Schade nur, daß 
die Kunft, fich mit vier Beinen von einem Drte zum andern zu bewe⸗ 
gen, micht das einzige ift, was ein Generalftabsoffizier im Felde zu 
wiften braucht.“ 

126) Staatsichreiber Bernhard Meier von Luzern und Dinzenz 
Müller von Uri, welche in Poftangelegenheiten fich in Wien befanden, 
batten um dieſes Geſchenk nachgefucht. 

127) Siehe „Beitrag zur Kenntniß der radifalen Gerechtigfeitspflege 
von Bernhard Meier“ pag. 78. 
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eriheifte ſchnöde Antwort und fchritt auf dem eingefchlagenen 
Pfade fort. 

So rüdte der Zeitpunkt der Eröffnung der Tagfagung 
vom Jahr 1847 an. In der Sitzung derfelben, 19. und 20. 
Suli, wurde Die Sonderbundgsfrage verhandelt. “Der Gefandte 
von Luzern (Staatsfchreiber Bernhard Meyer) ließ fid 
jeßt Fe dahin vernehmen: der Sonderbund habe nicht bloß 
den Zwed, Sreifchanreneinfälle abzuwehren, welche jet nicht 
mehr zu fürdten feien, fondern ben bundesrevolutionären 
Tendenzen jener Partei, die durch Tagfakungsmehrheit ein 
Einheitsfoftem aufprängen wolle, entgegen zu treten. Wolle 
man den Frieden, fo fol man die verbündeten Santone bes 
ruhigen, die aargauifchen Klöfter wieder einfeßen und bie 
Sefuitenfrage fallen laffen. Solche Aeußerungen gaben auf 
der andern Seite zur Exrwieberung Anlaß, daß fich nunmehr 
Har zeige, wohin das Sonderbündniß ziel. Früher habe 
man immer erflärt, dasſelbe ſei bloß gegen Freifchaarenzüge 
gerichtet, jeht aber geſtehe man ein, daß ed auch gegen bie 
Tagfagung und ihre allfälligen Beſchlüſſe gerichtet fei._ Eine 
ſolche Oppofition könne und dürfe Die Tagfapung nicht dulden. 
Nach heftigen Debatten erfolgte mit 122, Stimmen der Bes 
fhluß: Es fei das Separatbündniß der fieben Stände Luzern, 
Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug, Freiburg und 
Wallis mit den Beilimmungen des Bundesvertrages une 
verträglich und demgemäß ald aufgelöst erflärt. Die benann- 
ten Kantone feien für die Beachtung dieſes Befchluffes ver- 
antwortlih und die Tagfagung behält fid) vor, wenn die 
Umftände es erfordern, die weitern Maßregeln zu treffen, 
um demfelden Nachachtung zu verfchaffen. Die Gefandten der 
fieben Stände gaben eine Verwahrung zu Protokoll, in wels 
her fie der Mehrheit der Zagfagung das Recht zu einer 
folhen Schlußnahme beftritten. 

So wie der Auflöfungsbefchluß ergangen war, betrieben 
bie fieben Stände ihre Friegerifchen Rüftungen in noch höherm 


— — m — —— 


— 671 — 


Grade als bisher. An verſchiedenen Punkten wurden Schanzen 
angelegt und Waffen und Munition fortwährend aus dem 
Auslande bezogen. Den 26. Juli wurde bei Lugano ein 
Zransport Munition, welcher aus der Eitadelle von Mailand 
fam und für den Sonderbund beflimmt war, von der erbits 
terten teffinifchen Bevülferung angehalten und bie Regierung ; 
genöthigt , fle einteilen in Befchlag zu nehmen. Die tef- 
finifche Regierung berichtete den Borfal an die Tagfapung. 
Da gleichzeitig aud) von dem Kanton Bern Berichte eingins 
gen, daß an feinen Gränzen von den Kantonen Obwalden 
und Url Berfchanzungen angelegt werden, fo wurde eine 
Kommiffton niedergefegt, welche (7. Auguft) ihre Gutachten 
dahin abgab: es könne über den Zwed und die mögliche 
Berwendung der in die Sonderbundsfantone eingebrachten und 
dahin beftimmten Waffen» und Munitionsfendungen Fein 
Zweifel mehr obwalten und die Tagſatzung fei pflichtig, Maß⸗ 
regeln zu treffen, einer gewaltfamen Störung des Landfrie⸗ 
dens zuvorzufommen , worauf der Befchluß erfolgte ; die fieben 
Stände werden ernftlidy gemahnt, alles zu unterlafien, was 
den Landfrieden flöre und namentlich außerordentliche milis 
tärifche Rüftungen einzuftellen 128). Die Regierung von Teffin 
wurde angewiefen, die in Befchlag genommene Munition 





128) Die Zeitung der Fatholiichen Schweiz in Luzern ergieng fich 
darüber in folgendem Hohn: „Sie (die Stände der Mehrheit) waren, 
fcheint es, der feiten Ueberzeugung, ‚feit dem 20. Heumonat, wo die. 
zwölf und zwei halben Geiandten den ſog. Sonderbund aufgelöst, werde 
man in den Tatholifchen Kantonen eine allgemeine Entwaffnung vor- 
nehmen, werde anfangen, alle Higel abzutragen, werde über alle Flüſſe 
neue Brücken bauen, werde die Bulverfabriten ichließen, die vorräthige 
Munition in den Vierwaldftätteriee werfen, die Kanonen vernageln und 
den lieben Eidgenofien aus den zwolf und zwei halben Ständen rufen: 
Nun Fommt- und nehmer Befis von dem Lande der Katholifen, herrſchet 
ber fie durch Stimmenmehrheit, führet ihre Magiftraten und Geiftli= 
chen an Stricken heraus, tüdtet die Jeſuiten, bringet dafiir Strauße und 
Zeller, organifirt Freiichnaren und errichtet in ihrer Mitte den ar 
der helvetiichen Regierung.“ 
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einſtweilen in Verwahr zu behalten und bie übrigen Kantone 
follen Sendungen von Waffen und Munition, welche. für die 
Kantone ded Sonderbunds beftimmt find, anhalten. 
Die Offiziere des eidgenöffifchen Stabes, welche in ben 
fieben Kantonen wohnten, waren angefragt worden, ob fie 
in einem Dienftverhältnifie zum Sonderbund ftehen und in 
demſelben zu. verbleiben gevenfen. Die eingelangten Antiwors 
ten waren theils bejahend, theild verneinend. Die Tagfasung 
beſchloß (27. Auguft) diejenigen Offiziere und Militärbeams 
teten, welche fich erklärt hatten, daß fie in einem Dienftvers 
hältniffe zu dem Sonverbunde ftehen und dasſelbe fethalten 
wollen, aus dem eidgenöfftfchen Stabe auszuftreichen 12°). 

Nach wenigen Tagen (3. September) erfolgte ein Beſchluß 
der Taglapung, gemäß welchem die Jefuitenangelegenheit als 
Sache des Bundes erflärt und die Stände Luzern, Schwyz, 
Freiburg und Wallis eingeladen wurden, Die Sefuiten 
aus ihrem Gebiete zu entfernen. Gleichzeitig wurbe die Aufs 
nahme des Jeſuitenordens in irgend einem Kantone der Eid- 
genofienfhaft in Zufunft von Bundeswegen unterjagt. | 

In der denfwürbigen Tagſatzung ded Jahres 1847 warb 
auch in der bereits fechözehn Jahre herumgefchleppten Frage 
der Bundesrevifion ein beveutender Schritt vorwärts gethan, 
indem mit dreizehn Stimmen die Niederſetzung einer Kom⸗ 
miffton in diefer Angelegenheit beichloffen wurde. 

Die Tagſatzung batte bid zum 9. September ihre regles 
mentarifchen Befchäfte vollendet. Allein da die Sonderbunds⸗ 
flände, befonder Luzern, nicht nur feine Bereitwilligfeit 
zeigten, den Tagfagungsbeichlüffen ſich zu unterziehen, fone 
dern im Gegentheil dagegen proteftisten und durch fortwaͤh⸗ 


129) Bon Luzern traf dieſe Maßregel: Rudolf Rüttimann, eid- 
gendffifcher Ober; Zofenh Zünd, Oberfriegsfommiflär ; Oberſt⸗ 
lieutenant Franz Elgger von NhHeinfelden, eingebürgert in Giftfon, 
Kanton Luzern; Ignaz Billier, Kriegskommiſſar. — Auch den Oberft 
J. Ulrich Salis-Soglio traf natürlich die Maßregel. 
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rende Rüſtungen poſitiv Dagegen handelten, beichloß die Tag⸗ 
ſatßung, ſich bis auf den 18. Oltober zu vertagen, um dann» 
zumal die weitern Maßregeln zu berathen, in Erwartung, 
daß diejenigen Stände, ‘deren Juſtruktion zur Bollziehung ber 
Tagſatzungsbeſchluͤſſe noch nicht beſtimmt genug waren, felbe 
inzwiſchen vervollftändigen. 

Bevor no) die Bertagung der Tagſatzung eintrat, war 
in den erſten Tagen des Herbſtmonats der Große Rath in 
Luzern verſammelt. Hier ſtellt Martin Arnold von Mehl⸗ 
ſecken den Antrag: Weil die Tagſatzung das Separatbündniß 
als aufgelöst erklaͤrt, dasſelbe uͤberhin dem Großen Rathe 
nie förmlich zur Kenntniß gebracht, noch weniger dem Lu⸗ 
zernervolke vorgelegt wurde, das Bündniß alſo laut Verfaſ⸗ 
ſung für den Kanton keine verbindliche Kraft haben könne, ſo 
möchte der Stand Luzern vom Sonderbunde zurücktreten. 
Allein ed wurde mit 74 gegen 7 Stimmen 130) beſchloſſen, 
in diefen Antrag nicht einzutreten. Vergebens hatte Alt« 
Schultheiß Jakob Kopp in feinem Votum gefagt: Man 
fehildert Die zwölf Stände der Mehrheit wie Räuber. Bor 
denjenigen Räubern fürchte ich mich nicht, gegen welche Des 
ſtreich Kugeln und Munition liefert; ich würde eher jene 
Freiheit fürchten, welche die Deftreicher auf ihren Bajonetten 
brachten. Die Minderheit legte eine Berwahrung zu Protokoll. 

Der Präftvent des Rusmplervereind, was nad) dem Tode 
Leu’s Konftantin Siegmart geworden war, erließ hierauf 
eine aufreizende Zufchrift an die Mitglieder des Vereins. Auch 
von den Kanzeln ertönte Kriegesruf. Diele Wallfahrten 


130) Dieie Stimmen gehörten Martin Arnold, Jakob Kopp, 
Kaſimir Pfyffer, Felix Balthafar, Schumacher-Uttenberg, 
Janaz Pfyffer und Martin Ronka. — Urban Arnold von Hein 
den war nicht anweſend, ſchloß fich aber ſpaͤter der Erklärung der Sieben 
an, forwie auch Niflaus Aecherli von Heiden. Die Erklärung enthielt 
zugleich eine Verwahrung vor allen Folgen und Verantwortlichkeit, die 
eines folchen Bündnifies wegen friiher oder fpäter auf die Mitglieder des 
Großen Raths fallen Fönnten, 

C. Pfyffer, Luzern. U. 43 
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wurden unternommen zum feligen Bruder Klaus nach Sareln, 
dem Friedensſtifter unter den entzweiten Eidgenoſſen, um 
fi) zum Krieg gegen die Brüder zu begeiftern. 

Im Entlebuch, bei Münfter, bei Gislikon, bei Luzern und 
an andern Orten waren Schanzarbeiten unternommen worden. 
Man arbeitete an einem Gürtel von Verhauen und Flatter⸗ 
minen, womit die Kantone Luzern und Zug umgeben wer- 
ven follten. . Die Staatöfaffen wurden für die Kriegszurü⸗ 
flungen, Anfäufe von Waffen, Munition und Ausrüftungs 
gegenftänve, namentlich Kaputröde geleert. Eine Anzahl der 
in den neapolitanifchen Dienſten ſtehenden Offiziere waren 
mit Urlaub heimgefehrt, um für den Sonderbund gegen die 
Eidgenoſſenſchaft zu Fampfen. Sie wurden in die verſchie— 
denen Stäbe vertheilt. Mehrere fremde Abentheurer famen 
auch herbei und traten in die Dienſte des Sonderbunds "). 
Die Organifation des Landſturms wurde bethätigt und aus 
demſelben einige freiwillige Schügenfompagnien ausgezogen. 
Errichter einer diefer Kompagnien war der Verhörrichter Am 
mann, weldhe Kompagnie im Publikum den Namen „Re 
cheforps" erhielt '??). 


131) So 5. B. ein Graf Schweinis aus Naffau, welcher bei der 
Artillerie angeftellt wurde, der Nittmeitter Esfarmontagni aus De 
fteeich. Fürſt Friedrich von Schwarzenberg, hatte fich ebenfalls 
wieder eingefunden und war dem Generalftab beigegeben. Auch mehrere 
Schweizer, die nicht einem Sonderbundsfanton angehörten, befanden 
fich bei der Sonderbundsarmee, als: ein Dberlieutenant Merian von 
Bafel, Dberlieutenant Tfcharner von Bern, Oberlieutenant Häfnet 
von Lenzburg, Oberftlientenant von Senarflans de St. Denis aus 
Waadt, früher Gardehauptmann in Frankreich, Hauptmann Albertint 
aus Bünden, Graf Joſeph von Travers aus Binden, Major von 
Goumoens, Major Steiger von Bern, Maior Zeerleder, vor 
mals fächfifcher Kavallerieoffizier, Paskal Zfchudi von Glarus, endlich 
ein gewiſſer Hermann von Liebenau. Verhorrichter Ammann auf 
dem Thurgau und Dberft Elgger aus dem Aargau waren kurz zuvor 
im Kanton Luzern eingebürgert worden. 

132) Wegen der blutdürſtigen Gedanken, welche der Errichter der 
Kompagnie geäußert Haben fol, In Ammann’s Vorſchlag zu den Sir 
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Auf den 5. Oftober wurde der Große Rath wieder einberufen 
und ihm Kenntniß von den ergangenen Beichlüffen der Tag- 
fagung nad ihrem Wiederzufammentritte gegeben. ine frie- 
gerifche Proklämation an das Volf wurde vorgefchlagen, fowie 
die Beeidigung der waffenfähigen Mannfchaft und die Einwei⸗ 
hung der Fahnen. Der Regierungsrat follte ferner zu allen 
erforderlichen Maßregeln in politifcher, militärifcher und finan- 
zieller Beziehung bevollmächtigt werben. 

Auch jebt drang die Fleine Minorität wieder darauf, daß 
man das Sonderbündniß fallen laſſen und ſich nicht in den Zu⸗ 
ſtand der Empörung gegen die Tagſatzung ſetzen fol. Sie gab 
abermald eine feierliche Verwahrung zu PBrotofol. Dr. Ka⸗ 
fimir Pfyffer ſprach die eindringlichen Worte: „Ich warne 
„nochmals vor dem Krieg. Es find gerade 135 Jahre, als 
„es 1712 im Kanton Luzern ungefähr fo ausfah, wie gegen» 
„wärtig. Luzern befand fi) damals wie jetzt mit Uri, Schwyz, 
„Unterwalden, Zug und Wallis verbündet (nur Breiburg mans 
„gelte). Es klagte damals wegen Heberdrang von Seite der 
„Städte Bern und Zürich, wie gegenwärtig gegen Ueberbrang 
„der zwölf Stände, welche die Tagfagungsmajorität bilden. 
„Man predigte aud) damals auf den Kanzeln nur von Krieg, 
„man fprad in den Beicjtftühlen nur von Krieg; die Muth 
„loſen wurden für die Religion entflammt, die Schwankenden 
„feft, die Unftchern ſicher gemacht. Es hieß, Die Sache fönne 
„gar nicht fehlen, man ftreite für die hl. Religion, Gott 
„werde helfen und bei ſolcher Hülfe zu unterliegen fei un« 
„möglid. Der Nuntius Caraccioli reiste mit vorgetragenem 
„Kreuze felbft zum katholiſchen Heere. Allein was erfolgte 
„bei al diefer Zuverficht? eine furchtbare Enttäufhung! An 
„einem einzigen Tage, am 25. Juli 1712, hauchten zweitaus 





tuten der Kompagnie kommt die Stelle vor: „Kommt durch Gottes 
gerechte Bulaflung die Stunde, die unfere Zeinde uns überliefert, — 
dann ift Der Augenblicd eingetreten, der Manchem das Lachen und Spotten 
vergehen machen wird.“ 
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„end Luzerner auf dem Felde bei Billinergen ihr Leben aus 
„und das Ende war ein, fchmählicher Friede. - Man Fann 
„mir einwenden, aber im Jahre 1531 bat Luzern mit feinen 
„Verbündeten bei Kappel und am. Gubel, im Jahr 1656 
„auf dem gleichen Felde zu Billmergen, wo es fpäter eine 
„blutige Nieverlage erlitt, gefiegt: Ich erwiedere: das Jahr 
„4712 liegt näher als die Sahre 1531 und 1656 und ein 
„Unterfchied liegt noch. darin, daß im Jahr 1531 Luzern und 
„feine Verbündeten ed nur mit der Heeresmadht von Zürid) 
„und 1656 nur mit der Heereſsmacht von Bern zu thun hatten, 
„siegt aber ſtehen ihnen mehr als drei Biertheile der Eidge⸗ 
„nofjenfchaft gegenüber. Ich ftelle diefe Betrachtungen nicht 
„an, um audzubrüden, man müfle jedesmal, bevor man in 
„den Kampf gehe, die beipfeitigen Streitfeäfte ängſtlich ab⸗ 
„wägen und der Schwäkhere habe ſich dem Stärfern ohne 
„weitered zu unterwerfen. Es wäre dieſes eine feige Anficht, 
„und bei folder Gefinnung hätten unfere Väter die Freiheit 
„und Unabhängigkeit nicht errungen und die Schlachten am 
„Morgarten, bei Sempach und Näfeld wären niemald ge- 
„Tohlagen. worden. Nein! ich will nur fagen, dag man nicht 
„allzu zuverfichtlich auf den Sieg bauen, daß man den Sieg 
„nicht ald gewiß dem Bolfe vorftellen und lediglich durch Diele 
„Borftelung es entflammen fol. Man fol gleich wie auf 
„den Sieg, auf die Niederlage gefaßt fein. Um aber der- 
„gettalt alles auf das Spiel zu fegen, muß es hohen Preis 
„gelten; es muß ſich Darum handeln, theure Güter zu errin- 
„gen oder zu bewahren. Man fagt, ed handle fi) gegen- 
„wärtig um die höchften Güter, um die Religion, die Freiheit 
„und die Souveränität. Allein es handelt fih im Grunde 
niegt fo wenig um die Religon als 1712. Daß es damals 
„micht nur die Religion galt, dafür liegt der Beweis darin, 
„dag nachdem die Katholiken im Kampfe unterlegen waren, 
„deßwegen doch Niemand ihre Religion antaftete. Die Klö⸗ 
„Mer Wettigen und Muri und der Sefuitenorden, um die es 
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„eh gegenwärtig handelt, machen die Religion nicht aus. 
„Eben fo wenig handelt es ſich um die Freiheit und bie 
„Souveränität. Wenn aud) der Sonderbund aufgehoben 
„wird, fo bfeiben die fieben Stände fouveräne Kantone gleid) 
„ven zwölf oder fünfzehn andern. Bedenke man doch, daß 
„was die Mehrheit der Tagſatzung beſchließt, nicht Geſetz nur 
„Für die Minderheit, ſondern für alle Stände ift und alfo 
„von einer Diktatur gar feine Rede fein kaun.“ 

Umfonft. Es wurde alles beſchloſſen, wie es der Re- 
gierungsrath verlangte. Das Begehren, daß wenigftens die 
obſchwebende politifche Tagesfrage der Abftimmung des Volks 
unterlegt werden möchte, blieb ebenfalls in Minderheit. 
Siegwart erflärte, ed werde dem Wolfe fchon Gelegen- - 
heit gegeben werden, ſich ausgufprechen. In der gleichen 
Großrathejigung wurde Oberſt Paskal Tfhudi von Glas 
rus, einft Guerillas - Führer in Spanien zum erften und 
Zeichnungslehrer Joſeph Plazid Segeffer zum zweiten 
Kommandanten des Landfturms ernannt. 

Statt das Sonderbünpniß dem Veto des Volks nad) Bor- 
fchrift der Verfaſſung zu unterwerfen, wurde eine Adreſſe an 
ven Großen Rath herumgeboten, in welcher die Unterzeichner 
derſelben erklärten, daß fie die bisherige Handlungsweife ihrer 
Landesobrigfeit dankbar billigen und daß dieſelbe daran feft- 
halten fol 22). Es wird von Eeite der Anhänger des Son- 
Berbunds behauptet, daß dieſe Adreſſe 17,000 Unterfdyiften 
erhalten haben fol, was man aber muß dahin geftellt fein 
laſſen, da die Adreſſe nie wirklich bis an den Großen Rath 
gelangte und da fpäter, als die Sachen für den Sonderbund 
fchief giengen, dieſelbe verfchwand und nicht wieder, unge: 
achtet aller —— an das Tageslicht gebracht werden 
tonnte 1%). 

183) Es war dieſes die Gelegenheit, von der Siegwart ſagte, daß das 


Bolk ſich werde ausſprechen konnen. 
134) Man beſorgte wohl nicht ohne Grund , daß die Untergeichner 
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Bor dem Wiederzufammentritt der Tagſatzung hatte eine 
Konferenz von Abgeorpneten der fieben Orte in Luzern ſtatt 5). 
Dieſelbe, was freilich Damals noch geheim gehalten wurbe, 
bereitete ein Manifeſt auf den Fall vor, wo die. Tagfayung 
zur Bollziehung ihrer Beſchlüſſe fehreiten follte, mit der Bes 
fimmung, daß dasfelbe auch den fremden Gefandten mit 
einem befondern Schreiben zuzuſtellen ſei. Es wurde ferner 
beſchloſſen, wenn die Tagſatzung Kommiſſarien abfenden 
würde, diefelben nicht anzuerkennen und fi) mit ihnen nicht 
einzulaffen. Altfälige Vorſchlaͤge an die fieben Stände mis 
gen den Gefandten vderfelben gemacht werden. ES follten 
Mel» und Getreidemagazine angelegt werden. Zu dieſem 
Behuf hatte der Oberftkriegsfommifjär an die Grunpbeliger 
der meiftgefährdeten Gemeinden ded Kantons Luzern die Ein⸗ 
ladung zu richten, ihre Getreide und Mehl gegen Aufbewah- 
rungsſcheine und die Zuſicherung völliger Entſchaͤdigung ab⸗ 
zuliefern. Dem Kriegsrathe ertheilte man volle Gewalt, in 
geeigneter Form alle Maßregeln zur Sicherung der Rechte 
und zu dauernder Beruhigung der ſouveränen Stände zu er⸗ 
greifen. Derfelbe wurde, fowie als. oberfte militärifche, fo 
auch als oberfte politifche Behörde erklärt, und ihm gleichſam 
eine Diktatur übertragen 26), 

Nach beendigter Konferenz verſammelte ſich der ſiebenör⸗ 
tige Kriegsrath und Hatte vollauf zu thun. Ober Salis⸗ 
S oglio, bisheriger zweiter Kommandant, wurde nun zum 
Oberbefehlshaber aller Truppen der fieben verbündeten Stände 





einer ſolchen Adreſſe für die erlaufenen Kofen des Kriegs zunächft in 
Anforuch genommen werden dürften und Darum mochte fie befeitigt 
worden fein. | 

135) Bom 6. bie 8. Dftober 1847. 

136) Es ift eine merfwärdige Erfcheinung und ein ſeltſamer Wider 
fpruch, daß die fieben Stände aus Beſorgniß der Beeinträchtigung der 
Kantonalfouveränität fih in Streit mit der Tagſatzung verſetzten und 
hinwiederum unter ſich eine Diktatur errichteten, worin ein Aufgeben 
der Kantonalſouveranitaͤt lag. 
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mit dem Titel eines Generals und Oberſt Franz Elgger 
zum Chef des Generalſtabs ernannt. Truppen wurden aufs 
‚geboten, Zelegraphen errichtet und Signale verabredet, gleich« 
wie als wäre der Krieg fchon ausgebrochen. Auf die Dampfe 
chiffe wurden Wachen aufgeflellt, um fich berfelben zu ver« 
ſichern. Freiwillige und gebungene Kundſchafter waren in 
Menge befchäftigt '7). 

Die Militärfommiffien des Kantons Luzern forderte im 
Amtsblatte (vom 14. Oktober) alle Frauen und Haushaͤlte⸗ 
rinnen auf, alte Hemden, Leinwand, Servietten u. f. w. an 
die Ambülance einzufchiden. Im Amtsblatte (vom 21. Ok⸗ 
tober) wurde ferner verfündet, daß der Schuldentrieb bis auf 
weitered gänzlich eingeftellt fei._ In diefen Tagen follte auf 
Befehl des eidgenöffifchen Oberkriegskommiſſariats aus dem 
eidgenöffiihen Magazin in Luzern ein Theil ver Spitaleffeften 
nad Züri, Rheinach, Zofingen und andern Orten verlegt 
werden. Da ließ Siegmwart die verpadten Wagen, fowie 
fie abgehen folften mit Beichlag belegen, den eidgenöffifchen 
Magazinverwalter Schindler, der lediglich feinen militäri« 
ſchen Borgefegten Folge geleitet, verhaften, und fpäter wurde 
der Kommiflär des eidgenöffifchen Kriegsraths, Oberſt Kurz 
von Bern, welcher die Effekten reflamiren und zurüdbringen 
folte, polizeilih aus. dem Kanton weggewieſen 1%). Die 
Aufforderung, die eidgenöflifchen Gelder abzuliefern , wurde 


137) Nach der im Archiv liegenden Korreſpondenz erfiieg das Rap⸗ 
portir= und Spione Welen einen erftaunlichen Grad. Da erfcheinen 
Pfarrrer, Aerzte, Advokaten u. ſ. w. als dienſtwillige Denumzianten. 

138) Protokoll des Regierungsraths vom 18. Weinmonat 1847. Schrei⸗ 
ben an Hm. Oberſt Kurz: „Tit. Da Ihr Auftrag, die Spitaleffekten 
Des eidgendffifchen Magazins aus dem biefigen Kanton fortzufchaffen, 
‚eine Folge des Tagſatzungsbeſchluſſes vom 20. Heumonat ift, welcher 
vom Stande Luzern nicht als verbindlich anerfennt wird, fo kann auch 
Ihrem Auftrage hierfeits Feine Folge gegeben werden. Sie haben daher 
Ihre Sendung als erledigt zu betrachten und den Kanton Luzern un⸗ 
verzäglich su verlafien.“ 





gleich ſchnode abgefertigt 73. Am 17. Oktober trug man 
in Luzern die Landfturmfahnen im feierlichen Fuge, begleitet 
som ganzen Generalſtab und der Regierung in die St. Leer 
degarskirche, woſelbſt fe feierlich eingeweiht wurbens 

Der 18. Oktober war nur da, an a die Tagſatzung 
wieder zufammentrat. 

Die ganze Schweiz, ja ein großer Theil von Europa 
blickte mit Spannung auf fie. Sefort wurde in der erften 
Sidung zur Berathung über die Ausführung des Beſchluffes, 
welcher die Auflöfung des Sonderbunds verfügt hatte, ges 
ſchritten. Zurich ſtellte den Antrag, in jeden der fieben 
Stände zwei eidgemöffikche Repräfentanten abzuorbnen und 
eine Broflamation zu erlafien. Die Geſandten ver fieben 
Stände, Luzern an ihrer Spipe, bemerften. — in Folge jener 
unter ihnen getroffenen Berabredung —, Repräfentanten und 
Broflamationen feien unnüg. Deſſen ungeachtet wurde, um 
wenigftens einen Berfuch zu machen, der Antrag Zürich6 zum 
Beſchluß erhoben und die Nepräfentanten reisten mit einer 
Proffamation nad) den Kantonen ab. Sie waren beauftragt, 
die Einberufung der Inftruftionsbehörden und Landsgemein- 
den zu begehren, um auf diefe mit Vorſtellungen zu wirken. 
Allein man verweigerte ihnen in. den fieben Kantonen dem 
Zutritt zu diefen Behörden und in Luzern wurde fogar bes 
ſchloſſen, den Repräöfentanten könne weder mit dem Regie⸗ 
zungsrathe nody mit dem Großen Rathe direkter Verkehr ges 
flattet werten; die Gefandifchaft auf der Tagſatzung befige 
die nöthigen Aufträge und Vollmachten; die Verbreitung der 
Proflamation der Tagſatzung fei unterfagt %%). Einwohner 


139) Protokoll des Regierungsraths vom 27. Dftober 1847: Ein 
Schreiben des eidgendififchen Vororts vom 25. laufenden Monats, wo⸗ 
mit Auslieferung des in hieſiger eidgenoſſiſcher Kafle liegenden Geldes 
an des neuen eidgendifiichen Oberffriegsfommiffarius Abys in Bern 
verlangt wird, wird ad acta gelegt,“ 

140) Neben der gedruckten Verfiigung wurde noch folgendes Schreiben 
bon Seite der Polizeidireftion an die Amtsſtatthalter erlafien: „Luzern 
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des Kantons, welche zu ſolcher Verbreitung behüfflich find, 
feien gefänglich einzuziehen und dem Strafrichter zu überweiſen. 
Die Repräfentanten mußten demnach aus allen vun zum 
unverrichteter Dingen zurüdfehren. 

Inzwifchen hatte die Tagſatzung (21. Oftober) zum Ober» 
befehlshaber einer aufzuftellenden cidgenöffifchen Armee den 
Dberft W. H. Düfour von Genf und zum Chef des Ge- 
neralftabs den Oberft SreisHerofee von Aarau ernannt, 

Da die fortwährenden Rüftungen der Sonderbundsfantone, 
die Einberufung des größten Theil ihrer Kriegsmacht und 
Verlegung berfelben an die Gränzen den Landfrieven zu bres 
chen drohten, fo befchloß die Tagfagung (24. Oktober) eine 
eidgenöffifche Truppenaufftellung, wonach die bereits von den 
Kantenen Bern, Zürich, St. Gallen und Aargau 
aufgeftellten Truppen fogleich im eidgenöffifchen Dienft übers 
treten und die Armee bis auf eine Stärke von 50,000 Mann 
gebracht werden follte. Der Oberbefehlshaber wurde anges 
-wiejen, dad Kommando über diefe Truppen zu übernehmen, 
fie gehörig einzutheilen und zur Herftelumg der Ordnung und 
Geſetzlichkeit, wo folche geftört werden, zur Handhabung des 
Anfehens des Bundes und feiner Selbftftändigfeit zu verwenden. 

Der eidgenöfiifche Staatskanzler Amrhyn von Luzern gab 
jest feine Entlaffung ein, indem er erklärte, eine Kriegserflä= 
rung gegen feinen Heimatsfanton nicht unterzeichnen zu wollen« 

Roch hatte (28. Dftober) eine Bermittlungsfonferenz zwi⸗ 
. fehen Mitgliedern der Zwölfer- Mehrheit und des Sonder 
bunds unter Mitwirfung der Gefandtfihaften von Baſelſtadt 
und Neuenburg ſtatt, welche aber zu feinem Refultate führte. 


den 21. Dftober 19 abgeordne⸗ 


ten Kommiffarieı : Kanton ein= 
treffen. Falls d wollten, ib 
erhalten Sie den ſtimmten In⸗ 
dividuen zu arreti en und unge⸗ 
ſaumt hieher zu iſſarien zu 


überwachen.“ 
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In der Tagſatzungsſthzung des folgenden Tages trat ber 
völlige Bruch ein. Noch einmal ſprach man über eine güt- 
lie Ausmittlung, allein in bittern Worten. Starr Runden 
beide Theile einander gegenüber. Da erhob fi der Ge 
fandte von Luzern, Staatsfchreiber Bernhard Meier und 
fprah mit erhobener Hand: Gott der Allmäcdhtige wirb ent 
fheiden zwifhen und und Euch. - Er legte eine Erklärung 
und ein Manifeft an dad gefammte Schweizervolf auf den 
Kanzleitifch und entfernte ſich mit feinem Mitgefandten (Bin- 
zenz Fifcher); ihm folgten die Gefandifchaften ver ſechs andern 
- Stände. Eine Eurze feierliche Pauſe folgte, die nur durch 
das Waffengeflirr der außen ftehenden Wachen, welche ven 
Abgehenden zum legten Male die militärifchen Ehrenbezeus 
gungen erwiejen, unterbrochen wurde. ‘Darauf ſetzte die Tag⸗ 
fagung ihre Berathung ruhig fort und befchloß, daß die nicht 
zum Sonderbund gehörenden Stände aufgefordert werben, 
ihre Neferve in Bereitichaft zu halten, damit der Kriegsrath 
über fie verfügen könne. Schon zwei Tage darauf wurde 
der Beſchluß dahin erläutert, daß die Neferven einberufen 
werden follten. | F 

Die Regierung von Luzern erklärte jetzt den Kanton in 
Kriegszuftand *1). Sedermann wurde aufgefordert, den Mis 
litärbehörden nnd Militärtommandanten binfihtli aller Bes 
fehle, welche fie in Bezug auf Perfonen und Sachen erlaffen, 
Gehorfam zu leiften. Zuwiderhandelnde werden dem Krieges 
gerichte zu fofortiger ftrenger Beftrafung überwiefen. Zuwi⸗ 
derhandelnde Sreifchärler verwirken die bereits erhaltene Gnade 
und follen au) für das frühere Vergehen dem Kriegsgerichte 


141) Beichluß des Negierungsraths vom 30. Weinmonat 1847. Am 
2. November trat ein Korps „freiwilliger Sreiämtler“ unter dem Kom⸗ 
mando des Großrath Wiederfehr, melchem der Hauptmannserad 
extheilt wurde, in den Sold des Sonderbunde. Oberlieutenant bei der 
Kompagnie war ein Mahler aus dem Freiamt und Unterlieutenant 
ee Lieutenant Lad. Ein eigenes Freiämterlomite beſtund 
in Quzern. 
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überwiefen werden. Die Erklärung der Verſetzung in den 
Kriegszuftand wurde mit einer Proflamation begleitet, in 
welcher es hieß: „Gedenket der fünfhundertjährigen, von Euern 
Vätern mit fo vielem und theurem Blute erfämpften und be⸗ 
haupteten Freiheit, gedenket Eueres heiligen Fatholifchen Glau⸗ 
bens und der vielen Wohlthaten, welche die nun hart bedrohte 
Tatholifche Kirche einem Jeden von der Geburt bis zum Tode 
erweist. Auf Gott den Allmächtigen, vor dem die Zahl und 
die Macht Euerer Feinde nichts iſt; vertrauet und ergreifet 
bie Waffen mit dem feften Entfchluffe,, zur Behauptung und 
Bewahrung Euerer höchften Güter Feine Gefahr und Feine 
Dpfer zu ſcheuen. Euere Regierung wird feft ausharren mit 
Euch auf der Bahn des Rechts und der Sieg wird auch dies 
ſes Mal wieder durd) die Gnade Gottes unfern Waffen vers 
lieben werben.“ 

Der Sonderbund machte fein Manifeft befannt und theilte 
es auch den Gefandtfchaften von Deftreih, Preußen, Rußland, 
Großbrittanien und Spanien mit. Das Mittheilungsfhreis 
ben (vom 31. Oktober) ſchloß mit ven Worten: „Wir dürfen 
erwarten, es werben die hohen Mächte die rechtliche Stellung 
der fieben fouveränen Stände, ald mit der Erklärung von 
1815 übereinftimmend, ausvrüdlid und förmlich anzuerkennen 
fich bewogen finden. Indem wir einer beruhigenden Antwort 
enigegenharren, benügen wir u. |. w.” 142) 


142) Diefem Schreiben war eine fchriftliche Beredung zwiſchen Sieg= 
wart, dem Brälidenten des Kriegsraths, und dem dftreichtichen Geſandten 
porangegangen, denn ein Schreiben des lebtern an den erftern lautet; 
„isch erhalte Antwort über Ihre Aeußerungen des Berufens an die 
„Mächte, wegen Interpretation der Verträge und Nathsertheilung. Die 
„Gründe des Anftandes kann man aus der betreffenden. Stelle Euerer 
„Exzellenz Schreibens nicht Mar erfehen u. f. w. Dom europälichen 
„Standpunkte aus beharrt man auf der mitgetheilten Sdee- Sie gieng 
„dahin: daB wenn die fieben. Stände überhaupt zu Europa reden wollten, 
„die pafiendfle Form hiezu jene fein wide, daß Sie die Mächte um 
„einen Ausfpruch Darüber zu erfuchen hätten, ob umd im wie weit die der 
„Schweiz in jenen Dffentlichen Aften zugelicherte, privilegirte Stellung in 
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Am 4. November faßte die Tagfagung den inhaltsſchwe⸗ 
ren Beſchluß, es foll ihr Dekret vom 20. Heumonat, welches 
die Auflöfung des Sonderbunds ausfpriht, durch Anwen 
dung bewaffneter Macht in Vollziehung gefegt werden. Der 
Oberbefehlshaber der eidgenöffifchen Truppen wird mit der 
Ausführung diefes Beſchluſſes beauftragt und die Tagfagung 
behält fich vor, die weiter erforderlichen Maßnahmen zu treffen. 
Am gleichen Tage erließ die Tagfagung noch zwei Proflamas 
tionen, die eine an die eidgenoͤſſiche Armee, die andere an das 
Schweizervolk, in welcher ſie ihre Schritte rechtfertigte. 

Die eifernen Würfel waren geworfen und es begann 
der Krieg. 

Wir beabſichtigen nicht, hier das Strategiſche dieſes fur 
zen Bürgerkriegs zu behandeln. Wer dieſes will kennen 
fernen, mag die vielen über denſelben erſchienenen Drud- 
ſchriften 1%) nachlefen. Wir befchränfen uns, den Gang und 


„Europa vereinbarlich fein wiirde mit einer die Kantonaljouneränttät 
„von Grund aus zerftörenden antiföderalen Omnipotenz einer Zwölfer⸗ 
„mehrbeit an der Tagſatzung. Auf ein ſolches amtlich an die Mächte 
„ergehendes Anfuchen müſſen fie fich ausiprechen und Da die Natur die 
„ſes Ausiprusches kaum zweifelhaft fein kann, fo würde durch ihn für 
„die Eache der fieben Kantone der unläugbar große Vortheil fich erge 
„ben, daß diefelbe mit dem Siegel der moraliichen Sanftion von Eeite 
„der Großmaͤchte Europas bezeichnet und befräftiget wurde u. f. w. ES 
„müſſen alſo durchaus die fieben Stände zu den Mächten reden, damit 
„ihnen geantwortet werde.“ Unterfuhungsaften gegen Siegwart 
und Mithafte. — Ueberhaupt ſuchten fich die Sonderbundsftände ichon 
frühe an das Ausland anzulehnen. — So findet ſich im Staatsarchive 
eine Vollmacht vor, ausgeftellt 30. Auguſt 1835 dem damals momentan 
in Wien weilenden Brofeffor Eutych Kopp, welche nutet: „Die Sta 
„deskommiſſion des Kantons Luzern ermächtigt den Herrn J. €. Komp, 
„Brofeffor am Lyzeum in Luzern, der Zeit in Wien, um eine vertrat 
„liche Beſprechimg mit dem T. T. Dftreichtichen Kabinete nachzuſuchen, 
„um demfelben eine getreue Schilderung über die politiiche und konfeſ⸗ 
„ſionelle Rage der Schweiz, fiber den gefränften Zuſtand des öffentlichen 
„Nechts, insbeſonders aber des Kantons Luzern, als eines Borfämpfers 
„für die Rechte des Bundes und der Fathoftfchen Konfeffion zu entwerfen.“ 

143) »La Suisse en 1847 par Eusebe Henri Gaullieur, Geneve 
1848.“ — Beiträge zur Beichichte Des innern Kriegs in der Schweiz im 
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bie Folgen der Ereigniſſe und zwar vorzugsweiſe in Bezie- 
hung auf den Kanton Luzern darzuftellen. 

Die Stärke der eidgenöffifchen Armee war 98,800 Mann 
mit 172 Geſchützen in ſechs Divifionen und einer Berner 
Refervedivifion unter Ochfenbein eingetheilt; die Stärke ber 
fonderbündifchen Armee betrug 79,000 Mann mit 74 Ge» 
fhügen, wovon aber 50,000 Mann bloß organifirter Land- 
flurm waren, fo daß nur 29,000 Mann reguläre Truppen 
blieben. Der Kanton Luzern ftellte 8800 Mann reguläre 
Truppen und 15000 Mann Landfturm. Nody nie hatte die 
Eidgenoffenfchaft feit ihrem Beftande auch nur bie Hälfte einer 
foldyen Heeresmacht entfaltet. 

Schon vor Erlaß des Exekutionsbeſchluſſes der Zagfagung 
hatte der Sonderbund die Offenfive ergriffen, indem die Truppen 
desſelben das auf Teffinerboden ftehende Hofpiz auf der Höhe des 
Gotthards beſetzten, dort eine Batterie aufftellten und die Feind⸗ 
feligfeiten begannen. Hier floß das erfte Blut. Am Nachmittag 
ded 4. Nov. gieng nämlich eine Patrouille vom Hofpiz gegen 
Airolo vor. Ein Baar Tefliner Freiwillige hatten fich bei einem 
Schirmhauſe hinter Felfen poftirt und erfchoffen zwei Offiziere, 
welche die Patrouille begleitete. Der eine von ihnen war der Ars 


November 1847 von einem Inzernerifchen Miligoffizier. Bafel 1848. — 
Die neueften Kriegsereigniffe in der Schweiz. Gefchichtlich mikitäriich 
Dargeftellt von 5. 5. Leuthy. Zürich 1848. — Der Sonderbund und 
deſſen Auflöfung durch die Tagſatzung im November 1847 von Dr. Anton 
Henne. Schaffhaufen 1848. — Der Siegreiche Kampf der Eidgenofien 
gegen Jeſuitismus und Sonderbund nebit vollftändiger Schilderung des 
Feldzugs vom 
Armee. Soloth 
Austreibung de 
Verfaſſer des rı 
eidgenöfftichen ı 
von 1847 mit f 
Luzern und fei 
bon Dberft Fra 
in der Schweiz 
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tillerieoberlieutenant Ludwig Balthafar von Luzern, Sohn 
des Oberſt Felix Balthafar, ein hoffnungsvoller Jüngling. 
Das erfte Unternehmen des eidgenöffifchen Generals Dü- 
four war gegen Freiburg gerichtet. _E&r verwendete biefür 
Truppen von drei Divifionen nebft der Berner Refervedivifion. 
Zwei Divifionen unter den Öberften Ziegler und Gmür 
ließ er Luzern und den innern Kantonen gegenüber ftehen. 
Am 12. November langte die Armee vor Freiburg an. Am 
13. erfdhien ein Parlamentär des General Düfour bei dem 
Staatdrathe von Freiburg und forderte zur Webergabe auf, 
da Widerſtand nutzlos fei. Ein Waffenſtillſtand wurde nach⸗ 
geſucht und bis Morgen 7 Uhr bewilligt. Während desſelben 
entfpann fich dennoch ein Gefecht bei Bertigny, in weldyem 
e8 auf beiden Seiten mehrere Todte und viele Verwundete 
gab. Am Morgen des 14., ald der Angriff beginnen follte, 
fapitulirte Sreiburg dahin, daß ed unbedingt von dem Sons 
derbund zurüdtrat, eidgenöffifche Befagung aufnahm und alles 
übrige dem Entfcheide der Tagſatzung anheim ftellte. 
Nachdem Freiburg gefallen war, wendete fid) der eidges 
nöffifche General mit feiner Heeresmacht, eine Divifton zur 
Dffupation ded Kantons Freiburg und zur Bewachung der 
Gränzen des Waadtlandes gegen Wallis zurüdlaffend, nad) 
Luzern und den Kleinen Kantonen. 
Unterdeſſen waren hier die Ereigniffe folgende gewefen. 
Beim Ausbruche ded Kriegs verbanden ſich die Mitglieder 
des Iuzernerifchen Regierungsraths feierlich unter einander, 
treulich feftzuhalten und nicht von ihrem Boften zu weichen **). 


144) Protokoll des Negierungsraths vom 7. November 1847: „Die 
anweſenden Mitglieder des Negierungsrathes beichließen einmüthig: Im 
Kampfe für die Nechte des Kantons auszuharren und unter feinen Um⸗ 
ftänden zu weichen, fondern treu und feſt zufammenzubalten unter fich 
und mit dem Volke, möge fommen, was da wolle.“ — In dem 
Protofolle des gleichen Tags findet man folgende Stelle: Herr Amte- 
ſtatthalter Attenhofer von Surſee ftellt die Einfrage, ob er im 
Falle des Vorrückens des Feindes fich nicht nach Luzern begeben dürfe. 
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Ale Kommunikation und jeder Boftenlauf war unterbrochen, 
nur auf Nebenmwegen mochten einzelne durchichleihen. Das 
Driefgeheimniß fand ſchon vorher Feine Achtung mehr '*s). 
Die Sihlbrüde und die Sinferbrüde an der Grenze des Kan 
tond Zug wurden durch die fonderbündifchen Truppen zerftört, 
ebenfo die Brüde bei Hütten im Kanton Zürich gegen Schwyz. 
Am 10. November in der Frühe bei dichten Rebel überfiel eine 
Abtheilung Sonderbundstruppen das aargauifche Gränz-Dorf 
Kleindietwyl, wo die zürcher’fche Kompagnie Forrer lag und 
nahm durd) Ueberraſchung den Hauptmann diefer Kompag⸗ 
nie nebft vier andern Dffizierd und 38 Soldaten, fowie zwei 
Luzernerflüchtlinge, Lieutenant Rütter und Kavalleriſt Ineichen 
von Inwyl, die fi in Dietwyl befanden, gefangen. Die 
Gefangenen wurden nach Luzern geführt und die beiden Lus 
zerner, Rütter und Ineichen, dem Seriegsgerichte überliefert *6). 

In den gleichen Tagen (Dienftags den 9. November) war 
in Luzern ein falfher Alarm. ine Truppenbewegung in 
der Gegend von Zofingen, wobei einige Mannfchaft die Zus 
. zernergränge überfchritt, ließ die Landfturmführer und Hod- 
wächter dortiger Gegend glauben, daß der Einmarſch der 
eidgenöfftfchen Truppen in den Kanton Luzern beginne. Die 
Feuerzeichen wurden gegeben; die Sturmgloden tönten von 
allen Kirchthürmen; der Landſturm fammelte fih; alle Trup⸗ 
pen traten unter dad Gewehr. Da fid) aber der Allarm bald 
als falfch erwies, fo wurde der Landfturm auf die Nadıt 


Es wurde beichloflen zu antworten: Jedermann ſoll auf feinem Po— 
ften bleiben. 

145) Brotofoll des Negierungsraths vom 3. November 1847: „Nach 
Kenntnißnahme von einem Schreiben des Chefs des Generalftabs (Elgger) 
an die Polzeifommilfion vom 31. Weinmonat, worin er den Wunfch 
ausipricht, daß von den abgehenden Briefen möchte Kenntniß genommen 
werden, wird biezu der Polizeikommiſſion Vollmacht ertheilt.“ 

146) Der erftere wurde zu fechsiähriger Kettenftrafe, letzterer zu vier⸗ 
jähriger Zuchthausftrafe verurtheilt. Dem Ankläger ichien das Urtheil 
zu mild; er trug auf Kaffation des Urtheils an. Unterdeſſen beiesten 
aber die Eidgenofien Luzern, und Rütter und Ineichen wurden befreit. 


/ 


le 


wieder entlaffen und bie Truppen in ihre Kantounements us 
rückgeſchikt. Bei diefem Anlaffe ließ Siegwart das in ber 
Stadt beftehende fogenannte Brandforps, das bewaffnet war 
und meiftend aus Liberalen beftand, auflöfen und den Koms 
mandanten desfelben, Vital Kopp, Sohu bes Alt⸗Schultheiß 
Kopp, ohne weitern Grund verhaften *"). 

Ohne daß man bei der geſperrten Kommunikation genaue 
Nachrichten hatte, vernahm der Kriegsrath in Luzern doch, 
daß Freiburg naͤchſtens werde angegriffen werben. Der frei« 
burgifhe Abgeordnete Reinold drang baher auf einen Aus⸗ 
fol zu Gunſten feiner bedrängten Baterftadt. Ein folcher 
wurde dann auf den 12. November in das Freiamt angeord⸗ 


net: Die Armee follte in drei Kolonnen in den Kanton 


Aargau einbrechen. Die Hauptfolonne unter Salid-Soglio 
felbft von Gislikon über Kleindietwyl, Rütti und Sins; die 
zweite Kolonne unter Elgger von Higficdh über Müßwan- 
gen gegen Geltwyl und Bettwyl; die dritte Kolonne unter 
Oberftlieutenant Fritz Erivelli über Menzifon in’s Kul—⸗ 
merthal. In Muri follte fi) die Armee vereinigen. Der 
Ausfall mißlang jedoch auf allen drei Punkten. Salis 
mit 3000 Mann und 8 Kanonen gerieth bei Lunnern mit 
ben eidgenöfjifchen Truppen in Kampf, der längere Zeit 


- dauerte und auf beiden Seiten mehrere Todte und Verwun⸗ 


dete koſtete. Salis wendete fi dann gegen Muri» Egg, 
plänfelte hier nocd) ein wenig und trat hierauf den Rüdzug 
an. Abends gegen 10 Uhr langte er mit feiner Kolonne 
wieder in Gisliton an. — Elgger mit feiner Kolonne hatte 
bei Geltwyl ein higiges Gefecht zu beſtehen. Hier fiel auf 


147) Brotofoll des Negierungsraths vom 9. Nov. 1847. Be— 
hufs Entwaffnung der Stadt Luzern wurde der Beichluß gefaßt: Art. 1. 
Angabe aller Waffen in das Zeughaus. Art. 2. Das von dem GStadt- 
vathe durch Heren Vital Kopp organifirte bewaffnete Brandkorps ift 
aufgelöst. Art. 8. Wer nicht unbedingten Gehoriam leiftet, iſt Friegs- 
vechtlich zu behandeln. 


— — Pau: Du 7 
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eidgenoͤſſtſcher Seite Hauptmann Fiſcher von Strengelbach 
und auf der andern Seite der junge Kavallerielieutenant 


Faver Schnyder von Surſee. Als ein bei dem Gefecht 


befindliches Walliſerbataillon und ein Theil der Artillerie 
feldflüchtig wurde 12), fo zog ſich Elgger zurück und traf 
um 4 Uhr in Hitzkirch ein. Die Walliſer flohen unaufhalt⸗ 
fam bis nach Luzern 9. — Erivelli mit feiner Kolonne 


, rüdte gegen Menzilon vor und fieng an, das Dorf zu bes 


fhießen, fo daß ein Gebäude in Brand geriet und mehrere 
andere ſtark befhädigt wurnen. Es verurfachte diefes natür« 
lich einen allgemeinen Alarm das ganze Kulmerthal hinunter, 
Die in demfelben liegenden eidgenöffifchen Truppen rüdten 
heran und Erivelli zog fih zurüd. 

Sp endete diefe Unternehmung. Sie hatte zur Zolge, 


daß am folgenden Tage die eidgenöflifchen Truppen einen 


Gegenbefuh in Schongau machten. | 

Der fiebenörtige Kriegsrath fühlte fich in bedrängter Lage. 
In diefer Lage richtete er den 13. November an den öſtrei⸗ 
chiſchen Gefandten ein ausführliches Schreiben, worin fein 
Kabinet um Geldunterftügung und Antwort auf die Mitthei- 
lung des Manifefts und um Einwirkung auf den Kanton 
Teſſin für Oeffnen des Paſſes behufs Bezugs von Lebens⸗ 
mitteln angegangen wurde 5%), Mit diefem Schreiben fi 
freuzend langte in der Sigung des folgenden Tages eine 
vom 11. Rovember datirte Note des öftreichifchen Gefandten 


148) Elgger drückt fich felbit in feiner Schrift pag. 278 fo aus: 
„Ein Adiutant brachte die Nachricht, daß das Bataillon Eourten und 


ein Theil der Batterie⸗Bedeckung feldflüchtig geworden fei, auch die 


Caiſſons nebft einer PBiege, von paniſchem Schreden ergriffen, ebenfalls 
Davon geiagt wären.“ 


149) Als fie erichöpft Hier anlangten und einige Perſonen ihnen Er⸗ 


quickung verabreichen wollten, fo wurden letztere verhaftet. Co geichah 
es dem Major Nigg und dem Wangwirtb Müller. 


450) Protofoll des fiebendrtigen Kriegsraths vom 13. November 


1847, Nr. VIII. 
C. Pfyffer, Luzern. II. 4 


» 
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ein, des Inhalts: daß Deftteich bie rechtliche Stellung der 
fieben Kantone anertenne und daß die Folgen, welche Dex 
ausbrechende Krieg haben werde, nidyt auf ihnen laften. Es 
verdanfte der Kriegsrath dieſe Mittheilung, und das Schrei⸗ 
ben, in dem er den wärmften Dauk für die wohlwollenbe 
Anerkennung ausſprach, enthielt die Worte: Wir können nich 
umhin, die Bemerkung fallen zu laſſen, daß der mächtige 
Kaiferftaat Oeſtreich in Folge Anerkennung unferer rechtlichen 
Stellung nicht. ermangeln werde, Diejenigen Maßregeln be= 
förderlich zu ergreifen, Die geeignet find, uns von der dro⸗ 
henden Gefahr der Unterdrädung zu fihern und uns in 
unferer rechtlichen Stellung zu erhalten U). — Rah Mais 
land wurde der Regierungsfefretär Vinzenz Fifcher ge 
feudet, um bei der dortigen Regierung ein Geldanleihen zu 
erhalten. &r hatte eine Audienz bei dem Erzherzog Vize⸗ 
fönig, und dem Grafen von Kiquelmont, worauf ihm 
-,50,000 franzöfifche Branfen in Gold zur Verfügung geftellt 
warden, — Der in Luzern liegenden eidgenöffifchen Kriegs⸗ 
gelder, fowie der Spifaleffeften und Schanzwerkzeuge der 
Eidgenofienfchaft Hatte der fiebenörtige Kriegsrath, ſich ſchon 
feüher bemächtigt. Der Regierungsrath von Luzern, bem 
jene Gelder und Effekten anvertraut waren, ſtellte alles dem 
ſiebenörtigen Kriegsrathe auf Begehren vesfelben zur Verfü— 
gung. Durd Mandate an die Schlüffelbewahrer, - welche der 
Kriegsrath ausftellte, gefchahen Die Gelventhebungen. Gin 


151) Bernhard Meyer in iginer Schrift: „Beitrag zur Kenntnif 
dev radilalen Gerechtigfeitspflege“ pag. 47 bemerkt: es liege von diefem 
Schreiben weder das Driginal noch das Konzept ver, fondern nur Die 
Kopie, welche ein Kanzleiangeftellter gezogen habe (meil ihm der Inhalt 
auffiel). Er läugnet aber dasfelbe nicht, jondern erflärt nur, daß er fich 
an den Wortlaut des Schreibens nicht mehr erinnern Fonme. Im Pro— 
tokoll des Kriegsrathe vom 15. November heißt es bloß: „Wird dem 
Herrn Geſandten diefe Mitteilung mit angemefienen Bemerkungen ver- 
dankt.“ So ift aber das Protokoll des Kriegsraths in der letzten Zeit 
durchweg abgefaßt. 
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Theil der Gelder fiel in die ſtebenörtige Kriegsfaffe und ein- 
Theil wurde zu Geldanleihen an die Stände Luzern, Uki, 
Schwyz, Ob⸗ und Nidwalden verwendet. 

Ehe die Ausfichten fich trübten, mochte Konftantin Sieg- 
wart allerlei Projekte begen. So fand man fpäter unter 
feinen Schriften den Entwurf einer neuen Gebietdeintheilung 
der Schweiz, weldhe eintreten follte, wenn mit Gottes Beis 
ftand der Sieg errungen fein werde. Gemäß, diefem Projekte 
wäre der Kanton Lujzern fehr vergrößert worden 2). Ebenſo 
fand man einen Entwurf zur Gründung eines neuen beſon⸗ 
dern Bisthums für. die Walpftätte und der Kanton Zug'’?). 

Der Sonderbund verfuchte noch einen Einfall in den 
Kanton Teffin. Er hatte feine Macht daſelbſt zu dem Ende 
hin auf nahe an 2000 Mann gebradyt, Starker Nebel und 
Schneegeftöber begünftigten am 17. November die Ausführung 
ded Unternehmend. Am frühen Morgen viefed Tages ge- 
fhah der Aufbrud) vom Hofpitium in drei Kolonnen. Der 
rechte Flügel marfcirte gegen das Ronfathal, das Zentrum 


152) Unterfuchungsaften gegen Siegwart und Mithafte. Dem Kan« 
ton Luzern wären einverleibt worden das Freiamt, die ehemalige 
Brafichaft Baden nebft Zurzach, dazu das Frickthal, ſo daß der Kanton 
vom Viermwaldftätteriee bis an den Rhein fich erfireckt Hätte. Glarus 
wäre aus der Reihe der Kantone verſchwunden und fein Gebiet theils 
an Schwyz, theils an Uri gefallen. Dagegen wäre Pruntrut zu 
einem eigenen Kanton erhoben worden. — Bernhard Meyer in 
feiner Schrift erklärt: Ein ſolcher Plan fei dem Kriegsrath nie vorge- 
legt worden und er nennt den aufgefundenen At einen „Bapierfepen“. 
In voie- weit der Kriegsrath auf den Plan eingieng, wiſſen wir nicht, 
aber ein Papierfetzen war er nicht, ſondern er ift forgfältig ausgearbeitet 
und mit Betrachtungen, Erläuterungen und Nechtfertigungen begleitet. 
Uebrigens gefteht Meyer pag. 95 und 96 ein, daß er den Gedanken 
gebegt , Bruntrut von Bern loszutrennen und zu einem felbftftän- 
Digen Kanton zu erheben, ſowie das Frei amt an den Kanton Luzern 
zu ziehen. 

153) S. „Bericht des Regierungsraths des Kantons Luzern an den 
Großen Nat über die Staatsuerwaltung in den Jahren 1848-- 1850.“ 
pag. 90. Der biſchofliche Hirtenftab über Luzern follte den Händen des 
Biichof8 Salzmann m Solothurn entwunden werden. 
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direft gegen Wirolo und der linke Flügel über die Sella nad) 
Madrano. . Die Teffinertruppen,, weldhe den Wuchtdienft 
vernachläffigten, wurden gegen Mittag ein Uhr, als fie 
fi) gerade am Mittageffen befanden, in Airolo plöglich über- 
fallen, ohne daß fie Zeit gefunden hätten, fih in Schlacht⸗ 
ordnung .aufzuftellen. Dennod fammelten fich einzelne Haufen 
zur DVertheidigung, mußten aber einem Bajonettangriff der 
Urner weihen. Die Flucht gieng gegen Yaido, Biasfo 
und Bellinzona hinter die Moeſa, wo fich die Teffiner vers 
ſchanzten. 

In Luzern hatte man erſt am 20. November ſichere Kunde 
von dem Falle Freiburgs, oder konnte wenigſtens dieſelbe 
nicht mehr verheimlichen, fo daß eine öffentliche Anzeige das 
von erſchien 15%). Schon feit einigen Tagen aber hatte ſich 
das Gerücht von diefem Creigniffe im Stillen verbreitet. 
Die eidgenöffifch Gefinnten vermochten ihre Freude über bals 
dige Erlöfung nicht zu unterbrüden. Dadurd) wurde das 
Migtrauen der Regierung gegen fie noch mehr gefteigert, und 
um fie unfhädlich zn machen, wurden in mehrern Gemein- 
den der Aemter Surfee und Williſau alle Bürger, die nicht 
bei der Miliz oder beim Landſturm eingefchrieben waren, 
durch die betreffenden Amtsftatthalter unter Mitwirkung einer 
zu dieſem Zwede gebildeten mobilen Kolonne von ſechs Koms 
pagnien und einer halben Zmeipfünder-Batterie unter dem 
Kommando von Major Ullmann entwaffnet und viele dort 
niedergelaffene Schweizerbürger aus andern Kantonen wegen 
ihren eidgenöſſtſchen Geſinnungen weggewieſen. 

Unterdeſſen hatten etwa zwei Drittheile der eidgenoͤſſiſchen 


154) Noch Tags zuvor, den 10. November, machte die Zeitung der 
katholiſchen Schweiz Nr. 132 ein Bülletin bekannt, welches lautete: „So 
eben läuft die Nachricht ein, daß im Kanton Freiburg ein für unſere 
Truppen hochſt vortheilhaftes Gefecht ſtatt gefunden habe, wobei von den 
braven Freiburgern eine feindliche Batterie erobert wurde. Die Nach- 
richt ft von glaubwärdiger Quelle. Gott mit ung!“ | 
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Armee fi) gegen Luzern ımd die innern Kantone gewälzt. 
Diefe Kantone waren in einem Halbkreiſe von den eidgenöfs 
fifchen Truppen hart umfchloffen, und der Moment des An- 
griffs war gefommen. Da erfchrat Zug, an deſſen Gränze 
bereit8 einige Plaͤnkeleien vorgefallen waren und fandte (20. 
November) an den Diviſionar Gmür zwei Barlamentäre, 
um zu kapituliren. Gmür wies fie in das Hauptquartier 
des Obergenerald nad) Aarau, wofelbft (21. November) unter 
Vorbehalt der Genehmigung des Landrathe , die bis am 
Nadymittag zwei Uhr des folgenden Tags dem Divifionär 
Gmür zur Hand geftellt werden mußte, die Kapitulation ab⸗ 
gefchloffen wurde. Dieſelbe lautete ungefähr gleich derjenigen 
von Freiburg. Zug tritt förmlich von dem Sonderbund 
zurüd und legt die Waffen nieder. Die Truppen anderer 
Kantone des Sonderbunds follen unverzüglid den Kanton 
Zug verlaffen. Alle Fragen, welche nicht militärischer Natur 
find, wurden dem Entſcheide der Tagſatzung vorbehalten. 
Der Landrath von Zug genehmigte am 22. November More 
gens die Kapitulation. Staarsfchreiber Bernhard Meyer 
war von Luzern nad) Zug gefendet worden, um die Ratifi- 
fation wo möglid) zu verhindern, was ihm aber nicht gelang. 
Acht Kanonenfchüffe verfündeten die erfolgte Auswechslung 
der Kapitulation in Knonau und es festen ſich die ſchon 


bereit ftehenden fämmtlichen Kolonnen in Marſch, um das 


Ländchen Zug zu beſetzen. 

An demfelben Tag, an welchem Zug Fapitulirte, über- 
fchritt die eidgenöffifche Armee auf verfehiedenen Punkten die 
Gränzen des Kantons Luzern. 

Ochſen bein hatte feine Divifion in der Umgegend von 
Langnau fongentrirt, um durch das Entlebuch zu ziehen. Am 
22. November feste er fih in Mari. Don Seite der fieben 
Drte befanden ſich im Lande Entlebudy eine Artillerieabtbeis 
lung mit zwei Pieçen, ein Landwehrbataillon, eine Scharf 
fhügenfompagnie und die drei Landſturmbataillone des Ent- 





lebuchs. Ein Major Limacher führte deu Oberbefehl. Bei 
Wyßenbach war der Engpaß durch Balifaben und Flatter⸗ 
minen geſperrt. Ochſenbein ließ viefelben von einer Kolonne 
umgeben, räumte, darauf Die Hindernifle weg und gelangte, 
wenig mehr gehindert, bis nad Eſcholzmatt. Bon da an 
wurde der Widerſtand Fräftiger. Zwiſchen Eſcholzmatt und 
Schüpfheim waren die Brüden abgededt, die aber hergeftellt 
wurden. Als die Vorhut der Berner Schüpfheim bereits im 
Angeficht hatte, entipann fid ein heftiges Gefecht, das bei 
drei Stunden dauerte und dem die Nacht ein Ende machte. 
Die Berner lagerten eine Viertelſtunde vor Schüpfheim. 

Am gleichen 22. November rückte die Divifion Burkhard 
in drei Kolonnen in den Kanton Luzern ein, von Huttmyl 
aus nad) Willifau, von Zofingen aus nad) Ettiswyl, von 
Langenthal aus nad Altbüren, Großdietwyl und Zell. 

Die Divifion Donats marfchirte ebenfalls in drei Kos 
Ionnen ein nad) Surfee, Müufter und Hitzkirch. Die Trups 
pen ded Sonderbunds zogen ſich gegen die Emmen- und 
Reußlinie zurüd, ohne dem Einmarfche abzuwehren. 

Die Divifion Ziegler fund in der Gegend von Sind und 
die Divifion Gmür rüdte nach erfolgter Kapitulation des 
Kantond Zug in diefen Kanton. Beide Divifionen berührten 
am 22. November den Kanton Luzern noch nit. Am Mors 
gen des 23. November aber fchlug die Divifion Ziegler an 
zwei Orten Schiffbrüden über die Reuß und griff die bei 
Honau und Giſikon hinter Verſchauzungen ftehenden Truppen 
der fieben Drte, welche Salis⸗Soglio ſelbſt befehligte, 
an. Zu gleicher Zeit rüdten zwei Brigaden der Divifion 
Gmür gegen Buonad und Meiersfappel vor. Auf der gans 
zen Gränzlinie, weldye der Kanton Zug von dem Kanton 
Luzern trennt, wogte nun am 23. November der Kampf vom 
Morgen bi am Abend. Kanonendonner und Kleingewehr- 
feuer ertönten ununterbrochen. Die drei Bunkte, auf weldyen 
am heftigften gelämpft wurde, waren Honau, Giſikon und 
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Meierskappel. Hier fiel dem Krieg manches Opfer und meh⸗ 
rere Gebäude gingen in Flammen auf. Salis-Soglio . 


felbR wurde bei Giſikon von einem: Granatwurfe leicht ver 


* 


wundet. Mit Muth fchlug man fi) auf beiden Geiten,. - - 


aber auf der ganzen Linie unterlagen die Truppen des Sons 


derbunds und der diefelben unterftügende Landflurm des Be- 


zirks Habsburgs unter Paskal Tſchudi. Sie zogen ſich 


auf den Abend nad der Stadt Luzern zurück. Ziegler « 


fagerte in dee Ebene auf dem Felde zu Rost und Gmür 
auf dem Berge zu Udligenſchwyl. 

Im Laufe des Tages waren die Divifionen Donats 
und Burkhard von Williſau, Surfee, Münfter und Hitz⸗ 
fir; vorwärts bis an die Neuß und Emme vorgerüdt, ohne 
einen Widerftand zu finden. Truppen und Landſturm wichen 
vor ihnen her. Die Truppen diefer beiden Divifionen ftun- 
den alfo am Abend des 23. Novembers ale nur eine bis 
zwei Stunden von der Stadt Luzern entfernt. 

Einen harten Stand hatte Ochſenbein im Entlebudy. 


Wir haben gefehen, wie er am 22. November Abends fein- 


Rachtlager eine PViertelftunde vor Schüpfheim aufgeſchlagen 
hatte. Am folgenden Morgen um fieben Uhr begann er den 
Angriff des Dorfes, fand aber Heftigen Widerſtand. Lebe 


haftes Scharfihügenfeuer empfteng ihn, fowie das Feuer von * 


zwei Kanonen. Auf einer Höhe flund der Landfurm und 
ſchoß maffenhaft hernieder. Einen Augenbli mußten die 
die Berner weichen; fie drangen aber fogleich wieder vor und 
nahmen das Dorf. Die Luzerner mit ihren zwei Kanonen 
ſtellten fich auf den Kloſterhubel keinem Hügel zunähft Schüpfs 
heim, auf welchem das Kapuzinerflofter ſteht) wieder auf 
und festen fich noch einmal zue Wehr. Ein Fourier Düs 
ring, der die zwei Artillerieſtücke kommandirte, - zeichnete 
ſich durch feine Haltung aus. Bon vornen und auf beiden 
Flanken drangen die Berner vor. Dreimal wurden fie vom 
Kartätichenhagel und dem lebhaften Gewehrfeuer der fefthal« 


rn 
[3 
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tenden Bedeckung zurückgeworfen. Aber immer drangen fie 


wieder vor und ihre Flügel umgingen immer mehr die Stel⸗ 


« Jung, welche die Luzerner inne hatten. Da befahl Major 


.Limacher den Rüdzug auf die Bramegg. ‚Die ‚Berner 


“ rüdten bis Entlebuch nad und hielten hier Beimadıe. 


Während diefen Gefechten im Entlebuch brannten in 
Eſcholzmatt und Schüpfheim ſechs Gebäude nieder. 

Der Verlurft der Eidgenofien am 22. und 23. Rovember 
wird im Entlebuch auf 6 Todte und JO Verwunbete; bei 
Honau, Giſikon und Meiersfappel auf 25 Todte und 116 
Verwundete angegeben. Die fieben verbündeten Kantone ver- 
loren an den gedachten zwei Tagen im Gefechte im Entlebud) 


41 Todte und 25 Berwundete und zu Honau, Giftfon und 


Meierölappel 17 Todte und 67 Verwundete 155). 

Am Abend des 23. Novembers fand fid) die Armee des 
Sonderbunds größtentheild in die Nähe der Stadt Luzern 
zurüdgebrängt. Die Nacht war grauenerregend. Die Felder 
bei Honau, Giſikon und Meierdfappel, auf denen gefochten 


- worden war, boten nichts als Bilder der Zerftörung, Bilder 


menjchlichen Jammers und Elends dar. Ringsum lagen am 
Boden todte Menfchen und Pferde, fo wie Kriegsgeräthfchafr 


ten aller Art herum; Bäume waren umgeftürzt, die Häufer 


von SKanonenfugeln durchlöchert, hie und da leuchtete die 
Flamme eines brennenden Gebäudes. 

Ale Umftände berechtigten zu der Annahme, daß der 24. 
November ein furchtbar blutiger Tag fein und Luzern viel 


u leicht das Schidfal einer mit Sturm eroberten Stadt erleben 


werde. Noch war nicht einmal die Hälfte des fiebenörtigen 





455) Vergl. „General Düfour's Bericht“ ſodann „Beiträge eines It- 
zernifchen Milizofſiziers“. Endlich die „neueften Kriegsereigniffe in Der 


. Schweiz von Leuthy“. — Luzern erlitt weit aus den arößten Verlurſt. 


Im Ganzen fielen auf Seite des Sonderbunds 36 Todte, davon 2% 
Quzerner; verwundet wurden 109, davon 63 von Lüzern. Das eidges 
ndifiiche Heer zählte 60 Todte und 386 Verwundete. 
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Heeres im Kampfe geftanden. Im der Stadt und Umgegend 
lagen bei 20,000 Mann, theild reguläre Truppen, theils 
Landfturm 55). Wer wollte glauben, daß nad) all’ ven uns 
gebeuren Rüftungen,, nad) al’ den Betheurungen des Wider⸗ 
ftandes bis in den Tod, das Heer nicht mebr in den Kampf 
werde geführt werden. Und dennoch geichah es fo. 

In der Stadt Luzern hatte man wohl den andauernden Ka- 
nonendonner von Giſikon her gehört, aber weiter wußte man 
durchaus nichts. Alles war in banger Erwartung. Segen 4 Uhr 
Nachmittags erhielt man mit dem -Bintreffen mehrerer Wagen 
vol Todter und Verwundeter und einer Menge Gepäds einige ' 
Kenntniß von dem Stande der Dinge. NRetirirende Land- 
ftürmer und Milizen beftätigten die ungünftige Wendung des 
Kampfes. Endlich folgte eine Staffete mit einer Depefihe 
von Salis⸗Soglio, in Ebikon gefchrieben. Diefe Rady 
richten wirkten beflürgend auf die Mitglieder des Kriego⸗ 
und Regierungsrath.157), Sie befrhloffen, Luzern zu ver 
laſſen und trafen fchleunigft Anftalten zum Vollzug der Ent 
fehließung. Der Kriegsrath erließ noch an das Oberfommando 
die Weifung: wenn jeder weitere Widerſtand vergeblich fein 
follte, zur Sicherung des Eigenthums und der Perfonen mit . 
dent Oberbefehlöhaber der feindlichen Armee wegen Webergabe - 
der Stadt Luzern in Unterhandlung zu treten, und ſich mit 
der Armee in die Urfantone zurücdzuziehen, um daſelbſt die 
Bertheidigung fortzufegen '°%), Die Einſchiffung begann auf 


156) Ulrich, Bürgerfrieg in der Schweiz pag. 491. Vergleiche 
Elgger pag. 414. 

157) Voriger pag. 499. 
158) Voriger erzählt pag. 500: Im Strudel und Gewirr war noch 
eine halb ambillante Sisung im Rathsſaale. Da wurde dem General 
folgende Weiſung gegeben: „Der Kriegsrath der verbiindeten katholiſchen 
Stände beftehlt dem Dberfommandanten oder dem Ehef Des 
Generalftabs, wenn jeder weitere Widerftand vergeblich fein follte, 
zur Sicherung des Eigentbums und der SBerfonen mit dem Dberbefehle- 
haber der feindlichen Armee wegen Uebergabe der Stadt Luzern. in Un⸗ 
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einem bereit gehaltenen Dampfſchiffe. Die eidgenoſſiſche Kriegs⸗ 
kaſſe, Iuzernerifche Staatögelder, Siegel, Dokumente, Alten, 
Lebensmittel wurden auf dasſelbe gebradt. Wan. fchidte zu 
den Urfelinerinnen und ben dort weilenden Nonnen von Efchen- 
bach und Rathhaufen, um ihnen anzuzeigen, Daß fie ſich auf 
das Schiff begeben '5%). Viele Geiftliche, darunter vorzüglich 
bie Jeſuiten, begaben ſich ebenfalls auf das Dampfſchiff. 
Koffern trug man von allen Seiten herbei. Dem Dampf 
fiffe mußten mehrere Schleppichiffe angehängt werden. Alle 
diefe Vorbereitungen konnten, befonders fo lange ed noch Tag 
‚war, nicht unbemerkt bleiben; aber daß der Kriegsrath und 
Regierungsrath fich zulegt auch einſchiffen werde, Eonnte man 
nicht wiffen. Als alles bereit war, begaben fich bei ange⸗ 
brocyener Nacht die Mitglieder der gedachten Behörden eben- 
falls auf das Schiff .und nahmen zur Bedeckung zwanzig 
Landjäger mit. Gegen ſechs Uhr ftieß der Dämpfer vom 
Ufer. Der Regierungsratb Ludwig Sonnenberg war 
zurüdgeblieben, weil er nicht mit wollte. Rudolf Rüt⸗ 
timann und Wendel Koft befanden fich bei den Truppen 
in der Gegend von Littau und wußten von dem Hergange 
nichts 160), 

Ober Elgger, der Ehef des Generalſtabs, war bei den 
an der Emenlinie aufgeftellten Truppen beichäftigt. Als er 
bei einbredyender Nacht, wo ein Angriff wahrfcheinlicher Weite 
nicht mehr zu befürchten war, nad) der Stadt fam, fand er Die 
Korridors des Regierungsgebäudes unerleuchtet, die Sitzungs⸗ 
fääle gefchloffen und die Regierung entflohen. Der Oberkom⸗ 


terbandlung zu treten und fich mit der Armee in die Urlantone zurück⸗ 
zuziehen, um daſelbſt die Vertheidigung fortzufegen. Luzern den 23. 
Movember 1847. Linterzeichnet der Praͤſident des Kriegsraths: Siegwart⸗ 
Mäller: Der Sekretaͤr: Bernhard Meyer. Vergl. Elgger pag. 395. 

4159) Die Nonnen im Bruch zu Luzern weigerten fich, ihr Kloſter 
zu verlagen. 

160) Regierungsrath Zund omg auch nicht ach mit, folgte aber 
in der Nacht nad. 
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mandant Salis⸗Soglio befand fi) in Ebilen bei ben 
dorthin retirirten Truppen. Um ſowohl der fonderbünpdifchen 
Armee, ald dem Feinde die Klucht der Regierung und des 
Kriegsraths zu verheimlichen, ertheilte Elgger ven Befehl, 
fämmtlihe Etadithore zu fchließen und ohne fpezielle Erlaubniß 
des Platzkommando's, mit Ausnahme der Offiziere des Ges 
nerafftabs, Riemanden aus der Stadt oder in Diefelbe zu 
laffen 61). Unterdeſſen rüdten die bei Root und in Ebifon ges 
ftandenen Truppen ſukzeſſiv in die Stadt ein, und bald darauf 
fam aud) der Oberfommandant Salis, weldyer jene Weifung 
des Kriegsraths in Ebifon erhalten hatte, in Luzern an. 

Derfelbe verfügte ih, ed war Abends gegen acht Uhr, 
zu dem Präfidenten des Stadtraths, Joſeph Schuhmadjer- 
UÜttenberg und fprady gegen venfelben den Wunſch aus: 
ed möchte der Stadtrath ihm einen Bevollmächtigten mitges 
ben, um eine Kapitulation abzufchließen, dabei bemerfend, 
daß er als Grundlage eined Waffenfttllftandes die Entwaff: 
nung ded Landfturms anbieten werde. Schum acher erwie- 
derte, daß der Stadtratb von Luzern fi) nicht im alle 
befinde, mit den eidgenöffifchen Truppen zu unterhandeln, 
indem diefes Sache der Regierung fei und falld man den 
Stadtrath ald Bermittler anfprechen wolle, er dazu einer bes 
fondern Vollmacht von Seite des Regierungsraths bedürfe. 
Salis gab hierauf zu verftehen, daß ſich die Regierung von 
Luzern fortbegeben, Diefelbe jedoch, fowie der Kriegerath der 
fieben Stände ihm Vollmacht hinterlaffen habe: daß er, falls 
der Waffenftilftand verweigert werden follte, ald Soldat feine 
Pflicht thun müfle und morgen noch eimen Angriff unterneh- 
men werde. Schumader verlangte eine fhriftliche Erftä- 
rung welche Salis ausftellte '9). 


161) Elgger: Luzerns und feiner Bundesgenofien Kampf pag. At. 

4162) Bericht der proviſoriſchen Negierung an den Zit. Großen Rath 
des Kantons Luzern pag. 3 und 4. Die Erklärung des Oberfomman- 
danten lautete: 
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Der zufammenberufene Stadtrath fand es, die Intereſſen 
des Kantons nidyt minder als jene der Stadt im Auge hal- 
tend, für zwedmäßig, den von Salis abzufendenden Parla- 
mentärd ein Begleitfchreiben mitzugeben, in welchem die Ab- 
fhliegung des Waffenſtillſtandes empfohlen wurde 16°), 

Die Nacht vergieng in banger Erwartung. 

Was während derfelben zwifchen den in Luzern befinbli« 
hen Militär Chefs und andern Anhängern des Sonderbunds 
verhandelt wurde, liegt zwilchen den Verhandelnden felbfl 
im Widerſpruch und daher im Unflaren 1%). Nur ſoviel ift 


„Fit. Ich zeige Ihnen hiemit an, daß ich Willens bin, den eidge 
nöffifchen Truppen einen Waffenkilltand vorzufchlagen, um die Stadt 
zu retten. Ich bin dazu von dem hohen Kriegsrathe und der Regie⸗ 
rung des Kantons Quzern ermächtigt. Mit volllommener Hocachtung!“ 

Unterichrift. 

163) Das Schreiben lautet: 

„zit. So eben wird uns ab Seite des Hrn. Generals von Salis 
Soglio die Anzeige gemacht, daß er von der hohen Negierung des Etan- 
des Luzern ermächtigt worden fei, mit Er. Exzellenz einen Waffenſtill⸗ 
ftand abzufchließen. Wir fehen daraus das uns fehr erwünſchte Drittel, 
Sicherheit und Hochdero Schuß zu gewinnen. indem wir uns deßhalb 
Ihrer anerfannten Humanität und edlen Geſinnung beftens empfehlen, 
benußen wir diefen Anlaß u. |. w.“ 

164) Wer vwiffen will, was allerlei hin⸗ und hergeiprochen wurde 
und welche Konfufion herrfchte, der leſe Elggers Schrift umd die 
„Beiträge zur Gefchichte des innern Kriegs in der Schweiz von einem 
Iuzernerifchen Milizoffizier.“ Beide wollen bei den Verhandlungen per- 
fönlich gegenwärtig geweſen fein, geben aber in ihrer Erzählung nick 
ganz einig. Salis erflirte den bei ihm verfammelten Dffizieren, daß 
er einen Waffenftillftand behufs Unterhandlung einer Kapitulation ver 
langen wolle, indem eine Fortfesung des ungleichen Kampfes unnüt 
fei. Einige wollten den Krieg fortfesen, allein Salis weigerte fich umd 
reiste ab. Niemand wollte nach feiner Abreile Das Kommando über 
nehmen. Elgger erflärte: feine Stellung als Chef des Generalſtabs 
habe mit der Abreiſe des Generals aufgehört, Sonnenberg machte 
die Anficht geltend, nachdem die Regierung fich entfernt habe, befinde 
ee fih in der Stellung eines Privatmannes. Regierungsrath K of 
fagte, nachdem die Regierung fchimpflich entflohen ſei, werde er keinen 
Schuß mehr thun. Der regierende Schultheiß, Rudolf Rättimann, 
der auch Divifionär war, fagte und that, wie es ſcheint, nichts. 
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gewiß, daß man rath⸗ und thatlos war und daß ein Par⸗ 
lamentär an den eidgenöflifchen General Düfour in ver 
Nacht abgieng. 

Aber merfwürdiger Weife warteten weder der Oberfom« 
mandant noch der Chef des Generalftabs die Nüdfehr des⸗ 
felben' ab. Beide verſchwanden während der Nacht. Ebenfo 
war der Fürft von Schwarzenberg, der Graf Schwei«- 
nis, der Rittmeifter Esfarmontagni und alle fremden 
Rotabilitäten verſchwunden 1%), Verhörrichte Ammann 
flüchtete in einem Schiffchen nach Beggenried 166). Die Hülfs« 
truppen aus den Urfantonen zogen ebenfalld während ver 
Nacht eilends in ihre Heimat zurück 67). 

Am Morgen um drei Uhr wurde noch einmal General- 
marfch gefchlagen, aber wie e8 feheint zu feinem andern Zwede, 
al8 Daß die Truppen ihre Waffen ablegten. Es war nun 
unter den Truppen befannt geworden, daß der Regierungsrath 
fo wie der Oberbefehl&haber fich geflüchtet und eine vollftändige 
Auflöfung zeigte fih. Die einen legten ihre Waffen in der dazu 
beftimmten ehemaligen Sefuitenfirche und im Zeughaufe nie- 
der, die andern warfen fie weg und alles zerfireute ſich. 
Zwiſchen vier und fieben Uhr war noch die Heeresabtheis 
Iung, weldje die Emmenlinie befegt gehalten hatte, in bie 
Stadt gefommen, um die Waffen abzugeben. Am Morgen 
war Luzern von den vielen Truppen und dem Landflurm ges 
leert. Die Heimfehrenden mußten, wenn fie auch vielmög« 
lichſt Seitenwege einfchlugen,, bei ihrer großen Maſſe und bei 
der Menge eidgenöffifcher Truppen an vielen Orten auf leh« 


165) Einzig Major Zeerleder von Steinegg war geblieben und 
wurde gefangen. Er ward nach Bern geliefert und dort nach einiger 
Zeit entlafien. | 

166) Ulrich’8 Bilrgerfrieg pag. 502. . 

167) Bon dem Wallifer Bataillon Eourten zogen drei Kompagnien 
über Uri in die Heimat; die drei andern Kompagnien blieben in Luzern 
zuriick, um fich als Kriegsgefangen zu ergeben. Letztere beftunden aus 
Unterwallifern. 
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tere flogen, aber da fie zerftreut und unbewaffnet waren, ließ 
man fie ziehen. 

Die Bevölkerung der Stadt riß die Ballifaden und maf- 
fiven Holzwände, welche während vielen Wochen mit großer 
Anftrengung erbaut worden waren, in wenig Biertelftuns 
den nieder. 

Ungefähr um neun Uhr fehrte der Barlamentär aus dem 
Hauptquartier ded General Düfour, welches fi in Sins 
befand , mit einem Schreiben desfelben an die Regierung und 
in Abwefenheit derfelben an den Stadtrath zurüd, welches 
dahin lautete: Da die Ereignifle fo weit gefommen, fo fonne 
fein Waffenftilftand mehr bewilligt werden. Die Befehle 
zum Marſch und Angriff feien auf allen Seiten gegeben und 
es würde gar nidyt mehr möglich fein, viefelben zurüdzunch- 
men. Das einzige Mittel, um daß Uebel zu vermindern, 
beftche darin, den eidgenöfifchen Truppen die Thore der Stadt 
zu öffnen und auf den hoͤchſten Thürmen die eidgenöfſiſche 
Fahne, als Zeichen der Unterwerfung unter das eidgenöſſiſche 
Anfehen aufzupflanzen. 

Diefes geſchah fogleich und drei Mitglieder des Stadtraths 
wurden gleichzeitig nad verſchiedenen Richtungen in Begleit 
eines Stadwachtmeiſters mit einer weißen Fahne, ald Zeichen 
des Unterwerfung, den eidgenöfliichen Truppen entgegengefen- 
det. Die Abgeorbneten trugen die fehriftliche Erflärung bei 
fih: daß die Regierung des Kantons Luzern fi) faktifch auf 
gelöst und in ihrer großen Mehrheit ſich entfernt habe, daß 
die Thore der Stadt offen ftehen, die Milizen, fowie der 
Landfturm entwaffnet feien und daß man die eidgenöflifchen 
Truppen mit Zutrauen empfangen \werbe. 

Während der Stadtrath auf ſolche Weife diejenigen Schritte 
that, welche er zur Rettung der Stadt und mittelbar des 
Kantons für nöthig erachtete, begannen bereits die Folgen 
der aufgelösten Ordnung und des plögfich entfeſſelten, feit 
langer Zeit durch Gewaltsmaßregeln aller Art darnieder ge- 
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haltenen Unmwillens ficy zu zeigen. - Einzelne Anhänger der 
bisher beftehenden Ordnung der Dinge wurden mißhanbelt, 
die Gefängniffe gewaltfam geöffnet, Politiſch- und Militärs 
gefangene befreit und ed wurden fogar Anftrengungen gemadjt, 
gemeine Berbrecher in Breiheit zu fegen 9). Unter biefen 
Umftänden erließ der Stadtrath eine Furze Proklamation, 
worin er der Einmwohnerfihaft von Luzern feinen ernften Wil⸗ 
len zw erfennen gab, Ruhe und Ordnung, Sicherheit der 
Perfonen und des Eigenthums nach Kräften zu handhaben; 
er ftellte zu dem Ende das Randjügerforps unter feine Befeble 
und rief gleichzeitig Die von der entflohenen Regierung auf» 
gelöste Brandwache wiederum in’8 Leben, um bis zum Ein- 
rüden der eidgenöffifhen Truppen als Bürgerwache für Ruhe 
und Ordnung zu forgen. 

Die den eidgenöjfikben Truppen eigenen Abs 
georbneten fehrten mit beruhigenden Erklärungen zurüd und 
e8 begann um die Mittagszeit der Einmarſch des eidgenöffte 
ſchen Heered von allen Seiten und durd) alte Thore. Bon 
allen Häufern wehten weiße Bahnen. Das Gefchrei und bie 
Zurüfe, mit welchen die Einziehenden empfangen wurden, 
der Wirbel fo vieler Trommeln, das Schmettern der Trom«- 
peten, das Knarren der Räder von Kanonen und Wagen 
verurfachten ein furchtbared Getöfe. Der Einmarfch dauerte 
bis in die Nacht, indem der Zug wegen der Menge ber 
Fuhrwerke und Kanonen in den Straßen mehrmal in Stodung 
gerieth. 

Während und nad) dem Ginzuge fielen einige Exzeſſe im 
ehemaligen Sranzisfanerflofter, welches in nenefter Zeit die 
Sefuiten bewohnt hatten, vor. Der Keffelthburm wurde er: 
brochen und Taufende drängten fich hinzu, um den Kerker 





468) Bericht der proviforiichen Negierung, pag. 6. — Unterm 22. 
November hatte Siegmwart aus eigener Machtvollfommenheit 80 Fn- 
Dividuen aus der Strafanftalt entlaffen, die dann fpäter wieder eingeholt 
werden mußten. 
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zu feben, in welchem Dr. Steiger früher gefangen gehalten 
worden. In den Häufern von Giegwart und Elgger hatten 
Zerftörungen von Mobilien ftatt. An Perfonen wurden feine 
Erzeſſe verübt. 

In und zunädhft um Die Stadt lagen am Abend des 24. Nov, 
24,000 Mann eidg. Truppen, welche einquartirt werden muß⸗ 
ten. Neben ven Divifionen Ziegler und Gmür waren auch die 
Divifionen Burkhardt und Donats ein gerüdt. Die Di- 
viſion Ochſen bein, welde am Morgen von Entlebud) aufger 
brochen war, ohne auf weitern Widerftand zu ftoßen , erhielt 
in Schachen die offizielle Anzeige von der Unterwerfung Lus 
zerns, worauf Ochfenbein der Drdre gemäß, ohne gegen bie 
Stadt zu ziehen, feine Brigaden Standquartiere zu Kriens, 
Horw und Winkel, wohin er durch das Renggloch zog, bes 
ziehen ließ 16%). Vor Malterd, wo vor zwei Jahren die Freis 
fhaaren und befonders die Berner jene fürchterliche Nieders 
lage erlitten hatten, hielt er feinen Truppen eine Anrede, in 
weicher er fie ermahnte, feine Rache und Feine Exzeſſe zu 
üben. Sie folgten feiner Mahnung, befuchten auf dem Kirch⸗ 
hofe das Grab, in welchem die 26 Leichen der Damals Ges 
fallenen eingefenkt ſich befinden und hielten dort eine Furze 
erhebende Todtenfeier 7%. Nur das Wirthshaus zum Klöfterli, 


469) Am 25. hielt er Raſttag und am 26. trat er wieder den Rück⸗ 
marich an. Die übrigen eidgendffiichen Truppen wurden beibehalten, 
bis alle Sonderbundsfantone fich unterworfen Hatten und Dann ſukzeſſive 
vermindert, jedoch die Kantone fo lange offupirt gehalten, bis fte die 
ihnen auferlegten Kriegsfoften gedeckt hatten. 

470) In Neuenkirch hatte folgender Aft flatt: Es waren dort in einer 
Miele unterhalb des Dorfes im Fahr 1845 mehrere Freiichärler pericharrt 
worden. Mit Schaufel und Spaten begab fich eine Kompagnie Baſel⸗ 
landfchafter Scharfichiigen, welche mit einem Bataillon Solothurner in 
Neuenkirch lag, an Ort und Stelle. Neun noch nicht ganz vermoderte 
Leichname wurden aus der Grube gezogen. Die Kleider Derielben waren 
zum Theil noch erhalten. An gemweihter Stätte, auf dem Kirchbofe 
wurde ein großes Grab gemacht. Unter dem Geläute aller Glocken fenfte 
man die Leichname in die ftille Erde. Der Feldpater hielt das Todten⸗ 
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das in quer Nacht vom 31. März 1845 als Blokhaus ge- 
dient haste, blieb nicht verſchont, jondern im demſelben — 
namhafte Jerſidxungen angeridjter 71. . 

Ueberhaupt wurden an —— Orten Eneffe — 
ubt, die den eidgenoͤſſiſchen Truppen nicht zur Ehre gereichten. 
Allein im Krieg. iſt es, wie die Erfahrung aller Zeiten zeigt, 
auch bei dem beſten Willen der Obern, unmöglich, alle Aus- 
ſchweifungen zu verhüten. Es ifk Diefes eines ber Uehel, welche 
der Krieg in feinem Gefolge führt. Diefer Uebel wegen ſoll 
man fich wohl bedenfen, che man einen Krieg beginnt. So⸗ 
kann wurden bie Schilderungen der Ratigehabten — 
ungemein mil 


amt fir die Seelen der Singefäirdenen. un einem halbkreit ſtanden 
um das Grab die Offiziere und Soldaten. Der Feldpater behandelte ig 
Der Leichenrede Die ſieben Bitten des Vaterunſers, vorzüglich Die Bitter 
Wergieb ung unfere Schulden, wie auch wir vergeben unfern Schuld« 
nem.“ Damm ertönte Grabgeſang und Trauermufl und zuletzt einge 
Stutzerſal ve der Scharfichüsen.. 

.. 170) Diefes foll aber nicht durch die Bernerdiviſion, fondern Durch 
andere Truppen geichehen fein. 

472) Solche Uebertweibungen finden ſich beionders in „Ulrich⸗ 
Bürgerfrieg in der Schmeiz“ unter der Aufichrift, „Bräuel im Kantog 
Luzern“ und zwar auf 22 Seiten von pag. 565-587. Go wird dort 
3. 3. der Unfug, welcher in Alt-Dbevrichter Frei's Haus im Hirſchen⸗ 
graben zu Luzern ſtatt gefunden Hatte, auagemalt, wie wenn alles in 
demſelben verheert, geſtohlen und geraubt worden wäre. Lieber Dielen 
Vorfall, welchen Herr. Frei ſelbſt nicht als hefonders wichtig davftellte, 
wurde eine gerichtliche Unteriuchung Durch das eidgendffiche Kriegsge⸗ 
richt geführt und ein Offizier beſtraft. Die Sache ftellte fich aber alg 
nicht bedeutend umd der Schaden ſehr gering heraus. Ullrich beruft 
ſich bei andern Vorfällen auf Angaben von Beichädigten und auf Ab- 
ſchatzungen. Allein die Angaben waren eben übertrieben und was Dig 
fogenannten Abichakungen betrifft, wie kounte, was entwendet und fürt« 
geichleppt war, abgeichätt werden, und wie konnten die Abichäßer wiſſen, 
daß wirklich jo viel fortgefchleppt worden? Die glaubwürdigſte Angabe 
und ftärkite Beichädigung iſt wohl diejenige des Johann Meierbang, 
Krämer in Inwyl, welche fich gegen 5000 Frk. belief. Daß der Ge⸗ 
fammtichaden aller Met groß, ſehr groß war, wer follte dieſes läugnen ? 
aber daß er nicht nur einmal, ſondern vielmal zu hoch angegeben wurde, 
iſt eben fo vichtig. Beſonders verdächtig find die anal e u dem vie⸗ 

C. Puffer, Luzern. U. 
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Die andern Gonderbundsfantone ergaben ſich nun fihnell 
einer nach dem andern. Unterwalden Fapitulirte am 25., 
Schwyz am 26., Uri am 27. und Wallis am 29. Novem⸗ 
ber. Alle wurden von eidgenöfftfchen Truppen befekt. 

So endeten fünfundgmwanzig Tage nad) dem Bolhichungs- 
bdefchluffe der Tagſatzung alle Feinfeligfeiten. 

Man kann fi der Betrachtung nicht erwehren, daß bie 
in den fleben Kantonen vorangegangenen ungeheuren- Ans 
frengungen und die darauf erfolgten Leiftungen im Krieg 
wohl in feinem Berhältniffe zu einander flunden. - 

Bor und während dem Sonderbundsfriege erlaubten fich 
die fremden Diplomaten im Geheimen allerlei Umtriebet75), 


fen banren Gelde, welches entwendet worden fein foll, fogar bei Leuten, 
Yon welchen früher nie befannt war, daß fie große Beldvorräthe beſitzen. 

173) Am 6. November hatte man in Langenthal einen Bedienfteten 
des Klofters St. Urban aufgefangen, und bei genauer Durchſuchung in 
deſſen Strumpf eine Depeiche vorgefinden, welche von Neinold, dem 
freiburgiſchen Mitgliede des Sonderbundsfriegsratge in Luzern gefchrie- 
ben und an Schultheiß Forell in Freiburg adrefiirt war. In dieſer 
Depeche war bemerft, daß diefelbe nöthigenfalls durch Vermittlung der 
franzöfifchen Gelandtichaftsfanzlei in Bern an den Drt ihrer Beſtimmung 
befördert werden konne. — Der franzdfifche Geiandte Bois⸗le⸗Comte 
begehrte unmittelbar vor dem Zuge der Eidgenofien nach Luzern zu einer 
Zeit, wo der Kriegszuftand fchon eingetreten und aller Verkehr abge- 
brochen war, vom eidgendffifchen Dbergeneral ein -Schußgeleit für einen 
feiner Befandfchaftsfefretäre, den er nach Luzern zu fenden beabfichtigte, 
Als Düfour dieſes verweigerte, benutzte Bois⸗le⸗Comte diefen Um⸗ 
ftand ale Vorwand, ſich von Bern zu entfernen, und außer allen diplo⸗ 
matifcyen Verkehr mit der Bundesbehörde zu treten. Dagegen trat er 
mit den Sonderbundsfantonen in eifrigen Verkehr. - So ſchickte er heim⸗ 
lich zwei Abgeordnete in das fonderbündtiche Gebiet, zuerft den franz» 
fifchen Auditor d' Haman, welcher von Duchy aus durch das Wallis 
Nach Luzern eilte und zum Widerftande aufmunterte, indem die Inter⸗ 
bention nicht lange auf fich warten laſſen werde. Der Rath, wenn Lit- 
‚seen nicht mehr haltbar fei, ſich in die Urkantone zurückzuziehen, foll 
von ibm gelommen fein. Sodann wurde ein anderer Agent des fran⸗ 
zöftfchen Minifters Guizot, der ſich Herr de la Feneftre nannte, in das 
Wallis gefchicht. Als der fonderbündifche Kriegsrath fchon fich aufgelöst 
hatte, erlieh Frankreich Noten gleichzeitig „an den SPräfidenten der Tag⸗ 
fasung“ und „an den Pröfidenten des ſonderbündiſchen Kriegsrathe" deren 
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welche umftändlih zu erzählen hier nicht der Ort iſt. Nach 
dem Kriege fuchten fie zuerſt m Form einer Vermittlung, 
fovann dur Ertheilung- von Räthen und durch Drohungen 
ſich einzumiſchen. Allein: die Tagfakung lehnte jedes Anſin⸗ 
nen behartli ab und die Diplomaten in Folge der in Eu 
topa ausbrechenden Stürme en bald —— Bes 


fihäftigung. 


So bald der Andrang der Geſchäfte, welche mit dem Ein⸗ 
zuge der. zingenöffifchen' Truppen verbunden waren, :nur ein 
wenig nachgelaffen hatte, fo hielt e8 der Stadtrath für: feine 
erfte Aufgabe, zu berathen,, was nun: zu thun ſei, um einen 
gefeglihen Zuftand ber Dinge wieder herbeizuführen 17%), 

Schon am 25. November: befihloß er, die Großräthe Dr. 
KaſimirPfyffer, Felix Balthaſar, Martin Ronfa, 
Ignaz Pfyffer, Urban Arnold, Martin Arnold, 
und Niklaus Aecherli'5) zu ſich einzuladen, um ſich mit 
Denfelben zu berathen, was getban werden fol. Es gieng 
nämlich die Stadtbehörde von der Anſicht aus, daß nur die 
jenigen Mitglieder ded Großen Raths zu einer folden Bes 
rathung zugezogen werden können, welche gegen den Sons 
Derbund und feine Handlungen ſich verwahrt und den bes 
waffneten Aufftand gegen die Beſchlüſſe der Tagfabung nad) 


- Kröften zu verhindern ‚gefadht hatten, “Die Eingeladenen 


Hauptinhalt war, daß fich die Mächte anerbieten, zwifchen einem Repra⸗ 
fentanten des eidgendiflichen Vororts umd einem Nepräfentanten des 
Sonderbunds die obichwebenden Streitpunfte friedlich zu erledigen. Die 
Tagſatzung bezeugte ihre Verwunderung, den Bräfidenten des ſonder⸗ 
bündichen Kriegsraths mit dem Bräfidenten der Tagſatzung — ein Nebell 
mit einer rechtmäßigen Behörde auf gleiche Linie geftellt zu fehen. Ue⸗ 
brigens, erflärte die Tagſatzung, bedürfe die Sache Feine Erledigung 
mehr; Ddiefelbe befinde fich bereits erledigt. Auch fpätere Noten der 
auswärtigen Mächte lehnte die Tagſatzung mit Entichiedenbeit ab, 

174) Bericht der proviforifchen Negierung pag. 7. 

175) Die Großräthe Joſ. SchumachersUttenberg und Jakob 
Kopp faßen bereits in dem Stadtrathe, 
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Ichuten theils ab, theils waren Me zu erſcheinen verhindert. 
Dr, Kaſimir Pfyffer war bei einem, eingenöflifchen Kriegsö⸗ 
gerichte in Zürich als Großrichter angeſtellt; er gab aber van 
dort aus feine Meinung ſchriftlich dahin ab, daß der Stadte 
rath son Luzern als bie fo. zu ſagen dermalen einzig aner⸗ 
kannte Behoͤrde ſich unter Zuzug von achtbaren Männern aus 
den verſchiedenen Aemtern des Kantons als proviſoriſche Res 
gierung erklaͤren fol. Dieſer Rath — wie wir ſehen 
werben, ſpater befolgt. 

Aber anfänglich trug bie Räptifche Behorde i immer noch 
Bedenken, die mit der proviſoriſchen Staatsperwaltung ver⸗ 
bundene Verantwortilichkeit über ſich zu nehmen und fie wollte 
die Ankunft. der eſdgenöſſiſchen Repräfentanten, welche dem 
Dernehmen nach von der ne für den. Rantou Luzern 
ernannt waren, abwarten. 

Doch die Umſtaͤnde drängten. Am Abend des 26. No» 
nembers hatte eine Verſammlung von Bürgern aus verſchie⸗ 
denen Theilen des Kantons unter der Leitung von De. Adolph 
Hertenftein ſtatt. Sie ſetzte eine Kommiſſion nieder mit 
dem Auftrage, Vorſchläge für das Perſonal einer proviſori⸗ 
ſchen Regierung und allfällige andere Anträge in Betreff der 
Sefuiten, der Klöſter u. f. w. vorzuberathen. 

Als der Stadtrath dieſes vernahm und ihm anderfeitd 
berichtet wurde, daß die Auhänger des alten Syſiems, nad« 


dem fie ſich vom erften Schrecken erholt, fich wieder zu regen 


anfangen und definaben zu befürditen ſtand, es dürften ſich 
an verfchievenen Orten proviforifhe Regierungen im entge= 
gengefegten Sinne bilden und fo Mebelftände und Berwid- 
lungen aller Art entfliehen, fo glaubte die ſtaͤdtiſche Behörde, 
dem Drange der Umftänve folgen zu müffen '6); ſie erklärte 
ſich daher den 27. November unter Zuzug von je zwei an⸗ 
geiehenen Männern aus jedem -Amte mit Ausjchluß Des 


176) Bericht der propiforifchen Regierung pag. 7. 
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Amtes Luzern, welches durch den Stadtrath ſchon genüglich 
vertreten war) als’ proviſoriſche Regierung ?77), und gab hier 
don dem Seneral Düfour Kenniniß. Derfelbe erklärte, daß 
er dieſer Regierung den militärischen Schuß verleihen werde, 
Dem Hrn. Adolph Hertenftein: wurde zu Handen der’ 
Volksverſammlung, welche auf ven Nachmittag auf den Platz 
vor dem Theater angeſagt war, Kenniniß von der Konftituie 
rung der proviforifchen Regierung gegeben. Die Berfamms 
tung hatte am 3 Uhr flatt; fie beftund aus einigen hundert 
Bürgern. Diefelbe anerfannle die prowiforifche Regierang, 
ſprach aber zu Handen derfelben ihre Wünſche aus 17°). Bei, 
biefer Verſammlung erſchien plöglid uud unerwartet Dr. Ju« 
kob Robert Steiger, welcher nad Zuzern geeilt war, 
auf der Tribüne und. wurde mit lauten Jubel begrüßt. 
Unterdefien waren aud) die eidgenöffichen Kommiſſarien, 
Dr. Kern aud dem Thurgau und Regierungsratö Bollier 
von Zürich, eingetroffen, und fie nahmen feinen Anftand, 
die proviforifche Regierung ebenfalls anzuerkennen, Präfis 
‚ bent derfelben war Oberſt Schumacher⸗Uttenberg, Bie 
zepräſident At-Schultheiß Jakob Kopp, indem beide die 
gleichen Stellen im Stadtrathe bekleiveten. Die proviforijche 
Regierung erließ (28. Rovembder) eine Proffamation an dag 
Volk, worin fie dieſes aufforderte, ſie in ihren Beftrebungen‘ 
bis zur Wiederherftellung geleglicher Behörden zu unterftügen, 
Friede und Eintracht zu. befördern und überhaupt eine so 
Zufunft für ben Kanton Luzern vorzubereiten, 


BE un) 


17) Die acht Spanner aus den Aemtern waren: Oberrichter Peyer 
vor Williſau, Gemeindeammann Moſer von Hiszkirch, Alt⸗Oberrichter 
Baul Troxler von Mänſter, Alt⸗Gerichtspräſident Anton Rüegger 
von Büron, Dberflieutenmt Heinrich Troxler von Williſau, Ge⸗ 
richtsſchreiber Staffelbach von Dagmerſellen, Alt⸗Gemeindeammann 
Portmann von Eſcholzmatt und Dr. Zemp pon Schüpfheim. 

178) Unter anderm/ daß Stadtrath Buchdruder Mäber an der pro⸗ 

viſoriſchen Regierung Feinen Theil nehmen ſoll, derſelbe blieh dann ie 
aus ga Städten oder auf gegebenen. Wink Devon rung. 
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Ehe wir die weitern Handlungen der proviſoriſchen Mes 
gierung darſtellen, müflen wir einen kurzen Blid auf das 
Schickfal der luzerner'ſchen en die ſich ug ae bege» 
ben hatten, werfen. . 

Sie erliegen von Flüelen aus PR eine vom 29, Nor 
vember datirte Broklamation, in welcher fie erklärten, „daß 
wenn fie auch gezwungen ſeien, der Gewalt zu weichen- und 
das Gebiet ded Kantons Luzern zu verlaffen, fie nichts deſto⸗ 
weniger die rechtmäßige. Landesobrigfeit -feien und daß, mit 
Gottes Hülfe die Zeit. wieder kommen fünne, wo es. ihnen 
gegeben fei, in der vollen rechtlichen. Stellung zurüdzufehren.“ 
Es war diefes. der lebte Alt. Es wurbe ihnen in Uri bald 
ar, daß es für fie eine Unmöglichkeit ſei, ſich noch länger 
als Regierung zu "hatten. : Sie lösten fih auf!) Die 
mitgebrachten Kaſſen warden der Regierung von Uri übergeben. 





179) Es befanden fich in Uri die Regierungsrthe Si egwart, 

iegriſt, Thalmann, Scherer, Hautt, Tſchopp, Zünd und 
Müller. Bei ihnen befand ſich Staatsſchreiber Bernhard Meyer, 
ſowie Landjaͤgerhauptmann Meyer: Nach der Auflöfung kehrten Tſchopp, 
Scherer und Zünd nach Luzern zurück, und wurden der Kaſſen we⸗ 
gen zur Verantwortung gezogen. Müller, als Urner, blieb in Uri, 
wurde dann aber nach der Okkupation diefes Landes ebenfalls nach Luzern 
gebracht. Biegwart, Stegrift, Shalmann, Hautt und Meyer 
wendeten fich gegen die Zurfa, um Durch das Wallis. nach Italien zu 
gelangen. Hautt vermochte die Strapazen der Neife nicht zu ertragen, 
Mieb zurück und verbarg fich in Nidwalden, mo er Jahre lang weilte. 
Die andern vier festen ihre Neile fort. In Brieg trafen fe (26. No⸗ 
vember), aus italien kommend Vinzenz Fifcher mit den 50,000 Fr. 
in Gold, welches ihm die Negierung von Mailand fir den Sonderbund 
gegeben hatte, Don Brieg aus forderte Siegwart die Negierung von 
Wallis noch auf, feſtzuhalten, indem Intervention flattfinden werde, 
Hlein, ale Wallis zum Kapituliren fich anfchictte, fanden die Flüchtlinge 
fich nicht mehr fiber. Alle mitfamen ftiegen über den Simplon. In 
Domo V’Dfiola wurde Siegwart mit dem Kiftchen Gold angehalten, dann 
dber bald wieder freigegeben. : Alle veisten nun nach Mailand. Dort 
wurde das Bold, da es der Eonderbund nun nicht mehr brauchen fonnte, 
zurückgegeben. Aus den Unterſuchungsakten gegen Siegwart ergiebt 
ſich⸗ daß den Flüchtlingen von dem Geld etwas weniges als Unter⸗ 
ſtützung abgereicht wurde. Siegviſi und Thalmann ſehnten ſich nach 





— AU — 


Die proviſoriſche Regierung widmete zunaͤchſt dieſen Kaffen 
ihre Aufmerkſamkeit. Der Stand Luzern war für die eidge⸗ 
nöffifchen ‚Gelber laut beftehenden Reglementen verantwortlich 
und die angekommenen Repräfentanten machten noch beſonders 
diefe Haftbarfeit geltend, Daher wurde fofort das. Vermögen 
fammtlicher Mitgliever de geweſenen ‚Regierungsraths mit 
Beſchlag belegt so), Auf erhaltene Anzeige, daß ſich die 
Kaſſen in Altorf befinden, ordnete die proviſoriſche Regierung 
aus ihrer Mitte ein Mitglied dahin ab und ließ die Kaſſe 
wieder nach Luzern bringen. Auch hinſichtlich der aus dem 
eidgenöfiihen Magazin genommenen Effelten wurde das 
Geeignete angeordnet, um derſelben ſo viel möglich habhaft 
zu werden. | 

Aber nicht bloß gegen diejenigen, welche an ben eidges 
nöſſiſchen Gelvern und Spitaleffeften fih vergriffen, ‚glaubte, 
die proviforifche Regierung einfchreiten zu follen, fondern fie 
hielt ſich verpflichtet 31), es auch gegen diejenigen zu thun, 
welche durch die Abfchließung des Sonderbunds einerfeits die 
Verfaſſung des: Kantons verlegten, indem fie den Abſchluß 
dem Deto des Volls nicht unterlegten und anderſeits durch 
ſtarres Feſthalten an jenem Bündniffe den Kanton Luzern in 
alle jene. traurigen Berwidelungen gebracht hatten, wodurch 
legterer als in offenbarer Auflehnung gegen die Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft und deren leitende Behörde von dieſer mit bewaffneter 
Gewalt zum Gehorfam. gebracht werden mußte, als wodurch 
großes Unglück und großer Schaden für den Kanton, deſſen, 
der Heimat, Tehrten zurück umd fellten ſich zur Unterſuchung. Ebenſo 
kehrte Vinzenz Fiſcher zurůck. Siegwart hingegen begab ſich — 
Dezember) von Mailand nach Insbruck und fpäter in das Elſaß. Bern: 
hard Meyer wendete fich nach München. — Ulrich in feinem Di 
gerlrieg in der Schweiz pag. 518-522 beſchreibt dieſe —** 
wie er fie nennt, naͤher. 

180) Defrete vom 29. und 30. Movember 1847. 


181) Wir folgen in diefer Erzählung ganz dem Berichte. der proviſo⸗ 
riſchen Regierung gu den Großen Rath und. bedienen ung ſeiner Worte. 


we 
Yürger und das Staatsvermogen emftanden if: Durch dieſe 
Betrachtungen geleitet, verſetzte die proviſoriſche Regierung 
alle Mitglieder des abgetretenen Großen Raths, welche zu 
Herhatten am: Sonderbunde geſtimmt, in der Anflagezuftand 
und belegte Ihr Vermögen ebenfalls mit Beichlag 1). 

Nachdem bie ptovifotiſche Regierung bie pefunisren In⸗ 
tereſſen des Staats ſo viel moͤglich gewahrt zu haben glaubte, 
hielt fie vor allem ans für nothwendig, auf bie Aufſteklung 
eines neuen Großen Raths, der zugleih Verfaſſungsrath 
fein follte, Bedacht zu nehmen und es wurden in dieſem 
Sinne bie Wahlverſammlungen auf den 11. Degember ein⸗ 
Berufen 153), 

Als die Haupturfache des vielen Ungfüds, weiches den 
Kanton Luzern betroffen ‚ betrachtete die proviforifche Regie⸗ 
rung die Sefuitenberufung, durch welche die Berfaflung ver- 
letzt und der eidgenöfftfche Landfriede gefährdet worden fei. 
Dadurch wurde eine große Anzahl fonft ehrenwerther Bürger 
zu ungefeglicdhen Schritten hingeriffen, und dann durch bür⸗ 
gerliche und Mititärgerichte gu Strafen verurtheilt und ihnen 
die Ehrenfähigkeit entzogen. Alm dieſe beiden Uebelſtände zu 
Beben, wurden die Jeſuiten und alfe mit ihnen affiliirten 
Orden, wie es von ber Tagfagung verlangt worden war, 
Aus dem Kanton Luzern weggewiefen, und diejenigen Bürger, 
welche wegen politiſchen Vergehen ihrer Bürgerlichen Ehren 
fähigkeit verlurftig erffget worden waren, wieder in ihre 
Ehren eingefeßt '*); Ein anderes Dekret bob den Rußwy⸗ 





482) Dekret vom 4. Dezember 1847. Ms die proviſoriſche Megierung 
ihre Gewalt niederlegte, bemerkte fie-dem neuen Großen Hate, dab fe 
ſtch zur Wahrang der Intereſſen des Staats au diefer Maßnahme ge⸗ 
drungen geftihlt habe, daß es aber immerhin in dem Ermeſſen der neuen 
Tonfitutionellen Behdrden liege, ob fie dem Defvete weitere Folge und 
in wie weit geben wollen. Bericht der proviſoriſchen Regie 
rung pag. 13. 

183)" Defret vom 30. Nodember 1817 

- 189 Dekrete vom 80. Rovember und 2. —— — 
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lerverein auf), indem er ſich zn befonbern Aufgabe ges 
macht habe, für Aufrehthaltung des Sonderbundes zu wir 
fen. — Den Regierungen derjenigeit Kantone, beren Bürger 
an den Ereigniſſen vom 31. März und 1. April 1885 Ans 
theil genommen, wurde das Anetbieten gemacht, die zu jener 
Zeit abgenommenen Waffen u. f. w., ſoweit diclelhen noch 
vorhanden, ihnen wieder zujuftellen 186). 

So ſchonend die proviſoriſche Regierung im Ganzen vers 
fithe,, fo wollte die gewünſchte Beruhlgung doch nicht eintres 
ten. Es fanden Aufreizungen verfehiedener Art Ratt, befons 
bers als die fremden Mächte anfaͤnglich Miene machten, ſich 
einzumiſchen. Auch die Kaitzel wurde: fortwährend in ben 
Dienſt der Tagespolitik gezogen und dadurch Aufregung ver 
utſacht, dergeſtalt, daß das Volk ſelbſt den Pfarrer von 
Knutwyl gefangen nahm und die verfammelte Gemeinde von 
Hasle den Antrag einer bedeutenden Anzahl Bürger, dahin 
gehend, daß der dortige Pfarrer wegen Umtrieben nicht mehr 
Anerfennt erde, genehmigte *®7). Mehrere folcher Pfarrer! 
würben bei den Vätern Kapuzinetn zu Luzern einſtweilen in 
—— gelehrt, gegen — ———— gegen we ger 





185) Dekret vont 9:’ Dezember 1847. Die proviſoriſche Regierung 
rechtfertigte diefe Aufhebung folgendermaßen: „Belanntlich war es der 
fog. Rußroplerverein, welcher ſich, wie aus einem Zirfular des Komite, 
an die Kreisfomite vom 22. O tober 1846 ſich ergiebt, zur befondern 
Aufgabe gemacht hätte, im Volke für Aufrechthaltung des Sonderbunds 
der fieben katholiſchen :Btäniße zu wirken. Wenn wir auch cinerfeits‘ 
dafür hielten, .e8. dürfe Das * Vereinsrecht im Kanton Luzern dem 
Bolfe auf Feine Weiſe verfüimmert werden, ſo lange ein Verein mit der 
geſetzlichen Ordnung int Staate nicht‘ in Widerſpruch geräth, fo glaubten 
wir anderſeits, daß -deffen ungeachtet eine Verbindung nicht länger: 
geduldet werden dürfe, welche, heimlich und Öffentlich Tendenzen für- 
dert und unterflügt, wodurch die Nebellion im Bunde erzeugt und 

großes LUnglikt iner den au u — wurde. Be⸗ 
steht pag. 17. nenn 

186) Um einen Beweis zu achen, ine ſehr man die geſtorte Eintracht 
berzuftellen und zu beleben wünſche. Bericht pag. 18. 

187) Bericht der provijbrifthen Aa pag. 16. 
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führter Beſchwerden unter Mitwirkung der geiſtlichen Behoͤrde 
Unterfuchungen, eingeleitet. - 

Durch alle diefe Umftände ſah ſich die proviſoriſche Re⸗ 
gierung zu folgender ernſtlicher Proklamation 13?) bewogen: 
„Werthe Mitbürger! Bir find verqnlaßt, ein zweites Wort 
an Euch zu richten. Das erfte.in der Proflamation vom 28. 
November fprachen wir in jenem Geiſte der Milde und Schos 
nung and, der ſchon feit Jahren aus. dem politifchen Leben 
unferes Kantons verbannt war, und den wir jo gerne in 
dasſelbe zurüdführen möchten. . Allein mit Bebauren haben 
wir wahrgenommen, daß viele von demjenigen, welche Milde 
und Schonung weber gefannt noch geübt haben, auch unfer 
Wort nicht begreifen, fondern davon Anlaß nehmen, ihre 
ſchuldheladenes Haupt auf’8 neue zu erheben, ihre volksver⸗ 
führenden Reden fortzufegen, und fogar dem in's Verderben 
geftürzten Volke den traurigen Troſt anzubieten, daß der. Vers 
rath des Daterlandes an fremde Mächte nicht ohne Erfolg 
fein werde. Wir haben in unferer erſten Proflamation Fein 
Wort des Tadels gegen viele tadelnswerthe Perſonen geift- 
lichen und weltlichen. Standes ausgeſprochen; : gegen Die Geiſt⸗ 
fichen inöbefondere darum nicht, indem wir Euer ohnehin. leider 
erfchütterted -Zutrauen zu denſelben nicht. nach, mehr. fehwächen 
wollten. ..Mlein nun müflen wir erfahren, daß mehrere for 
cher: Geiſtlichen, nicht mehr, gewohnt, ihrem heiligen Berufe 
gemäß, ‚die Wahrheit und das Epangelium zu verkünden, 
faum. qurädgefehrt von ſchmuͤhlicher⸗Flucht,die Sprache der 
Aufreizung und der politiſchen Wüßtetef fortfegen.. Wir has 
ben bereit begonnen , ‚gegen folde,im Verein mit. den kirch— 
lichen. Obern, die nöthigen Maßregeln zu ergreifen. Damit 


das furchtbare Strafgericht Gottes, welches über uäfer Land 
hereingebrochen, ſeinen Zweck errziche, müffen Diejenigen, die, 
e frech und mu herbeigegogen haben, vor allem ms 
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188) Proflamation vom 6. — 1847. | 
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za der, wie es ſcheint noch mangelnden Erkenntniß ihrer 
‚Schuld gebracht werden, amd wir find daher genöthigt, ern— 
fiere Handlungen auch mit einem ernſtern Worte zu begleiten, 
Ihr alle wißt, wie klar und vielfeitig feiner Zeit Die in der 
Jeſuitenberufung liegende Berfaffungsverlebung nachgewieſen 
wurde, nnd wäre damals das Recht des Veto's Euch nicht 
von:oben berab verfümmert worden, fo hättet Ihr dasſelbe, 
wie es allen Anſchein erhielt, wirklich ausgefprorhen und da⸗ 
durch, dem ganzen ‚Lande nameulofen Sammer eripart. In 
ihrem Wirken - und namentlich durch ihr vertrags- und ver« 
faſſungswidriges Handeln haben feither die Sefuiten den Aus» 
ſpruch derjenigen, welche. in ihrer Berufung eine Berfaffungs« 
verlegung erblidten, volllommen beftätigt.. Ihr alle Fennt 
bie traurigen Ereigniſſe, welche in Folge jener Verfaſſungs⸗ 
verlegung ein Theil von Euch unter die Waffen riefen, und 
die der damaligen Regierung den erwünſchten Anlaß gaben, 
ſtatt Gott für den. unverdienten Sieg durch Großmuth gegen 
die Ueberwundenen aufrichtig au danfen, vielmehr dieſel⸗ 
ben ökonomiſch und bürgerlich gänzlich zu vernichten, und zu 
diefem Zwede alle Mittel der Willkür von Seite der faum 
mehr ‚getrennten Stqgatsgewalten anzuwenden. Wenn ſich 
im Lande felbft nicht bereitwilfige Werkzeuge genug befanden, 
bolte man fie aus der Ferne... So wurde unfer Kanton im 
mer mehr indie Hände von Fremden überliefert, die nur 
bier geweſen zu fein-fcheinen, ihre Selbftfucht zu befriedigen, 
allein wenig fih um das Wohl des Landes befümmerten. 
Mit dem Ruin unferes Landes, mit: der. Unterbrüdung von 
Vecht und Gefeplichkeit im, demſelben nicht zufrieden, ſollte 
auch die Kingenoflenfchaft getrennt und in ‚zwei Theile zer⸗ 
rifien ‚werden, ine foldye Zerreifung wollte man ſelbſt mit, 
Hülfe des Auslandes — von woher zu vielem Zwecke Geld, 
Waffen und, Munition bezogen wurden ,. und auf welde. mar 
londesverrätherifch ‚hoffte. —, burcführen... Dieſes it. ber 
Urſprung und Zweck des Sonderbundes, welchen die Regierung 
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niemald dein Großen Rathe, geſchweige dem fonveränen Bolke 
zur Genehmigung vorgelegt hat. Damit war die: Stadisver- 
fiffeng auf's Neue mit Füßen getreten. Es war damit aber 
auch der eibgenöfftfihe -Bund- ſelbſt verlest. Als in Folge 
beffen die Hohe Tagſatzung den Sonberbund als aufgeldot 
erflärte, zog bet Große Rath, auf ven Antrag der Regierung, 
den Weg der Rebellion gegen die Eidgenoffenſchaft einer ges 
febmäßigen Unterwerfung ver, und ohne Auf verfaffunge« 
mäßige’ Weiſe das Volk anzuftagen, wurde über Blut, Leben 
und Gigenthum der Vürger verfügt, dieſelben zum rebelllfchen 
Kriege gegen die Eidgenoffenfhaft gegwungen, und troh des 
gleißneriſchen Vorgebens : es handle ſich um die Vertheidigung 
der Fathofifchen Religion, unter den Dberbefehl eines freınden 
Prokeſtanten geftelt. Ein aus Abgeordneten von fieben Kan⸗ 
tonen zufammengefegtet Kriegsrath verfügte Durd) jenen General 
über Ener Gut und Blirt in: Folge eined Bündniſſes, "das 
richt einmal dem Großer Rathe je zur Berathang vorgelegt 
wurde. Umſonſt machte eine Minoliät des Großen Rathes 
auf alles dieſes aufmerkſam und verwahtse ſich gegen bie 
ungeheure Berautwortlichkeit, die ein Kriegsbeſchluß gegen 
die Eidgenoſſenſchaft denjenigen auflege, die ihn faſſen; um⸗ 
ſonſt erſchöpfte die hohe Tagſatzung alle moͤglichen gätlichen 
Mittel, umſonſt wurde ſogar das Anerbieten gemacht, daß 
nur der Sonderbund aufgelöst, und die Jeſuitenfrage dem 
heiligen Vater zut Entſcheidung überlaffen- werde; umfonft 
fuchte fie noch ein! belehrendes Wort unmittelbnt an Euch, 
febe Mitbürger! zu richten. Ihr durftet diefes bei ſchwerer 
Strafe nicht vernehmen "und die Ftiedenshand der Tagſahung 
wurde abgewleſen. Damit man. aber Euch ſetbſt deſto ficheree 
in's Verderben führen Shane, wurde Euch vorgegeben, daß 
die eidgendffifchen Truppen ihre Pflicht nicht erfüllen, daß 
fie nicht wagen werden, unfere Gtaͤnzen zu überfchreiten. 
So wurdet Ihr unter einer fremden Gewaltherrſchaft in dem 
Waffen andy ’dn noch feſtgehalten, als Freiburg ſich ergeben 





und Ihe zu einem ungerechten Angriffe quf das Freiamt miß⸗ 
braucht waret, und bei dieſem Anlaffe die muthige Entſchie⸗ 
denheit der eidgenöſſiſchen Truppen erfahren hattet. Man 
fuchte Euch nicht nur Die Ereigniffe ia Freiburg, ſondern 
auch Euere eigenen Wahrnehmungen wegzulaͤugnen, und durch 
Lügenherichte Euern Muthh aufrecht zu erhalten. So gelang 
es, Such auf vie Schlachtbanf zu führen, und wenn unſert 
Stadt Luzarn ned ſteht, und nicht viele Dorſſchaften ein 
Raub der Flammen wurden, fo. haben mir es nicht Denim 
nigen zu verdanken, weiche im Yugenblide der Gefahr ohne 
ixgend eine abgeſchloſſene Kapitulation: mit ben anverggauten 
Staats - und Eidgenöſſiſchen Kriegsgeldern davonflohen. Wir 
hringen dieſes alles, werthe Mitbürger! nicht deßwegen in 
Erinnerung, um Cuere Leidenſchaft zu reizen, fondern wün⸗ 
ſchen, daß Ihr dieſelbe mäßiger; wohl aber wollen wir damit 
zeigen, daß wir bei aller Neigung zur Milde und Schonuug 
Dody den Beweis zu leiften bereit find, wer derjelben 
bedürfe. Diefen Beweis werben wir leißen, ohne durch 
ben nod) ungebeugten Hochmuth uns davon abfchreden, oder 
ung in unjerm ruhigen aber feften Gange ‚flören zu laſſen, 
und find. dabei feft. entſchloſſen, fo lange wir pie Gewalt: in 
Handen haben, einen Seven, der die gebührenden Schranken 
auf irgend eine Weiſe übertreten würde, fei’8 durch Unruhe⸗ 
Riften, ſei's durch unbefugted Eingreifen in. die Rechte An— 
derer, mit gleicher Entfchiedenheit in jene zurückzuweiſen, und 
zwar ohne Rückſicht auf. Stand und politifche Geſtnnung. 
Bürger des Kantons! Mit Euerer Zuftimmung haben wig 
in fo bevenklicher Zeitlage die Zügel des Staates ergriffen. 
Unfer Beftreben war, entfchiedenes Handeln mit Vorſicht und 
Mäpigung gepaart. Jeder von Euch ſieht das. Schwierige 
einer folchen Aufgabe. Darum rechnen wir auf Euere Uns 
rerſtützung. Wer in enigegengeſetztem Sinne handelt, der wird 
als DBerräther am Vaterlande den Ernſt der an Euch gerich—⸗ 
teten Worte erfahren. Gott, Freiheit und Vaterland!" 
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Die bittern Früchte des Sonderbunds kamen inzwilden 
vollends zur Reife. Die Tagfagung hatte am 2. Dezember 
befchloffen: die ſieben Kantone haben alle durch ihre Aufleh 
hung der @idgenoffenfchaft erwachſenen Koften nach dem Ber- 
Bältniß der eidgenöſſiſchen Geldſkala zu tragen. Dieſelben 
betrugen nach einer vorläufigen Berechnung bedeutend über 
fünf Milltonen Schweizerfranfen. Eine Million Franken 
ſollen bis zum 20. Dezember in baar, der Reſt in Friſten 
abbezahlt, indeffen aber genügend verfichert werben. Bis 
iu Bezahlung der erfien Rata und ‚Sicherheitäleiftung für 
das Mebrige follte die Dffupation ber — Kantone 
——— 

An jene erſte Million hatte Bu 483, 546 Frk. m 
Ieiften 18%).: Es hatte fid) weiter ergeben, daß in ber eidge 
nöffifchen Kriegskaſſe 229,000 Frk. fehlten. . Luzern -jollke 
diefe Summe auf der Stelle erfeßen und mochte dann Ber 
gütung bei den Schuldigen ſuchen. Die proviſoriſche Regie⸗ 
rung erließ in dieſer Noth eine dringende Einladung an die 
Bürger des Kantons Luzern, mit ihr gegen Staatsohlige 
tionen Darleihen um größere oder kleinere Summen abit 
fhließen. Allein es zeigte fi) bald, daß auf dieſem Wege 
die nöthigen Geldmittel nicht erhättfich feten. 

- Am 11. Dezember hatten die Wahlen des neuen Großen 
Raths im ganzen Kanton flat. Sie fielen beinahe durch 
gängig auf liberale Männer. Wohl waren die Anhänger 
des Hefallenen Regiments, wie es die Natur der Verhält- 
niffe nothwendig mit fich führte, gelähmt und beengt; aber 
daß die Wahlfreiheit durch die eidgenöffifchen Bajonette fh 
völlig unterdrüdt befunden habe, gehört gu jenen Uebertrei⸗ 
bungen, welche zu allen Zeiten und bei allen Parteien fatt 


189) Alſo beinahe die Hälfte. Während Uri 1 zahlt, zahlt Luzern 
beinahe 23. Dem Kanton Luzern wurden von der Gefammtfontribis 
tion, welche fich auf'5,526,639 SFr. alte Währung herausftellte 2,384,50% 
gr. oder Luzernerwährung 2,454,637 Zr. Überbunden. 
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haben !%). Am 16. Dezember verfammelte und konſtituirte ſich 
der neue Große Rath. Jakob Robert Steiger wurde 
zum Präftdenten, Alt⸗Schultheiß Kopp’) zum Bizepräfl- 
denten ernannt. Er beſtellte bis zur Revifion der Verfaffung 
den Regierungsrath und das Obergericht; als Schultheiß, 
Präfivent des erftern, wurde Jakob Robert Steiger und 
als Präflvent des leptern Dr. Kafimir Pfyffer gewählt, 
welcher aber ablehnte Als Geſandte auf die Tagfagiıng 
nach Bern wurden entfendet Schultheiß Steiger und Fürs 
ſptech Plazid Meyer;"gewefener Staatsanwalt unter der 
Dreißiger Regierung. Der Große Rath hörte fodann den Re 
chenſchaftsbericht der ihre Gewalt niederlegenden proviforifchen 
Regierung an, und genehmigte und betätigte alle Maßnah- 
men derfelben. Cr beftellte eine Kommiffion zur Reviſion 
‚der Berfafjung und vertagte ſich alsdaun. | 
Im Zeughaufe zu Luzern wurde feit der Scjlacht bei Kappel 
im Sahr 1531 des Reformators Zwingli Helm, Schwert 
und "Streitart aufbewahrt. Mit diefen Sieges- Trophäen 
machte Luzern dem Kanton Zürid ein hochherziges Geſchenk. 
Am 13. Jänner 1848 wurden diefe Waffen dem Oberften 
Ziegler zu Handen der Regierung von Zürich) bei großer Volks⸗ 
menge auf dem Rathhaufe zu Luzern felerlic) übergeben. 
Schwierig war die Lage der neuen Regierung bei ver 
völligen Erſchöpfung der Staatöfräfte und den gegen fie an⸗ 


190) Es rühmt Ulrich in feinem „Bürgerkrieg in der Schweiz“ 
pag. 655, daß am 2. Sjänner 1848, (Mo noch immer die eidgendfftichen. 
Bajonette im Kanton waren) von 106 Gemeinden des Kantons 52 
fonfervativ gewählt haben. Alſo ein Beleg, daß die Wahlfreiheit 
nicht fo fehr unterdrückt geweſen fein muß. 


191) Neben dielen finden wir in de bon aus gegenmärtiger 
Gefchichte uns befannten Männern: 4 chuhmacher⸗Utten⸗ 
berg, Dr. Adolph Hertenſtein, P deyer, Dr. Kaſimir 
Pfyffer, Eduard Schnyder, De. Alt-Dberrichter Fell- 
mann. Ferner fehr viele Mitgleder I „en Raths der dreißiger 


Sabre. Alt⸗Schultheiß Amrbyn war Trank und nicht mehr fähig ein 
Amt zu befleiden. Er ftarb ſchon im folgenden Jahr 1848. 
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ſtütmenden Geldforderungen. In bluͤhendam Zuſtande hatte, 
‚wie wir geſehen, bie dreißiger Regierung. Die Finanzen bin 
Merlaffen, während ver fiebenjährigeu Dauer der Sonderbuuds⸗ 
zegierung. wurden ſie vollſtaͤndig ruinizt.Es, erinnern dieſe 
ſieben Jahre unwillkuͤrlich an Pharaog ßehen magere u 
welche die Zetten aufgezehrt. 

Daß große Summen durch den. Sonderhund⸗ für NRüſtun⸗ 
gen, Anſchaffungen, Beſoldungen, Verpflegungen u. ſ. w- 
verfchlungen wurden, iſt leicht. au ermeſſen 22). Ungefähr 
zwei und eing halbe Million Franken ſollte Luzern an bie 
Eidgenofienfchaft für Kriegskoſten bezahlen; ‚indem das Der 
fizit in der eidgenöſſiſchen Kriegskaſſe von 229,000 Frk. ei 
ſetzen. Eine Schul» von 105,000 Frk. war pon der Som 
berbundsregierung in Bafel kontrahirt worden. Rüdftändiger 
Sold an die Milizen und Eniſchädigungen aller Art waren 
zu bezahlen. Um alles dieſes zu leilten, fanden fi) nod) 
por: an Gülten und Obligationen 1,059,000 Frk. und an 
Baarſchaft in den ſammtlichen Kantonskaſſen 137,800 Sek. 12). 
Die Staatsdomainen waren in geringen Anſchlag zu bringen. 

In dieſer Noth verfügte der neue Regierungsrath, das 
Stift Bero⸗Münſter und die Kloͤſter des Kantons ſollten binnen 
vierzehn Tagen eine Million haar an den Staat. entrichten 19%). 


* 





192) Wir wollen nur einige von dem Kantons-Kriegskommirfarite 
‚über die Sonderbundsfoften aufgeſtellte Nubrifen anführen: Befoldung 
des Generalftabs 20,000 Irk.; Beſoldung der Truppen 187,726 Frl. ; 
Verpflegung 228,000 Irk.; Entfchädigung für verlorne Pferde oder deren 
Minderwerth 65,000 Irk.; Londemſchabionngen Befeſtigungen, Verhaue 
und Bruͤckenbau 141,200 Irk. 

193) S. Bericht der proviſoriſchen Regierung pag. 19. 

194) Beichluß vom 24. Dezember 1847 3 F 

Stift Bero-Münfer . 400,000 rt. 
Kofler St. ieban - - 2. - . . 500,000 „ 


 Eihenbadh . nn 60,000 
»  Hatbhauien - . - "2. - . 20,000 „ 
Brugggg Eee 20,000 „ 


- 1,000,000 Frk. 
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Allrin⸗ dieſe Korporationen hatten ſo viele Baarſchaft nicht, 
ſie konnten nur. Gülten geben; Anleihen mußten daherund 
zwar zu hoͤchſt ungünſtigen Bedingungen abgeſchlofſen werben, 
. „ Ferner: wurde verfügt, die Mitglieder des abgetretenen 
Regierungsraths follen ‘die ist Der eidgenöffijchen Kriegskaſſa 
fehlenden 229,000 Frk. ?%) inner zehn Tagen an die Staats⸗ 
kaſſe bezahlen. Allein diefe fträubten ſich 17%) bis der Große 
Rath die Berfügung des Regierungsraths beftätigte!?”). Jetzt 
ſchlugen fie den Weg der Unterhandlung ein. Es wurden 
ihnen: die 95,000 Frk., welhe von den eidgenoͤſſiſchen Gels 
dern in Die luzerneriſche Staatskaſſe gefloffen waren, erlaffen. 
Nachdem fie für die übrige Summe Sicherheit geleiftet, ent» 
ließ :man fie des Arreſts, in welchem fe fich im ehemaligen 
Sranzisfanerklofter, zulegt von den Sefuiten. bewohnt, bes 
funden. hatten 9%). Von dem Strafpunft wurde abftrahirt. 
Was die Altregierungsräthe.bezahlten, Fonnten fie von ben 
übrigen Sonverbundsfantonen,, fo weit diefe- eingenöfftfche 
Gelder ‚bezogen hatten. oder -in ihrem Nugen verwendet wur« 
den, wiever beziehen, welche dann auch Vergütung leifteten. 
+. In dem Großen Rathe Fam: die Frage zur Sprache: . in 
wie weit .gegen. die. Stifter des Sonberbundg flrafrechtliche 
Berfolgungen eintreten oder Amneftie ertheilt werden follte. 
Dr. Kafimir Pfyffer, welcher fortwährend bei dem eid- 


genöſſiſchen Kriegögerichte in Zürich weilte, gab von dort _ 


aus feine Meinung über diefe Frage fchriftlich ein‘), Hins 
weifend darauf, daß er in dem abgetretenen Großen Rathe 


195) In eidgenöſſiſcher Valuta 221,777 Frf. 

1%) ©. „der Angriff auf die eidgenöſſiſchen Kriegsgelder in Luzern 
von ©. J. Boffard. Luzern 1848.“ In dieſer Schrift wird jener An⸗ 
griff zu rechtfertigen verfucht. 

497) Beichluß vom 18. Jänner 1848. 

198) Rüttimann, Koft, Müller und Sonnenberg hatten fich 
bis zum 5. Jaͤnner auf freiem Fuß befunden, und waren bis dorthin 
nur mit Stadtarreft belegt. Siegwart und Hautt waren flüchtig. 

4199) Schreiben vom 16. Jaänner 1848, | 
. &. Pfyffer, Luzern. I. 46 
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nad) dem Aufſtand vom 8. Dezember. 1844 und dem Frei⸗ 
ſchaarenzuge in. entgegengefebter Stellung ebenfalls ſtets auf 
Nachſicht und Milde gebrungen habe, rathe er auch jept hiezu 
und nicht zur Strenge, aus den gleichen Gründen, wie da« 
mald. Es fei möglich, daß ſolche Milde ſchlecht werbe bes 
Iohnt werden. Aber felbft anf die Gefahr bin, Undank zu 
erndten, fol man Nachſicht üben uud im ſchlimmſten Falle 
mit dem Bewußiſein fich. tröften, Gutes angeftrebt zu haben. 
Huch dermalen fand dieſe Meinung nicht vollen Anklang, 
aber doch beflern ald im Jahr 1845. Man wollte nicht voll« 
fländige Amneftie geben, aber auch Feine eigentlichen Strafen 
auferlegen 2°). Am 3. Februar 1848 beichloß der Große 
"Rath, Niemanden firafrechtlid zu verfolgen, ‚ausgenommen 
diejenigen Perfonen, auf welchen nad) hereits vorhandenen 
oder fi) noch ergebenden Inzichten der Verdacht des Landes 
verraths ruhe, und die Geiſtlichen, welche pflichtwidriger 
Handlungen fi ſchuldig gemaht haben, fofern ihre Ent 
fegung bei ven kirchlichen Obern nicht erwirkt werben könnte ?01). 
Die Mitglieder des Großen Raths, welche in den Anflages 
zuftand ſich verfegt befinden, haben. zur Sühnung ihres bes 
gangenen Unrechts eine ihrem Bermögen und ihren Kami« 


20 Ein Mitglied des Großen Mathe (Niklaus Dula) fagte bei An⸗ 
laß der Yehandlung der Anmeltiefrage: „Und ik es denn fo hohe Zeit, 
auf vollftändige Amneſtie zu dringen? Iſt etwa ein zweiter Ammann 
bei ung eingefehrt? Weiſet mie die Thürme, welche mit Eingeferferten 
angefüllt find, die Familien, die zu Haufe um den Vater weinen, die 
Schergenbanden,, welche auf Fang ausziehen, und die Gattinnen, die 
auf den Gerichtsftuben harren und um die Gnade fleben, unter roher 
Aufficht mit ihren Gatten zwei Worte reden zu dürfen; ja wohl, Zeiget 
fie mir, und konnt ihr es nicht, jo verſchiebet euern Antrag auf ſchick⸗ 
lichere Zeiten. Ich verlange nicht Freiheits⸗ oder andere ſchwere Stra⸗ 
fen, ich verlange nur, dag dieierigen, welche die Hauptichuld an unſerm 
Unglück tragen, zur Siühnung ihrer Schuld einen Beitrag leiften. 

201) In Folge dieſer Beſtimmung wurden einige Pfarrer, ſieben an 
der Zahl, theils mit, theils ohne Zuſſiimmung des Biſchofs, von ihren 
Pfründen entiekt. 
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fienverhältniffen angermefiene Summe an die dem Kanton 
des Sonderbunds wegen verurſachten Koften nnd Nachtheile 
abjutragen. Ebenſo follen die Beamten und Mitglieder des 
Haupt⸗ :und der Kreisfomites' des Rußwylervereins, welde 
durch vechtswidrige Mittel die Bürger zur Unterzeichnung der 
Eonverbundsadreffe verlettet oder zum: Feſthalten dm Son 
derbunde ermuntert und beflärkt haben, einen Beitrag leiſten. 
Allen ſteht aber, hinfichtlich der Beitragspflichtigkeit die Ani 
tufung des Richters frei. Bis die Betreffenden ihre Beiträge 
geleitet , find fie im Aftivbürgerrecht eingefteikt 30°). 

Um die gleiche Zeit faßte die Tagſatzung in Bern, da 
Inzichten vorhauden feien, daß der Kriegsrath des ehemali⸗ 
gen Sonderbunds oder eitigelne Mitglieder und Beamte des⸗ 
felben zu Unterſtützung des bewaffneten Widerſtands gegen 
Bundesbeſchlüſſe die Intervention des Auslandes angerufen 
haben, ven Beſchluß, den Stand Luzern einzuladen, eine 
gerichtliche Unterfuchung gegen diejenigen Perfonen einzuleis 
ten, welche des Landesverraths verdächtig ſind ?ez). Im Lebrir 
gen wurde den ehemaligen Sonderbundeftänden eine möglichft 
N Amneſtie empfohlen. 


202) Die Gefammtfumme der Beiträge der Alt-Grofräthe wurde auf 
313,500 ri. feſtgeſetzt, filr den Hochſtaugelegten mit 20,000 Fet. für 
ben Mindeſtangelegten mit 500 Frk. — Die Sache nahm dann in einer 
Zeit, welche außer die gegemvärtige Geichichte fällt, folgenden Verlauf: 
Denienigen Grofräthen, welche fofort mit: Gefuchen um Amneſtie einfa= 
men, wurden die Kontributionsfummen nachgelafien. Eine Anzahl vief 
den Richter an und wurde als fchuldig verurtheilt. Denienigen Verur⸗ 
theilten, welche jpäter, nach der Berurtbeilung, mit Amneftiegeiuchen ein⸗ 
fangten, wurde die Kontributionsiumme in ein unverzinsliches Anleihen, 
rüczahlbar am 1. Jänner 1856 umgewanddt. Wis jett leifteten auch 
die übrigen Feine Zahlung und es fteht dahin, ob fie nicht, was wünſch⸗ 
bar wäre, ebenfalls noch amneftirt werden. Die Mitglieder des Rufe 
wylerkomite und fjchuldbar erfundenen Beamten wurden ebenfalls mik 
Beldfontributionen befegt. Allein es Fam nicht zur Bezahlung, fondern 
fie wurden alle nach einiger Zeit amneſtirt. 

203) Tagiasungsbeichluß vom 3. und 4. Hornung 1848. Die Been⸗ 
digung diefer Unterfudyung fällt außer die Zeit unferer Gefchichte, 
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Im Hornung gelangten die bei den politiſchen Ereigniſſen 
vom: 8. Dezember 1844 und 31. März. 1845 Betheiligten mit 
einer Adreſſe an. den Großen Rath und. forberten die ihnen 
gbgebrungenen Losfaufsfummen. zurück. Diefe Angelegenheit 
beihäftigte den Großen Rath einen langen Zeitraum, hinduch, 
indem er. auf. der, einen ‚Seite; zur Rüdgabe-geneigt war, auf 
der andern die. bebrängte Mae Lage des Kantons ihn 
abhielt, «8 .fo bald zu thun 29%). . 

Inzwiſchen war ‚die. Revifion — —— in 
Luzern berathen und feſtgeſetzt worden. Bei dieſer Reviſton 
wurden jene übermäßig kirchenfreundlichen Beſtimmungen, die 
in die Verfaffung von 1844 Aufnahme gefunden hatten, 
ausgemerzt 2%), und der Staat wieder in diejenige Stellung 
zu der Kirchengewalt verfeßt, welche jeder andere Stan 
ungefähr ebenfalls einnimmt. Die Jeſuiten und ihre afſfi⸗ 


liisten: Orden Dürfen unter feiner Gorm mehr in den Kanten . 


eingeführt werben. - Statt: der Integralerneuerung der Be 
hörden wurde eine Partialernewerung von drei zu drei Jahren 
feſtgeſetzt; der Regierungsrath auf-neun Mitglieder reduzirt; 
dad Departementals oder beſſer geſagt Direktorialſyſtem eins 
geführt; das Affoziationsrecht in die Verfaffung aufgenoms 
men, der. Noval» oder Neubruchzehnten aufgehoben, das 
Verbot der Militärkapitulationen wieder hergeſtellt, die Bes 
fimmung, daß das Kantonsbürgerrecht nur an Katholifen 
ertheilt werden könne, weggelaffen und zweimalige Berathung 
ber Gefege eingeführt... Im Uebrigen blieb, die Verfaſſung 
von 1841 unverändert; fowohl das Veto, als die Beftim- 
mungen, binfichtlich der. Herbeiführung einer — des, 
Staatöverfaffung. wurben beisehalten. 





204) "Die Erledigung’ diefer Angelegenheit fällt ebenfalls in ſpaͤtere 
Zeit. Es genäge hier die Anzeige, daß die Rückerſtattung in Zriften und 
ohne Zins befchloffen wurde. 

205) Als: die Aufhebung des hoheitlichen Plazets, Einwilligung der 
Kirchenbehorden zu Veräußerung geiſtlicher Güter, Wahl einer Anzahl 
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Am 13. Hornung hatte die Vorlage der revidirten Ver⸗ 
faffung an das Volk ftatt: Die: Mehrheit der Anweſenden 
entſchied. Es nahmen an der Abflimmung 17,700 Bürger 
Theil und davon ſtimmten 12,131 für die Annahme. 

Der Regierungsrath, das Dbergericht und die fammtli- 
hen Behörden wurden nad) Annahme der Berfaflung wieder 
neu gewählt. Die Wahl der Regierung fiel beinahe durchgäns 
gig auf die bereits im Dezember unmittelbar nad) dem Abtritte 
der proviforifchen Regierung Ernamten. 

Bis Ende Hornung war ed endlich mühfam gelungen, 
den Defeft in der eidgenöflifchen Kriegskaſſe mit Baarfchaft 
zu erfegen und bie erfte Rata der Kriegsfoften mit 433,546 
Frk. ebenfalls zu bezahlen, den Reft’aber von 1,950,956 Frk. 
mit Ziteln und Werthfchriften zu deden, worauf erft bie 
eidgenöfftfche Okkupation aufhörte 2), Allein nun entftund 
die Frage, wie man fi) -in der Zufunft behelfen, mit wel 
den Mitteln man die gefchloffenen Anleihen und fonftigen 
Schulden tilgen wolle? Mittelft Steuererhebung die enormen 
Summen, welche man bedurfte, zu erheben, ftellte ſich als 
unmöglich heraus. Es wurde daher der Vorfchlag gemacht 
und angenommen, die Klöfter St. Urban und Rathhaufen 
aufzuheben und von den übrigen Klöftern und geiftlichen Stif- 
ten 500,000 Sf. zu’ Beueben en), Gleichzeitis — be⸗ 


geiſtlicher Mitglieder in den Ernehungerath durch die Beiftichfeit jelbſt, 
der Kircheneid u. f. w. - 

206) Dielelbe war jedoch feit dem 23. Janner 1848 auf drei Bataillone 
Infanterie reduzirt. 


. 207) Namlich: . ’ 
= der. Stift Sero-Mänfer 0. 500,000 Sr. 
„ Gt. Leodegar im Hof - . 10,000 
» dem Kloſter Eſchenbach — 70,000, 
»5 „imn Bruch zu Ligen . 20,000. „ 
500,000 $r. 


Hierin it aber für Bero⸗Münſter, Efchenbach und Bruch ſchon enthalten 
der Beitrag, welcher ihnen durch Beſchluß vom 24. Dezember früher 
auferlegt wurde. : 
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ſchloſſen, ſaͤmmtliches Vermoͤgen der im Kanton beſtehenden 
geiſtlichen Korporationen und Klöfter unter Staatsadmini⸗ 
ſtration zu ſtellen und deren Liegenſchaften ſo weit thunlich 
zu veräußern ?03). 

Zu dem Rioßeraufhebungs-Dekre hatten viele freifinnige 
Mitglieder ded Großen Raths nur ungern und nothgedrum 
gen geitimmt. Dasjelbe wurde außerorbentlicher Weile dem 
Veto des Volks unterlegt. Es zeigte fih eine ſtarke Bewes 
gung für und wider. Für Berwerfung fielen 11,190 Stim⸗ 
men. Da diefe die abfolute Mehrheit der Aftivbürger, deren 
Zahl auf 26,949 flieg, nicht bildeten, fo fand fich das De: 
fret nicht verworfen und wurde in Vollzug gelebt. Nicht 
ohne Borwiflen des Auditors der paäpſtlichen Nuntiatur fuchte 
der bifchöfliche Kommifjarius, Probſt Kaufmann, die Ans 
ſicht zu verbreiten, „die Klofteraufhebung ven St. Urban 
und Rathhauſen werde durch die 22fte Sitzung des Konzis 
liums von Trient befchlagen und es feien demnach alle die 
jenigen, welche mittelbar oder unmittelbar zur Aufhebung 
mitwirften, mit dem Banne belegt, von der fatholifchen Kir 
chengemeinſchaft ausgefchloffen und Fein Geiftlicher babe das 
Recht, ohne höhere Bewilligung von Rom aus die Abfolus 
tion den dadurch Betroffenen zu ertheilen.“ So lauteten 
Schreiben, welche der Kommiflarius mit Berufung auf Herm 
Bovieri, den Gefchäftsträger des hl. Stuhls in der Schweiz, 
erließ. Ein ſolches Schreiben wurde aufgefunden und Kom—⸗ 
mifar Kaufmann in Berhaft geſetzt. Der Hochmürdige 
Biſchof ſprach auf Verlangen der Regierung fofort auch die 
Entſetzung —— aus und wählte einen andern 
Kommiffarius 29), 

Der neue Broße Rath ließ fi angelegen fein, bie auf 
fallendſten Auswüchſe der letzten Legislation wieder wegzu⸗ 


, 208) Dekret vom. 14. April 1848: 
209) ©. Bericht des Reqierungsratbs des Kantons Euzern an den 
Großen Rath über die Staatsverwaltung in den Jahren 4848—1850.. : 


ſchneiden. So wurde das verſtümmelte Stegfgefegbud; wies 
der in feinen frühere Zufland geſedt, had berüctigte Preß⸗ 
geſeß vom Jahr 1843 aufgehoben und das frühere herge⸗ 
Reit. Nicht weniger unterlag dad Gefeh über das Erzie⸗ 
hungswefen fofort einer Revifion und wurde auf liberaleve 
Grundlagen gebaut. eben. der Gefepgebung und den Fi- 
nanzen hatten aber noch andese Staatsverwaltungszweige 
wahrend der Sonderbundsperiode ſtark gelitten. Das Straßeu⸗ 
bauweſen lag gaͤnzlich darnieder. Faſt ſaͤmmiliche Straßen 
des Kantons — ſelbſt die für den ſchweizeriſchen Handel ſo 
wichtige Tranſitſtraße von Luzern nach Baſel nicht ausge⸗ 
nommen — befanden ſich in beklagenswerthem Zuſtande?io). 
Nicht minder im Rückſtande waren bie Waſſerbauarbeiten. 
Dans Kommunalwefen war vernacdjläßigt; die Geſchäfte lagen 
in vielen Gemeinden im Rüditande; die Rechnungen waren 
Jahre lang nicht mehr abgelegt, Keine Steuren zu Dedung 
der Mehrausgaben befchloffen und die Bogtrecdhnungen nicht 
regelmäßig abgenommen worden 2). In dem Bolizeivepartes 
ment herifchte Die größte Linordnung ?'?)., Doch wenden wit 
uns von diefem traurigen Begenflande zu Erfreulicherem. 


210) &. Vorerwaͤhnten Bericht. Es. wird dort pag. 215 ferner ge⸗ 
fagt: „Schon längere Zeit vor dem Ausbruche des Sonderbundskriegs 
wurde wenig mehr fir den Unterhalt der Straßen getban, weil die 
Thatigkeit der damaligen zen auf ganz andere als ſtaat swirth⸗ 
fchaftliche Zwecke gerichtet war. 

. 211) ©. vorigen Bericht pag. =. 

212) Vorerwähnter Bericht, pag. 91 fagt: „In den beiden Zimmern 
der Bolizeifommilfion war alles durcheinander geworfen. Aften und 
Rechnungsbelege, Motizen tiber gedungene Spähber und geheime Wächter; 
Spionenberichte, Tonfiszirte Zeitungsblätter lagen im bunten Wirwarr 
neben den Diplomen umd Korreſpondenzen der homomätichen Mademie 
Einige Lieberrefte der den Freiſchaaren abgenommenen Schriften und 
Effekten ohne Werth nebft einem graben Stoße unerledigter Geſchafte 
fanden fich Da in chaetiſchem Gemenge vor. Dagegen waren die Pro⸗ 
tetolle und Kontrollen mangelhaft, Monate lang nicht nachgetragen; die 
omtlichen Alten unvollaandig. Die Rechnumgen waren übel gefichrt 
Diejenigen über den außerordentlichen Kredit tgebeime Ausgaben) zeigte 
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Die Tagſatzung in Bern hatte Anterbeffen eine neue ſchwei⸗ 
‚zerifehe. Bundesverfaffung berathen. Am 27. Brachmonat 1848 
war der Entwurf vollendet. Dexfelbe wurde den Kantonen 
übergeben, um ihn. dem en zur um ‚ober Verwer⸗ 
fung vorzulegen. 

Die neue Bundesverfaſſung iſt gebaut — das gweitam⸗ 
merſyſtem. Ein Nationalrath, direkt vom Volke gewaͤhlt, 
auf je 20,000 ‚Seelen ein. Mitglied und ein Ständerath von 
je zwei Mitgliedern aus jedem Kanton und von den Kan 
tonen gewählt, bilden die Bundesverfammlung. Die Mit 
glieder. beider Räthe ftimmen nad ‚freier Ueberzeugung. Alle 
Schweizer find vor dem Geſetze gleich. Es giebt- Feine Un 
terthanenverhältniffe, Feine Vorrechte des Ortes, der Geburt, 
der: Bamilien oder Perſonen. Die Kantone finb fouverain 
innerhalb der. Schraufen der Bundosverfafiung. Befondere 
Berträge und Bündniſſe politiſchen Inhalts zwifchen ben 
Kantonen find. unterfagt. Dem Bunde -allein fteht das Recht 
zu,. Krieg .zu erklären ober Friede zu ſchließen, Bündnifſe 
und Staatsverträge mit dem Auslande einzugehen. Es dür⸗ 
fen keine Militärfapitulationen abgefthloffen werden. Strei⸗ 
tigfeiten zwifchen den Santonen entfcheivet der Bund. Bei 
geflörter Ordnung im Innern bat die. bedrohte Regierung 
dem: Bundesrath fogleih Kenntniß zu geben, damit vieler 
bie erforderlichen Maßregeln treffen Fann. Wenn die Kans 
tonsregierung außer Stande ift, Hülfe anzufprechen, fo Faun, . 
und wenn die Sicherheit der Schweiz gefährdet wird, fo fol 
bie Bundesbehörde von ſich aus einfchreiten. Der Bund hat 
das Recht, ‚Öffentliche Werke zu errichten oder zu unterſtützen, 


einen Manfo von 837 Frl. 2 A. Nach vieler Rüge und langwieriger 
Arbeit gelang es endlich, die:noc vorhandenen Alten zu ordnen und 
dem Staatearchive abzuliefern. Wegen mangelhaften Minuten und dem 
Abgange vieler Alten war es jedoch unnidglich, ‚em vollſtͤndiges Pro⸗ 
tokofl über jene Zeit. anzufertigen: und. man mußte fich mit dem Vor⸗ 
handenen ſo gut möglich behelfen, um are jene get * nothdürftige 
‚Usberficht Des Geſchehenen zu erhalten.“ | 
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und kann hiefür die Abtretung von Privatrechten gegen Ent: 
ſchadigung verlangen. Der Bund’ kann eine Univerfirät und 
eine polytechniſche Schule errichten. Das Zollweſen iſt Sache 
des Bundes. Der Verkehr im Innern der Schweiz ift frei. 
Das Poſtweſen wird in allen Kantonen der Schweiz vom 
"Bunde übernommen. Der: Bund übt die Oberaufficht Aber 
die Brüden und Straßen, an deren Erhaltung die Eidge⸗ 
nofienfhaft ein Interefie hat. "Der Bund allein hat das 
Münzregal‘, Fabrikation und’ Berfauf des Schießpulvers; er 
ToU gleiches Maß und Gewicht in der Eidgenoſſenſchaft ein« 
führen. Daß freie Riederlaffungsrecht, verbunden mit Aus⸗ 
übung der politifhen Rechte, die freie Ausübung des Got 
tesbienftes für die anerfannten hriftlihen Konfeffionen, die 
Preßfreiheit, das Vereinsrecht, das: Betitionsrecht find ger 
währleiftet ; rechtskraͤftige Zivilurtheile der Gerichtsbehörden 
der Kantone fönnen und follen in der ganzen Schweiz‘ voll« 
zogen werden. Wegen politiihen Vergehen darf fein Todes» 
urtheil gefälft werden. Der Orden der Sefuiten und die ihm 
affliirten Gefellſchaften dürfen in keinem Theile der Schweiz 
Aufnahme finden. Ein Bunbesrath, beftehend aus fieben 
Mitgliedern , bildet die oberfte vollgiehende und leitende Be⸗ 
börde der Eidgenofienfchaft. Ein Bundesgericht aus eilf 
Mitgliedern beftehend, übt die Rechtspflege des Bundes. 
Für Straffälle werden. Schwurgerichte gebildet. Die Beam- 
ten der Eidgenoſſenſchaft find für ihre Gefchäftsführung herz 
antwortlich. Die Bundesverfaflung fann auf dem Wege ver 
Bundesgefebgebung jederzeit revidirt werben 23). 

Die Ergebniffe der Abftimmung in den Kantonen mußten 
dem Bororte zu Handen der Tagfagung mitgetheilt" werden, 
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213) Dieie . Sundesuerfaffung tragt jenes Hauptgebrechen des Ver⸗ 
foflungsentiourfs vom Jahr 1883 nicht am ſich, nämlich Die gleiche Stimm⸗ 
Berechtigung des Aeinſten, wie des groͤßten Kantons. Zwar Hk dieſe 
Gleichheit im Staͤnderath vorkanden, aber bermöge des Inſtituts des 
Nationalraths ift die Möglichkeit weggoräumt, dab die Minderheit der 
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weiche dann euntſchied, ob die neue Vundesverfaſſung ange⸗ 
nommen ſei. Die eingelaugten Abſtimmungreſultate zeigten, 


daß 15'/ Kantone mit 1,897,887 Seelen, als die weit 


überwiegende Mehrheit, für die Annahme ſich erflärt hatten2'*). 
Es war am zwölften September eintaufend achthundert 


und acht und vierzig um die Mittageftunde, als geftüst auf 
obgedachtes Ergebniß Die Taglabung das neue Grundgefeh 


der XXI Kantone der fchweizerifchen Eidgenoſſenſchaft pro⸗ 
Hamirte. . Anftalten waren getroffen, daß dieſer feierliche AH 
der oberſten Landesbehörde fohneller denn durch Schrift ober 


Druck der Nation fund werde. Der Donner des Geſchützes 


yon Höhe zu Höhe trug mit Windeseile die Botſchaft des 
hochwichtigen Ereignifles in allen Richtungen durch Bas ganze 
Scweizerland. Schon. gegen ein Uhr war die Kunde in 
Züri. Gegen Luzern: hin hatte einige Säumniß flat. Um 
drei, Uhr. ertönte dort der Signalfchuß und erfüllte die meis 
Ren Gemüther mit Freude. Am Abend waren mehrere Straßen 
aus freiem Antriebe feſtlich beleuchte. Ringsum loderien 
auf den Höhen Freudenfeuer. Vom Kulme der Rigi, wie 
vom Gipfel des Pilatus leuchteten friedliche Flammen weit 
hinaus in die flernfunfelnde Nacht. 
| * x “. 

Wir find am Ende unferer Aufgabe angelangt. Sie 
Tiegen entrollt vor unfern Augen vie Geſchicke Luzerns im 
Laufe ber gelten, In dem Gemälde wechſelt Licht und Schat⸗ 





Mehrheit das Geſetz vorſchreibe. Auch wird im Standerath nicht nach 
Duſtruktion geſtimmt. 

214) Sechs und ein halber Kanton mit einer Bevollerung von 292,771 
Seelen hatten gegen die Annahme geſtimmt, näͤmlich Uri, Schwyz, Un⸗ 
terwalden, Zug, Wallis, Teſſin und Appenzell Inner⸗Rhoden. Von 
ia, 437,103 kimmfägigen Schweijerbürgern (d. i. einem Fümftheil der 
Vevölferung) nahmen im Ganzen beiläufig 254,642 an der Abſtimmung 
Theil und ſtimmten zirka 169,783 für und 71,899. gegen... Im arg 
Luzern Ammten von 27,323 Allivbürgern 11,121. für Verwerfung; Die 
Nichtanwefenden wurden abe annehmend gezählt: 








— — mn m - .. 


— 1731 — 


ten. Mögen an der Bergangenbeit die Gegenwart und kom⸗ 
mende Gefchlechter ſich fpiegeln und fie nur die Tugenden, 
nicht die Fehler verfloffener Zeiten nachzuahmen fich beftreben. 

Der Kanton Luzern ift von der Natur gütig ausgeftattet. 
Auf den Hügeln und in den Thälern, die vielfach mitein- 
ander wechleln, fieht man überall auf den Feldern reiche 
Saaten wogen, auf den Wiefen üppige Gräfer fproßen ; 
in Fülle prangt das Obſtgewächs. Mit der Fruchtbarkeit 
fpdaret fi) die Schönheit. Beinahe alerwärts genießt man 
den Anbli der herrlichen Hochalpen; gefhmüdt find die 
Thäler mit lieblichen Seen, vie wie ewig klare Augen glän- 
zen. Und Luzern, die Hauptftadt, wie liegt fie von grünen 
Hügeln umarmt, prachtvoll am Buſen des Vierwaldflätter- 
fees! Als wäre fie ſich ihres romantiſchen Reizes bewußt, 
ſpiegelt ſie Tempel, Ringmauern, Gebäude uud Thürme in 
einer Klarheit. Mit grünen Wellen tritt der Reußſtrom leiſe 
aus dem See hervor und trennt die Stadt in zwei ungleiche 
Hälften, die von mehrern Brücken wieder zuſammengeknüpft 
find. Der See ſelber, ungeachtet der Großartigkeit ſeiner 
Umgebung, enthüllt hier nur das Liebliche. Er iſt zwiſchen 
ſanft abgerundeten Uferhügeln wie zwiſchen weichen Polſtern 
eingebettet, auf denen wie Blumen auf Sammetgrün, eins 
zelne Villa's und ländliche Wohnungen umber liegen. In 
naher Berne fteigen neben ihm links die Rigi, rechts der 
finftere Pilatus zu den Wolfen des Himmels empor, um 
dem großen Bilde zur Einfaffung zu dienen, und von einem 
zum andern fpannt ſich am Horizont. des Sintergrundes bie 
Folofiale Perlenſchnur der Eisgebirge ?'°). | 

In diefem fchönen, von Gott gefegneten Ländchen, fünn- 
ten die Menfchen ein paradiefifches Dafein genießen, wenn 
fie ihre Leidenfchaften au beherrſchen wi. Ä | 


215) Sp befchreibt Zichoffe an einem One ” Enge der Stadt ai 
— 


— 


Nominal : und Neal: Regiſter. | 





A. 


Abrifation ‚ver ariſtokratiſchen 


Regierung AP. 1798, ©. 2. 
Aberglaube, S. 278, 439. 
Abyberg, Zug nah Küßnach a. 
ı 1838, ©. 490. - 


Alliiete, Ginrüden in bie Sach, 


A», 1813, ©, 282. 
Alterthümer, Auffindung , ©. 
556, 

Anmann,- Wilhelm, Verhörs 
richter, ©. ‚655, 674 701. 
Amneftien, ©. 47 not. — 113, 

344, 660, 722. j 


Amrhyn, Joh. Karl, Schult⸗ 
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heiß. S. 233, 307, B34, 347, 


352, 364, 866, 390, 400, 406, 
413, 425, 452, 457, 473, 480, 
486, 490, 513, 719 not. 
Amrhyn, Joſeph, eidgenbffiſcher 
Staatöfenzler, &. 36B, 383,681. 
Armenweſen, ©. 251, 418, 551. 
Arnold Martin von Mehlſeken, 
Gtoßtath, ©. 384; 673, 707. 
Affoziatignerecht, f. Vereins 
echt. 
Auflagen, ſ. Steuren, 


1 ° Re 
“ai x #a P % ‘ 
a 


Bahmann, Johann, von Ruß⸗ 
wyl, kriegsgerichtlich erſchoſſen 

3 ‚AO, 1799, .&, 74. BER. 23 

Babenerfonferenzartifel, ©. 
502, 528, 566. 


— 


Bakthaſar, Zelir, Al-Schl 


meifter, ©. 96, 101, 113, 268, 
Ludwig (Schön.), Alt - Ratte; 
herr, ©. 6, 80, 91, 103, 107, 
110, 103, 134, 293 not. — Xa⸗ 
vorg, Alt⸗Rathaherr, © 6, 4, 
‚80, 85, 117, 165, 307. 
Baumann, Taurenz, Nele 
rungsrath, &. 450, 456, 473, 
488, 616 not., 660 not. Ja 
hann, Profeſſor, ©. 554, 555, 
Bisthums-Errichtung, ©. 
255, 345, 352, 405. 
Bonaparte, Ludwig Nape 
teon, Ausweifung desfelben, ©. 
521. 
DBodenzius, f. Zehnten. 
Bühler, Joſeph, von Düren, 
Großrath, ©. 469, 473, 486, 
664, 608,- 657, 660 not, 


Brüne, franzöfifcher General, ©. 


13, 15, 20, 25 ff., 38. 

Bundesnerfaffung von 1815, 
©. 343. 

nahen crlartene, Eaton. 
1833, ©. 485, Berwerfung der⸗ 
ſelben in Luzern, S. 488. 

Bundesverfaſſung von 1848, 
S. 728, Abſtimmung darüber, ©. 
729, Proklamation derſelben, S 
730. 


C. 
Capo d'Iſtria, ruſſiſcher Mint 
ſter, S. 282, 299. 
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Gellarv’fche Angelegenheit, S, 
524. 

Cenfur, S. 148, u) 361,:.393, 
415... 

Gonfeligefötäte mit. Grant 
‚reich, ©. 520. . 

Gorraggiont, Beodegan.Rathe: 
— — desſelben, ©. 368. 

OD. 

— Anten, Beofefor ,-& 
220, 226, 265; 325. 

Dezember, der achte, AO. 1944, 
©. 620. 

Diplomatie, fremde, im Son- 
derbundskrieg, ©. 668,683, 
689, 706. 

Direktorium, helvetiſches, 
S. 31. 

Du four, General, S. 681, 688, 
702, 709. 

Dürler, Niklaus, Schultheiß, 
S. 6, 8, 22, 76, 77. 


©. 
EhHehaften, ©. 136, 559, 569 
Eidgenoffen, Einzug derfelben 
in Luzern im Sonderbundsfriege, 
©. 703. 
 Elgger, Ober, S. 626, 038, 
679, 688, 698. 
Elmiger, Joſeph, Schultheiß, 
S. 584 not. — 588, 621. 
Entlebud, Gefecht im Lande, 
im Sonderbundsftieg, ©. 694 ff. 
Erziehungswefen, ©. 143, 
262, 356, 424, 552, 520,. 727. 


F. 
Fahnengeſchichte A. 1809. ©. 
212. 
Federkampf, polemif cereligioſer, 
zwiſchen Chorherr Geiger und Kom⸗ 
mis Fuchs in Bern, S. 433. 


Felberſcher Prozeß AP, 1895, 
S. 364, - I, 
Fenersbrünfe, S. 251,440, 
560.... 
Finanzen, ©. 249, 419, 549. 
Flecke uſt ein, Chrifoph, Raths⸗ 
herr. Veruntreuung, ©. 351. 
—— auf dem, —— 
ſee, S. 73. 
Flüͤ chtlings— Angelegengeit 
AP, 1836, ©. 517, , 
Forſt weſen, S. 550, 569. 
Franfreih, Schub: und Trutz⸗ 
bündniß mit demſelben, ©, 60, 
‚ Militärfapitulstign, S. 358. 
Franziskanerklöſſter, Aufhe⸗ 
bung derſelben, S. 509, 568. 
Freib urg kapitulirt im Sonder⸗ 
bundsfrieg, ©. 666. 
Freiheitsbäume, S. 35, 49, 
46. 
Freikorps, S. 21, 175; 
Freiſchaaren, Aug berielben, ©, 
626, 636. a der an 
genen, ©. 684. 
Srembenpolisel, 6. 361, 393. 
Fröbelſches InſtitAt in. Wil⸗ 
liſau, S. 495. 
Fuchs, Chriſtoph, Profeſſor, ©. 
A496, 526, 558. 
"©. 
Gatſchet-Hauſerſche Angele- 
genheit AP. 1804, ©. 175. 
Gaunerhandel, großer, S. 366, 
8380, 
Geiger, Franz, Profeffor, S. 
225, 268, 425, 433, 505. 
Geiftlihfeit, ſ. Lleeus. 
Gelehrte und Künftler, ©. 265, 
425, 435, 554. 
Genhart, Peter, Rathsherr, S 
7, 14, 22, 27, 33,.86, 89, 91, 
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: 95, 96, 200, 184, #07, 114, 
165, 177, 184, 207, 233, 283, 
- 283, 300, 321, 340. = 
Geſellſchaft Iiterarifche, S. 146, 
437, landwirthſchaftliche, IBid. 
Gefetgebung, ©. 133, 230, 
544, 569, TER. 
Geſetzb uch, bürgerlihes, S. 197, 
241, 544, 569, veiluliches, 136, 
- 240, 421, 544, 569, 727. 
Gewerbe, ©. 272, 558, 569. 
Ghliz zi, Aubitor der Auntiatur, ©, 
878, 486. 
Gtrard, Bater, ©. 427, 554, 565. 
Gislikon oder Giſikon, Treffen 
daſelbſt im EOMDSEDRNNERIEG, ©. 
694. 
Bing, Ambrofins, Abt in St. 
Urban, ©. 59, 189, 210. 
Göldtin, Franz Bernhard, 
Brobft, in Müufter, ©. 269, 294, 
338, 345, 354, 429. 
Böldlin, Bataillon, Revolte A®. 
1815. ©. 341. 
Gotthardsſtraße, rbaunng. 
S. 49. 
Sravina, päbfll. Nuntins, S. 47, 
Grenzbefegungen, ©. 28, 
34, 
Gügler, Aloy®, Brofeffor, S 
185, 219, 223, 265, 268, 426, 
436. 


| &. 
Häfliger, Bernhard, Pfarrer und 
Dekan in Hochdorf, ©. 49 not., 
- 419, 147, 269, 271, 338, 480, 
495. 
Heimatlofe, ©. 253. 
Handel, S. 272, 558. 
Hartmann, Ludwig, Nepräs 
fentant, Unterfuchung gegen den⸗ 
felben, S. 74. 


— 2 
——— 


Hautt, Aloys, Regierungsrath, 
©. 829, 710 not. 
Hertenftein, Adolf, Großrath, 

S. 468, 486, 514, 708, 719 net. 
Hitzkirch, ©. 98, 194, 272. 
Hoͤrner⸗u. Klauenftreit in Schwyz, 

S. 514. 

Hohenraim, ae: S 19. 
Hornnung berisiäzehnte Ad. 1314, 
©. 307. 

Huber, Anton, Bfarrer in Ufs 

fiien, S. 494, 567. 


| J. 

Jeſnitenberufung, ©. 5%, 
586, 613, 628, 661, 671. Megs 

weiſung, ©. 712. 

Induftrie, S. 272, 558. 

Immunttät der Geiſtlichen, ©. 
155, 262, 388. 

Ineichen, Ludwig, von Re 
thenburg, S. 289, 318, 335 not. 
657, 659. 

Juſtizweſen, ſ. Rechtspflege. 


R. 


Käferfrieg, der, ©. 83 ff. 

Kälte, große, S. 440. 

Kantonstagfakungen, ©. 79, 

. 85, 9A. 

Kaufmann, Meldior, Brofefs 
for, S. 427, 438, 726. 

Keller, Zaver, Schultheiß. ©. 
5, 21, 25, 84, 80, 89, 96, 100, 
4102, 412, 115, 126, 129, 134, 
165, 166, 173, 235, 243, 294, 
305, 315, 319, 321, 338, 339, 
346, 906. 

Kellerfcher Prozeß, S. 366. 

Kilch mann, Joſt Anton, Rath 
herr, ©. 33, 125, 129, 165, 184, 
290, 299, 326, 3937. 
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Rivhenwefen, ©. 253, 428, 
Klauen: u. Hoͤrnerſtreit in Schwyz. 
S. 514. ar 
Klerus, S. 151, 260, 317, 337, 
428, 505, 534, 713, 722. 
Kloferaufhebung im Aargan, 
©. 536, 541, 584, 601, 6123, — 
der Klöfen der Franziskaner im 
Kanton Luzern, ©. 509, 568, — 
bes Kloiters St. Ugban, ©. 725, — 
des Klofters Rathhaufen, ibid. 
Kommunatwefen. S.551, 727. 
Konkordat, geifllihes, S. 186. 
Konftanz, Bisthum, Trennung von 
demfelben, S. 255, 345. 
Konftitutton, f. Berfaflung. 
Konfulta, fchweizerifche, in Pa- 
ris, ©. 130, ff. 


—  Rontributton an Frankreich, ©. 


48; am die Gidgenoffenfchaft, ©. 
718, 725. 
Kontributton berStifte und Klös 
fer an den Staat nach dem Son« 

derbundsfrieg, ©. 720, 725. 

Kontributionss Belegung der 
Großräthe nach dem Sonderbunds; 
krieg, ©. 723. 

Koyp, Eutych, Profefor, ©. 
402, 404, 425, 436, 555, 567, 
584, 686 not. 

Kopp, Jakob, Schultheiß, ©. 
335 not. — 387, 386, 399, 473, 
486, 513, 522, 541, 564, 566, 
575, 581, 608, 610, 659, 673, 
709, 719. 

Kopp, Karl Martin, S. 190, 
233. 

Kof, Wendel, Rathéherr, ©. 
469, 473, 564, 566, 573, 615, 
619, 627, 666, 698. 

Krauer, Heinrich, Schultheiß, 
S. 6, 14, 27. 33, 76, 85, 87, 
101, 129, 165, 184, 192, 224 


not, — 257, 283, 300, 321, 

. 326, 340, 386. 

Krauer, Joſeph, Staaterath, 
©. 332, 397, 403, 418, 422, 
457, 464, 471, 473, 486. 

KriegsFaffe, eidgemöffifche. Ents 
wendung aus derfelben, S. 578, 
690, 718; Erſatz. ©, 721, 725, 

Kriegskoſten, f. Kontribution. 

Kriegswefen, ſ. Milttärwefen. 

Krudener, Zrau von, ©. 348. 

Krus, Kafimit, Schultheiß, S. 
6, 77, 80, 85, 87, 95, 101, 103, 
109, 11%, 165, 166, 169, 178, 
184. 

Kultur, ©. 143. 

Künfte, S. 265, 271, 434. 

Künftler und Gelehrte, ©. 271. 

Küßnacht verlangt Anflug an 
Luzern, ©. 85. 


8. 

Ländler, Ueberfall der Stadt Lu- 
zern durch diejelben, S. 40 ff. 
Laudsgerraths⸗Prozeß, ©. 

723. | 
Landwirthſchaft, S. 272, 559. 
Lebensweife, S. 149, 274, 
439, 559. 
Lebzeltern, öftreichifcher Minifter, 
©, 288, 299, 322 not. 
Lecarifer, franzoͤſiſcher Kriege: 
fommifar, ©. 48. _ 
Leu, Joſeph, von Eberfoll, Rathe- 
herr, S. 385, 448, 454, 461, 
470, 473, 475, 480, 481, 495, 
512, 528, 532, 538, 544, 564, 
586, 571, 586, 598, 608, 613, 
627, 654. — 
Leu's Ermordung und Prozeß dar⸗ 
über, S. 654 ff. 
Litteratur, ©. 146, 156, 274, 
435, 555. 


ee ae S. 352. 
uftbarfeiten S- Berqnägungen 
Zurusgefeg, © . 274. 


292, 294, 305, 306, 319, 330, 
347,358, 362, 373, 393, 400, 
419. 

Meiet, Balentin, Alt: Rathe- 
herr, ©. 147. \ 

Mengeaud, franzöflfcher Geſchaͤfts⸗ 
träger, ©. 3, 40, 24. 25, 27, 
öl not. 

Menzberg, Fenerebrunf, ©. 440. 

Merenfhwand, vom Kanton Lu⸗ 

zern getrennt, ©. 99, 

Militärtapitulation mil 
Frankreich, ©. 348; mit Nieder⸗ 

landen, ibid. und 364; mit Nea⸗ 
pel, S. 362. 

Militärs, ausgezeichnete, S. 239. 

Militärweſen, ©. 247, 423, 

"549, 551. | | 

Mohr, Joſeph, 
274, 588. 

Mohr, Melchior, Helvetifcher Mi- 

niſter, ©. 77, 88, 96, 97, 147, 
166. 

Montebello, franzöfifher Ges 
fandter, ©. 517. 

Mouffon, Markus, eldgenöffi- 
fer Staatsfanzler, ©. 53, 203. 

Müller, Thadeus, Stadtpfar⸗ 


Großrath, S 


rer, ©. 50, 144, 156, 197, 219, 
265. 268, 429. . 

Mänfer, Unruhen deſelbſt, ©. 
- 66; Repräfentationd s Berältniß, 
S. 404. 

Munition, unterſuchung wegen 
ſolcher, S. 576. 

Muſitgeſellſchaft ſchweizeri⸗ 
ſche, S. 271, 435. 


N. 


Nationalverſammlung, lu⸗ 
zerniſche, S. 22, 25, 26. 
Notabelnverfammlung, hel⸗ 
vetiſche, ©. 96. 
Notenfturm A. 1834, ©. 516. 
Nottwyl, Unruhen daſelbſt, S. 68. 
Nuntiatur, 47, 184, 188, 192, 
201, 211 mot. — 221, 225, 339, 
344, 353, 372, 378, 406, 408, 
412, 498, 508, 567, 568 
Nydan, Kriegsgericht über Luzer⸗ 
ae, ©. 7, 
D. 
Ochſenbein, Ulrid, S. 335 fi. 
693, 695, 704. 
Dffizierstorps 1841, 
mit demjelben, S. 577. 
Ohmgeld, ©. 142. 


u P. 

Pabſt, Unterhandlungen mit dem⸗ 
ſelben, S. 187. 

Petitionshandel Ao. 1814, S. 
333. 

Pfyffer, Alphons, helvetiſcher 
Direftor und Senator, ©. 6, 9, 
33, 51, 87, 147, 148, 166. 

Piyffer, Eduard, Schultheig, 
©, 306, 331, 347, 356, 358, 
368, 400, 418, 422, 425, 427, 
468, 481, 486, 406,/510, 579, 


Anftände 


Sr 
gr) 
⸗ * 
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Pfyffer, Joſeph v. Heidegg, 
Rathsherr, ©. 34, 293, 305, 
309, 325, 368. 

Pfyffer, Karl, Rathaéherr, ©. 
103, 117, 120, 134, 165, 178, 
352, 403, 431 not. 

Pfyffer, Kaſimir, Obergerichte: 
präfident, ©. 387, 388, 390, 393, 
397, 400, 403, 409, 414, 421, 
425, 441, 451, 457, 460, 462, 
468, 472, 474, 486, 511, 517 
not. — 518, 522, 534, 541, 561, 
564, 581, 608, 610, 629, 651, 
657, 673 net. — 675, 707, 
719, 721. 

Plazet-Geſetz, S. 504, 528, 
567. 

Preßfreiheit, S. 148, 230, 361, 
393, 416, 580, 727. 

Proviſoriſche Regierung. S. 
Regierung. 

Publizität, ©. 231, 416. 


N. 


Rapinat, franzöfticher Kriegskom⸗ 
miſſaͤr, ©. 48, 52, 

Rathhauſen, Aufhebung des Klo⸗ 
ſters, S. 725. 

Rechtspflege, S. 137, 241, 
421, 547. 

Reding, Aloys, von Schwyz, 
©. 39, 47, 88, 92, 97, 101, 
102, 280. 

Reformirter Gottesdienſt, 
©. 383, 

Regierungsform, ariflofratifcge, 
Abſchaffung, ©. 2. 

Regierung, proviſoriſche, ©. 2, 
8, 10, 12, 22, 26, 33, 317, 
708 ff. 

Reiden, Bolfsverfammiung da⸗ 
ſelbſt, S. 618. 

C. Pfyffer, Luzern. IL 


Reinhard, Landammann in Zü- 
ih, ©. 281, 284, 287, 283, 
297, 299, 321. 

Rengg⸗Paß, Gefecht, ©. 103. 

Netorfions: Konkorbat gegen 
Frankreich, ©. 362. 

Röthler- Krieg, 55 ff. 

Rütter, Johann, Rathsherr, S. 
105 not. — 294, 315, 316 not. 

Rüttimann, Rudolf, Schults 
heiß, ©. 538, 566, 582, 603, 
666, 698. 

Rüttimann, Vinzenz, Land 
ammmann, ©. 6, 10, 13, 34, 
40, 43, 52, 63, 70, 85, 87, 93, 
95, 96, 97, 99, 100, 129, 134, ' 

1868, 166, 173, 196, 201, 211, 
280, 293, 305, 307, 313, 319, 
321, 325, 346, 352, 353, 356, 

364, 374, 376, 378, 398, 400, 
437, 450, 473, 504, 528, 538, 

540, 565, 574, 610. | 

Rußwyl, Unruhen dafelbfl, ©. 65. 

Rußwyler- Berein, ©. 532,. 
571, 605, 673, 713. 


©. 


SalissSoglio, Johann Ul 
rich, ©. 665, 678, 688, 698, 
699 #. 

Salzmann, Joh. Anton, Bi 
ſchof, S. 355, 383, 408, 445, 
431, 440, 504. 

Sarner: Konferenz, ©. 485, 
489. 3 
Schauendburg, franzöfifcher Ge⸗ 
neral, ©. 13, 15, 25, 26, 27, 

34, 38, 60, 


Schauſpiele, S. 275, 438. 


Schilliger, Kajetan, Raths⸗ 
herr, S. 107, 109, 112, 4124, 
165, 283, 308, 312, 
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Schlumpf, Profeſſor, S. 505. 
Schmidli, Balthaſar, Sohn 

decs Sulzjoggi, S. 74. 

Schnyder, Eduard, von Sur⸗ 
fee, ©. 616 not. — 661, 719 not. 

Schnyber, Franz Ludwig, von 
Surfee, Schultheiß, S. 501, 
507. 

Schriftſteller, ©. 147, 208, 
435. 555. 

Schüpfheim, abgebrannt, S.440, 

Schulmwefen, f. Erziehungswefen. 

Schuhbmader-Uttenberg, 3o- 


ſeph, ©. 650, 673 not. — nn 


Sſchuͤtzenfeſt, eidgenoͤſſiſches 
Luzern, ©. 484. 
Schutzverein, ©. 483. 
Schwyz; fapitulirt im Sonderbunde⸗ 
krieg, S. 706. 
Sempach, Vollsverſammlung da⸗ 
ſelbſt, S. 469. 
Siebner-Konkordat, S. 481. 
Siegwart, Konſtantin, S. 
492, 511 not. — 514, 519, 524, 


526, 532, 535, 538, 540, 565,. 


566, 574, 584, 598, 603, 608, 
621, 661, 664 not, — 673, 677, 
- 679, 689, 710 not. 

Sitten, f. Lebensweife. 

Sonderbund, S.602, 606, 663, 
667, 677. 

Sonnenberg, Ludwig, Oberfl, 
©. 363, 633, 698. = 

Speziallammer, ©. 234, 

Staatsgewalien, a hie 
felden, S. 397. 

Staatéverfaſſung, ſ. Verfaſ⸗ 
ſung. 

Staatsverwaltung, ©. 139, 
249, 418, 547. 

Staatswirthſchaft, ©. 250. 

Stadtrecht, ©, 241. 


Staldber, Franz Joſeph, De 
fan, ©. 269, 338. 

Stedlifrieg, ©. 108 ff. 

Steiger, Jak. Robert, Schult- 
heiß, ©. 269, 473, 474, 486, 
492, 517 not. — 522, 534, 612, 
638, 650, 660 not. — 709, 
719. 

Steigers, J. R., Verurtheilung 
zum Tode und Flucht, S. 651 ff. 

Stenren, ©. 140, 2593. 

Strafanftalten, ©. 138, 245, 
421, 547. 

Strafgefegbnd, f. peinliches 
Geſetzbuch. 

Straßenweſen, S. 418, 548, 
727. 


Styger, Paul, Kapıziner, S. 44. 


zT. 
Tagſatzung 1797 in Aarau, ©. 2. 
Tagſatzung, allgemeine helveti⸗ 
ſche, S. 78. 


Teſtaferrata, Nuntius, S. 184, 


102, 339, 344, 353. 
Theurung, große, S. 348. 
Toß, Luzerner an der, S. 71. 
Troxler, Paul Vital Ignaz, 

Profeſſor, S. 265, 300, 334, 

356, 405, 425, 435, 443, 486, 

512, 543, 555. 


u. 


um 
Feier desielben, ©. 434. 

Ueberfall der Stadt Luzern durch 
die Laͤndler, S. 40. 

Ueberſchwemmungen, ©. 24, 
480. 

Unternährer, Anton, genannt 
Mäitien-Toneli, Seklirer, S. 150, 
279 


wer Pr ann = ur 


rg 4—— 
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Unterwalden Fapitulict im Son: 
derbundsfrieg, ©. 706. 

Urban, St., Klofter, ©. 3 not. 
— 199, 209; Aufhebung besfel- 
ben, ©. 725. 

Uri fapitulirt im Gonberbuxböfrieg, 
S. 706. 

Urverfammlungen, &.5, 26, 28. 


> 


V. 


Verein, Schutz⸗, S. 483; katho⸗ 


lifther, ibid. ; Rußwyler, ©. 532. 
Dereinsreht, S, 232, 72. 
Berfaffung, arifofratifche, ©. 2; 

helvetifhe , ©. 25, 28, 78, 91, 


98; mediationsmäßige, ©. 162; 


vom Jahr 1814, ©. 327 ff.; vom 
Jahr 1829, ©. 401; vom Jahr 
1834, ©. 477; vom Jahr 1844, 
S. 539; vom Jahr 1848, ©. 724, 
Berfaffungsrath, S.460, 538, 
712. 
Derfaffungsrevifionv. 1844, 
S. 529, 534, 537; von 1847, 
©, 724. 
Berfaffungswirren von 1830, 
©. 443 ff. 
Dergnügungen, ©. 149, 276. 
Bermittlungsafte, f. Mebia- 
tionsakte. 
Vetobewegungen, ©.582, 615, 
725. 
Bolksrepräfentanten AP41798, 
Mahl derfelben, S. 4, 8 
Bormundfhaftswefen, ©. 
251, 418, 727. 


8. | 
Wallis kapitulirt im Sonderbundss 
krieg, S. 706. 
Mandeler, Thomas, Brophes 
zelung, S. 212. 
Wendel, Klara, ©. 366. 
Weſſenberg, Generalvifar, ©. 
15%, 186, 222. 
Widmeier, Jakob, S. 65, 71. 


Widmer, Joh. Jakob, Biskal, 


33, 55 not, — 101 not. — 134, 
223, 225, 227, 295. 
Widmer, Joſeph, Profeſſor, S 
4185, 219, 225, 265, 425, 16, 
‚497, 553, 570. 
Williſau, Auftritte daſelbſt AP, 
41844, ©. 617. 
BWiffenfhaften, ©. 146, 265, 
435. 


Wolf, Niklaus, von Rippert⸗ 


ſchwand, S. 431, 475. 


Wollenmann, Anton, Rathos⸗ 


herr, ©. 294, 418, 422, 473. 


Zehnten, S. 135, 172, 338, 

Zeitungsblätter, ©.437, 525, 
557, 627. _ 

Zentral: Ausfän im Stetkli⸗ 
krieg, S. 114 ff. 

Zünfte, Abſchaffung, S. 136. 

Zug Fapitulirt im Sonderbundskrieg, 
S. 693. | 

Zürich, Inſurrektion im Jahr 1808, 
©. 173; Straußiſche Angelegens 
heit, ©. 526. 

Swinglis Waffen, S. 719. 


BDrndfebler 
im erſten Theile. 


©elte 130 Belle 1 v. unten flatt: „(1424)* lies: „(1429)” und in der 


Note 39 ſtatt; „1429" lies: 1424. 


„ 857 Note 45 ſtatt: „1519 lies: „1719°. 
u 461 Selle 7 ». unten flatt: „Raifer von Frankreich” lies: Kaiſer 


470 


667 


” 


aud Frankreich“. 
8 v. oben flat: „Sunogens III“ lies: Innozens XI. 
4 v. oben ftatt: „Unigenitas” lies: „Unigemitus”. 
4 v. unten ſtatt: „1796° lies: „1769”. 





Druckfehler 
im zweiten Theil. 


4 v. unten flatt: „Sozialismus“ lies: „Sozlanismus”. 

3 v. unten flatt: „Heidſchwandhügel“ lies: „Herbichwauds 
hügel“’ 

59. oben flatt: „die getlerlelden rafften ihn“ um: al 
Kerkerleiven 'rafften ihn Hin“. 

4 v. oben iſt das Wörtchen „auch“ nah dem Wort 
„Reitpferde” wegzulaflen. 

5 v. unten fatt: „Emenlinie“ lies: „Emmentinie*. 
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